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Men wie daB vorliegende. Werk eine „Geſchichte bes 
venaniſchen Reiches in Europa” genannt haben, fo follen 


Damit nur im Mllgemeinen bie Geſichtspunkte angedeutet 
weoden, von welchen wir bei der Bearbeitung dieſes 
ſchwierigen Stoffes vorzüglich ausgegangen find. Einmal 
Ken hier die Beziehungen des oSmanifchen Reiches zu 
de exropaͤlſchen Staatenwelt, die diplomatifche Stellung 
de Pforte, zweitens das innere. Leben beffelben, nament- 
ih uiter dem Ginfluffe jener Beziehungen, fehärfer auf: 
wirft und dargeflellt werden. Eine folche Darftellung 
Site ſchwerlich den Zabel einer überflüffigen Arbeit auf 
% jehen und bedarf, nach unferer Meinung, einer 
beſendern Rechtfertigung nicht; denn gerabe unter ben 
gegebenen Gefichtöpunkten fteht ber ernften Forfchung 
auf dem Gebiete der osmanifchen Gefchichte noch ein 
egiebige Zeld offen. Manches, was da zu fagen iſt, 
war biäher- noch gar nicht gefagt worden ober gewinnt, 
Ni abermaliger Prüfung und näherer Beleuchtung, eine 
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andere Geſtalt, ein erhoͤhetes Intereſſe; das Einzelne iſt 

genauer zu ſichten; das Ganze verlangt eine pragmatiſche 
Entwickelung, welche die Gegenwart an bie. Vergangen- 
heit knuͤpfe. 

Aus biefem Grunde habe ich ſchon in biefem: erſten 
Bande, welcher die aͤlteſte Gefchichte des osmaniſchen 
Reiches bis zur Eroberung von Eonftantinopel durch 
Mohammed II. umfaßt, den Verhaͤltniſſen, welche bie 
fruͤheſten Beziehungen der europäifch= hriftlihen Welt 
zu den Osmanen bedingten, eine befondere Aufmerkſam⸗ 
keit, eine tiefer eingehende Darftelung gewidmet; aus 
demfelben Grunde werde ich es verfuchen, die. Gefchichte 
bes osmanifchen Reiche durch die neuere Zeit hindurch 
bi8 auf unfere Tage fortzuführen. Daß dabei aber 
keineswegs an eine firenge Scheidung der Geichichte des 
europäifch= und des nicht enropäifch- oßmanifchen Reiches 
zu denken ift, verfteht fi) von ſelbſt. Wäre fie auch 
- äußerlich, materiell möglich, fo läßt fie doch ber gefunde 
biftorifche Sinn nicht zu, welcher pragmatiſche Einheit 
als das Grundgefeß ‚jeder gediegenen hiftorifhen Arbeit 
anerkennt. Am wenigften wäre eine ſolche Trennung 
in ber älteften Geſchichte zuläffig, da hier die afiatifchen 
und die europäifchen Verhältniffe eng mit einander ver⸗ 
knuͤpft find und fortwährend in einander greifen. 

Sch habe diefe Arbeit nicht leicht hin, fondern mit 
dem vollen Bewußtſein der Schwierigkeiten begonnen, 
welche fie darbietet. Diefe Schwierigkeiten fuche ich 
nicht ſowol in dem Materiellen der Forſchung, welches 
immer nur nothwendiges Mittel zur Erreichung des 
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Zeekes ift, fondern vielmehr, wenn ich mic fo aus⸗ 
deiden darf, in dem geiftigen Elemente derfelben. Sie 
Degen, meine ich, vorzugäweife in der Unmöglichkeit, ganz 
m da Geift, in Das innere Leben eines Volles einzu- 
deien, welches fich in einer eigenthümlichen, von ber 
eropifch= chrifllichen Welt fo verfchiedenen Sphäre zu 
ane hohen weltgefchichtlichen Bedeutung entwidelte. 
Be far gendthigt, mit den jener Sphäre fremdartigen 
Pea, mit einer durch biefe Ideen bedingten Anfchauungs= 
weife, mit den Borurtheilen and Werk zu gehen, welche 
as wihwendiges Refultat der feindlichen Stellung der 
Pforte in Der europäifchen Staatenwelt, das Erbtheil 
der Jahrhunderte geworden find. Und gleichwol macht 
dieſch innere Leben eines Volles das moralifche Element 
fine: Dafeins, die Grundbedingung feiner aͤußern Ge- 
Kicte aus; gleichwol hängt von dem richtigen Erfaffen 
fine nationellen. Individualität jener höhere Hiftorifche 
Pragmtismus ab, welcher feine Wollendung in. der 
Sermmonie . der Darflellung der aͤußern Schidfale und 
des imern Lebens von Staat und Volk erreiht. Die 
Gekhichte des osmaniſchen Reiches bietet in biefer Hin⸗ 
ſiht Schwierigkeiten dar, wie fie bei Feinem andern 
anreopäifchen Staate in gleihem Grabe zu überwinden 
fin dürften. Ob ed mir gelingt, auch barin billigen 
Anfoderungen zu genügen, wird ein gerechte Urtheil 
nicht am Anfange, fondern nach Vollendung diefer Ge 
Wicte enticheiben. 
Das vorliegende Werd, das Refultat langer Mühen, 
wfaflender Vorarbeiten, beruht auf eigenen, nicht auf 
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als man im Allgemeinen glauben mag, während au 


der andern Seite in ben abenbländifchen Quellen zu 


o8manifchen Gejchichte, gedruckten und ungebrudten, noch 
ein großer Reichthum von Notizen und Thatfachen zu 
finden ift, deſſen vollfländigere Benutzung vielleicht gaı 
nicht in den urfprünglichen Plan des genannten Werkes 
gehörte Seadeddin, den wir zum Theil in einer ſehr 
ſchaͤtzbaren handfchriftlichen Weberfegung von Galant 
benutzen Eonnten, bleibt immer noch mit bie vorzüglichft« 
orientalifche Duelle zur Altern osmaniſchen Gefchichte, 
und liegt als ſolche namentlich auh Hammer’s Werke 
zu Grunde. | 

Daß übrigens die Forſchung auf bemfelben Gebiete, 
zumal wenn fie von verfchiebenen Gefichtöpunkten audgeht, 
nicht felten zu andern Refultaten, verfchiedenen Anfichten 
führt, liegt in der Natur ber Sache. War ed im In- 
tevefle der Wahrheit, jo ift darauf befonderd aufmerkſam 
gemacht worden. Kleinliche Polemik dagegen, welch 
man mit einigen Studien, wie fie fid) bei der Bearı 
beitung folcher Werke von felbft verftehen, fo leichten 
Kaufes haben Tann, iſt um fo forgfältiger vermiebe 
worden, je öfter fich die @elegenheit dazu bargebote 
hätte; denn fie iſt der Würde der Gefchichte zuwid 
und bringt der Wiſſenſchaft keinen Gewinn. Es tra 
Seder, der fi dazu berufen fühlt, nur immer na 
Kräften mit Redlichkeit des Sinnes und Freiheit 
Geiftes zum großen Weltbau der Staatengefchichten, 
nie abgefchloffen, nie vollendet ift, dad Seinige bei: 
mag er wenigftens für fih, als Lohn gehabter Muͤ 
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' 6 Bewußtſein mit hinwegnehmen, daß er ber ber 
Ben und Völkern thronenden Wahrheit der Geſchichte 
vn (hudigen Tribut gezahlt hat. 

Bad die äußere Eintheilung diefes Werkes betrifft, 
p ghenle ich es in vier Bänden zu vollenden, von 
dam ber zweite binnen Sahresfrift erfcheinen wird. 

Da ich, bei der zu großen Entfernung, auf ben 
Dt ht den geringfien Einfluß haben Eonnte, fo 
wi mn die am Ende angegebenen Druckfehler, um 
hera Berüchfichtigung ich gleich zu Anfang bitte, mit 
um fo mehr Teachficht aufnehmen. Auch in anderer 
Hinfcht hat diefe Entfernung ihre Nachtheile gehabt. 
60 war unter Anderm die S.57 befindliche Anmerkung 
übe Phrantzes ſchon gefchrieben und gedruckt, als mir 
die Vomer Ausgabe biefes Gefchichtfchreiberd zukam, bie 
ih dam fpäter durchgängig benutzt habe. Leider läßt 
Dee Ausgabe noch Manches zu wünfchen übrig, fowie - 
tes iberhaupt die Sammlung ber Byzantiner, der fie 
. wert, ſo verdienſtlich fie auch an fich ift, nicht in 
ben Beifte durchgeführt worden ift, in welchem fie 
Liehahr gebacht und angefangen hat. Denn, irre 
ich nicht, fo wollte fein umfafiender Geift hier 
en neues Denkmal zur Ehre ber bdeutfchen Philologie 
wfrihten, welche er für berufen hielt, mit ihrem Lichte 
Über die Grenzen des Alterthums hinaus enblich auch 
A das Dunkel des Mittelalters einzubringen. Wie oft 
man aber nun die Fehler der parifer Jeſuiten und 
 Deninilaner wieder mit abgebrudt! 

Die ungemeine Liberalität, mit welcher ich bei diefer 
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Arbeit, ſowie bei meinen übrigen Studien von bei 
Herren Directoren und Gonfervatoren der hiefigen Biblio 
thefen und Archive unterftügt werde, macht mir ed zu 
angenehmflen Pflicht, dafür ſogleich hier meinen verbinb 
lichiten Dank öffentlich auszufprechen. 

Paris, im Zul 1840. 


J. W. Zinkeifen. 
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Erſter Dheil. 


Das erſte Buch. Vom Anfange bis zur Eroberung 
von Conſtantinopel durch Mohammed II. im J. 1453. 
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Einleitung. 


De manifche Reich in Europa gehört, feiner Natur ſo⸗ 
w kim Urſprunge und feiner allmäligen Bildung nach, 
an den Weltordnung an als bie übrigen Glieber bes 
ampäfgen Staatenkoͤrpers. Hervorgegangen aus ben gewals 
iirn Umwalzungen, welche nach und nach bie Zerteinfimerung 
de aiten RömerreichE herbeiführen, ſtuͤtzt fich die neueuropdis 
fe Belt der Hauptfache nach auf zwei große Elemente, wel 
% früßer oder fpdter das Leben aller europdifchen Völker 
behörmgen und ihren Staaten denfelben Charakter gegeben 
Wien: moralifch das Chriſtenthum: und in ihrer formellen 
Ofkeinung die Herausbildung gleichmäßiger Zuſtaͤnde aus ben 
Arkumern dee Römerwelt durch neubelebende Voͤlkerſtuͤrme. 
Rebe, wie die Natur, weiche unfern Welttheil zu einem 
nf) gegliederten Ganzen gemacht hat, bedingten dieſe beiden 
Umrnte jene Gemeinfchaft der europäifchen Staaten, welche 
NG im Laufe der Jahrhunderte, unter dem Wechſel von Kampf 
u Buhe, Zwieſpalt und Eintracht, zu einem auf beflimmte 
mdfäge zurüchgeführten Syſteme gegenfeitiger Beziehungen 
u im Großen übereinflinnmender Intereſſen ausbildete. Die 
und Ausbilbung bes europdifchen Staatenlebens 
MB in ihren verſchiebenen Phafen eine und biefelbe Cpoche 
— ifelung, welcher das osmanifche Reich fremd 
Klüchen il, Es iſt ihr fremb geblieben, erſtens, weil es in 
Mr andern Zeit und andern Welt wurzelte und folglich auch 
ae Elemente feine Entwidelung bedingten ; zweitens, weil 
8 ja einer Zeit in die Teihe europaͤiſcher Staaten eintrat, wo 
4 * 
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das europaͤiſche Voͤlkerleben uͤberhaupt bereits eine beſtimm 
Geſtaltung, eine ſelbſtaͤndige Richtung gewonnen hatte. 

Das byzantiniſche Reich hatte, auf der Grenzſcheide zwei 
Erdtheile und zweier Weltalter, an dieſer ſelbſtaͤndigen En 
wickelung des europaͤiſchen Staatenlebens keinen Antheil. € 
pflegte in ſich die Truͤmmer der alten Welt, beſaß aber nic 
bildende Kraft genug, neben dieſen auc die Keime des nıeı 
europdifchen Lebens, die es in fih aufnahm, zu felbftänbig 
Entwidelung emporzutreiben. Sie erflarben unbefruchtet : 
dem Schooße biefed fiechen Bodens, dem eine andere Beftin 
mung vorbehalten war. Er follte der Schauplag jenes Kar 

pfes zwifchen dem Leben und der Bildung bed Abendland: 
und des Miorgenlandes fein, deſſen Wechfelfälle die Geſchich 
des osmanifchen Reiches in Europa ausmachen. Diefer Kamıy 
eine der größten und inhaltdreichften Erfcheinungen der neuer: 
Weltgeſchichte, bedingt die Gefichtöpunde und Momente, na 
denen die Befchichte des osmaniſtchen Reiches in vorliegende 
Werke befchrieben werben fol. 

Bir betrachten das osmanifche Meich eines Theils an ſic 
in feiner eigenthiimlichen, inneren Entwidelung, andern Thei 
als Glied des europaͤiſchen Staatenkörperd in feinen wechft 
feitigen Beziehungen zu den Staaten unferes Erdtheils im 20 
gemeinen und im Befonderen. Der erſte Geſichtspunct fuͤh 
und auf Aſien zurück. Wir verfolgen hier die Urgeſchichte d 
osmanifchen Reiches in allgemeinen Zügen, durch die Stanz 
gefchichte der Türken hindurch bis zur Begruͤndung der Her 
ſchaft der Osmanen in Vorderafſien und bis zu ihren lbe 
gange nach Europa. Wir lernen ferner das aͤuſſere Wach 
thum und bie innere Organiſation bes aſiatiſch⸗osmaniſch 
Reiches in ber Periode feiner früheften Entwickelung kenne 
und werben auch bie jlmgeren Schickſale befielben immer 
weit im Auge behalten, als fie mit ber Gefchichte bed osm 
nifchen Reiches in Europa in näherer ober entfernter Bezi 
bung flehen. Obgleich, dem Plane diefes Werkes zufolge,‘ Dı 
europdifchen Verhältniffen bed o8manifchen Reiches untergeor 
net, wird die Geſchichte feiner Befigungen in Aſien und Afrü 
nie ganz unberuͤckſichtiget bleiben. 

Sind aber die Schickſale bes osmaniſchen Reiches in ©; 


ga 
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ma, ſeine Beziehungen zu den europaͤiſchen Staaten der a 
ven, an welchen. fih die Erzählung in bdiefem Werke reihen 
nl: fo beftimmen ſich hiernach auch die Perioden, in welche 
ve vier großen Epochen des Wachsthums, ber Blüthe, bes 
Weruinden Dabinfintens und des endlichen Verfalls des 
omanifchen Reiches am füglichflen zerfchlagen werben können. 
Bi Kalten es für angemeſſen, ald Markfteine dieſer Perioden 
wi wohl. Die Regierungszeit dee Beherrſcher des osmani⸗ 
hen Reiches, als vielmehr die Ereignifle feflzufegen, welche 
we farm Einficht in bie gefchichtliche Stellung ber europaͤi⸗ 
Ha Staaten zu ber Pforte zu ficheren Aubaltepuncten dienen 
u Wir nehmen nach dieſem Grundfage ber Eintheilung 
wi Perioden an, welche wir in eben fo viel Büchern von 
wehhedenem Umfange und ohne Rüdficht auf Auffere Befchräns 
Inge durch Gleichheit ded Raumes und ber Beitabfchnitte in 
gender Ordnung umfaſſen werden: 

Erfied Buch: Urfprung und Wachsthum des odmanis 
Üben Reiches bis zur Eroberung von Gonftantinopel — 
Ropammeb II., im Jahre 1453. 

Zweites. Bud: Ausbreitung des osmaniſchen Reiches 
u Europa bis zu ben Sriedenöfchläffen mit ber Republif Ve⸗ 
Fr und dem Könige von Ungarn in ben Sapren 1502 und 


sa Buch: Die Bluͤthezeit des osmanifchen Rei⸗ 
q bis zu dem Frieden mit ber Republik Venedig und ft 
wich im Sabre 1573, und dem Tode Selimd IL im Jahre 1574. 
Biertes Bud: Angehender Verfall des osmaniſchen 
Reiches und fleigendes Übergewicht der europäifchen Staaten 
über die Pforte. — Wachfender Einfluß Englands und Frank: 
nich auf die Verhaͤltniſſe des europäifchen Drients, bis zum 
Sieden mit Polen und dem Tode Muftafa’s I. im Jahre 1623. 
Fuͤnftes Buch: Zunehmender Verfall und neuer vor: 
der Auffchwung bes osmanifchen Reiche, bis zu dem 
Veſſeuſtiuſtande zu, Carlowicz und ben Sriebensfhlüffen mit 
dem Kaifes, Nolen, Rußland und Benedig, in ben Jahren 
1699 und 1700. 
Sechſstes Buch: Schwankende Verhältniffe zwiſchen ber 
Horte und dem übrigen Europa, und Rußlands wachfenber 
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Einfluß auf die Politik des Orients, bis zum Frieden zu Bel⸗ 
grad im Jahre 1739. F 

Siebentes Buch: Erſchoͤpfung des osmaniſchen Rei— 
ches unter fortdauernder Gaͤhrung im Innern und Thatloſig⸗ 
keit nach auſſen. — Rußlands entſchiedenes Übergewicht über 
die Pforte, bis zum Frieden von Kutſchuk⸗Kainardſche im 
Sabre 1774. 

Achtes Buch: Nublofer Kampf der Pforte gegen Ruß 
Yands UÜbermacht, und neue Verwickelung derfelben in Die 
Politik des weftlichen Europas, bis zum Friedensvertrage mit 
Frankreich im Jahre 1802. 

Neuntes Buch: Das osmanifche Reich geht feiner 
Auflöfung entgegen. — Stimmungen und Bewegungen in 
ben Provinzen. — Sultan Seltms III. mislungene Reformen. 
— Diplomatifche Stellung der Pforte und neuer Krieg mie 
Rußland, bis zum Frieden zu Buchareſt im Jahre 1812. 

Zehntes Buch: Das osmanifche Reich unter Sultan 
Mahmud IL; diplomatiſche Händel und Unruhen im Innern 
bis zum Ausbruche bed Griechenaufſtandes im Iahre 1821. - 

Eiftes Buch: Der griechifche Befreiungskampf und ber 
Krieg mit Rußland, bis zu der Begrimbung bed Königreich 
Griechenland und dem Frieden zu Adrianopel, in den Jahren 
1829 und 1832. | 

Zwölftes Buch: Des osmantfchen Reiches jüngfte 
Schickſale. — Sultan Mahmub und feine Reformen. — Ver: 
luft von Algier. — Blicke auf Griechenland, Ägypten und 
die Herrſchaft Frankreichs im nörblichen Afrika. — Die oriens 
talifche Trage in ihrem gefchichtlichen Verhaͤltniſſe zur europaͤi⸗ 
fchen Politik der Gegenwart. 

Wir befchränten und bier auf diefe allgemeine Angabe ber 
Blicher , welche die Grundlage und den Aufriß unfere® Werkes 
bilden follen. Die weitere Eintheilung ber einzelnen Bücher 
in eine paſſende Anzahl Capitel und untergeorbnete Abſchnitte 
wirb bei der Ausführung bemerklich gemacht werden. Die Na: 
tur des Stoffes dem inneren Gehalte nach und das Beduͤrfniß 
Elarer Überficht bei der dufferen Anordnung beffelben werben 
und dabei zur Richtſchnur dienen. 


Sefhichte des osmaniſchen aka 
in Europa. 


Erfies Bud, 


Ing und Wachsthum des odmanifchen Reiches bis 
m Eroberung von Gonftantinopel, durch Mohammed IL 
im Jahre 1453. 





Erfte8 Bud. 


Img und Wachsthum bed osmaniſchen Keiches ‚bis 
m Eroberung von Eonftantinopel duch Mohammed TI. 
im Sabre 1453. 


E rfies Eapitel. 


Die Urgefchichte der Zürken bis zur Begruͤndung des osmani⸗ 
Ko Keiches in Vorderaſien durch Osman L im Sahre 1299. 


1) Allgemeine Anfiht von der Alteften Stamm: 
zeſhichte der Türken. — Hiungsnu. — Thu⸗kiu. 
— Honiche und Uiguren — 


On Urquell des großen Voͤlkerſtromes, welcher fich, unter 
dem Namen der Odmanen, erobernd über das weftliche Afien 
u das Öftfiche Europa ergoffen hat, liegt in ben Hochgebir: 
ga Dütelofiens, dem Stammlande der Tinten. Unter allen 
tern, welche hier, in dem weiten Landſtriche zwifchen bem 
Don und dem flillen Ocean, ber im Süden von bem Kaufa- 
(eb, dem kaſpiſchen Meere, dem Oxus, dem Bimalaya-Gebirge 
U dem chineſiſchen Reiche, im Norben von ben fühlichen und . 
den nach Oſten fortlaufenden Zweigen bed UralsGebirgs, Der 
Vaglette des kleinen Altai, den ſayaniſchen Bergen und den 
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ſich an dieſe anfchlieffenden Hoͤhenzuͤgen bis zum ochotöktfe 
Meere begrenzt wird, ihre urfprünglichen Wohnftge hatt 
gehört fhon in uralten vorhiftorifchen Zeiten, neben ben in 
germanifhen Racen, den Zürken der erfte Platz. Allein 1 
Dunkel, welches über ihrer früheften, weitverzweigten Stam 
gefchichte ruht, bat die Fritifche Sichtung ihrer Geſchichte üb 
haupt ſehr erfchwert, und zu häufigen Irrthuͤmern und 
wechfelungen Veranlaffung gegeben. Die Annahme des Isl 
bat, wie treffend bemerkt worben iſt), wie bei Arabern u 
Perlen, fo auch bei den Zürben, alle alte Gefchichte du 
den Grundſatz zerfidrt, daß Alles, was nicht vom Koran | 
flätigt worben , nicht nur unwahr, fonbern auch bem bm 
das göttliche Geſetz auferlegten Glauben zuwider fe. € 
neueren Zorfchungen if es gelungen, vorzüglich mit Hü 
chinefifcher Quellen, in die Urgefchichte ber Tuͤrken, des Stamı 
volkes der Dömanen, einiges Licht zu bringen. 

Ihnen zufolge find die Türken ein fowohl von Zatarı 
als auch Mongolen, mit denen fie häufig verwechfelt und 
eine und diefelbe VBölkerfamilie zufammengemworfen worden find’ 
fireng zu fcheibender, felbftänbiger - Vollöflamm, als befi 
Baterland ber Landſtrich zwifchen China, dem XAltaigebin 
und dem SBailalfee bezeichnet werben muß. Denn fo we 
ſich mit hiftorifchee Wahrfcheinlichkeit nachlommen laͤſſt, zogt 
fih die Tuͤrken nad. den letzten großen —— 
Hochaſtens aus den Bergthaͤlern des großen Altai und bi 
Schneegebirge von Tangnu) auf bie benachbarten — 
gen herab, von denen ſie ſich bald weiter nach 

Suͤdoſten ausbreiteten. Schon in ſehr früher Zeit, ſcheint 
lieſſen fie ſich noͤrdlich von den chineſiſchen Provinzen Sſchan⸗ 
und Tſchen⸗ſi nieder, und ſpaͤter bekam das ganze weite Step 


1) Klaproth, Asia polygletta, ©. 1. 

2) Über bie Urſachen und bas Fehlerhafte biefer Vermiſchung vergl 
Klaproth Tableaux historiques de l’Asie ©. 154. Deffelbe: 
Asia Polyglotta &. 2308. Ritter Erbdkunde. Zr Thl. Bd. I. 2e Ausg 
Berlin 1832. &. 274 — 283. 

8) Diefen Namen trägt bie Bergkette, welche von dem Koſogolſe 
aus in weflticher Btichtung mörblich von bem Obſaſee nach dem keiner 
Altai binlänft. Klaproth Asia Polyglotta ©. 147. 210. 
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veland Hochafiens, welches oͤſtlich von Aſchatai ober dem 
uhtähen China, weſtlich von dem Aral⸗See und ber Land⸗ 
HR Chowarefin, nörbiich von Sibirien und fuͤdlich von Ti⸗ 
ktmb der großen Bucharei begrenzt wird, von ihnen ben 
Ian Turkiſtan. 

Jaoch erfcheinen fie urſpruͤnglich nicht unter dem Namen 
ie Turken. Einer ihrer dlteften Geſammtnamen bei ben 
Gaden ifider der Ehiungsnu oder Hiungsnu, welcher 
nsafhiebenen Zeiten unter verfchiebenen Kormen vorkoͤmmt, 
m rende aber immer derfelbe geblieben ift, und bei abends 
Kite Schriftſtellern häufig die Verwechſelung ber Hunnen 
wi Zirken veranlafft bat. Die dunkle Stammpgefchichte 
Ka Hiung⸗ nu fleigt hoch in die Zeit vor unferer Zeitrech⸗ 
m Knauf. Sie find ein wildes Nomabenvolf, welches mit 
gofer moralifcher und geifliger Roheit hohen kriegeriſchen 
Reh md perfönliche Tapferkeit verbindet. Nur der Fleinere 
Jel derſelben hatte in ben aͤlteſten Beiten fefte Wohnſitze; 
kimdten der größte durchzog mit feinen Heerden in berittes 
wm Scharen unter verfchiebenen Stammhäuptern das Land 
u bemrubigte namentlich die nörblichen Grenzprovinzen bes 
Gedfifhen Reiches durch häufige räuberifche Einfälle. Bedeu⸗ 


mb und furchtbar warb jeboch ihre Macht erft, als fich die - 


gimten Staͤmme nach und nach unter dem Einfluffe ges 
minſamer Herrſcher zur Ginheit verbanden. Den Grund zu 
Ike Bereinigung legte, nach hineflichen Berichten, ein Zürft 
u dem hinefischen Kaiferhaufe Dia, welcher nach dem Tode 
Kar Vaters, des letzten Kaiſers biefes Stammes, mit einer 
Min Schaar von fünfhundert Mann bei den Hiungsnu Zus 
faht fand, unb von ihnen zum König erhoben, feine Herr: 
ſheſt über mehre Stämme ausdehnte. Dies fol ungefähr 
1200 Jahre vor unferer Zeitrechnung gefchehen fein. 

Ein Jahrtaufend vergeht hierauf, ehe dieſes neubegruͤndete 
8 der Hiungsnu, unter Kriegen und Eroberungen im Oſten 
md Weiten, zu Kraft und Macht gelangt. Ungefähr um ben 


1200 vor 
Chr. 


Weng des zweiten Jahrhunderts vor unſerer Zeitrechnung find 200v.6hr. 


Nele Dingen, unter ihrem Könige Mesthe, die gefährlichften 
Binde des chineſiſchen Meiches. Im mehren Kriegen behaup⸗ 
Im fie eine entfchlebene Überlegenheit und halten fich auf ber 
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Höhe ihrer Macht. Erſt nach der Mitte bed zweiten J 

141 v.Chr. hunderts vor unferer Zeitrechnung, um 141 v. Ehr., begi 
der Verfall ihres Meiches mit der Regierung des chinefifi 
Kaiferd Hiao⸗wu⸗ti, welcher fie nach mehren glüdlihen K 
gen aus den Grenzprovinzen weiter gegen Wellen verbrä: 
Kortgefegte, meiftend unglüdliche Kriege gegen die Chin 
unb andere von bdiefen gegen fie aufgewiegelte Nachbarvoͤl 
innerer Zwiſt im Herrſcherſtamm und verheerende’ Krankhei 
vollendeten, im Laufe des erften Jahrhunderts vor der chrii 
hen Zeitrechnung, den Ruin dieſes aͤlteſten Reiches ber x 
telafiatifchen Zürten. Um ben Anfang unferer Zeitrechnt 
find fie in völliger Abhängigkeit von dem chinefifchen Rei 
Unter der Gunſt der Revolutionen, welche kurz darauf die 
Reich in fich entzweiten und fchwächten, erhoben ſich zwar 
Hiungenu nohmald zu Macht und Einheit; allein gegen 
Mitte des erften Jahrhunderts finden wir fie, unter Kri 
Det und Misgefchid aller Art, in ein fübliches und nörblid 
Reich getheilt, welche fich bald feindlich einander gegenuͤl 
treten. 

Die ſuͤdlichen Hiung⸗nu ‚den Chineſen unterworfen, « 
beiteten feitbeın mit diefen vereint, unaufhörlih an ber U 
nichtung des Reiches ihrer nörblichen Stammgenoffen, wel 
fchon gegen das Ende des erften Jahrhunderts ber Übermat 
ihrer Zeinde unterlagen und in Truͤmmern nad Welten < 
bringt, erſt in dem alten Sogbiana und dann noch weil 
norbweftlich feften Fuß fafften, bis fie, um die Mitte d 
fünften Iahrhunderts, unter ewigem Hader und beflänbig 
Dermifhung mit benachbarten Voͤlkerſchaften, aus der © 
ſchichte verſchwinden. Diefe Wanderungen der noͤrdlich 
Hiungenu bezeichnen eine ber großen Epochen der Voͤlkerwa 
derung ber Mittelafiaten im Allgemeinen. Das von ihnen ; 
Ende des erften Jahrhunderts verlaffene Land zwiſchen bi 
oberen Amurflüflen, der Selenga und bem Altaigebirg wur 
damals von Voͤlkern tungufifcher und mongolifcher Herkun 
befegt, welche bald zu Macht und Stärke gelangten und ihr 
Seits zu den füdlihen Hiung⸗nu in ein feindfeliges Verhaͤ 
niß traten. 


Zu gleicher Zeit von Suͤden her durch die Chineſen & 
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singt mb durch Bingerkriege im Innern gefchwächt, konnte 
Ib das Reich der Letztern nicht lange mehr halten. Der letzte 


Sqenher deſſelden fiel im Jahre 216 in chineſiſche Gefan⸗ 


gaſchaſt und bas ganze Volk theilte fi) abermals in mehrere 
Haben unter einbeimifchen Stammhäuptern, welche die Ober: 
herfpeft der. chineftfchen Kaifer anerfannten. Noch im Laufe 
in Hinten und des. fünften Jahrhunderts erhoben fich jedoch 
inelne Diefer Stammhäupter zu einer vorübergehenden Selbs 
Mabiskeit,, bis gegen das Jahr 460 die Furſten und ſelbſt 
ve dene der Hiung⸗nu in dem Voͤlkergedraͤnge Mittelaſiens 
Yan Intergang fanden. Die Hiung⸗nu verſchwinden ſeitdem 
A pößten Theile im Gemiſch mit andern Voͤlkerſtaͤmmen 
der ufheinen ſpaͤter in. einzelnen Horden mit neuen Namen, 
& Begrimder neuer Reihe. in andern Gegenben '). 

Die Übergangsperiobe ans biefer erften. Epoche türkifcher 
derfhaft und Größe in Mittelafien in wine zweite kennen 
we mr im Gewande der Fabel, welche fich gleichfalls durch 
Ve ausheimifche Tradition: der Chineſen erhalten hat. Faſt 
u diefelbe Zeit nämlich, wo der Name ber Hiung⸗nu ans 
er Befhichte und’ den Aunalen der Ghinefen verfchwindet, ers 
Meint ber der Tuͤrken zum erfin Male als: Stammname 
ma Prien Horde, weldye :fich,: nach der Berfireuung der 
Sungmm, angeblich nur fimfhundert Familien ſtark, am Al 
tal: ober Goldberge niebergelaffen hatte. Die aͤlteſte chineſiſche 
dem diefes Namens lautet Thusfiu und wird mit ber heim« 


eigen Geſtalt des Berges. in Verbindung gebracht, an deſſen 


The dieſe Horbe ihre Wohnflge aufgefchlagen : hatte. Denn 
DNu⸗kin hieß in ihrer eigenen Sprache der. Helm, welcher 
nit geringer Veraͤnderung noch im heutigen Thrlifchen mit dem 
Berte Zegich bezeichnet wird. "Doch ift es wahrſcheinlich 
nf Thu⸗kiu nur eine durch die chineſiſche Ausſprache "bes 
wirlte Verſetzung ober Entftellung bes Namens Türk if, 


1) Ale, was wir über ‘bie Gefchichte dieſer Hiung⸗nu wiſſen, finbet 

I jan eilt in ben beiden genannten Werfen Klaproths: 
kaa Polygletta &. 210 folg., und ausführlicher: Tableanx historiques 
6,100—118. Bergl. mit Ab. Römusat, Recherches sur les lan- 
bee tartares S. 8 — 11. vorzüglich über die Etymologie des Namens.’ 


⸗ 


216 


552 
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weicher als Volksname im Abendlande auf alle Stämme glei» 
cher Abkunft übergeteagen unb ausgebehnt worden iſt). 

Mit Übergehung der Traditionen, welche bie aͤlteſte Ge⸗ 
ſchichte diefer Thu⸗kin entſtellt oder ausgeſchmuͤckt haben, hal⸗ 
ten wir uns zunaͤchſt an die geſchichtlich erwieſene Thatſache, 
daß fie, nach einer langen brüdenben Abhaͤngigkeit von dem 
benachbarten Stamme ber Iuan-Iuan”), erſt um bie Mitte 
des fechsten Jahrhunderts politifch bedeutend wurden. Um 
biefe Zeit nämlich ſtand ein Fuͤrſt, Namens Thu⸗men an ihrer 
Spitze, welcher fih im Jahre 552 mit Hülfe der Ehinefen Der 
Herrfihaft der Juan⸗Iuan entzog und als Begrimder eines 
neuen Reiches fuͤr felbfländig erklaͤrte. Er nahm feitben den 
Titel Khan an, und bebnte feine Hersfchaft gleich im erften 
Jahre feiner Regierung Über mehrere benachbarte Stämme aus. 
Seine Refibenz befand fich in einem Zelte an ben Quellen bes 
Irtiſch, vor welchem als Zeichen feiner Herrſchaft beflänbig ein 
mit einem golbenen Wolfokopfe gezierted Panier wehete ?). 
Doch war feine Regierung nur von kurzer Dauer. Schon im 


‚zweiten Jahre‘ folgte ihm fein Sohn Iski⸗Khan, welcher mit 


Gluͤck gegen bie Juan⸗Juan Fämpfte, aber auch nur kurze Zeit 
regierte und noch vor feinem Tode, mit Außfchlieflung feines 
eigenen Sohnes, über den Thron zu Gunſten feines Bruders 


Nern⸗kan⸗Khan verfügte. 


Während einer beinahe zwanzigjährigen Regierung brachte 


dieſer das Reich der Kürken auf bie Höhe feiner Macht und 


Ausdehnung. Gleich in ben erſten Jahren unterlag ber Reft 
der Juan⸗Juan der Sewalt feiner Waffen, weiche ex hierauf 


1) Ab. Römusat a. a.D. & 9—12 und 835. 8%. Klap- 
roth, Asia Pelygl. ©. 212. Tabl historig. &, 115. Die chineſiſche 
Tradition theilt fich bier in zwei Sagen, indem bie eine bie Form bes 
Helmes auf den Berg, bie andere auf bie von ben Thu⸗kiu beisohnte . 
Stadt bezieht, was im Grunde fo ziemlich auf Daſſelbe hinauslaͤuft. 

2, Diefe Juan⸗Juan waren ein mit Hiung⸗nu ne Zweig ber 
Sian⸗Pi. Vergl. Klaproth, Tabl. hist. &. 99 

5) Dee Wolfstopf fpielt überhaupt in ber ätteften Symbolik ber mit- 
telaftatifchen Tuͤrken eine bebeutenbe Holle; er fteht mit den Sagen in ges 
nauer Verbindung, weiche ben Urſprung biefer Türken auf ‘eine Mölfin 
zuruͤckfaͤhren. Vergl. Klaproth a. a. D. &. 118. 
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' ut gleichem Erfolge gegen bie wefllich wohnenden Nomaden⸗ 
we vandte. Alles Land, weiches fich Kings des Drus und 
Juures bi8 zu ben Ufern des Tafpifchen Meeres binzieht, und 
wfnten von Sibirien, im Süden von Zibet und China 
Wpeat, gegen Oſten bin die Geſtade bed Weltmeers erreicht, 
wie damals dem gewaltigen Reiche der Thu⸗kin einverleibt'). 
de Ref von ber Macht umb Größe der Türken dehnte fich 
Wen nicht nur uͤber ganz Aflen aus, fondern gelangte auch 
meim Male nad Europa und an den Hof des Kalfers 
aByun;, welcher bald darauf mit dem Großkhan, am den 
= des Irtiſch, durch Gefandtichaften in -freundfchaftlichen 

feat. 


Eden im Sabre 562 gefchieht einer Sefandtfchaft der am 
when weſtüch wohnenden Thu-kiu an Kaifer Juſtinian I. 
Emllang, bern Zweck geweien zu fein fcheint, zwiſchen 
um See zu Byzanz und dem Khan ber Avaren, welche um 
wor Bat noͤrblich vom ſchwarzen Meere und ber Donan bis 
u ngam vorgebrumgen waren, ein Buͤndniß zu verhindern. 
Dean dieſe Avaren, vermuthlich durch bie wachfende Macht 
be pen nach Europa verdrängt”), waren bamals gleich 
wi noch die gefährlichfien. Feinde der Türken. Als einige 
Ser nachher die Thu⸗kin das Land zwifchen der Wolga und 
han möetifchen See befeht hatten, erfchien 568 eine zweite 
Sunbifchaft berfelben zu Conflantinepel, um von Juſtin IE 
Relangen, daß ben Avaren innerhalb feines Reiches Feine 
Infite eingeräumt werben möchten. Um biefelbe Zeit kam 
Pifhen bem Kaiſer und dem Großkhan ein Schugs und Trutz⸗ 
ep zu Stande, welches ber Lehtere einem ähnlichen Bimd> 
ie feiner maͤchtigfien Feinde in Afien, des Königs der Per 
Ru des Kaiſers der Chineſen, entgegenfellen wolte. Bu 
— g deſſelben ſchickte feiner Seits Kalfer Zus 


7 Öeefligun 
ſa im nähen Jahre 569, einen der Großen feines Reiche, 


nu) dam beſſern Verſtaͤndniß iſt die 11te Karte zu Klaprothes 

ann I dengleidien, welche ben Zuſtand Aftene im Jahre 565 
J & \ 

van Alaproth, Tabl. hist, ©, 116. äuffert die Meinung, daß bie 
vielicht die von den Thu⸗kin vertriebenen Juan⸗Inan geweſen. 


562 


668 


569 
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Zemarch mit Namen, als Geſandten nach dem Stanbiag 
bes Großkhans, welches fich noch fortwährend in einem t 


Bergthaͤler des Altai unweit der Quellar des Irtiſch befand 


Doch blieben diefe erſten Verbindungen -zwifchen Byzantine 
und Türken zumächft ohne weitere Folgen. 

Die bewaffneten Schaaren bed Großkhans, welche be 
von Norden her fchon hart bedrängten Römerreiche leicht ix 
ten gefährlich werden koͤnnen, wandten fich damals vorzügli 
gegen Perfien und China, welches Lebtere von ihm gegen reic 
und oft erneuerte Gefchenke einen unficheren Frieden erhie 
Überbied theilte das Reich der Thu⸗kiu bald das Schidfal < 
ler großen Reiche Mittelafiend: ed unterlag ber Lafl feiner ı 


. genen Größe und zerfiel nach und nady wieder in die Xhei 


572 


581 


586 


144 


aus denen ed entflanden war. Schon unter Mukan⸗khan 


naͤchſtem Nachfolger (er ſtarb im Jahre 572) wurde eine Zhı 


lung des Reiches in zwei große Hälften nöthig, von ben 
jede einen eigenen Khan erhielt, welche beide den Großkhe 
an den Quellen bes Irtiſch ald Oberherrn anerfannten. € 
was fpdter, um das Jahr 581, finden wir in dem weit 
Reiche der Thu⸗kiu vier verfchiebene Khanate, deren, Beher 
ſcher, ſaͤmmtlich dem alten Herrfchergefchlechte angehörig, fü 
zwar noch ald Wafallen des Großkhans betrachteten, zuglei 


‚aber auch ben Einflüfterungen ber Chinefen Gehör gaben, we 


chen nichts mehr am Herzen lag als bie Macht der Thu⸗ki 
durch Zwiefpalt im Innern zu brachen. Es gelang ihnen bie 
in kurzer Zeit. Das Weſtreich der Thu⸗kiu trennte fich bereit 
um dad Jahr 586 von dem Dftreiche, welched hierauf in vd 
lige Abhängigkeit von China gerieth. Gleichwohl uͤberleb 
dieſes unter befländigen Kriegen gegen bie Chinefen und ande 
Tuͤrkenſtaͤmme, welche auf den Trümmern beffelben neue Re 
che zu gründen begannen, feinen Ruhm und feine Größe no 
etwa hundert und funfzig Jahre. Das Jahr 744 wird al 
ber Zeitpunct bezeichnet, wo bad Oſtreich ber Thu⸗kiu dur 
die emporwachſende Macht eines andern Tuͤrkenſtammes, wei 


1) Weitläufig find diefe Gefandtfchaften erzählt von Deguigne: 
Hist, generale des Huns T. I. P. 2. Liv. V. ©, 886 folg., welcher 
Klaproth, Tabl. hist. S. 116. gefolgt ift. 
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de von den Ehinefen mit dem Ramen ber Hoei⸗he bezeichnet 
u, feinen enblichen Untergang fand. 

Unterbefien ging dad eich der Thu⸗kiun im Weſten, weis 
de, obgleich entfernter, fich dem Einfluffe ber chinefifchen 
Salker auch nie garız entziehen Tonnte und namentlich in ewi⸗ 
gen Siiegen mit Perfien feine babinfchwindenben Kräfte ers 
Miyfke, unter ähnlichen Geſchicken gleichfalls feinan- Ende ent⸗ 
ge Ein anderer, noch weiter weftlich wohnenber Tuͤrken⸗ 
ham, Tho⸗ki⸗chi benannt, drang fchon im Jahre 702 mit 
Serknacht in das Lamb ber weſtlichen Thu⸗kin ein ımb noͤ⸗ 
Gehen Khan zur Flucht nach China. Im naͤchſten Jahre 
hen hierauf zwar bie Chineſen ihren Einfluß im wefllis 
da Tim durch Ernennung eines neuen Shand ber Thu⸗kiu 


; allein biefer fand noch in bemfelben Sabre. 


minherzuftellen 

Fa Untergang. Die Hertfchaft des im Inyern zerriffenen 
uh von aufien vorzüglich durch Die Araber bebrängten Weſt⸗ 
Reh ging hierauf von ben Stamme der Thu⸗kin auf. den 
ka Shesfixhi fiber, welche ſich etwa noch ein halbes Zah: 
habe hielten. Der größte Theil des zu dem ehemaligen 
Bike der Thu⸗kin gehörigen Landes fiel dann gleichfalls im 
W6emalt der aus Oſten immer weiter vorbringenben Hoei⸗he. 
Dieb geihah in ber zweiten Hälfte: bes achten Sabrhunberts, 


mglht zweihundert Sabre nach ber Begründung des Reiches 


fe Shefin am Atai'). 


702 


Rd 


ev 


‚Rt der Erhebung ber Hoeiche auf den Truͤmmern bed. 


Bübe der Thu⸗kiu treten wie in bie britte Epoche ber großen 

Iafiden Reiche Mittelafiend ein, welche uns der Urgefchichte 

be Demanen fchon näher bringt. Denn biefe Hoeishe find 

Aber dad Stammvolk, aus bem wir fpäter bie Ogbufen, 

— und Osmanen als einzelne Voͤlkerzweige empor⸗ 
en ſehen. 


Sowie der Name der Thu⸗kiu, ſo iſt auch der der Hoerhe 


1) Die Geſchichte der dltern- tuͤrkiſchen Meiche Mittelaſiens, welche 


= hier natärtich ferner Liegt, iſt vorzüglich von Deguignes a. a. D. 
w Vu VI Buche, und bann von Klaproth a. a. O. S. 118 — 


IM aufpeftärt worben. um das Wachsthum, ben Verfall und ben Med; 
H difer Keiche beſſer zu verſtehen, vergl. man in bem zu Klaproths 
Khrigen Atlas die Charten aus biefer Epoche 
dinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs 1. 
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ehs von einem urſpruͤnglich kleinen Stamme auf alle bir 
verwandte ober von ihm ımterworfene Stämme Übertrag 

e. Er wurde von ben Ehinefen allen zum 38 
bekehrten Tuͤrken gegeben, weil eben diefe Hoeishe ber ı 
mubamebanifche Stamm waren, mit welden fie durch Hd 
gen Verkehr In nähere Beruͤhrung Tamen'., Die Geſchi 
der Horishe im Dften hat. für uns wenig oder gar Fein : 
texeffe, und wie begnügen uns beshalb mit einigen allgemei 
Andeutungen daruͤber. 

. Die Hoeishe waren, wie bie Thu⸗kin, eine von den Hiung 
abflammende Horde, welche fih, nad dem Untergange 
Reiches der Lebteren, an ben Ufern der Selinga niebergelai 
hatte. Ihr urſprunglicher einheimiſcher Name ift verloren 
gangen. Anfangs ſchwach und ımbebeutend, traten fie n 
und nad mit vierzehn andern Herden gleicher Ablımft in B 
bindung und beſetzten allmaͤlig alles Land, welches fi nd 
lich von ber Wüfte Gobi in dem Flußgebiete der Selinga 
zu ben Ufern bed Baikalſee's und bes Jeniſei erſtreckt. NR 
Bellen hin gewann gleichzeitig ihre Macht in demſelben B 
baltniffe an Ausdehnung, in weldem bad Reich ber Thu⸗ 
feinem Untergang zueilte. Seit der erflen Hälfte bes fiebent 
Jahrhunderts waren bie Khane der Hoelshe Vaſallen ber maͤ 
tigen chineſiſchen Dynaflie Thang, und als dieſe ihrem Eu 
entgegenging, nahmen fie- um biefelbe Zeit einen Theil b 
noͤrdlichen Chinas in Beſitz, wo fie ihre Herrfchaft in be 
Oftreiche ber Thu⸗kin begründeten. 


1) Abel Rimnufat a. a. D. ©. 322 folg. In derſelben Vede 
tung gebrauchten bie Ghinefen auch die Kamen Doecistfen ımb Ho« 
hu, wofuͤr dann noch ferner bie verfeßten und entftellten Bormen Youa 
he, Dushu, Ou⸗ki und Oui⸗ke vorkommen. Ginige Sprachforich 
z. 8. Klaproth a. a. D. S. 121 u. 130, haben bies mit als Bewe 
für die Ihentität der Hoei⸗he und Ouiguren ober oͤſtlichen Türk 
in über welche Legtere wir fogleich noch einige Worte fagen we 
ben. fiber bie Bebentung bes Namens Hoei⸗he bemerlt Abel Römı 
fat a. a9. ©.298 Xumerk. 2: Ce nom tir6 par corraptiom de och 
des HoeI-hou peut se rendre par retournds om rovenus Su 
leurs pas, Il peurait y avoir quelque allusion & la eonduite de 
Hoei-hou, qei ont rapporis dans icer patzie la religion qu’üs &toien 
allös chercher dans Poecident. * 
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| 34 den ton ben Goeishe im achten Jahrhunderte unters 
wann Stämmen gehörten unter anbem auch bie Uiguren, 
nähe gleichfalls won den Hiung⸗nu abflammten unb um biefe 
Ha der Gegend von Kamil und Zurfan fefle Wohnfike - 
wien. Eine gewiſſe Analogie des Namens biefer Uiguren 
item ber Hoeishe (in deu Formen Hoeishu, Du⸗hu und 
Baite) und die Werwandtfchaft beider Stämme in Bezug auf 
Cru und Abſtammung, bat in ihrer Geſchichte zu häufigen 
Beschfelimgen und Verwirrungen geführt. Zu genauere 
Gig braucht man inbeffen nur feſtzuhalten, Daß ber Name 
in Bpnen ſchon frühzeitig eine weitere und. eine engere Bes 
uam hatte, von benen biefe auf den Stamm beſchraͤnkt 
Ih, velchen des Name urfprimglich augehöete, jene Dagegen 
wir hoeiche im Allgemeinen ausgebehnt wurde, nachdem fie 
af den Uiguren befeute Land ihrer Herrfchaft unterwors 
kit '). 

Lie Ulguren werben von den Ghinefen zum erſten Male 
mie hundert Sabre vor unſerer Zeitrechnung erwähnt, 
be theillen ſich damals in zwei Beine Horden unter verſchie⸗ 
van Etemımhäuptern, welche bie Oberherrſchaft ber Hiung nu 
alemten. In den erflen Jahthunderten unferer Zeitrechnung 
haben fie jedoch bald unter der Herrſchaft der Chinefen, bat 
e unter dee ber Hiung⸗nu, bis fie das Schidffal von ganz 
Rnelaſien thellten und dem Reiche der Thustiu einverleibf 
wuben Im Laufe des fiebenten Jahrhunderts fiel ihr Land 
Ki abnehmender Macht ber Thu⸗kiu abermals. in die Gewalt 
kr Ehinefen, welche ihm ſchon feit bem vierten Jahrhundert 
“a Rımen Kao⸗tſchang gegeben hatten. Die Hauptſtadt defe 


I) Die aus der Verwechſelung beiber Webeutungen bed Namens der 
Uguren entftandenen Irrthuͤmer hat vorzizlich Abe Römufat a. a. 
dS. As u, 323 nachgewieſen. Rlaproth begeht dagegen a. a. D. 
" fihen Beweifeni für bie Wentitat beiber Gtämme den Fehler, daß ex 
Wa Mhetfacken frügt , wehdie ber Geſchichte ber Horishe angepörten, 
hen aber falſchlich auf bie niguzen übertragen wurben, als ihr Name 
"fie übergegangen war. AÄhnliche Verwechſelungen finden ſich natürs 
auf) in umgekehrtem Berhältniffe. Der Hauptirrtfum Klaproths 
# daher, daß er ben Uiguren eine viel gu weite Ausbehnung gibt, und 
N4B. anch Die viel weiter weſttich figenden Ophufen du Mlgusen macht 

2 


— 
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felben wurde von ihnen Sintfcheou, d. h. Stadt des Weſtens 
benannt. Obgleich von eigenen Fürften regiert, blieben di— 
Niguren feitbers dennoch in beftändiger Abhängigkeit" von China 
bis fie um die Mitte des achten Jahrhunderts, wie gefagt 
von den Hoeishe unterworfen wurden. Später, nach der Auf 
fung des Reiches der Hoeishe, behaupteten ihre Khane nod 
kurze Zeit eine gewiſſe Selbftändigkeit, wırden dann abermalt 
Vaſallen der mächtigen Dynaſtie Khi-tan, und ımterlagen enb: 
ich, zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts (1209), dem 
Alles wernichtenden Mongolenfturme unter Dfchengis-Rhan "). 

Den Ruf, welchen die Uiguren unter ben Zürkenflämmzen 
Mittelafiend genieflen, verdanken fie. fomit nicht fowohl ihrer 
politifchen Bedeutung, als vielmehr den Vorzuͤgen einer eis 
genthümlichen Bildung, wodurch fie. fich vor den übrigen flamım: 
verwandten Nomadenhorden außzeichueten. Die zu ihnen zus 
gleich mit dem Bubbhifmus aus China übertragene wiflen- 
ſchaftliche Bildung erhielt hier jedenfalls eine befondere Pflege 
und gelangte ſchon fehr frühzeitig zu einem Grade ber Ent: 
widelung, welcher ihr auf das geiftige Leben der oͤſtlichen Tuͤr⸗ 
kenſtaͤmme überhaupt einen entichlebenen Einfluß gab. Nas 
mentlich bildete ficy ihre Sprache und Schrift bald zu jener 
formellen Beflimmtheit aus, welche fie zu einem der Haupt⸗ 
zweige bed Tuͤrkiſchen gemacht hat. Später, nach ber: Unter 
werfung der Uiguren durch bie Mongolen, wurde fie von 
Dſchagatai, dem Sopne Dſchengis⸗Khan's, welcher diefe Läns 
der beherrfchte, auch das Dfchagatatifche genannt. Sie ift als 
ber ältere Zweig der Sprache der Seldſchuken zu betrachten, 
‚welche ſich in der Zolgezeit zu der osmaniſchen ausbildete. 
Zwiſchen dieſer und der Sprache der Uiguren findet folglich 
eine genaue Verwandtſchaft ſtatt, indem die letztere die am 
reinſten ausgebildete alttürkifche, die erſtere dagegen bie zur 
hoͤchſten Vollkommenheit entwickelte neutuͤrkiſche Sprache iſt. 
Waͤhrend jedoch dieſe unter den heutigen Osmanen noch in 
beſtaͤndiger Entwickelung fortlebt, iſt jene auf der Stufe der 
Ausbildung ſtehen geblieben, welche ſie zu Ende des funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts erlangt hatte, wo ihre Literatur aufhoͤrte. 


1) Klaproth a. a. OD. S. 141 - 124. 
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E lat als Volksſprache noch jetzt unter ben Usbegen fort, wel⸗ 
de, ed Rachkommen der Uiguren, in ſpaͤterer Zeit erſt dieſen 
Samen von einem ihrer Beherrſcher, Usbeg⸗Khan, angenommen 


* 

Die Uiguren konnten auf ihre Herren aus DOften, die 
Sei, um fo leichter Einfluß gewinnen, je mehr diefe, felbft 
ch iſten Siegen, noch die Einfachheit und Roheit des alten 
Amdenlebens bewahrt zu haben ſcheinen. Allein bald fanb 
te Bildung bei ihnen auch der Luxus und die Verberbniß 
de Eiten Eingang, welce, durch häufigen Verkehr mit bem 
Guten Kaiferhaufe genährt, ſchon in ber zmeiten Hälfte 
ren Jahrhunderts ihre Herrichaft in Oſten zu unters 
gaben begannen. Eine Thronrevolution, welche vorzüglich 
a Deiem Grunde flattgefunden haben foll, machte. die 
She der öfllichen Hoeiche im Jahre 780 zu Bafallen bes 
Sad von China. Als folche befämpften fie, mit den Chis 
ua vereint, im Süden nicht ohne Erfolg die wachiende 


1) Epradie, Schrift und Literatur der Uiguren finb Öfter der Ge⸗ 
Yahızb umfaftender kritiſcher Unterfuchungen geweſen. Wir erinnern bier 
wa Klaproths Abhandlung über die Sprache und Schrift ber 
Kern. Paris 18205 vergl. mit Dem, was berfelbe in ben beiben bes 
MS angeführten Werfen (Asia Polyglotta und Tabl. historig.) barüber 
Mk. Eine fharfe Kritik jener Abhandlung von 3. 3. Schmidt findet 
Mint „Zundgruben des Orients” Bd. VI. Heft 35 unb ſpaͤ⸗ 
kr het Derſelbe den Streit in feinen „Korfchungen im Gebiete ber Altes 
wa nügifen, politifchen unb literärifchen Bilbungsgefchichte der Voͤlker 
Vtelafens/ St. Petersburg 1824, wieber aufgenommen; worauf dann 
damals zwei Streitſchriften erfolgten: von Klaproth „Beleuchtung 
“ Biderlegung der Forſchungen u. ſ. w.“ und von Schmidt „Wür: 

und Abfertigung ber Klaproth’fchen Beleuchtung, Leipzig 1826. 
Sqhnidt behauptet, bie niguren feien gar keine Türken, fondern Zibes 
Kar, chen fo wie die Thu⸗kin Mongolen fein. — Auch Abel Remus 
[et dat a. a. D. von &. 249 an ber Sprache ber Uiguren eine lange 


gewidmet. — Wir bürfen es hier nicht unerwähnt laffen, 


% dar von Hammer, welcher die Uiguren in feiner „Geſchichte des 


Reiches,“ Bd. I. ©. 3 noch ohne Mobification zu ben Tuͤr⸗ 


Saanifden 

ka rehaet, ſich in der „Geſchichte der osmanifchen Dichtkunſt,“ Bd. I. 

6. 8, zu der von Schmidt aufgeftelten Anſicht hinneigt, welche ben türs 

— der Uiguren beſtreitet und fie zu Mongolen ober Tibeta⸗ 
oil, i 


780 


848 
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Macht der Zibetaner, während fich im Norden gegen fie ſelbſt 
in der Stammhorde der Kicchifen, der Hakas ober Kia⸗kia⸗ßu, 
ein neuer gefährlicher Feind erhob. Bereit im Jahre 840 
drangen Diefe mit gewaltigen Schaaren in das Land der oͤſtli⸗ 
hen Hoeishe ein und verbrängten Alles, was fih nicht unter: 
werfen wollte, entweber nach Wellen ober an bie Norbgrenze 
des chinefifchen Reiches. Hier hielten fi die Hoei-he, als 
Vaſallen der Kaiſer von China, nur noch wenige Jahre. Denn 
im Jahre 848 brach ein neuer Sturm der Hakas über fie 
herein und vernichtete die legten Spuren ihrer Herrfchaft in 
Ofen’). 

. Mit dem Untergange des Reiches der Hoei⸗he in Oſten 
verlaffen wir die Gefchichte ber oͤſtlichen Tuͤrkenſtaͤmme Mittel: 
afiens, deren allgemeinfle bier gegebene Umriſſe ſchon hinreis 
hen, und ihr Verhaͤltniß zu den wehtlihen Türken in ben 
verfchiebenen Phafen ihrer Entwidelung zu zeigen. Ein Blick 
auf dieſe oͤſtlichen Tuͤrken war für unfern Zweck vorzüglich 
deshalb nöthig, weil wir daraus die älteften Beziehungen bed 
tuͤrkiſchen Elemented zu den übrigen Elementen der afiatifchen 
Voͤlkerwelt überhaupt Eennen lernen, welche für dad Verſtaͤnd⸗ 
niß der Gefchichte ber fpäteren weftafiatifchen und europäifchen 
Tuͤrken von Wichtigkeit find. Als Hauptrefultat erfehen wir 
daraus namentlich, daß die Macht der afiatifchen Türken fchon 
in dee Periode ihrer Entftehung und früheften Bildung ſich 
ganz unter dem Einfluffe Chinad entwidelte; und daß biefer 
Einfluß, vorzäglih in Bezug auf Sprache und Sitten, aud 
bei den fpäteren weſtlich wohnenden Tuͤrken fortgewirkt hat, 
dürfte eine ind Einzelne gehende Vergleichung zwifchen ben 
Zürken, welche den Thron der Gonftantine zertriimmerten und 
denen, welche ben Sig ihrer Herrfhaft an dem Fuße des Als 


tai und an den Quellen bed Irtiſch aufgeſchlagen hatten, leicht 


darthun koͤnnen. Wir werden im Verlauf dieſes Werkes viel⸗ 
leicht Gelegenheit finden, darauf noch oͤfter ia zu 
machen ?). 


1) Ausfährlih: Deguignes a. a. O. 3b. IL ©. 1— 27. 
2) Einige vortreffliche Winke daräber giebt Abel Remufat a.0.D. 
S. 302 folg. 
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2) Die wefllichen Hoei⸗he; — Oghuſen; Selbſchuken. 


Schon in bes zweiten Hälfte des achten Jahrhunderts 
die Hoei⸗he ihre Herrfchaft über das Weſtreich ber 

Als dann bad Reich ihrer Sftlichen Stammges 
die Hakas zerflört wurde, erſtreckten ſich ihre 
i Den Ufern des Jaxartes, des Aralſees und be 
eeres. Hier verloren ſie die chineſiſchen Chroni⸗ 
den Augen. Vergleichen wir indeſſen bie weni⸗ 
ichten , welche ſich noch bei ihnen über fle finden, 
it der einheimiſchen Stammſage und ben Berichten abend» 
Scriftfieller, fo iſt «8 nicht fchwer, unter dieſen 
Horden ber Hoeishe, welche im Abenblande bald 
auch mit bem ‚Gefammtnamen ber Zurlomanen bes 
zichnet werben, bie Oghuſen und bie Seldſchuken wiederzu⸗ 
ofeunen, welche durch Stammverwandtſchaft und Gefchichte 
mit den Dömanen in genauefler Beziehung flehen. 

Die Dyhufen'), deren Urfprung die türfifche Stammfage 
af Dghus⸗khan, welcher zur Zeit Abrahams gelebt haben foll, 
zuchdführt, hatten in ber Zeit, von welcher wir bier fprechen, 
dab Land zwifchen bem Orus und Jaxartes befegt. Hier leb⸗ 
ten fie mit Perſern und Arabern in beftändbiger Fehde. Einen 
anften Charakter befamen biefe Kriege jeboch vorzüglich erſt 
nachdem bie perfifche Dynaflie der Samaniden, gegen das Ende 
des neunten Jahrhunderts, bie Lanbfchaft Mawarennahar bes 
feht hatte, welche an das Gebiet ber Oghufen grenzte. Ans 
fangs, ſcheint ed, behaupteten bie Samaniben die Oberhand. 
Später aber wuflten fi) die Khane der Oghufen bie innen 
Zeiſtigkeiten der Samaniden zu Nuge zu machen unb ges - 
wannen dadurch, daß fie für eine oder die andere Partei die 
Vaffen ergriffen, bald eine entfchiebene Überlegenheit in ber 
Saubfchaft Mawarennahar. Im Jahre 999 nahm Boghna⸗ 
Khan Harun Buchara in Befig, und einige Beit nachher 
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1) Über bie Ramen vergl. Klaproth Asia Polyglotta ©. 217; 
ss Tabl. historig. &. 121. Bei ben Arabern heiffen fie Gos ober 
Sas, und biefem Namen entfprechen genau bie chineſiſchen Formen Kiu: 
hu oder Ku> Pu. 


4 L. Buch. 1. Gap.: Urgeſchichte, bis 1299. 


(1018) unterwarf fih einer feiner Nachfolger, Arslan⸗Khar 
Abul⸗Moſaffer⸗Ben⸗Ali, mit dem Beinamen Scherifeddowl 
(Reichsadel), dad ganze Land jenfeit bes Oxus. Bald darau 
kamen die Oghuſen mit den Seldſchuken in Berührung, dere 
Sefchichte nit der ihrigen fowohl, yoie mit der der Damanen 
in den Hauptmomenten zufammenläufl. Wir haben babe 
bier vorzüglich fie weiter zu verfolgen. Denn von allen Zwei 
gen, welche fich nach und nach von dem Hauptflrome bes tim 
kiſchen Elementes aud in verfchiedenen Richtungen bin eimı 
felbftändige Bahn brachen, müffen wir zunächfl ben im Auge 
behalten, welcer und in vielfachen Windungen durch Klein⸗ 
afien hindurch nach den Geſtaden des Bosporus unb an bie 
Ufer dee Donau führt. 

Bevor wir jedoch zur Geſchichte der Seldſchuken übers 
geben, muͤſſen wir noch ‘einige Worte über das religiöfe Leben 
der alten Türken fagen, für welches mit ber Einführung bes 
Islam bei den Oghufen, während ihrer Herrfhaft in bem 
Lande zwifchen dem Oxus und Jaxartes, ober Dſchihun und 
Sihun, eine neue große Epoche beginnt. So weit ſich das 
Dunkel durchfchauen laͤſſt, welches über der Gefchichte und 
Religion der älteften türfifhen Nomadenhorden Hochafiens 
ſchwebt, bürfen wir mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
der urſpruͤngliche Gottesdienſt der Tuͤrken ein roher Naturdienſt 
war, welcher durch den Begriff eines hoͤchſten, unfichtbaren 

Weſens, als Schöpferd aller Dinge, und die Annahme ihm 

untergeorbneter guter und böfer Geiſter etwas ibealifirt war’) 

Sie verehrten die vier Elemente, Zeuer, Luft, Waffer und Erde, 
brachten aber auch zugleich bem „‚Geift des Himmels" Pferde, 

Stiere und Widder zum Opfer dar. Die Khane der Hiungenu 

nannten fih, wie bie Kaifer der Chinefen, „Söhne des Hims 

mels (Tangristutu), und der „Gott der Erde” (Postengri) wurde 

von den Thusfiu durch befondere Opfer und Feſte verberrlichel. 


1) Abel Remufat a. a. O. ©. 296: ‚„ Effectivement tous les 
renseignemens qui nous sont parvenus par des sources differentes sur 
la religion des Turks et des autres Tartares de la haute Asie, ten- 
dent à les faire considerer comme soumis a un culte simple et grossier 
tout Aa-la-fois, o l’Idee d’un Dieu supr&me &teit obsoourcie par 
la croyance des esprits. “ - 
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® 
it der Zeit, ſcheint es, Iäuterte fich bei ihnen der Bes - 
gif von der Einheit des göttlichen Weſens. Bei einem geos 
Ben Theile der zwifchen China und Perfien‘anfäffigen Tuͤrken⸗ 
Pimme hatte jedoch der Buddhiſmus Eingang gefunden. Ex 
beite namentlich bei den Uiguren fchon in früher Zeit Wurzel 
A und unter dem Schutze ber Chinefen eine forgfältige 
Mege erhalten. Bon bier ans gelangte er wahrfcheinlich auch 
be zu ben weiter weftli wohnenden Horden, fo daß er in 
kam Falle den Oghuſen in der Landfchaft Mawarennahar 
zb geblieben ift. Auch laͤfſt fich wohl annehmen, daß, bei 
zuuhmmbern Verkehre zwifchen ben Völkern des Morgenlanbes 
u 5 Abendlandes, den Türken das Chriftentyum befannt 
made; obgleich fich beftimmte Spuren eines Einfluffes chriſt⸗ 
Sher Ieen auf ihren einbeimifchen Volksglauben nicht nache 
weiſen laſſen. Bei den Seldſchuken finden wir, vor ihrer Bes 
kchenng zum Islam, als Grumdlage Ihrer Religion bie Vers 
rung eined einzigen Gottes, welchen fie Kauk⸗Tangri, b. 5. 
ben blauen Gott, nannten, eine Bezeichnung, in welcher eine 
sihkiiche Bermuthung Abel Remuſats den Gott oder ben Geiſt 
des Himmels der Thu⸗kiu wiebererfennen laͤſſt ). 

Die erſten Türken, welche mit Mohammedanern in Bes. 
rtiihreag kamen und von dem Islam Kenntniß erhielten, was 
m ohne Zweifel die zum Stamme der Dghuſen gehoͤrigen 
Horben in der Landſchaft Mawarennahar. Schon im Laufe 
des neunten Jahrhunderts wurden durch die Araber und die 
Samaniden ganze Schaaren von tuͤrkiſchen Sklaven nach Pers 
im gebracht, welde bier unt fo leichter zum Islam bekehrt 
werben, ba ihnen ber Übertritt zur Religion des Bandes zus 
gleich auch die Ausficht auf die höheren Stellen im Staates 
rienſte eröffnete. Überdies halten Nomadenvölter, bei denen 
ih die Werehrung des Göttlichen noch nicht an beflimmte 
Ietfichkeiten Pnüpft, in der Regel weniger an bem väterlichen 

Giauben feft, als feßhafte Wölfer, bei denen fefte Wohnſitze 


1) Abel Römufat a. a. D, ©, 297. Anmerk. 5: „I faut re- 
merguer qu’en mongol Köke veut dire bleu et que koek en turk 
mike del. Y-auroit-il entre ces deux mots quelque rapport d’ori- 


fae et m’auroit-on fait que passer de l'une de ces acceptions & 
Fautze 1 °° er 
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(1018) unterwarf ſich einer feiner Nachfolger, Arblan⸗Khaw 
Abul-Mofaffer-Ben-Ali, mit dem Beinamen Scherifeddowle 
(Reichdabel), dad ganze Land jenfeit des Orud. Bald Daran! 
Tamen die Oghufen mit den Seldſchuken in Beruͤhrung, derer 
Geſchichte mit der ihrigen ſowohl, wie mit ber der Oömanen, 
in ben Hauptmomenten zufammenläufl. Wir haben babeı 
hier vorzüglich fie weiter zu verfolgen. Denn von allen Zwei⸗ 
gen, welche fich nach und nach von dem Hauptflrome des tuͤr⸗ 
kiſchen Elementes aus in verfchiedenen Richtungen hin eine 
felbftändige Bahn brachen, müffen wir zunächfl den im Auge 
behalten, welcher und in vielfachen Windungen durch Klein⸗ 
aften bindurdy nach den Geſtaden des Bosporus und an bie 
Ufer der Donau führt. 

. Bevor wir ‚jedoch zur Geſchichte der Seldſchuken uͤber⸗ 
gehen, muͤſſen wir noch einige Worte uͤber das religioͤſe Leben 
der alten Türken ſagen, für welches mit der Einführung bes 
Islam bei den Oghufen, während ihrer ‚Herrfchaft in dem 
Lande zwifchen dem Drus und Yararted, oder Dſchihun und 
Sihun, eine neme große Epoche beginnt. So weit fich daB: 
Dunkel durchfchauen Läfft, welches über der Gefchichte und 
Religion der älteften türfifchen Nomadenhorden Hochafiens 
ſchwebt, dürfen wir mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
der urſpruͤngliche Gottesdienſt der Tuͤrken ein roher Naturdienſt 
war, welcher durch den Begriff eines hoͤchſten, unſichtbaren 
Weſens, als Schoͤpfers aller Dinge, und die Annahme ihm 
untergeordneter guter und boͤſer Geiſter etwas idealiſirt war’). 
Sie verehrten die vier Elemente, Feuer, Luft, Waſſer und Erde, 
brachten aber auch zugleich dem „Geiſt des Himmels“ Pferde, 
Stiere und Widder zum Opfer dar. Die Khane der Hiung⸗nu 
nannten fich, wie die Kaifer der Chinefen, „Söhne / des Him⸗ 
mel8" (Tangrisfutu), und ber „Gott der Erbe” (Postengri) wurde 
von ben Thu⸗kiu durch befondere Opfer und Feſte verherrlichet. 


1) Abel Remufat a. a. O. ©. 296: „, Effectivement tous les 
renseignemens qui nous sont parvenus par des sources difierentes sur 
la religion des Turks et des autres Tartares de la haute Asie, ten- 
dent à les faire considerer comme soumis & un culte simple et grossier 

‚ tout A-la-fois, od l’Idee d’un Dieu supreme 6teit obsoourdie par 
la croyance des esprits. “ 
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Mit der Beit, fcheint es, laͤuterte fich bei ihnen dr Bes - 
gif von der Einheit des göttlichen Welend. Bei einem gro⸗ 
fra Zheile der zwifchen China und Perfien’ anfäffigen Türken 


liene hatte jedoch der Buddhiſmus Eingang gefunden. Ex 


ae namentlich bei den Uiguren ſchon in früher Zeit Wurzel 
MR und unter dem Schuge ber Chinefen eine forgfältige 
Mg erhalten. Won bier aus gelangte er wahrfcheinlich auch 
kb zaden weiter weftlich wohnenden Horden, fo daß er iu 
kam Selle den Oghufen in der Landfchaft Mawarennahar 
Ko ublieben if. Auch IAfft fich wohl annehmen, daß, bei 
yarbanıdem Verkehre zwifchen ben Völkern bes Morgenlanbes 
wa Abendlandes, ben Türken das Chriſtenthum befannt 
ande; obgleich fich beflimmte Spuren eines Einfluffes chriſt⸗ 
Ber Poren: auf ihren einheimifchen Volksglauben nicht nach 
Keen laſſen. Bei den Seldſchuken finden wir, vor ihrer Be⸗ 
kirmg zum Islam, als Grundlage ihrer Religion bie Vers 
qung eineß einzigen Gottes, welchen fie Kauk⸗ Tangri, d. 5. 
ke blauen Gott, nannten, eine Bezeichnung, in welcher eine 
salihe Bermuthung Abel Remufats den Gott ober den Geift 
bb Himmeld der Thu⸗kiu wiedererfennen laͤſſt '). 

Die erſten Türken, welche mit Mohammebanern in Bes 
ritrng kamen und von bem Islam Kennmiß erhielten, was 
mu ohne Zweifel bie zum Stamme der Opghufen' gehörigen 
deren in der Landfchaft Mawarennahar. Schon "im Laufe 
kb neunten Jahrhunderts wurden durch die Araber und bie 
Semaniden ganze Schaaren von tuͤrkiſchen Sklaven nach Pers 
hen gebracht, welche hier unt fo leichter zum Islam bekehrt 
werden, ba ihnen ber Übertritt zur Religion des Bandes zus 
Bi auch die Ausficht auf die höheren Stellen im Staats 
dienſte eröffnete. Überdies halten Nomadenvoͤlker, bei benen 
N die Berehrung des Göttlichen noch nicht an beflimmte 

ten knipft, im ber Regel weniger an dem väterlichen 
Suuben feft, als ſeßhafte Volker, bei denen fefte Wohnfitze 


1) Abel Rémuſat a. a. O. S. 297. Anmerl. 5: „U faut re- 
"roser qu’en mongol Köke veut dire bleu et que koek en turk 
“gife del, Y-auroit-il entre ces deux mots quelque rapport d’ori- 
—* ꝝauroit· on fait que passer de l’une de ces acceptions à 
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auch ben heimifchen Göttern eime geheiligte Wohnung und 
eine dauernde Anhänglichkeit ihrer Verehrer fihen. Die Sachs 
fen erliegen vor ben Hainen ihrer urväterlichen Schutzgoͤtter 
nur dem blutigen Bekehrungseifer Karls des Sroßen, während 
das Selübbe Chlobwigs allein hinreicht, die in Gallien einges. 
wanderten Franken für das Chriſtenthum zu gewinnen. 

An gleicher Weife, fcheint es, machte auch der Islam 
unter den Oghuſen und ben benachbarten Tuͤrkenſtaͤmmen feit 
dem Anfange bes zehnten Jahrhunderts fchnelle Kortfchritte. 
Um die Mitte bed vierten Jahrhunderts der Hedſchra, im 

960 Sabre 349 nah Mohammeb oder 960 nad Chrifli Geburt, 
nahm Salue, Khan der Oghuſen, mit zweitaufend Familien 
ben Islam an. Er führte feitbem den Namen Tſchanak ober 
Kara⸗Khan, und auch die Entflehung des Namens ber Turks 
manen wirb von ben Tuͤrken felbft auf diefes Ereigniß zuruͤck⸗ 
geführt, indem fie darin nur eine Infammenziehung aus Tuͤrk 
und Iman, d. i. Glaube, erbliden. Turkmanen find hier⸗ 
nach bie zum rechten Glauben befehrten Tuͤrken, im Gegen 
ſatze zu ihren noch nicht befehrten Stammgenoffen. 

Jedoch ging diefe Belehrung nach dem Übertritte Karas 
Khans fchnell von flatten. Sie Iäfft fich gleichwohl in ihren 
nach und nach erweiterten Kreifen nicht im Einzelnen verfols 
gen. Wo fie nicht freiwillig gefchah, wurde fie auch wohl 
wit Waffengewalt erzwungen. So unterwarf namentlih Ah⸗ 
med⸗Khan Ben Ebu⸗Naſſer, einer der Nachfolger Kara⸗Khans, 
zu Anfange des elften Jahrhunderts einen großen Theil ſei⸗ 
ner Stamnfgenoffen durch die Gewalt des Schwerdtes feinem 
Willen und dem Gefege des Propheten, welches bei den Tuͤr⸗ 
Ten unter ben Khanen ber Dghuſen feine erſten und eifrigſten 
Beſchuͤtzer und WBeförberer fand. Schon Mufa, Sohn Kara= 
Shane, ließ Mofcheen, Klöfter und Schulen anlegen, und 

1030 fpdter, um bad Jahr 1030, verewigte fich Kadi⸗Khan⸗Juſuf 
durch die Freigebigkeit, womit er dad Stubium des Korans 
beförberte und belohnte. Zur Zeit der Herrfchaft der Mongo- 
Ien batten bereits alle Nomadenhorden ber Zinfen: und auch 
der größte Theil der von ihnen befehten Städte den Islam 
angenommen. Nur in ben Stäbten der Bucharei zeigte ſich 
noch längere Zeit eine bartnddige Anhänglichkeit an den vor⸗ 


Alteſte Stammgefhichte der Türken. 27 


seheumebanifchen Wollöglauben, von welchem fi Spuren 
MR dis auf unfere Zeit in dem mit bubbhiftifchen Ideen vers 
hen Dobanımebanifmus erhalten haben, welcher am Ende 
ah dort an feine Stelle getreten iſt ). 

Die Herrfchaft der Seldſchuken in Aften theilte fich kurz 
mh ihrem Entfliehen in zwei Hauptzweige, von benen fich 
ie Mühe über Perfien und das Khalifat von Bagdad, ber 
wiiche fiber Kleinafien und bie aflatifchen Provinzen bes by⸗ 
guirifhen Kaiferreichd ausdehnte. Indem wir hier die Nes 
bee deſſelben Stammes aus bem Auge laſſen, welche fich 
Bye bis nad) Bar und Kerman am perfifchen Meerbufen, 
dd amd Damaſkus in Syrien verzweigten, verfolgen wir 
x des Wachſthum, die Blüte und ben Untergang jener 
ken Hauptzweige bi8 zu bem Zeitpuncte, wo bie letzten 
Machen Spuren ihres Dafeins vor der aufſtrebenden Macht 
der Dömanen verfchwinden. Wir bimfen den diteren öftlichen 
Iweg, welcher unferm Zwede zwar ferner liegt, ſchon des⸗ 
hd nicht unberuͤckſichtigt laffen, weil auf ihm der jüngere 
wihhe emporfproffte, in defien weithin fich erſtreckendem 
Chatten das Haus Dsmand, des Begruͤnders des obmani⸗ 
Ken Reiches dreier Welttheile, unbemerkt zu Macht, Größe 
ud Auhm gebich. 

Zur Zeit, als bie Herrfchaft des Tuͤrkenſtammes ber Ghas⸗ 
noiben in ber Landſchaft Khorafan, unter Sultan Mahmub 
beritß ihre Höhe erreicht hatte und, Bogra⸗Khan zu Buchara 
ve Herrfherfig der Oghuſen auffchlug, d. h. zu Ende bes 
Yiten Jahrhunderts, hatten die Seldfchufen, eine noch ſchwa⸗ 
Ge, aber Eriegerifch tapfere Nomabenhorde vom Stamme ber 
ud Weſten verbrängten Hoeishe, ihre unbeftimmten Wohnfige 
mder Umgegend von Buchara an einem Orte, welchen man 
Ar: Buhara nannte. Seldſchuk, von welchem ber ganze 
Slam den Namen erhalten hat, Iebte hier Anfangs mit dem 
Im verwandten Herrfchergefchlechte ber Oghufen in gutem Wer: 
ahnen, trennte fich aber, durch Zwifligkeiten mit ihm zerfals 














1) Über diefe Religionsverhältniffe find zu vergleichen Deguignes 
teD.B. 1 Thl. 2. ©. 375. Abel Remufeta. a. O. S. 297 
m, Klaprotha a. D. ©. 130. 
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len, bald von ihm, und zog fich von Buchara nach Jond zu⸗ 
ruͤck, wo er feinen drei Soͤhnen, Mikhail, Arslan und Muſa, 
zugleich mit ber Feindfchaft gegen feine noch mächtigen Stamm= 
genoffen zu Buchara, ben Keim zu jener felbfländigen Herr 
ſchaft feines Haufes hinterließ, welche fich bald darauf uͤher 
den größten Theil von Perfien erfiredte Doch können wie 
Diefen Keim nicht in feiner fruͤheſten Entwidelung verfolgen. 
Die Geſchichte der Söhne und Enkel Seldſchuks und der ib 
nen ergebenen Horben ift dunkel und verwirrt buch haͤu⸗ 
fige Widerfprüche in Zeiten und Namen. Wir wiffen nur fo 
viel mit einiger Gewißheit, daß ein Theil derfelben durch ben 
genannten Beherrfcher von Ghasna, Sultan Mahmub, um 
das Fahr 1034 veranlafft wurbe über den Drus zu geben 
und fih in Khorafan feflzufegen. Er wollte fich ihrer hier; 
wie e8 fcheint, ald Huͤlfsvolker in den Kriegen gegen die Statt- 
halter der Khalifen in den benachbarten Provinzen bebienen. 
Allein fie waren bereit3 zu fehr zum Bewuſſtſein ihrer Staͤrke 
und ihrer Unabhängigkeit gekommen, als daß fie fih dem 
Willen ihres neuen Bundesgenoſſen hätten fügen mögen. Denn 
kaum hatten fie den Drus überfchritten, als fie in mehrern 
Haufen das Land durchfchwärmten, verbeerend und plündernb 
bis Ispahan, Maraga, Hamadan und Mofful vorbrangen, 
unb auf der einen Seite die Buiden am perfifchen Meerbufen 
beunruhigten, während fie auf ber andern mit dem Ghasnavi⸗ 
ben felbft in Zwieſpalt und blutige Händel geriethen. 

Jedoch hatten diefe erfien planlofen Deerzüge ber Selb 
ſchuken, bei welchen ed mehr auf Beute ald auf Eroberungen 
abgefehen war, eine bleibenden Folgen. Sie verbielten fich 
einige Zeit ruhig und flanden mit den Ghasnaviden in friebs 
lichem Verkehre, biß fie durch dem Statthalter von Thus, weis 


- 4037 der fie zu entfernen wünfchte, gereizt im Jahre 1037 ſchnell 


nach einander diefe Stadt, Nifchabur und Herat beſetzten und 
den Ghasnaviden eine entfcheidende Niederlage beibracdhten. 
Erft feit diefer Zeit erhob ſich auf fefter Grundlage das Reich 
ber Seldſchuken Perfiens fchnell zu geflirchteter Groͤße. Togh⸗ 
rulbeg, der Sohn Mikhails und Enkel Seldſchuks, ward von 
feinem Stamme felbft als erſter König der Seldſchuken aner: 
kannt und beflieg zu Nifhabur ben Thron ber Ghasnaviden. 
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Bar hier aus dehnte er Eur; darauf, im Jahre 1040, von 1040 


vu ſhwachen Khalifen Kaint bamr⸗illah gegen. bie Ghasnavi⸗ 

km zu Hälfe gerufen, feine Herrſchaft über ganz Khoraſan 

«, unterwarf dann, während fich einige Nebenäfte feines 

Om nach Kerman, Tabareſtan, Sebfeheften, Heat und 

Shen hin ausbreiteten, im Jahre 1042 Babel und bie 1042 

het Kharism, drang ferner in Dichebal ein, nahm und 
Hamadan und Hei, welche bamald noch. unter ber 

hechat der Buiden fanden, und trug feine Waffen ſtegreich 


Sehen. 
Aiger glücklich in ſeinen Kriegen gegen die Truppen 
Kind von Byzanz, Konſtantin Monomachus, mit wel⸗ 
mehre Jahre ohne Erfolg um ben Bells ber Lands 
Baaſparacan Lämpfte, wandte er im Jahre 1050 feine. 1050 
wieder nach Shen bin, entriß im Jahre 1051 den 1051 
Sepaben, bie Hauptflabt Perfiens,. unb verlegte da⸗. 
Sitz feiner Herrichaft. Auf bringenbe. Bitten des 
Kaim-bamesillah, welchem einer feiner empoͤrten Scla⸗ 
vn, Reffafiri mit Namen, mit ber Hauptſtadt zugleich. den 
kim hwachen schein ber Herrſchaft zu entreiſſen drohte, ers 
Kim er einige Jahre fpdter, im Jahre 1055 vor Bagdad, 1055 
Veit hier, nach kurzem Wiberflande von Seite des den Bui⸗ 
da noch ergebenen Volkes, feinen triumphirenden Einzug und: 
üemahm, nachdem ex den letzten Fürſten von dem Stamme 
der — ins Gefaͤngniß geworfen — neben dem ſchwa⸗ 

be Kalifen die oberſte Gewalt. folgenden Jahre 
Kmpfte ex hierauf mit Gluͤck gegen — welcher fich um 
bitſe an den Khalifen von AÄgypten gewendet hatte, nahm. 
eb von ihm beſetzte Mofful und Sandſchar wisber und zog 
u — 1057 zum zweiten Male triumphirend in Bag⸗ 1057 


— feierlichem Gepraͤnge empfing hier Toghrulbeg ans 
ken Händen des Khalifen die Belehnung mit ber Winde bes 
Eairolumera, d.h. des Fuͤrſten der Fürften, eine Würde, welche, 
& die hoͤchſte an Gewalt und Epre im Reiche ber Khalifen, 
w Loghrulbeg im Beſitze ber von ihm zu Boben gefchlagenen 
Buiden ‚gewefen war und ihm daher eben fowohl als Preis’ 
W Sieges, wie als Zeichen ber Anerkennung ſeiner Dienſte 
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won Mechts wegen zuflel. Bugleich warb hiermit auch bie Be— 
lehnung Toghrulbegs mit ben von ihm unterworfenen Ländern 
durch eine ſymboliſche Danblung verbunden, welche ald erſtes 
Beifpiel der förmlichen Anerkennung der Herrſchaft der Tuͤrken 
in Aflen von Seiten ber Khalifen befonbere Erwähnung ver⸗ 
dient. 

Auf feinem Throne hinter einem ſchwarzen Schleier fitend, 
angethan mit dem ſchwarzen Mantel Wohammers und den 
Stab des Propheten in feiner Hand, empfing der Khalif ben 
Sieger von Mofful gleich nach feinem triumphirenden Einzuge 
in feinem Palaſte. Toghrulbeg weilte einige Augenbtide aufs 
rechtſtehend an ben Stufen bes Thrones, Lüflte die. Erde und 
Heß fich bann auf dem Throne nieber, welcher zur Seite bes 
Khalifen für ihn bereitet war. In einen Deerete, welche 
bierauf fogleich vorgelefen wurbe, erfannte ihn der Khalif als 
unumfchränkten Herrn aller Staaten, welche ber Hoͤchſte ihm 
anvertraut habe, und Statthalter aller Moslimin an. Nach 
dieſem erfolgte die feierliche Bekleidung Zoghrulbeg mit ſieben 
CEhrenkleidern, welche. er eins über das anbere anzog, ſieben 
Sklaven aus den ſieben verfchiebenen Provinzen bed Reiches 
ber Khalifen wurden ihm zum Geſchenke vorgeführt, fein Haupt 
warb mit einem aus Goldſtoff gewirkten und von Moſchus 
duftenden Schleier. umhuͤllt; als Zeichen feiner Herrichaft uͤber 
- Arabien and Perfien, empfing er aus den ‚Bänden bed Khali⸗ 
fen zwei Kopfbinden ımb zwei Schwerbier, unb ein boppeltew 
Handkuß, wozu ihm der Khalif feine Rechte reichte, vollendete 
auſtatt des nochmaligen Kuffed zur Erbe, dieſe heilige Weihe, 
nach welcher Toghrulbeg Öffentlich als Beherrſcher des Oſtens 
und Weſtens ausgerufen wurde. Schon vor biefer Belehnung 
war ber Name Toghrulbegs, neben bem bes Khalifen, in ben 
Öffentlichen Gebeten genannt worden; eine Auszeichnung, wels 
che die Sitten bed Orients und ber Glaube der Moslimin zur 
Anerkennung ber böchflen Gewalt und bes hoͤchſten Anfehens 
gemacht haben. 

Die Iehten Jahre feines Lebens brachte Toghrulbeg hier 
auf mit Belämpfung ber Rebellen im Innern nad mit Heer⸗ 
zügen in den oͤſtlichen Proninzen bes byzantiniſchen Reiches 
bin. Neffaftri ‚ welcher ſich nochmals auf kurze Zeit in Beſitz 
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wu Begbab gefegt hatte, unterlag bereits im Jahre 1080 den 1060 
Mefen der Gelbfchulen und muſſte feinen harakdkigm Wi 
If mit den Beben. büßen. Ale Länder am Euphrat, 
Dufpzscan, Armenien umb Georgien wurden zu wiederholten 
Ba von den Schaaren Toghrulbegs heimgefucht, und da 

Ian Die Cohorten ber Kaifer von Byzanz faft nirgends eruft⸗ 

Ka Brand leiſteten, gelang es ihm noch kurz vor ſei⸗ 

um Gar fich in ben Beſitz von Anium zu ſetzen, weiches ſo⸗ 

ie duſſerſte Narkſtein des Reiches der Seldſchuken im 

Yan werte. Doghrulbeg beſchloß im Jahre 1063 fein thus 1063 
um Sehen, wenige Tage mac feiner Wermählung mis 
zu Tochter des Khaliſen, im fünfundfibenzigtm 


Dei var) Zoghrulbeg auf feflem Boben "begrämdete Ruh 
WOchfäulen fand in eimer Reihe anögezeichneter Hertſcher 
Khlfigfe Gtüke und die beſte Gewaͤhr feiner Dane. Der 
ah von ihnen war Toghrulbegs Neffe, Alp⸗arslan, welcher 
Dei fit zehn Jahren bie Statthalterſchaft von Khoraſan 
wandte hatte, num aber, als Sultan ber Seldſchuken, ſeinen 
Senierfig nach Mei verlegte. Eingedenk der Thaten ſeines 
Dims usb feines Namens, welcher nichts Anderes bedentet 
ad Awe, würdig, ſchritt Alysardlan auf ber Bahn: 
Kb Sieges und der Eroberung fort, welche vor ihm Toghrul⸗ 
vg ut fo viel GBihe® betreten hatte. — 

Nachdem er in den erſten Jahren ſeiner Regierung bie- 
u ſquankende Herrſchaft feines Hauſes in der Laubſchaft 

und in Syrien befeſtiget hatte, ſchickte er feine- 
Reigen Schaaren bis nach Gilicen, Kappabocien und Phry⸗ 
Min, uͤberſiel und plünderte Caſarea and, verbeerte das 
Yad weit und breit und hielt fi drei Jahre lang unter bee 
wigen Kaͤmpfen gegen die Truppen des Kaiſers Romanus 
Önpenes in Kieinafien, bis ihn dieſer im Sabre 1071 mit 1071 
“m Deere von hunderttauſend Mann Fußvolk und einer 
Char Reiterei uͤber ben Euphrat zuruͤckwarf, und nachdem 
"den die Grenzfeſtung Malaskurd abgenommen hatte, durch 
an Berlangen der libergabe feiner Hauptfladt Mei zu einem 

Stieben zwingen wollte. Dergleichen Boberuns 
A leunte Apsarsları nicht ertragen. Ex raͤchte fich in eine 
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blutigen GEntfheinmgöfclacht, welche dem Kaiſer felbft die 


Freiheit koſtete. Er behandelte zwar den Kaiſer, nachdem «1 
ihm zuvor den Fuß auf den Nacken geſetzt haben fol, in fei 
nem Lager mit gebührenber Auszeichnung, entließ ihn abe 
nicht cher, wieber, als bis er fich duch einen foͤrmlichen Wer: 
trag verbindlich, gemacht hatte, nicht nur eine Million Gelb: 
ſtuͤcke als Loͤſegeld und 160,000 bergleichen als jährlichen Tri 
but zu zahlen, fonbern auch alle Gefangenen vom Heere des 
Sultans, welche fir) noch. un byzantiniſchen Reiche befinden 
wirben, unentgeltlich zuruͤkzugeben. Allein bie während ſei⸗ 
ner Abwefenheit in Konfltantinopel eingetvetene Thronveraͤnde⸗ 
zung, welche Michael Parapinakes in den Befitz des Purpurs 


gebracht hatte, feßte den unglüdlichen Kaifer auſſer Stand bie 
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gegen Alpsardlan ‚eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. 
Schon unterwegs fiel er in bie Haͤnde des Königs von Arme⸗ 
nin, ward geblendet und endigte kurz darauf fin Leben im 


1 einem Klofter. 


Dies war fir Ap⸗arslan das Signal zum- abrrmaligen 
Einbruch in Kleinaſien, und während er bier mehre Siege er⸗ 
focht, vollendete ſein Sohn Malek⸗Schah die Unterwerfung 
Seorgiend. Auf biefe Weiſe in Weſten fichergeftelt,. wandte 
er fich mit feiner ganzen Macht wieder nad Often, um bier 
das Land feiner Väter, Turkeſtan, mit feinem Reiche zu ver 
einigen. An der Spige von 200,000 Mann zu Pferde fette 
er über den Orus und hatte den Feldzug bereits gluͤcklich mit 
dee Einnahme ber Feſte Berfem eröffnet, als er hier von dem 
bis zur Wuth gereizten Befehlshaber Iufuf Kothual aus Khos 
waresmien durch einen Dolchſtich töbtlich verwundet, noch voll 
ber fchönften Hoffnungen im Jahre 1072 feinen Geiſt aufgab. 
Er hatte im Ganzen nur neun Jahre und ſechs Monate res 
giert, aber felbft in dieſer kurzen Zeit war fein Name, als ber 
eines tapfern, edlen, gerechten und milden Herrſchers, weit 
über die Grenzen feines Reiches hinaus gegangen; Überall gab 
man ihm den Beinamen Saabsebsboulet, d. h. des Reiches 
Gluͤckſeligkeit, und überall verkündete man feinen Ruhm und 
feine Groͤße, vor welcher ſich zwoͤlfhundert Fuͤrſten Afiıns an 
feinem Throne zur Erde geneigt haben follen. 

Malel-Schah, fein Sohn, welchen er fchon im erften 


N —— 
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Jpt jener Regierung zu feinem Nachfolger ernannt hatte, 
wuhe gleich nach feinem Tode, vorzüglich durch Bermittelung 
db Orofinefirs Niſamul⸗muͤllk, des treueſten Dieners feines 
Sud, als ſolcher anerkannt, und empfing: von dem Khalifen 
a Bidad zugleich mit ber Belehnung den Ehsentitel Dſchel⸗ 
üeinbhin, d. h. Ruhm des Reiches und ber Religion. 
Oiheeh! muſſte er den ruhigen Beſiz des Thrones erſt mit 
va Ban gegen einen feiner Oheime vertheidigen, welchen, 
nam nirderiſchen Schlacht befiegt,. in feine Gefangenſchaft 
Hua kurz darauf. durch Gift aus dein Wege geräumt wurde. 
Gang te Malet-Schab im Reiche feiner Wäter. unbefehränkte 
bu. Waͤhrend er zu Bagdad, nach Kaim⸗bamr⸗illahs 
Ihe, im Jahre 1075, einem meuen Khalifen einſetzte, fchidte 
afte Benerale nach Syrien und Agppten aus, drang bis 
Ieikim und Kairo vor, beſetzte Hems und Damaftus, 
Pag die Heinen Emirs, welche damals noch in mehreren 

Kr eine gewiſſe Unabhängigkeit behaupteten ımb unter 
Mi befländiger Fehde lebten, zur Anerkennung feiner Ober: 
kafkeft und kaͤmpfte mit Gluͤck gegen feinen eigenen Bru⸗ 
ie Lunſch, weicher fich zum Beherrſcher von Khorafan aufs 
vahz wolle. Im Jahre 1087 weilte er lange Zeit zu Bags 
Kb un unternahm von bier aus im Jahre 1088, bie Pilger: 
Mt nach Mekka, auf welcher ex fich durch gute, Werke und 
Mühe Anlagen zu Gunſten der Pilger auf Jahrhunderte bin 








Men bleibenden Namen gemacht hat. Nach feiner Rückkehr: 


Me im Jahre 1089 mit Hegregmact uͤber ben Oxus, bes 
Me Buchara und Samarkand, unterwarf die ganze Lands 
Mi Rwarennahgr und machte ben König von Kafchgar 


die Furſſen von Tharas, Balasaghun und Esphidſchab 


Aimipfühtigen Vaſallen feineg weiten Reiches. 


Di Regierung Malek⸗Schahs gehört jedoch wicht allein. 


wo fine Heerzuge und. Eroberungen, fondern mehr noch 
won dei frieblichen Waltens feines Sroßweftre Nifamulmälf, 
U Reihdorbnung, zu. ben mesfwürdigfien Epochen der Ge— 
Wihte der öflichen Seldſchuken. Denn biefer Großweſir, 
“he bereits unter Alpzarglan Diefelbe Würde bekleidet hatte, 
"% eng der umfichtigfien Ötantömänner und ausgezeichnete 
„ welche bie Altere Gefchichte ber Tuͤrken aufzu⸗ 
3 


Anfeifen, Geſch. d. oaman. Reihe I. 


1075 


1087 


1089 
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weifen bat. Namentlich erwarb er fich burch bie Anlage vo 
Säulen und hoͤhern Lehranflaiten in allen bedeutenden Star 
ten des Reiches, zu Jspahan, Niſchabur, Bald, Herat⸗/ Roi 
fül, Bagdad u. f. w. um die Bildung feines Volles und Da 
wiffenfchaftlihe Studium des Islam unfterbliche Werdienfl: 
Bor allen blieb bie Hochfehule zu Bagdad, welche von ihr 
den Ramen Ripfamlje erhleit, ange Zeit das Muſter der ſpa 
teren‘ mohammebanifchen Hochſchulen. Auch war Rifamulandı! 
ber eifrigſte Beſchuͤtzer von Dichtern und Gelehrten, und fidhert 
fi unter ihnen duch einige ausgezeichnete Werke, als ein 
Geſchichte und einen Fuͤrſtenſpiegel, ſelbſt einen ehrenvolle 
Platz. Gleichwohl belohnte ein unſeliges Verhaͤngniß fein 
Verdienſte um den Staat und die Wiſſenſchaft nur mit Ike 
dank. In die Familienhaͤndel, welche, von Malek⸗ _. 
Gemahlin Tarkan⸗Chatun angefliftet, auf bie letzten Sabre be 
ruhmreichen Regierung diefeß audgegeichneten Beherrſchers de 
GSeldſchuken einigen Schatten werfen, verwickelt, fiel er be 
feinem Herm in Ungnade und fand bald darauf, durch be 
Dolch eines Affaffinen, welchen fein Nadfolger für ihn gebum 
1092 gen hatte, im Jahre 1092 ein ſchmaͤhliches Ende. 
Malek⸗Schah ſelbſt uͤberlebte dieſe Greuelthat nur kurz 
Zeit. Er ſtarb noch in demſelben Jahre zu Bagdad im neum 
unddreiſſigſten feines Lebens und zwanzigſten feiner Regterumg 
Unter ihm Hatte das Reich der Selbfchufen als das Geſamum 
veich eines Sultans feine größte Ausdehnung erhalten. Al 
lein ſchon bei feinen Lebzeiten legte Sulelman, wie wir fogleid 
weiter fehen werben, ben Grund zur felbflänbigen Herrſchaf 
des jüngeren Zweiged ber Seldſchuken In Kleinaſien, und gletd 
nad feinen Tode erhob fich in feiner eigenen zahlreichen 8a 
milie ein heftiger Streit um die Alleinherrfchaft, welder ein 
theilmeife Berfihtefung bed Reiches zur Folge hatte. : 
Barkjarof, der aͤlteſte feiner vier Söhne, erfämpfte für 
zwar im einer Reihe blutiger Fehden mit ben Bruͤdern feiste 
Vaters den: Beſitz des väterlichen Thrones; aber er fühlte fid 
nicht mehr ſtark genug, die Laſt des weiten Reiches allein zu tra 
4097 gen. : Im Iahre 1097 trat er bereitd Khorafan an feinen 
jüngeren Bruder Sandſchar ab, Khowarefm warb Fur; daran 
dem Mohammed Ben Nufchlegin Ghardſcha, dem Stanmwate 
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ia Ghahe von Khowarefin, überlafien, und endlich muffte - 
Burharof nach einem erbitterten Kriege mit feinen Bruͤdern 
ua die Öftlichen Linder des Meiches, Aferbeibichan und 

Jul, alß Preis des im Jahre 1103 abgefchloffenen Friedens 1103 
ken jingfien berfeiben, Mohammeb , zufprechen. 

Seitdem eilte dad Meich ber Seldſchuken im Ofen mit 
Safhritten feiner Auflöfurg zu, währenb bagegen das im 
As ſchnell zu Kraft und Macht emporſtieg. Mohammed, 
wie nach Barkjarol’s im Jahre 1104 erfolgtem Tode ben 1104 
Ks Sultans ber Seldſchuken erlangt hatte, brachte ben 
Eliten Theil feiner ſtirmiſchen Regierung mit Kämpfen gegen . 
Kae Achenbuhler und Wafalln, die flammverwandten Suls 
won Itonium und die Afjaffinen bin, welche fi damals 
bat im Herzen bes Reiches zu einer furchtbaren Macht ers 
boden hatten. Obgleich nicht felten fiegreich, exfchäpfte ex bis - 
bach feine Macht fo fehr, daB er ben aus Weften vorbringenben 
Azlahrern, welche ſich um diefelbe Zeit in Syrien feftgefegt 
heiten, nue fchwachen Wiberftand Ieiften konnte. Er ſtarb im 
re 1118 und hinterließ das von allen Seiten bebrängte 1118 
Rah feinem vierzehnjährigen Sohne Abulkaſem⸗Mahmud, wel⸗ 
der fi) jedoch nur kurze Zeit zu halten vermochte. 

Denn kaum hatte Sandſchar, welcher bereits felt zwanzig 

Jen Khoraſan beherrfcht und bier unermeßliche Reichthuͤmer 
wigchäuft hatte, den Tod feined Bruders erfahren, als ex fi 
mm Sultan ausrufen ließ, mit einem ſtarken Heere in Per⸗ - 
Ian eindrang, Mahmud in einer blutigen Schlacht bei Rei in 
de Fiucht fchlug und dann zur Annahme eines ‚Friedens noͤ 
Miete, weicher ihm mit einem einen Theile Perfiens nur 
am Schatten ber Souverainetät ließ, welche er von feinem 
bater ererbt hatte. Dreizehn Jahre waltete Mahmud hierauf 
a unter ſeines Oheims Oberherrſchaft In Irak, in beſtaͤn⸗ 
Ye Lampfe verwickelt mit feinem Bruder Mafud, welcher, 
in Beſiz von Moſſul und der Landſchaft Aſerbeidſchan, gleiche 
ARE den Titel eines Sultans angenommen hatte, mit ben 
Stnnfahrern in Syrien ımb dem Khalifen von Bagdad Mofl- 
ih, welchen er, nach hartnädigem Widerſtand, zur Ent 
Ubtmg eines ſtarken Tribute und zur Auslieferung aller 
Ballen zwang. . er 
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Nach feinem Tode, welcher im Jahre 1131 erfolgte, ges 
Iangte fein Bruber Mafub zur Herrſchaft Iraks und feste Die 
Kämpfe gegen die Khalifen von Bagdad fort, bis er im Jahre 
1138 burd bie Vermählung feiner Schweſter Fathime mit 
dem Khalifen dem Streite ein Ende machte und bie Ehre Der 
Kennung feines Namens in ben Öffentlichen Gebeten zu Bag⸗ 
bad als Preis des Sieges und ald Zeichen der Oberherrſchaft 
erhielt. Doch uͤbte auch er diefe Oberherrfchaft immer nur un⸗ 
ter der Souverainetät und im Namen feined Oheims Sand⸗ 
ſchar, welcher als der eigentliche Beherrſcher des Reiches ber 
Seldſchuken, ald dee Sultan der Sultane betrachtet wurbe, 
und gleichzeitig mit Glüd gegen Bahram-Schah vom Stamme 
der Ghuriden an der Norbgrenze Indiens kämpfte ımb in 
Mawarannahar dad gegen ihn empörte Samarkand abermals 
zur Unterwerfung nötbigte. 

Zum erften Male verließ ihn der Sieg, ald er im Jahre 
1140 den durch die Sultane von Khariſm nach dem Weften 
gelodten Khitan an der Grenze von Mawarannahar die Ge⸗ 
walt ſeiner Waffen entgegenſetzen wollte. In einer moͤrderi⸗ 
ſchen Schlacht verlor er nicht nur ſein ganzes Heer, ſondern 
auch fein Gepaͤck und fein Harem, während er ſelbſt, in Bes 
gleitung weniger Getreuen, mit Noth nad Khorafan. entlam. 
Zum Troſte richtete hier Pherideddin⸗el⸗Kateb, einer ber aus⸗ 
gezeichneteren Dichter jener Zeit, folgende Bere an ihn: 


„Großer König, Deine Lanze bat bis jest eine ganze Welt 


aufgerichtet und Dein Schwerdt hat Di vierzig Jahre an 
allen Deinen Feinden gerät. Wenn Dich jest ein Unglüd 
teifft, fo bebenke, daß es vom Himmel koͤmmt, und tröfte 
Di durch die Betrachtung, daß Gott allein immer in dem⸗ 
felben Zuſtande beharrt.“ Allein mit diefem Troſte begnfigte 
ſich Sandſchar nicht, denn kurz darauf brach er abermals in 
Kharifm -ein und zwang ben Sultan zur Anerkennung feiner 
Oberhoheit. 

Noch haͤrter war der Schlag, welcher Sandſchar und das 
Reich der Seldſchuken einige Jahre ſpaͤter in ſeinen Kriegen 
gegen die Oghuſen traf. Von den Khitan aus Kaſchgar nach 
Khoraſan verdraͤngt, hatten dieſe Oghuſen, welche bei den By⸗ 
zantinern auch Ufen und Turkomanen genannt werben, bereits 
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ige Seit ruhig in der Umgegenb von Bald, gefeffen und, 
Ag und allein mit ihren Heerden befchäftiget, an den Sul⸗ 
ia der Seldſchuken Zribut entrichtet, als ber herrfchfüchtige 
Eaifhalter von Balch, Emir Kamadfch, fie an der Spibe 
ad Heeres von 10,000 Mamn überfiel und mit Gewalt zum 
Up zwingen wollte. Der Widerfland der Oghufen war 
Ieifter und verzweifelt. Das Heer bes Emird warb in dis 
2 Natigen Schlacht in wenigen Stunden vernichtet, und 
wired er hierauf felbft bei Sandſchar Zuflucht und Huͤlfe 
hie, felen bie Oghuſen in die benachbarten Provinzen ein, 
wien Städte und Dörfer, zerftörten namentlich alle Hochs _ 
Weka des Islam, welche fie erreichen Tonnten, und übten an 
ir wehriofen Bevölkerung ale Greuel, deren zur Wuth ges 
wi Barbaren fähig find. Die Gefahr war groß und bie 
HR dringend. Wenige Wochen nachher erfchien Sandſchar 
10,000 Mann bei Baldy und foderte Senugthuung. Die 
wg. einer frieblichen Außgleichung eingeleiteten Unterhand⸗ 
in blieben ohne Erfolg. Vergebens boten die Oghufen 
Ecken und bedeutende Summen als Preis des Friedens. 
Ua Sandſchar wollte Entſcheidung durch die Waffen. Die 
Ödisht erfolgte ſogleich. Faſt das ganze Heer Sandfchar’s 
eg der Wuth der Oghuſen, während er felbft nicht einmal 
Sat fand zu entkommen. Er fiel in die Gefangenfchaft feis 
ur erbittertſten Feinde, welche ihn Anfangs zwar mit gebuͤh⸗ 
aber Auszeichnung behandelten, bann aber, ald er fich weis 
ee ihnen als Preis feiner Freiheit feine Hauptflabt Merw 
ühatreten, in vierjähriger Haft die Härte bed Schickſals in ih⸗ 
m ganzen Strenge fühlen lieffen. 

In diefer Zeit blieb ganz Khorafan ben Verheerungszuͤgen 
ie Dohufen bloßgeſtellt. Niſchabur und eine Menge andere 
Alte fielen in ihre Gewalt; nur Herat und Dahſtan ent 
ea, durch tüchtige Feſtungswerke geſchuͤtzt, der allgemeinen 

g, welche um fo furchtbarer war, ba fich bei. Diefen 
zur Plünderungsluft auch noch der roheſte Fanatiſ⸗ 
28 gefelte. Denn biefe Oghufen gehörten zu dem Theile 
%e Kürten, welche den Islam noch nicht angenommen hatten, 
wd glaubten fich daher berufen, bie Verehrer des Propheten 
W euer und Schwerbt zum Goͤtzendienſte zu bekehren. Ends 
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lich gelang es jedoch Sandſchars entfchloffenfien Emirs bie 
Trimmer ſeines Heeres zu ſammeln und wenigſtens Niſchabur 
Thus, Niſa, Rei und die meiſten andern Staͤdte von ihren 
Draͤngern zu befreien. Sandſchar ſelbſt, welcher im Iahre 
1156 aus der Gefangenſchaft entkam, war ed nicht mehr ver 
gönnt bie Schmach zu rächen, ‚welche bie Oghufen über ihu 
und fein Haus gebracht hatten. Denn kaum hatte er feine 
Hauptſtadt Merw wieber erreicht, als er daſelbſt im 73ften 
Jahre feined Lebens flarb. 

Mit ihm ging der Glanz und die Größe bed Reiches ber 
Seldſchuken im Dften auf immer unter. Ihre Gefchichte loͤſt 
fich von jetzt an in eine Reihe unaufhoͤrlicher Fehden zwifchen 
den Heinen Emirs auf, welche in ben verfchiebenen heilen 
bed Reiches nach ber hoͤchſten Gewalt firebten und auf dieſe 
Weile das ganze Land bald in einen Zufland von Anarchie 
und Elend verfegten, welcher «8 nur zu leicht zur Beute feis 
ner Feinde machte. Nach Sandſchars Ausgang werben bie 
Sultane der Seldſchuken in Perfien etwa noch vierzig Jahre 
genannt. Die alten Namen, an welche fi; ber Ruhm ber 
Nation und der Glanz bed Herrſchergeſchlechtes Inüpft, kehren 
bebeutungslos im ſchnellem Wechfel wieder, aber Feiner Hinter 
Läfft mehr eine Spur feines Dafeins, an keinen knuͤpft fich 
das Andenken großer Thaten. Der Lebte der Seldfchufen, 
weicher in Perfien den Zitel eine Sultans trug, bieß, gleich 
dem Begründer ihrer Herrfchaft, Toghrul, und ſtarb etwa 158 


1195 Jahre nach dem Anfange ihrer Macht, im Sabre 1195. 


Des größte Xheil des Landes, welches unter ber Bot 


maͤßigkeit der Seldſchuken geftanden hatte, fiel ſeitdem zunaͤchſt 


in die Gewalt der Sultane von Khowareſm, welche ihre Heer⸗ 
zuͤge faſt über ganz Syrien und über einen großen Theil von 
Kieinafien erſtreckten, bis fpdter Khowareſm felbft, ganz Pers 
fien, fo wie der größte Thell von Sprien und Kleinafien die 
Beste der Mongolen wurde‘). Derfelbe Mongolenfurm traf 


1) Da wir hier über die Geſchichte ber Selbſchuken Perfiens nur Ans 


deutungen geben konnten, fo verweiſen wir auf bie ausführlichere Darfizl- 


kung, welche Deguignes im X. Buch des angeführten Werkes gegeben 
hat, und welcher wir in der Hauptſache gefolgt find. 
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bin auch den jüngeren weſtlichen Zweig ber Geldſchuken 

‚ Semohms, auf deſſen Urſprung wir nun zuruͤckgehen, um in 
ie gerängten Entwickelung feiner Gefchichte zugleich den Über⸗ 
ug zur Urgefchichte ber Dömanen zu finden, welcher wir, 
wien Zwecke gemäß, eine genauere Darflellung widmen 
Wen. 


Dr Stammnater bed jüngeren Zweige ber Seldſchuken, 
uele fine Herrſchaft über Rum ober Kleinafien ausbehnte, 
un utulmiſch, Sohn Israils und Enkel Seldſchuks. Schon in 
Ya an Sabre der Regierung Alpsarsland in Perfien, 1064, 1064 
Weiiefer den Verſuch gemacht fich in ben weſtlichen Provinzen des 
Bahe zum Telbftändigen Herifcher aufzumerfen, war an ber 
Eye eines Heeres im Aferbeidfchan eingefollen, hatte aber, 
aim er von Alp⸗arslan felbft bei Mei gefchlagen worben 
nu, fiehend das Leben verlosen. Gin gleiches Loos traf bem 
üehen feiner Söhne, Manffur, welcher nach des Waters Tode 
m det lang Tribut an Alpsardian und befien Nachfolger, 
Kack Sqah, entrichtete, dann aber gleichfalls bie Unabhaͤn⸗ 
get mit den Waffen zu erfämpfen wähnte, von Male 
Ede befiegt wurde und feine Verwegenheit mit bem Leben 
kablen muſſte. Erſt der jüngere Sohn des Emird Kutulmifch, 
Sukimen, ward, auf Verwendung des Großweſirs Nifemuls 
al al Heerführer und Wafall des genannten Sultans nach 
Denaßen geſchickt, wo ex bereits im Jahre 1081 flegend bis 
Bla vordrang, welches ſeitdem als die Hauptſtadt biefes 
mem Tinfenveicheß betrachtet wurde. Alerius Komnenud ver 
Ialagte ihn zwar bald darauf wieder aus Bithynien und zwang 
Wa fehl zur Annahme eines Friedens, welcher ihn auf ben 
Mihen Theil Kleinaſiens zurlichwies; allein da Alerins gleich 
kauf feine Streitkräfte nach dem Abendlande ziehen muffte, 
Amer diefer Friebe nur von kurzer Dauer Suleiman be 
Kite abermals Nicaͤa, während er gleichzeitig, im Jahre 1085, 
Antiechien einnahm, deſſen Beſitz ihn aber bald in Händel 
wi den benachbarten Emirs non Haleb und Damaſkus ver⸗ 
weckte, in welchen er ſchon im naͤchſten Jahre, nach Einigen 

‚ nah Andern durch Selbfimord, das Leben verlor. 

‚ Sein Tod war das Signal zur allgemeinen Erhebung der 

Keim Emirz, welche unter ibm bie verfchiebenen Provinzen 
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Kleinafiens als Statthalter verwaltet hatten und nım ſaͤnmut 
ich nach Unabhängigkeit firebtn. Der mädhtigfte von ihnen 
Abulkaſem, bemächtigte ſich Nicdas, drang in Propontis ei 
und fol fogar den Plan gehabt haben Konftantinopel anzu 
greifen, als Kaifer Alerius eine Flotte gegen ihn ausſchickte 
welche feine ſchon zur Überfahrt bereit liegenden Schiffe ik 
Brand ſteckte, während das Landheer bed Kaiferd in Kleinafien 
eindbrang und Nilomebien und Nicda wieder eroberte. Abul⸗ 
kaſem begab fich hierauf, mit Schägen beladen, zu Sultan 
Malek⸗Schah, um durch feine Wermittelung die Statthalter 
[haft von Nicka wieder zu erlangen; allein anſtatt hierauf 
einzugehen, ließ ihn Malek⸗Schah bei dev Heimkehr überfallen 
und ohne Weiteres erbroffeln. 

Als dann kurz darauf Malek⸗Schah felbft fein Leben bes 
ſchloß, Fehrten die Söhne Suleimans, David und Kilidſchars⸗ 
lan, welche feit ihres Waterd Tode zu Ispahan in halber Ges 
fangenfchaft gelebt hatten, im Jahre 1092 nach Kleinafien zus 
ruͤck und festen ſich abermals in den Beſitz von Nicda, an 
befien Stelle dann SIconium oder Konia zur Hauptflabt bes 
Reiches der Seldfchufen Kleinafiend erhoben wurde. Unter 
Kilidſcharslan, dem Erften dieſes Namens, ward die Stellung 
ber Seldſchuken gegen das byzantinifche Reich immer drohen⸗ 
ber. Denn während cr felbft, nach dem Verluſte von Nicde, 
welches im Jahre 1097 in die Gewalt der Kreuzfahrer gefal: 
len war, nicht ohne Gluͤck gegen biefe Tämpfte, der in Kaps 
pabocien herrſchenden Dynaftie der Danifchmende Malatia und 
Karaman entriß, Mofful befegte und den legten Schein ber 
Abhängigkeit von den Sultanen der Seldfchufen Perfiens bas 
durch vernichtete, daß er in ben Öffentlichen Gebeten feinen eis 
genen Namen an bie Stelle des jener Sultane ſetzen ließ, 
durchfchwärmten mehrere Emird, welche ſich der Oberherrſchaft 
Kilidſcharslans zu entziehen ſuchten, mit einer Menge kleiner 
Fahrzeuge den Archipel und die Propontis, beſetzten Klazomenaͤ 
und Phocaͤa, Chios und Mytilene, Smyrna, Epheſus und 
Rhodus und bedroheten abermals Konſtantinopel. Doch wa⸗ 
ren damals noch die Flotte und das Heer des Kaiſers von 
Bozanz dieſen planloſen Eroberungs⸗ und Raubzuͤgen ber 
Tuͤrken wenigſtens einigermaßen gewachſen. Chios, Smyrna, 
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Ghfes, Khodus, Sardes, Philadelphia, Laodicea und eine 
Bang anderer Staͤdte wurden in kurzer Seit von Johannes 
Dal wieder genommen, bie meiften türkifhen Schiffe vers 
aid oder zerſtreut und mehrere taufende Gefangene hinwegs 
Wet und auf ben Inſeln bed Archipel vertheilt. 

Sedeffen fand die wachfende Macht Kilidſcharslans nicht 
m von biefer Seite heftigen Widerfland; auch im Dften 
kan mehrere Cmirs zu einem Bünbniffe. zufammen, deſſen 
Bud wor, feiner Herrſchaft mit den Waffen Grenzen zu fegen. 

zögerte nicht ihnen kuͤhn entgegen zu treten. 
Kir Schlacht am ben Ufern des Chaborad warb ex in 
ka akheidenden Momente von den Seinigen verlaflen, ges 
Eu und fand fliehend in den Fluthen des genannten Fluſſes 


Diefee Unfall brachte das Reich der Selbſchuken Kleins 
Ans in große Gefahr. Malel:Schah, ber Altefle der beiben 
Olkme Lilidſcharslans, folgte zwar feinem Vater, muſſte aber 
ea großen Theil des Meiches den Emird hberlaffen, welche 
Shen zu Kilidſcharslans Zeiten zu umabhängigen Beherr⸗ 
Men der verſchiedenen Provinzen Kleinafiens aufgeworfen 
eten Zugleich machten um biefelbe Beit von Weften her die 
den des Kaiſers von Byzanz, Alerius Komnenus, uner⸗ 
wartete Fortſchritte. Kleinaſien fiel bis unter die Mauern von 
Fin nochmals in ihre Gewalt, und Malek⸗Schah fah fich 
gaithigt, kurz vor feinem Ende, im Sabre 1116, einen Fries 
— welcher ihm von Kaiſer Alexius geboten 


Doch waren weder dieſe Eroberungen noch der Friede, 
wii fie ſichern ſollte, von langer Dauer. Denn kaum war 
Ne⸗chah der Herrſchſucht feines eigenen Bruders Maſud 
am Dpfer gefallen und der byzantinifche Kaiſerthron von 
Uens auf Johannes Kommenus übergegangen, als bie Feind⸗ 
Kügkeiten zwiſchen den Seldſchuken und ben Truppen des 
Rifers wieder ausbrachen ımb mit wechfelnden. Glüde faſt 
nterbrochen fortdauerten. Nur von Zeit zu Zeit that ein 
Riherer Friede den Verheerungszügen ber Türken auf einige 
Amate Einhalt. Innere Feſtigkeit konnte unter dieſen Ums 
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Naben dab Reich der Seldſchuken in Kleinafien freilich eben 


1156 


1193 


42 1. Bud. 1. Cap.: Urgefhichte, die 120.. 


fo wenig gewinnen, als ed dem Andrange feiner Feinde wu 
anfien mit Erfolg zu widerſtehen im Stande war. Iebe 
kaͤmpfte Mafud in der legten Zeit feiner Regierung forwoht | 
Kleinafien, als auch in Syrien nicht ohne glüdlichen Erfol 
gegen die Kreugfahrer und gewann mehrere von ihnen beſetz 
Städte wieder. Ä 

Sein Sohn Aſeddin Kilidſcharslan, welcher ihn im Jah 
41156 folgte, aber, nach des Vaters Willen, einen‘ Theil di 
Meiches an feinen Schwager Yayhi-Ardlan abtreten muſſt 
fegte bie Kämpfe fomohl gegen den Kaifer von Byzanz al 
auch gegen die Kreuzfahrer fort, gewann Malatia, Siwal 
Gäfaren und endlich ganz Kappabocien und fehloß mit Su 
tan Salabin einen Frieden, welcher fein Reich von Dften ha 
ficherfteßte, während es in Weſten in demfelben Verhaͤltniſ 
an Ausdehnung gewann, in welchem, vorzüglich feit dem Tod 
Manueld des Kommenen, die Schwäche der Kaifer von Qi 
zanz zunahm. Gegen dad Ende feiner Regierung beging M 
lidſcharslan ben Kehler, daß er, mit einzigen Vorbehalt be 
Titels des Sultans, fein Reich unter feine zehn Söhne theill 
und es fo nicht nur nach auffen hin fehwächte, fondern au 
im Innern den nachtheiligen Folgen eines fortwährenden Deu 
derkrieges ausſetzte. Selbft an bem Vater raͤchte fich dieſe 
uͤbereilte Schritt. Denn einer ſeiner Söhne, Kutbeddin, mid 
zufrieden mit dem Antheile bes Reiches, welcher ihm zugeſptt 
chen worden mar, drang mit Gewalt in Ikonium ein, 
figte fich feiner Perfon und zwang ihn ihn zum alleinige 
Nachfolger feines Thrones zu ernennen. Hierliber aufgebradt 
griffen die übrigen Brüder zu den Waffen. Ein heillofer Bru 
derkrieg war mehrere Jahre der Fluch bed Reiches ber Gel 
ſchuken Kleinafiens. Kilidſcharslan ſelbſt, von einem wel 
föhnlichen Geſchick verfolgt, irrte lange Zeit huͤlflos umbe 
bis ihn endlich einer feiner Söhne, Keichosrew, wieber bei fi 
&ufnahm und nad Ikonium zurldführte, wo er kurz darau 
bes Lebens mübe, im Jahre 1193 ewige Ruhe fand. 

Selbft über der Aſche des Waters bauerte der Bruder 
derfrieg fort. Denn Feiner der Söhne Kilidſcharslans war Mi 
bem ihm zugefallenen Antheile des väterlichen Reiches auf 
den und jeber glaubte ſich ſtark genug, für fi bie Allein 
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krihe zu erfämpfen Das weite Reich der Seldſchuken 
Suimafirnd war damals in folgender Weife unter fie vertheilt. 
Baı Stonium aus, ber Hauptfiabt bed Reiches, beberrfchte 
ejeſſeddin Keichosrew Lykaonien und Pamphylien; Rukned⸗ 
Var Suleiman herrſchte zu Zofatz Kutbeddin hatte feine Herr⸗ 
Wa über Malatia, Cäfaren und Colonia ausgedehnt; Mos 
Yen beſaß Angora, Moghaieſſeddin Elbiſtan, Naſſireddin 
Babaot, Nigiſar, Sandſcharſchah Amaſia. Der Kampf, 
wiher ſich unter ihnen entſpann, fuͤhrte jedoch zu haͤufigem 
Bhf ihrer Befitzungen, welchen wir hier nicht ind Einzelne 
voisiem können. 

Balnebbin ſchien am meiſten vom Gtäde begänfligt zu 
ha Rad Rutbebbind Tode nahm er Simas und Cäfarea 
mag, wertrieb Moghaieſſeddin aus Elbiſtan, Keichoörem aus 
Zerium, und brachte fo nad und nach den größten Theil 
web vaierlichen Reiches an fih, während Keichosrew, dem er 
Eiſan abgetreten hatte, fich — hier nicht halten konnte, 
web nachdem er zu Haleb, in Armenien und zu Trapezunt 
— Huͤlfe geſucht hatte, mit feinen Söhnen Alaeddin 

ukebad und Aſeddin Keikaus nach Konſtantinopel entfloh, 


. we er elf Jahre am Hofe des Kaiſers zubrachte. Rukneddin, 


weicher umterbefien bie Kämpfe gegen feine übrigen Brüder 
uud Reffen fortgefeht hatte, hinterließ bei feinem Tode, im 
Vhee 1202, feinen elfijaͤhrigen Sohn Aſeddin Kilidſcharslan 
einzigen Erben ſeines zerriſſenen Reiches. 

Auf die erſte Kunde von dem Tode ſeines Bruders eilte 
Kexhesrew nach Kleinafien zurück, um bier feine alten Ans 
Weiche auf die Alleinherrſchaft in dem Reiche ber Seldſchuken 
eberrnald mit ben Waffen geltend zu machen. Alferai und 
Sonia erfiärten fich für ihn, der jumge Kilidſcharslan fiel, von 
den Seinigen verlaflen, in feine Gefangenſchaft, und Niemand 
wogte es feitbem mehr ihm den Beſitz des Thrones zu Konia 
ab ben Zitel des Sultans der Seldſchuken flreitig zu machen. 
Seine noch acht Jahre währende Regierung war nicht ohne 
rihmliche Tage. Er kämpfte im Weften mit Gluͤck gegen bie 
Kranzfahrer and bie griechifchen Kaifer von Nicda, und trug 
m Dfien fiegreich feine Waffen bis in dad Herz von Armes 


nien, eroberte Attalia an der Küfle von Gilicien, Karalas in 


1211 


1222 


4 LBuch. 1. Cap: Urgeſchichte, bis 129. 


Armenien und fanb fiegenb feinen Tod in einer‘ Schlach 
weiche er im Jahre 1211 gegen Theodor Laskaris bei Antie 
chia am Maͤander fchlug '). 

Sein aͤlteſter Sohn, Aſeddin Keikaus, welcher ihm folgt 
muſſte, gleich feinem Water, den Thron mehre Jahre lang ge 
gen feinen Oheim Toghrul und feinen, eigenen Bruder Keike 
bad vertheibigen, welcher ſich in Angora feflgefekt hatte. Beid 
fielen in feine Gewalt; jener muflte den hartnädigen Wider 
fland mit dem Leben, diefer in einer brüdenden Gefangenfchaf 
zu Alminſchar bei Malatia am Euphrat buͤßen. Theodor Laß 
Faris, am welchem er ben Tod feines Vaters zu. rächen hatte 
fiel gleichfalls in feine Gefangenfchaft, war aber noch glüdlid 
genug, fich die Kreiheit und das Leben durch ein bedeutendes 
Loͤſegeld und die Abtretung einer Anzahl Städte und 'fefle 
Schloͤſſer auf der Grenze feines kleinen Reiches zu erkaufen. 
Aufferdem gewann Keikaus bad von ben Kranken aus Cypern 
befegte Attalia wieder, eroberte Sinope am ſchwarzen Deere 
und Lulue in Armenien, machte aber einen vergeblichen Anz 
griff auf Haleb, welches er, mit Aphdal, dem Fürften von 
Samoſata, vereint, dem Enkel Salabins, Aſis, zu entreiffen 
wünfchte, und Fämpfte nicht mit Gluͤck gegen den Fürften von 
Mefopotamien, Melek⸗ol⸗ſcherf Muſa, welcher fih in Telba⸗ 
ſcher, Edeſſa oder Roha und Harran feftgefegt hatte. Von 
Unglüd und Anſtrengungen niebergebeugt und erfchöpft, erlag 
ee kurz nach feinem Rüdzuge aus Mefopotamien, im Jahre 
1222, zu Siwas einer tödtlichen Krankheit. 

Die funfzehnjährige Regierung feines Bruder Alaebbin 
Keikobad, welcher von ben gegen die unmuͤndigen Söhne bes 
Keikaus empörten Truppen aus den Gefängniffen zu Almins 
ſchar auf den Thron zu Konia erhoben. wurbe, war die letzte 
Glanzperiode der bahinfchwindenden Größe der Seldſchuken. 
Ihr gehören auch die Uranfänge ber Gefchichte der Osmanen 
an, vor berem fchnell emporfleigender Macht noch vor Ablauf 
eines Jahrhunderts das Reich und ber Name ber Selbichus 


1) Niceph. Gregor. I. 8, 4. erzählt feinen Tod fehr genau; nad 
ihm war es Theodor Laskaris felhft, welcher ihn, Mann gegen Mann 


fechtend, zu Boben fchlug. 
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ka anf immer verfchwindet. Denn um’ biefelbe Zeit, als 
Hudtin fegreich feine Waffen gegen Dfchelalebdin, ben Bes 
kniger Lhowareſm's, kehrte, exfchien, wie wir fogleich weis 
ir ihm werben, der Großvater Osman's, Guleimans&chab, 
eb Biraffan verdrängt, mit feiner Starumhorde von funfs 
Weich Seelen in Armenien und feste ſich bri Erfenbichen 
tt fe. In derſelben Richtung hin fuchte auch Alaed⸗ 
Kae Keich zu erweitern, ba er im Weſten weder von ben 
Bin u Ricda noch von ben Kreuzfahrern um biefe Zeit 
Wunliget wurde. ' | 
‚ MNdeboisfcherf, dem Beherrſcher Armenien, durch 
in ſichens⸗ und Freundſchaftobund vereinigt, brachte Alaed⸗ 
li ie erſten Sabre feiner Regierung mit. Bekämpfung ber 
Ikea ven Mefopotamien,. Melek Kamil. Mohammeb,; und 
u Imb, Meſud Ben Sſalih, aus der Familie ber Ortoki⸗ 
in; fin; denen: er Beiden -einige feſte P läge wegnahm. Im 
Sm 1229 zög. er hierauf, gleichfalls von Melekeol⸗ſcherf uns 
‚mt einem Heete von zwanzigtaufend Meitern gegen 
ka genannten Schah von Khowareſm, Dſchelaleddin Mank⸗ 
kai, auß; welcher im Dſten Dſchengis-⸗Khan und den Mon» 
pin Zrob bot, während er im Weiten fich gegen Alaeddin 
wie Seldſchuken auflehnte. Hier hatte er bereits Achlath 
Kar Herrſchaft unterworfen, als ihm Alaeddin bei Niſſi Tſche⸗ 
u, unweit Erſendſchan, in einer moͤrderiſchen Schlacht eine 
Ahedende Niederlage beibrachte. Achlath fiel kutz darauf in 

















Für Gewalt. Jedoch war dieſer Sieg nicht weniger den Sies. 


Fu wie den Beſiegten verhängnißvoll. Denn Indem er auf 
ie dam Seite die Macht Dſchelaleddins brach, zerſtoͤrte er 
“der andern zugleich die Eräftigfte Schutzmauer der Seld⸗ 
2 gegen den Sturm ber Mongolen, welcher kurz darauf 
uphindert fiber fie hereinbrach. Nur die Entfchloffenheit und 
uth Alaeddins konnten fich noch mit den Anma⸗ 

Rügen und ber Überlegenheit ver Mongolen meflen. 
‚ Bon ihnen beftänbig bedroht, führte er gleichwohl noch 
Ren letten Jahren feiner Regierung einen glüdlichen Krieg 
PM den Beherrſcher ÄAgyptens, Melek Kamil, den Neffen 
Gekding, welcher mit einem ſtarken Heere und in Begleitung 
Ne Furten vom Stamme Salabins, bis an bie Ufer bes 


1229 


0 


1237 
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Fluſſes Azrak vorruͤckte. Von bier aus fchidte er einen fein 
beften Heaführer, Melek Moſaffer, welcher zu Hama herrſch 
nur mit zweitaufenb fünfhunbert — uͤber ben Cuphrat, u 
ſich bei Amid feſtzuſetzen. Von Alaeddin hier überfallen ıı 
in die Flucht geſchlagen, warf ſich Moſaffer mit den Triu 
mern feines Häufleins nach Kharburt, wurde dort von Alae 
din fogleih belagert unb muflte fi, da ihm Kamil kei 
Hälfe zu ſchicken wagte, nad) geringem Widerſtande ergebe 
Während hierauf Kamil, dadurch entmuthiget, nach Ägypt 
zuruͤckkehrte, beſetzte Alaeddin Roha, Harran, Racca, Erfen 
ſchan, in deſſen Nähe er das von ihm benannte Kobadije a 
legte, Tſchemisſchak und einige andere Städte Doc blieb 
nur kurze Zeit in beren Bells. Denn kaum war er na 
Konia zuruͤckgekehrt, als Kamil von neuem aus Agypten br 
einbeach und fich ihrer zum größten Theile wieber bemaͤchtig 
Der Tod. ereilte Alaeddin, ehe er einen neuen Feldzug na 
Dſten unternehmen konnte. Er flarb, angeblich von feine 
eigenen Sohne vergiftet, im Jahre 1237. 


Alaeddin verdankt den Ruhm eines ber größten Fürfl 
der weftlichen Seldſchuken nicht allein dem SGlüde feiner Wa 
fen. Auch die Künfte des Friedend und die Sache der Rel 


.gion fanden an ihm den eifrigfien Beſchuͤtzer und Befoͤrdere 


Ein großer Theil der von ihm beberrfchten und unterworfen 
Städte, wie namentlich bie Reſidenzſtadt Konta, Siwas, Amı 
fia, Anamur u. f. w., wurben auf feinen Befehl mit ein 


‚Menge Öffentlicher Gebäude geſchmuͤckt, als Mofcheen, Kiöfterı 


Schulen und Karawanſerais, und die aus Oſten durch be 
Mongolenfturm nach Weſten verbrängten Gelehrten des Isla 
fanden bei ihm eine um fo willlommenere Aufnahme, je mel 
er felbft für Kunft und Wiffenfchaft begeiftert war. Doch we 
der Aufihwung, welchen er auf diefe Weiſe bem Reiche di 
Seldſchuken und feinem Haufe zu geben verfuchte, nur vo! 


übergehender Natur. 


Sen Sohn, Ghajaſſeddin Keichosrewm, ſchaͤndete den ſcho 
mit bem Blute bed Vaters befledten Thron durch bie niebrig 
ſten Lafer und bie umnatärlichften Ausſchweifungen, we 
ihn ſelbſt und ſein Reich mit Rieſenſchritten dem Untergang 
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Aktn‘), Selme game Regierung war ein Gewebe von 
Ghuch, Ungiäd und Erniedrigung, welches gegen bie Reihe 
wm zunzenden Crirmerungen aus den Zeiten feines Baters 
amuhmathigenben Gonteaft bilbet. eich nach feiner Thron⸗ 
Meg brach unter den Miethtruppen, welche er aus Kho⸗ 
um in feinem Dienfte hatte, ein Aufftanb aus, weil ex 
Yen einen ihrer Kührer hatte hinrichten laffen. Voll 
Men verließ Die ganze Schaar ihr Standlager, fiel plim⸗ 
hin mehre Stäpte ein ımb begab ſich, mit Beute bein 
n,ndem SBeherefcher von Haleb, vworlcher ihr in bee Um⸗ 
when Roha und Haan neue Wohnfitze anwies. 
Sue war biefer Sturm vorüber, als ſich in der Gegenb 
infa ein TUhtimer Abenteurer, Namens Baba Clias, 
eb, weicher, vmter dem Vorwande einer neuen Lehre, eis 
m haufen bewaffneten Volkes zufammmbrachte, an. beffen 
Cie A nach" allen Kichtungen bin das Land branbfchagte, 
Odte und Dörfer auspländerte, alle Einwohner, welche ihn 
u a8 den wahren Propheten anerkennen wollten, nieder⸗ 
me und ſelbſt die Ttuppen des Sultans mehre Mate 
Meg, DB er endlich mit Hülfe einer Schaar fraͤnkiſcher Rieth⸗ 
Inppen befiegt, mit den Hauptraͤdelsfuͤhrern der Bande ges 
Man gmemmen und enthauptet wurde. 
Unter ſolchen Umftänden nahm die Noth des Reiches der 
en im Innern mit jebem Tage zu, währenb von 
fa die Stellung feiner gefährlichfien Feinde, der Mongolen, 
mer drohender wurde. In dieſe Zeit gehört ohne Zweifel 
De große Hungerönoth, welche, nach ben Werichten der by: 
Minithen Geſchichtſchreiber, mehre Jahre lang das Reich der 
bedſhuken heimſuchte, waͤhrend Johannes Dukas Vatazes, 
ke Damals zu Nicaͤa herrfchte, fein ganzes Land mit wohlges 
Mn Magazinen. verfehen hatte. Da firömten die Seldfchu⸗ 
I ſhaarenweiſe Männer, Weiber und Kinder, in ba8 Roͤ⸗ 










) Georg. Acropol. e, 41. macht ihn fälfchtich gu einem Sohn⸗ 
(all, uob entwirft folgende Schilderung von ihm: „... gedlos BE 
Tobei Ger: yeyoyeis, — nürois yag Eyeıpe xal dusiyelau zab 
“ar dlozirais zu) Aranorc, zu evriiv del Ayhpanioxos obxdı 
Imr ddiny oil dysgeuntrne picıy vo aivolor.“ — 


\ 
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merreich ein, kauften hier Alles, was. fie an Getreide, ‚Mid 

und Lebenämitteln aller. Art befonunen konnten, mit ungeheu 

ven. Summen auf, und lieffen, in Ermangelung des gemüm 

ten. Geldes, einen großen Theil. ihrer Koftbarkeiten in bei 

Mar der Griechen und ber Schatzkammer des Kaiſer 
ck!). 

Gleichzeitig wuchs die Mongolennoth im Oſten mit jeden 
Tage. Im Jahre 1243 brachen. bie Mongolen in Armenie 
ein. und befeßten Erzerum faft ohne Widerftand. In der Ver 
zweiflung raffte Keichosrew ein Pleined- Heer zuſammen, deſſer 
Kern aus fraͤnkiſchen Miethtruppen beſtand, und eilte nach de 
Dflgrenze feines Reiches, wo er hei Erſendſchan mit Den Mon 
golen zuſammentraf. In einigen kleineren Gefechten: fiegreih 
erlag‘ bier fein ganzed Heer in der Entfchäibungäfchlacht. Ir 
aufgelöfter Flucht veiteten fih die Truͤmmer befielben .nad 
Weſten, wo die Kunbe von dem Einbruche des furchtharer 
Feindes bie wehrlafe. Bevölkerung. mit. Schreden unb Entfeben 
erfuͤllte. Keichosrew ſelbſt fuchte zuerft in Caͤſarea, und all 
er ſich hier nicht mehr ſicher glaubte; in, Angora Zuflucht, un 
beforgt um das Schickſal feines: Nelches, welches gleich daran 
in allen Richtungen von ben Horden der Mongolen überfchwergusl 
wurde. Siwas, Achlath und Amid ergaben ſich ben Sieger 
freirsiliig und erfauften die Freiheit ihrer Bervohner durch Aus⸗ 
fieferung aller ihrer. Habſeligkeiten und Schaͤtze; Erfendſchan 
und Gaſarea welche einigen amd Iapsien , erlagen bei 


.DN tceph; ft eger. IE, 6: * eyooro our Apbovig. —* 
aa⸗ o Tor Tougxuy noüros & tüs 'Poualav defıag, Gang Ev ag- 
yioy.xzab, zouod, doas &v Spqonaos, zo nr Aoixidov doc za) 
Teonvi» za) Tougüs MEOTOY ‚noAurekods. al nv Weiv ta nollov 
afıe yohuare olrov Boaz£os arın noorIEeueve, rore zal: domg- ofe- 
Önnorodv- xal zgög ye Ers Bovg 18 nal Igipos, nolloü zuok Ir 
köyıo* zo) Touzy 15 Tadnp.Tayıoraof.‘Ponalow odxos Ämmv 
Papßegıxoü aanotis zareornoar, nolls di nikov r Baoılıza raueia 
ndn Ty 10V zonuarey EBgısor dayılelg.“* — Allein von bem Ber: 
kauf ber Eier wurbe damals fo viel gewonnen, daß der Kaiferin gine mil 
Edelſteinen und Perlen reich. befeßte Krone dafuͤr angeſchafft werben konnte, 
weiche man deshalb auch die Eierkrone, aıepavor waror, nannte. Bon 
den Magazinen, welche. Johannes Dukas anlegen ließ, und ihrer Einrich⸗ 
tung ſpricht au Georg. Pachym. Mich, Palaeol. U, 25. — 
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Gewalt ber Eroberer und wurden das erſte bem Boden gleich 
genecht, das zweite außgeplünbert und feiner Mauern beraubt. 
Selbft in Angora hart bebrängt,: fuchte Keichosrew zuerft 
bi Balduin IL in Konftantinopel, und, ald er fich mit dieſem 
wir verfiändigen Tonnte, bei Johannes Dukas Vatazes in 
Rcia Huͤlfe. Nach einigen Unterhanblungen kam zwifchen 
ar Firrſten noch in demfelben Jahre ein Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
2 zu Stande, welches in einer perfönlichen Zuſammenkunft 
Seher zu Tripolis am Mäander feierlich beflätiget wurbe '). 
ad gewann Keichosrew dadurch zunaͤchſt weiter nichts, als 
be, im Welten beruhiget, den Verhaͤltniſſen feines Reiches 
mw Dem mit deſto größerer Sicherheit feine Aufmerkſamkeit 
zmen Tonnte. An bewaffneten Widerſtand war freilich bier 
sup mıchr zu denken. Gleich nach feiner Ruͤckkehr nach Iko⸗ 
sum erfaufte er auch von den. Mongolen mit einem ſchwe⸗ 
wa Zribut einen ımfichern Frieden, welcher feinem ers 
Häpften Reiche die legte Spur von Selbftändigkeit benahm. - 
Ex angluͤcklicher Feldzug gegen Zarfus in Armenien befchloß ı 
de troftlofe Regierung Keichosrew’d I. Ex flarb, angeblich 
tu feinen eigenen Emird erdroſſelt, im Jahre 1247, 1247 
Seine beiden unmimbdigen Söhne, Rukneddin Kilidfch- 
asian und Aſeddin Keikaus, welche gemeinfchaftlich den ſchwan⸗ 
Imben Thron befliegen, waren nicht dazu geeignet dad Reich 
te Gelbfchufen aus dem Elende zu befreien, in welches es 
darch Die Schwäche ihres Waters verfunten war. Der Brus 
derzwiſt, welcher unverzüglich zwifchen ihnen auöbrach, hatte 
mter dem Einfluffe des Khans der Mongolen, welcher gleich 
ech Keithosrew’d Tode von ihnen bie Hulbigung verlangte, 
ine Theilung des Reiches zur Zolge, bei welcher auch ein 
bitter jüngerer Bruder, Alaeddin Keikobad, mit einem kleinen 
Antheile bedacht werden’ muſſte. Aſeddin Keilaus erhielt bie 
welicherr Provinzen mit ben Städten Ikonium, Angora, Als 
fera und — al Garelan dagegen bie oͤſtlichen mit 


1) Georg. Acropolita c.41. Niceph. Gregor. I, 6. Auch 
Ibhannes Dukas war dieſer Friede, welcher bie Selbfchufen sur Bormauer 
gen den Rongolenſturm machte, um fo mehr Beduͤrfniß, je mehr er 
fh damals genöthigt fah feine Kräfte nach Weften gu wenden. 
3infeifen, Gef. d. osman. Reiche I. & 
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den Hauptorten Siwas, Caͤſarea, Malatia, Erſendſchan zu 
Erzerum. Doch flanden natürlich Beide in völliger Abhaͤngi 
keit von ben Großkhan ber Mongolen, welcher namentli 
von Keilaus verlangte, baß er perfönlich vor ihm erfchein« 
folle, um ihm ben Eib der Treue zu leiten. Keikaus we 
gerte fich dieſem Verlangen nachzulommen, weil ex fürchtet 
daß während feiner Abweſenheit fein Reich in die Gewalt K 
lidſcharslans fallen möchte, und begnügte fi) damit feine 
jüngeren Bruber Keikobad an ben Khan abzufchiden. Unglüd 
licherweife ſtarb biefer unterwegs. 

Um fich nicht fogleich dem Zorne bed Großkhans und be 
berrichflchtigen Planen feines Bruders bloßzuftellen, befchlo 
Keikaus zundchft den Letzteren unfchäblich zu machen. De 
Plan ihn zu ermorben ward indeſſen verratben; Kilidſcharslar 
entging verkleidet den für ihn gebungenen Mörbern, eilte nad 
Caͤſarea und erfchien von hier aus mit einem ‚Deere vor Iko 
nlum, um an feinem Bruder Rache zu nehmen. Allein bier 
entfchieb fi dad Gluͤckk gegen ihn; ex warb gefchlagen und 
fiel in die Sefangenfchaft feined Bruders, welcher ihn hierauf 
in einem feften Schloß in firenger Haft hielt. 

Jedoch war die Alleinberrfchaft von Aſeddin Keikaus nur 
von Turzer Dauer. Kon einer Mongolenhorde überfallen und 
geichlagen, fuchte er bei Theodor Laskaris zu Sardes Schub 
und Hülfe, während Kilidfcharsian, von benfelben Mongolen 
aus dem Gefängniffe befreit, abermals bie Hersfchaft über das 

ganze Reich der Seldſchuken in Kieinafien erhielt. Theodor 
Laskaris, welcher fchon vorher das von feinem Water mit ben 
Sultanen der Seldſchuken abgefchlofiene Buͤndniß erneuert 
hatte"), nahm Keikaus zwar freundlich auf, fuchte fich aber 
feines um fo eher wieber zu entlebigen, je mehr er fürchtet, 
daß die Gegenwart deſſelben an bem Hofe zu Nicaͤa den Mon 
golen zum Vorwand dienen möchte, ihre Heerzlige bis in bad 
Derz feines Meiches auszudehnen. Mit einer Tleinen Scheer 
griechifcher Hülfsteuppen kehrte daher Keikaus gleich darauf 
wieder in fein Reich zuruͤck, befien Beſitz ihm, nach einigen 
Unterhandlungen von Seite des Großkhans der Mongolen, 


1) Nioeph. Greger. III, 2. 
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fu, abermals unter ber Bedingung zugeſtanden wurde 
wi u die Sorwerainetaͤt deſſelben anerkennen wolle Allein 
ah difer Zuſtand hatte —— Dauer. 

Kerne Haͤndel mit eingelnen Mongolenhorden, welche Die 
Inhrihe Kilidſcharslans zum Vorwande ihrer Raubzüge in 


Widder Geldfchußen benubten, brachten die Sache beiver 


Bike abermals vor den Richterſtuhl bes Großkhans, weicher 


uf tale Zeit dauernde Friede konnte jedoch bem unter ber 
deun Sußtzute ber Songulen fanfgenhen Bizidhe der Gel 
Km kinm Gewinn bringen. 

les ging Immer mehr der gänslichen Yuflöfung 
(DA war ya (fach, mm gugkit) Die Befln 
mb den Groll feiner eigenen Emirs zu ertra⸗ 
diefe Erniedrigung nicht dulden mochten. Im 
1261 verließ er mit feinem ganzen „Haufe, — 
feinen Braun und Kindern ſowie feinen treueflen Die 
um bei Johennes Laskaris nah Michael Pa 
ſich fo eben wieber in den Beſitz von Ko 

gelegt Hatten, Schuß und Hülfe zu: ſuchen. — 
d baldologus von früheren Zeiten ber mit Keikaus, bei 
er einige Zeit in Ikonium zugebvacht Hatte, auf ziems 
hanbfpaftlichen Buße flanb '), fo zeigte ‘er doch wenig 
‚ auf feine beingenben Bitten um ein Hülföheer oder 
Me Wohnung für fi und bie Geinigen innerhalb bes 
fett einzugehen. Selbſt bie wahre ober erheuchelte 
Panigung des Eultans zum Gheifkenthiane, welche ex bei 
Kiez Gelegenheit zur Schau trug”), wermochte bei dem Palder 
Ira nicht die Furcht vor der Mache bed Großkhans ber Mon⸗ 


fer 5 
Hl 


ER 


15H 


I) Die urſache der Flucht des Michael Paldologus nach Ikonium 
© feinen Aufenthalt baferbft erzähle genau Niceph. Gregor. III, 2. 
9) Nieeph. Gregor. IV, 4. Bäit. Bonn. Vel, I, p. 9. 

i 4 R 


⸗ 1259 


1261 


62 1. Bud. 1. Cap.: Urgeſchichte, bie 1299. 


Holen zu überwinden. Schon bie Name biefer Barbaren e 
fuͤllte ihn mit Schrecken und Entſetzen, und nichts fürcchtete | 
bei der Unficherheit feines Taum wiedererlangten . 
mehr als einen Krieg im Driente, welchem ex in keinem Fall 
gewachfen gewefen wäre '). 

Während er daher Kellaus mit eitien Verſprechungen bin 
hielt und unter dem Vorwande größerer Sicherheit feine Fa 
milie nah Nitaͤa bringen ließ, wo fie in halber Sefangenfchaf 
umter firenger: Aufficht bleiben folte, trat er unter ber Hanl 
wit dem Großkhan Hulagu in Unterhbanblung und erfauft 
von ihm die Iufage des Friedens durch dad Verfprechen, baf 
er Keikaus fo lange. bei ſich zurüdbehalten wolle, dis fich bir 
Mongolen vollends in den Beſitz feines Reiches geſetzt haben 
würden. Jedoch durchſchauete Keifaus, welcher unterbeffen 
am Hofe zu Konftantinopel mit Balferlichen Ehren und Aus⸗ 
zeichnungen behandelt wurbe, dieſen Betrug nur zu bald und 
fann auf Rache. Den Ausfagen soffentalifher Schriftfteller 
zufolge, fol er ſich in der Ohnmacht der Verzweiflung fogar 
zu. dem tollen Plan haben verleiten laſſen, fich bes Thrones 
von Conſtantinopel zu bemächtigen. Allein bie zu biefem Zwecke 
: angezeftelte Verſchwoͤrung wurde entdeckt noch ebe- fie zum 
Ausbruche Tan, zwei ber treueften Diener des Keikaus, — 
in dieſelbe verwickelt waren, wurden geblendet, und er ſelbſt 
muſſte ſich die Werbafinung nach der Feſte von Aenos gefallen 
laffen, wo ihn eine: re Ehrenwache fortwaͤhrend in 

ſtrenger Haft hielt. 
Gleichwohl fand er Mittel, von bier aus mit zwei der 
‚gefährlichften: Feinde des ſtaiſers, bem Könige der Bulgaren 
Konflantin und dem Khane der in Kiptichal und der Krimm 
anfäffigen Tataren, in Verbindung zu treten, und fie zu vers 
anlaffen, den Kaifer auf feinem Rüdzug aus Theffalien, wos 
hin er ſich um dieſe Beit begeben hatte, zu überfallen und fih 
wo möglich feiner Perfon zu bemächtigen. Auch dieſer Schlag 
gelang jedoch nur zum Teil. Das Heer des Kaiſers wurde 


1) Pachymeres, Michael Palaeolog. II, 24: „Ent tooouror yde 
poßeobv Ldöxzı zul . uövor nods dxelvous neAsuor dvvosiv, Gore zb 
ug ixilvov aa) vovvoue uövor als ößo» Ayıladaı zer dedievan.“ 
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pa von einer unermeßlichen Schaar Tataren mb Bulgaren 
u ben Schluchten des Haͤmus überfallen und faſt gänzlidy 
liergemacht; er felbft aber entging feinen Verfolgern und ges 
Inge anf Ummwegen zum Meere, wo ihn ein. fränkifches Fahr⸗ 
wu ifnahm und nach Konftantinopel zurüdbrachte. 

Salons, welcher mit bed Kaiſers Erlaubnig ſelbſt nach 
Ihn gegangen war, um ihn und fein «Beer um fo ſiche⸗ 
mude Hände feiner Feinde zu liefern, war unterbeffen mit 
ia Isierlihen Schägen wieber in Amos eingetroffen. Die 
Kia und Bulgaren, welche fich plimdernd bereits über 
9m Ieociem und Maccdonien verbreitet hatten und ſelbſi 
Satz die Mauern von Konflantinopel vorgebrungen waren, 
Aden ihm auf dem Fuße nach, belagerten, da fie Widerſtand 
min, die Stadt und zogen nicht cher wieber ab, als bis 
MM de Eimwohner zur Auslieferung des Sultans ber Seld⸗ 
Mala und der Schaͤtze des Kaiſers verflanden hatten. Kei⸗ 
Ind folgte feinen Befreiern mit feinem Sohne Mafub nach 
ve Kran, vermählte fich hier in dee Hoffnung, baß er mit 
Öle des Khans fein Reich wieber erobern koͤnne, mit ber 
Enhter defieiben , ſtarb aber kurz darauf zu Serai, ber Refi⸗ 
ka des Khans, noch ehe jene Hoffnung in Erfüllung ging. 

Bas von feinen Schägen noch in Aenos zuruͤckgeblieben 
m, wurde dem Schatze des Kalferd einverleibt. Seine erfie 
Seachin, weiche feit feiner Flucht mit ihrer ganzen Familie 
a da efängniffen zu Beroia ſchmachtete, brachte fih, auf 
W Kunde von feiner Untreue und feinem Tode, gewaltfam 
ws Ehen. Einer feiner Söhne und fein ganzes Gefolge, 
whe noch in der Gewalt bed Kaiſers war, nahm, wahrs 

gezwungen, dad. Chriftenthum an und wurde bem 
fee einverleibt, in welchem fie fi bald fpurlos verloren. 
Up endigte Aſebdin Keikaus und fein Haus, beffen Anfpräche 
"die Herrſchaft in dem Meiche der Seldſchuken indeſſen noch 
Ri feinem Sohne Maſud fortlebten, welcher, in eitler Erwar⸗ 
ng der gehofften Hälfe, noch einige Zeit zu Gerai weilte '). 


I) Die ſehten Schickſale Aſeddins werden mit einer Menge Rebenums 
ı Weide hier übergangen werben mufften, von ben bpzantinifden 

un: fehe genau erzählt. Vergl. Pachym. II, 9 I, 
Nieeph, Greg. IV, 1. 6. V, 5. Phrantz. I, 20. 
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1367 Haft um biefelbe Zeit, im Jahre 1267, endigte am 
Aſedbins Bruder, Rilibfcharslan, wicht minder ſchmachvoll Teh 
ungluͤckſeliges Daſein. Er hatte, ſeit Aſeddins Flucht mad 
Konſtantinopel, unter ber Obhut eines mongoliſchen Statthal 
ters, mit dem Tutel des Sultans noch einen ſchwachen Schel: 
der Herrſchaft im vaͤterlichen Reiche behalten. Allein am End 
warb dem Großfhan ſelbſt dieſer Schatten eines ſelbſtaͤndiger 
Hürften in feinem weiten Reiche zur Laftz er ließ ihn erbrof 
feln und feste befien vierjährigen Sohn Ghajaſſeddin Keichos 
sen an feiner Stelle auf den ſchwankenden Thron. Etw⸗ 
fünfzehn Sabre war diefer noch der Spielball der Laumen fek 
ner Behersfcher und des Verhaͤngniſſes, welches fein Haus Dem 
Untergange zuführte. 

Einer feiner gefaͤhrlichſten Gegner war Maſud, der Sohn 
Aſeddins, welcher kurz nach ſeines Vaters Tode Serai vers 
laſſen hatte, und über das ſchwarze Meer nach Kaftamımi 

und von da zum Khan ber Mongolen geeilt war, um ſich mit 
feinee Hülfe wieder in den Beſitz feines väterlichen Erbes zu 
fegen. Abaka⸗Khan, damals Beherrſcher der Mongolen, wil⸗ 
figte, auf feinen Betrieb, in eine nochmalige Xheilung des 
Reiches ber Seldſchuken zwiſchen den beiden Sproffen aus bem 
Geſchlechte Suleimans. Keichosrew erhielt den weftlichen Theil 
mit der Hauptflabt Ikonium, Maſud den oͤſtlichen mit Siwas, 
Malatia und Erſendſchan. Jedoch war biefe Theilung wicht 
im Sinne von Abaka⸗Khans Nachfolger, Arghun⸗Khan. Gleich 

1283 nad dem Antritte feiner Regierung, im Jahre 1283, ließ es 
Keichoßrew , unter dem Vorwande, daß er verrätherifche Wer 
bindimgen mit den Khanen der Krimm unterhalte, aus bem 
Wege räumen, und übertrug Mafud dem Namen nad bie As 
leinherrſchaft des hinfaͤlligen und in fich zerriffenen Reiches. 

Um dieſe Zeit hatte aber die Alleinherrſchaft ſchon laͤngſt 
keinen Sinn mehr. Denn das Reich der Seldſchuken beſtand 
nur noch in einer Anzahl kleiner Staaten, welche ſaͤmmtlich 
unter ihren eigenen Emirs nach Selbftändigkeit und Vergroͤ⸗ 
Berung rangen. Sogar bie auch nach und nad bahinfchwins 
benbe Macht der Mongolen war nicht mehr ſtark genug dieſe 
Heinen Herrfiher im Zaume zu balten und das eich ber 
Seldſchuken durch die Gewalt des Schwerdtes nochmals zur 
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Ente zu bringen. Maſud kaͤnpfte zwar waͤhrend ſeiner fuͤnf⸗ 
qheigen Regierung nicht ohne Erfolg gegen mehre dieſer 
Gars uub war ſelbſt auf dem Wege, ſich aus ben Trimmern 
vb viterlichen Reiches ein neue felbflänbiges Reich zu fchaf: 
m;dkein auch ex unterlag, zu gleicher Beit von ben Mons 
gin, welche die Wiederherſtellung bed Reiches bee Seldſchu⸗ 
Ian Rleinafien nicht ertragen mochten, hart bebrängt, am 
(ie ver Uberlegenheit feiner Feinde. 

Kuh feinem Tode, ben er im Jahre 1297 in einer Schlacht 1297 
ya mn feiner empörten Emirs fanb'), unternahm es noch 
dan kiner Neffen, Alaeddin mit Namen, bie Herrſchaſt feines 
dahin Kieinafien wieberherzufiellen. Zehn Sabre lang 
Kane Diefer, der größten feiner Ahnen nicht unwuͤrdig, ges 
ga jüne Beinbe, umterwarf, mit Osman's Hülfe, noch einige 
de gegen ihn empörten Emirs feinem Willen, unb behauptete 
MR gegen die Mongolen eine entichiedene Haltung, bis ihn 
ve durch feinen Widerſtand zum Zorne geveiste Khan berfelben 
mind mit feinem Sohne Ghajaſſeddin, im Jahre 1307 ges 
willen md Beben bringen ließ, und fo den Namen und bie 
Serhheft der Seldſchuken in Kieinafien auf alle Beiten hin 
witiigte. Der letzte Sproß dieſes Heldengefchlechts, ein Sohn 
ht, Namens Ghafi⸗Tſchelebi, fol indefien im Beflg von 
femmi und Sinope noch funfzig Iahre lang ben Ruhm 
Kine Wäter durch gemeine Seeräuberei entehrt haben. 

‚Sur Beit, als auf diefe Weiſe dad Reich der Seldſchuken 

feinen Untergang fand, hatten fich auf feinen Truͤm⸗ 
wem, uuter Kampf und Anarchie, bereits eine Anzahl Pleiner 
Kalindiger Reiche erhoben, welche, im Weſten von bem by⸗ 
ainiigen Kaiſerthume und im Oſten von ben Mongolen 
cageſchloſſen, balb den ganzen mittlern Theil Vorderaſiens 
waffen. Ihre Zahl war, wie ihe Umfang, dem Mechfel 
a deiten umb ihrer Beherrſcher unterworfen, und wirb baber - 
mr morgenlänbifchen und abenbländifchen Schrifiſtellern ver: 
ſhichen und ohne Beſtimmtheit angegeben.. Indeſſen laͤſſt fich, 








⸗⸗ 









1) &6 nach orientaliſchen Berichten; nach den Byzantinern wurde er 
mt, „Addon say yonssscy ovosayıor In’ adıör“ ſagt Ni- 
“ph Greg. V, 5, audcacuch. 


6 L. Buch. 1, Cap.: Urgeſchichte, bis 1299. 


nach Vergleichung der barlıber vorhandenen Nachrichten, 1 
ziemlicher Gewißheit annehmen, daß zu Anfange bed vierzel 
ten Jahrhunderts an die Stelle Bed Reiches der Seldfchul 
zehn folche Staaten getreten waren, welche, zum größten ZH 
nach ihren Herrfchern benannt, fich im Allgemeinen folgend 
maßen vertheilten: 

Lykaonien, ein Theil von Cilicien und Phrygien bis 
die Gegend von Philadelphia ſtand, mit der ehemaligen Haup 
ſtadt des. Reiches der Seldſchuken, Ikonium ober Konia, ın 
ter der Botmaͤßigkeit von Karaman, um dieſe Zeit noch Di 
mächtigfte dieſer Beinen Zürkenfürften und der gefährlich 
Nebenbubler des kuͤhn fich erhebenden Stammes der Dame 
nen; das bieran floßende Lydien oder Majonien mit, Smyrn: 
beberrfchten Sfaru Khan und Aidin; von Garien aus hate 
Menteiche feine Herrfchaft bis in bie Gegenb von Ephefus 
Prinene und Magneſia auögebehnts das füdliche Kuͤſtenlant 
von Lycien und Pamphylien war von Zelle befest; in Pit: 
dien und Iſaurien hatte Hamid bie Herrfchaft erlangt; im 
Norden ſtand Myfien bid gegen den Hellespont hin unter ber 
Gewalt von Kalam und deſſen Sohne. Karafi; Kermian be= 
berrfchte das nördliche Phrygien; in Paphlagonien und dem 
öftlichften Theile von Bithynien, von Heraklea bis Kaſtamuni 
und Sinope hin, hielt ſich, wie geſagt, noch ein halbes Jahr⸗ 
hundert der letzte Sproß aus dem Geſchlechte der Seldſchuken, 
Ghaſi Tſchelebi; noch weiter oͤſtlich in den Kuͤſtenſtrichen am 
ſchwarzen Meere hin hatten ſich die Soͤhne Amurbegs und 
Iſfendiars feſtgeſetzt; und endlich erſtreckte ſich Osmans Nacht 
um dieſe Zeit ſchon uͤber den groͤßten Theil von Galatien und 
Bithynien bis zum Fuße des Olympus, welcher damals die 
oͤſtlichſte Grenzſcheide und die letzte ſchwache Vorhut des er⸗ 
ſchoͤpften Kaiſerthums von Byzanz bildete *). 

1) Eine vollſtaͤndigere, aber auch von einander abweichende und vers 
wirrte Aufzählung dieſer Heinen ephemeren Tuͤrkenreiche Vorderaſiens fine 
bet fih nur in den türkifchen und andern orientalifchen Quellen. Aus 
ihnen zählt bereit8 Deguignes a. a. O. Bb. I. Buch XI. 8.76, und 
WB. IV. ©. 889, freilich mit fehr entitellten Namen, bern elf auf. 
Roc mehr würben ſich vielleicht aus den von Herrn v. Hammer bes 
husten Quellen zufammenbringen laſſen. (Vergl. Geſch. d. osman. Bei: 
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Die Gefchichte der meiften diefer Heinen. Furſtenthuͤmer 
MR dunkel, verworren und ohne höhere ober allgemeinere Bes 
beutung. Licht und weltgefchichtliches Intereſſe erhält fie nur 
Such ihre Beziehungen zu ber Gefchichte der Ddmanen, in 
weiber fie ſich nach und nach von felbft aufloͤſt. Ein Küds 
Bud uf die Urgefchichte der Osmanen bid zur Begründung 
bes herrſchaft Osmans I. in Vorderafien wird und auch hier 
über die zum — der Folgezeit noͤthigen Aufklaͤrungen 
om — 


GL &.571 Anmerk. zu &. 40.) Die abenblänbiichen Schriftfteller, 
son bzen hierfür natürlich nur die -Byzantiner in Betracht Tommen, find 
beciber wölig ungenuͤgend; fie verwechfeln Zahlen, Namen und Zeiten, 
mus muuchen ihre Angaben überdies noch durch falfche Schreibart unſicher. 
Nicepkh. Greg. VII, 1. gibt nur. fünf, Ducas cap. II. ſechs, und 
Chalcond. I. p.7. (edit, Paris.). fieben Staaten an. Pachym.An- 
dren. EV, 20. beſchraͤnkt fi nur auf einige allgemeine Andeutungen. — 
Phrantz. I, 22. nennt, feinen Vorgängern folgend, ſechs Staaten. — 
M bemerte fogleich bier, daß ich bei meinen Giteten aus Phranges nicht 
ber Höchft unkritifchen Alter'fchen, Ausgabe (Mien 1796. Fol.), fonbern 
- ber vortrefflichen parifer Handſchrift (Sppplem. No. 80.) folge, nad 
weicher ſchon laͤngſt eine neue Ausgabe 'für bie Bonner Sammlung ber 
Bouzantiner verſprochen und, fo viel ich weiß, auch vorbereitet, aber noch 
zit erſchienen ift. Eine genaue Bergleichung biefer Sanbfchrift mit bem 
gvruckten Zerte bat mid) zu der Anficht geführt, daß ſchon in fehr fruͤ⸗ 
her Zeit, vielleicht von Phranges felbft, zwei verſchiedene Recenfionen 
lieſes Werkes veranftaltet wurben. Die vorliegende Handſchrift wäre dann 
due Fapie ber jüngeren, ſehr verbefferten Recenfion. Denn fie ift aller 
Yans eine erft im Jahre 1762 angefangene. und 1763 vallendete Abfchrift 
diaer öfteren Hanbfchrift, weiche fich vieleicht nody in Morea, namentlich 
in Xrlebia, wo fie gemacht wurbe, befindet, vieleicht aber auch in ben 
ipiterm Stärmen verloren gegangen iſt. Sie wurbe erft 1774 von dem 
ſtamzoſtſchen Gonful zu Patras, Herrn Feraud, gekauft und nach Paris 
| Shit. Meine Anficht über bie Wahrfcheinlichkeit einer zweifachen Re 
‚ fen biefes Geſchichtsbuches, unter Phranges eigener Mitwirkung, zu 
| kerm weiterer Entwidelung bier ber Ort nicht iſt, werde ich anberwärts 
grarer zu begründen ſuchen. „In. ber bier angeführten Gtelle gibt bie 
baudſchrift anſtatt — bei Alter befindlichen Tominjym⸗“ das vielleicht 
—— „Iloyapor-‘ 


68 I. Bug. 1. Gap.: Urgeſchichte, bis 1299. 


3) Odman L und fein Stamm. 


Das osmanifche Reich, welches, unter der Gunſt eir 
eigenthuͤmlich fortfchreitenden inneren Entwidelung und gli 
Vicher dufferer Umſtaͤnde, alle früheren Reiche der Türken 
Macht, Ruhm und Dauer übertroffen hat, bietet, wie bie 
in feiner Urgefchichte nichts als die bunfele Sage von D 
Thaten einzelner Helden, an beren Namen bie fpäteren Zeit 
gewiſſe großartige Erinnerungen geknüpft haben. Einige 
maßen gefchichtlihen Grund und Boden gewinnen biefe Eri 
nerungen erſt mit dem Auftreten von Suleiman⸗Schah, De 
Großvater Dimand, zur Zeit, als Alaebbin Kelobab vr 
Hontum aus das Reich der Selbfchufen beherrfchte, im zwe 
ten Viertel des breizehnten Jahrhunderts. Nach der Ausfay 
der glaubwürbigften Zeugen‘) ſaß bamald Suleiman⸗Schal 
Sohn Kaialy's aus dem Geſchlechte Kajl vom Stamme bi 
Dghuſen, ald Haupt einer anſehnlichen Nomadenhorde in Di 
Umgegend von Mahan in ber Landfchaft Khoraffan. Bon is 
durch die aus Oſten hereinbrechenden Mongolen unter Dfcher 
gis⸗Khan verdrängt, zog er an ber Spitze von funfzigtaufen 
Seelen nach Weſten, brach in die Landfchaft Aferbeidfchan ek 
unb gelangte faft ohne Widerſtand bis in die Gegend vo: 
Erſendſchan und Achlath in Hocharmenien, wo er ſich mit bei 
Seinigen feſtſetzte. Diefe Wanderung fällt nach Einigen ür 

4224 od. das Jahr 12724, nach Andern etwa zehn Jahre früher, um 
121% 4214 ober 611 der Hedſchra. Doch weilte hier Suleiman 
Shah mit feinen Oghufen nur wenige Sabre. Die wachſend 

Macht der Mongolen und mehr noch ber Mangel on Lebens: 

mitteln für eine an Krieg und Heerzuͤge gewoͤhnte Bevoͤlke 

zung in diefer, wie es feheint, noch wenig bebaueten Segend *) 


1) Beadeddin, nach ber überſezung von Bratutti Chronics 
dell’ origine e pregressi della oasa ottomane. Part. prin. Vienms 
1649. p. 1. — Annales Sultanorum othmanidarum edid. Leuncla- 
vius. Francof. 1596. Fol. p. 7. — Bon den Byzantinern hat nin 
Phrantzes I, 19 Suleiman⸗Schah namentlich erwähnt; allein Alles, 
was er fagt, hat weber Sinn noch gefchichtlichen Grund. 

D Seadeddin a. a. D.: „Ma perche non si potè trattenere 
in quei luoghi selvaggi mancandogli i viveri per li bestiami cit.“ 
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uiften ihn ſchon fünf Jahre fpäter mit feiner ganzen 


Ehe von hier wieber aufzubrechen und wo möglich nach ſei⸗ 
2 


Clanmfige im Khoraſſan zuruͤckzukehren. Er folgte dies _ 


ſa Au dem Baufe des Euphret und war bereits glaͤcuich bi 
ale Gegend von Haleb gelangt, als er hier bad tollkuͤhne 
Urmen, unweit ber Belle Dfthaber, über den Fluß fehen 
zulm, mit bem Leben büßen muſſte. Won bem Gtrome 
humnt feines Pferde mit fortgerifien, fanb er im Jahre 1234 
idee Fhrihen feinen Tod und am Ufer fein Grab an einem 
Die, weiber bis dieſen Tag nach ihm das Tuͤrkengrab bes 
diſer unzeitige Untergang Suleimana entfchleb dad Schick 
M kiner Nation amd blieb nicht ohne weientlichen Einfluß 
ae Erhebung feines Hauſes. Denn anflatt nach feinem 
Bde vereint den einmal begonnenen Rüdzug nach der Hei⸗ 
mi fertafegen, theilte fich die ganze Schaar unter den vier 
Ole Euleimans in zwei Haufen, vom benen jeber ſein 
a Geſchick verfolgte. Der bei weitem größere wandte 
Mb inter der Führung zweier Söhne Suleimans, Sunkurte⸗ 











1231 


Ma mh Bäntoghbe, wieder nach Often hin und fuchte Nuhe 


üben Bande der Vaͤter; den andern Meinem dagegen trieb 
Ib Berlangen nach Thaten Ruhm und Schägen, unter Dun⸗ 
iz und Ertoghrul, ben beiben andern Brüdern, nach Weſten 
ja in eine imbeftimmmte Zukunft. Der erſtere verſchwindet mit 
fo Fähren bald darauf ſpurlos aus der Geſchichte, bie 

des zweiten Entıpfen fi an ben Namen Ertoghruls, 
bb eigentlichen Begruͤnders dev Macht der Osmanen in Vers 
imfen. Denn noch während er, wie es fcheint, am Cuphrat 
will, verlog er feinen Bruder Dundar, welcher mit ihm 
Hahes Schickſal theilen wollte, durch ben Tod, fo daß ex fih 


— [ah allein Die Bührung feines Heeres zu üben 


Den durch gefchichtliche Überlieferungen feft begruͤndeten 


Sub Gtoghruls hat die Dichtung der ſpaͤteren Zeit, im 

des Orients und feiner Nation, mit ihren Gebilden aus⸗ 
Kimüdt und verherrlicht. Nach ihr war bie Erhebung feis 
x Daufeh auf den Irlmmern des Reiches der Seldſchuken 
m Konia fchon feinen Wätern von zwei der amgefehenflen 
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Sceils jener Zeit, Corcud⸗Ala und Meuhyebbin-Areby, ve 
hergefagt worden; und wenn biefe Prophezeiung den: aufflı 
benden Geiſt Ertoghruls zu Xhaten trieb, weiche fie zur Wah 
beit machen follten, fo war dies vielleicht noch mehr Der Fa 
wit den Werheiffungen, welche ihm im Anfange feiner Helden 
laufbahn die bereinflige Größe feines Haufes in zwei Zraum 
gefichten vorherverfündet haben follen.. In dem einen fah ı 
kurz vor. Osmans, feines Sohnes, Geburt aus feinem Hau 
eine lebendige Quelle hervorfprubeln, welde mit wachfende 
Gewalt im ungefllimen Laufe zu einem Strome wurde, be 
bald den ganzen Erdkreis überfchwenmte. Beſtuͤrzt verlangt 
Eitoghrul beim Erwachen von einem ber eiprobteften Scheifi 
feines Gefolge die Deutung dieſes wunberfamen Gefichtd 
„Beruhige dich,” erhielt er da zur Antwort, „dein Gefchleck 
ift von Gott gefegnetz bald wird bir ein Sohn geboren wer: 
den, in welchem bu den Begründer eines Reiches erblicken ſollſt 
weiches alle Länder des Weltalls umfaſſen wird.“ — Etwas 
fpäter, berichtet Die Sage in Bezug auf den zweiten Traum, 
übernachtete Ertoghrul auf einer feiner Heerfahrten in dem 
Haufe eines frommen Molla; beim Schlafengehen fand er hier 
oberhalb feined Lagerd den Koran, deſſen Anblid ihn fo mit 
heiliger Begeifterung erfüllte, daß er fich die ganze Nacht bins 
durch nicht mehr von ihm trennen konnte, fondern vor bems 
felben aufrecht ſtehend mit gefalteten Händen und gebeugtem 
Haupte in inbrünftiger Andacht weilte, bis er mit anbrechens 
bem Morgen in einen leichten Schlaf verfant. Da führte ihm 
die erwärmte Phantafie ein Traumbild vor die Seele und. ex 
vernahm, halb wacend, folgenden Zuruf aus himmliſchen 
Sphären: „D Ertoghrul! Du haft mein Wort geehrt und ges 
achtet, und ich werde dagegen dein Haus fegnen und erheben; 
es fol ein großes Neich-befigen, deſſen Ruhm und Glanz 
dauern wird bis an das Ende der Iahrhunderte” ). Der re 


1) M.D’Ohsson ‚„Tableau general de l’empire othoman.‘‘ Vol, 
L p. 849. edit. 8. Paris 1788.— Leunclavius.a. a. O. p. 8, und 
Phrantzes I, 21. erzählen biefe Träume etwas abweichend und fragen 
namentlich den raum Dsmans, welcher von andern einheimifchen Chro⸗ 
niften in gleichem Geiſte erzähle wird, fälfchlich auf Ertoghrul über. 
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ige Ein und ber Glaube an göttliche Verheiſſung, welcher 
54 dieſer einfachen Erzählung ausſpricht, gehört zu bem 
‚ Auilieifüfchen Merkmalen der aͤlteſten Sefchichte ber Dämas 
u, und bat in feiner moralifchen Wirkung auf ben Geifl bes 
Wi vielleicht wefentlich beigetragen zu deſſen fchneller Er⸗ 
5* und ſpaͤterer Groͤße. 
Über die erſten Deerzüge und Eroberungen zen. tn 
Subehen haben fich verſchiedene Traditionen erhalten, 
Wiküher Schalt etwa folgender if. Gleich nad = 
Bank Zode zog Ertoghrul, noch mit feinen Brüdern vereint, 
ulle m Euphrat hinauf, und gelangte unweit der Quellen 
Wi fichies in das oͤſtlich von Erferum gelegene Thal von 
Oi und die Nieberungen des alten Phafiana‘). Erſt 
un die oben erwähnte Trennung flatt, in Folge welcher 

Ib Dauptbeer wieber nach Dften zog, während Ertoghrul 
ai vierhundert Zelten noch einige Zeit bafelbit fein Stand⸗ 

















a) e —8 fiegreich gegen fie — und ſeine — 
Ma iber einen großen Theil des Landes zwiſchen Caͤſarea 
u Haleb ausdehnte, fo fühlte er ſich doch bald beengt und 
Mt weiter weſtlich für ſich und die Selnigen fihere Wohn⸗ 
Me Dies war die naͤchſte Veranlaffung zu feiner Verbin⸗ 
Ing mit dem Sultan der Seldſchuken, Alaeddin Keikobad. 
R der Bitte um ein ruhiges Standlager innerhalb feines 
niten Reiches ſchickte er diefem eine Geſandtſchaft zu, welche 
In Eultan, in Erwartung der Hülfe des mächtigen Haͤupt⸗ 
üb, freunblich aufnahm und mit ber Weifung entließ, daß 
5 Ertghrul und feiner Horde das Gebirgsland an der Weſt⸗ 
perze des Gebiets von Angora einräume, welches ben Namen 
Sandfehatagh (Schwarzenberg) trug. Hier ließ ſich Ertoghrul 
n - dieſer Erlaubniß, angeblich nur mit fuͤnfhundert ta⸗ 
Mh Streitern?), umverzüglich nieder unb wurde fortan ef 

Mr der treueſten Bunbeögenoffen Alaeddin's in ben Kämpfen 


l) Leuaclav, p. 7. Bratuttip. 2 
9 Bratutti, p. 2: „eonduoendo seco da cinquecento bravi e 
"rss Combattenti. 
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gegen bie mongolifchen Dataren, welche damals von allen S 
ten in das Meich ber Seloſchuken einbrachen. In einem bief 
Kämpfe lief Alaeddin bereit Gefahr einer weit uͤberlegen 
Schaar Mongolen zu unterliegen, als eis glüdlicher Zufſe 
Ertoghrul in bie Nähe bes Schlachtfelbes führte. Das Schlach 
getümmel, wirb erzählt, erlaubte ihm nicht zu unterfcheibe 
wen bad Kleinere und wen das größere Heer angehöres 
entfchieb fi aber olme Zögern und wider das Zureden feise 
Genoſſen dem Pleineren beizuſtehen. Denn, meinte er, De 
Schwachen zu verfolgen, ift die Sache des Schwaden, zu 
den Sieger zu unterftügen, bad Werk des Befiegten“). DE 
fer edle Helbenmuth Ertoghruld entfchieb ben no ſchwanker 
ben Sieg zu Gunſten Alaebbins, welcher ihm, zum Lolbbe 
treuer Hülfe, bie Fuͤhrung feines Heeres und den Schus Di 
ganzen Provinz Angora anvertraute?). 

Einmmal im Beſitze fo anfehnlicher Streitkräfte, erhob . 
Ertoghrul balb zu Macht und Selbftändigkeit und gab feimes 
Namen in ganz Kleinafien entfcheibendes Gewicht. Dem wäf 
rend er Im Dienfle Alaeddins im Oſten mit Gluͤck die My 
golen befämpfte, wandte er zugleich auch feine Waffen nac 
Welten, um ſich auf den Ruinen bes griechifchen Kaiferihurm 
ein eigenes Reich zu erfämpfen. Der erſte Ort, welcher bie 
in feine Gewalt fiel und ihm von Alaebbin als Eigenthum 
überlaffen wurde, war bie Feſte Karadſchahiſſar unweit Inden 
am Fluſſe Purfat ober AThymbris. Bon hier aus brach ex dam 
an ber Spige von Alaebbin’8 Heeren zu wieberholten Malen fibe 
den Sangaris und durch bie Päffe bed Tenmosgebirges in Bithy 
nien ein, fehlug bie Griechen in den Engpäflen von Ermen 


1) Bratutti, p. 2: „I perseguitare un debole & cosa da de 
bole, et il secondar un vincitore & attion da vinto.“ 


2) Eine Hauptabweichung ber verfchlebenen Traditionen über DM 
Heerzuͤge Ertoghruls befteht darin, baß bie einen dieſen Vorfall vor fei 
ner Rieberlaffung an ben Grenzen der Provinz Angora fegen unb ihs 
ſelbſt als bie naͤchſte Weranlaffung dazu betrachten, bie anftın bagegeı 
nach berfelben. Die ledtere Annahme, welche von®&cabebbin nd San. 
timir (Histoire de l’empire othoman. Vol. I, p.24. Paris 1748.) un 
texftägt wird, ſchien uns, in Grmangelung anberes Kriterien, wenigfberi 
bie natuͤrlichere zu fein. 
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ah ui den Bauern von Bruſa und verfolgte fie auf der 
Seht bis an bie Geſtade des Meeres, wo fie fich mit ges 
' ur Koch nach Kallipolis vetteten. Als Zeichen ferneren Ver⸗ 
hans überließ ihm hierauf Alaeddin bie Wertheibigung ber 
Wüighäge von Tumanidſch und Ermeni, welche von biefer 
Wie Grenze des Reiches der Selbichufen bildeten, und 
He mit: feinen Soͤhnen, auſſer Karahiſſar, noch einige 
Un Due am Abhange und Fuße bed Gebirgs zu Lehen 
höhe. Auch fell damals, zum Andenken feiner Siege 
We Büren und Tataren, bie ganze Landſchaſt zwiſchen dem 
Immbhirge und dem Sangaris, wo fi) Ertoghrul mit ſei⸗ 
m Stemme nieberließ, auf Alaeddin's Befehl zum erſten 
Rum Namen SultawDmi oder SultansDgi, d. h. des 
Ode} Borberfeite, erhalten haben, welcher jener Gegend, 
Be oßmanifchen Reiches, bis biefe Stunde geblie⸗ 


Leder laͤſt ſich jedoch bei der Ungulänglichkeit ber Quel⸗ 
Inder die Richtung noch bie Ausbehnung von Ertoghruls 
betıigen im Weſten, noch. ber Umfang des von ihm beberefihe 
ie Etummgebietes genau angeben. Die ſpaͤteren byzantini⸗ 
Am Beiyichtichreiber, Chalkondylas und Vhrantzes, welche 
Ve egeſchichte der Eömanen überhaupt aus nulauteren Quel⸗ 
is ipften, verletzen in ber amfritifchen Allgemeinheit ihrer 
Unpıken offenbar die geſchichtliche Wahrheit und tragen na⸗ 
wa auf Ertoghrul Thaten und Ereigniſſe Aber, weiche in 
N Zeiten feiner Nachfolger gehören, wenn fie erzählen, daß 
seits bie Cokladen brandſchatzte, Über ben Hellespont fehte; 
u Yin einfiek, Aenos und Peritheorion bebrängte, bank 
MR Euripos, Hellas und den Peloponnes beimfuchte, und 
“ len Ländern des Weſtens Tauſende von Chriſtenſklaven 
md umermeffliche Schaͤtze nach Afien fchleppte‘). Wollen wir 
gen überhaupt innerhalb der Grenzen der Wahrſcheinlich⸗ 
ik been, fo Finnen wie mit ziemlicher Gewißheit anneh⸗ 

















I) Chalcond. I, p. 6 Phranz. I, 21. Doch ſett der Erſtere 
2 „es uäy ei doriv Foys Tovsos Td nodyyara zu) es 


m Alle Aydraso, ix üy olsa dad; alssiv Frau ürb nol- 
li kiyın Aeyöueya. — * 
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mer, daß Ertoghrul feine Heafahrten noch .nicht über si 
aften hinaus erſtreckte, und daß er folglich auch nicht der cr 
osmaniſche Seeheld war, wozu ihn namentlih Phranges 
feiner Unwiſſenheit machen will '). 
Jedenfalls aber ift Ertoghrul den ewigen Fehden zwiſch 

den Kaiſern von Ricaͤa und Byzanz und den Statthaltern t 
Sultane der Seldſchuken, welde. fchon damald ben ganz 
‚weftlichen Theil Kleinafiens, namentlich die Flußgebiete d 
Maͤander und⸗Sangaris, Panıphylin, Carien, Lydien, 8 
thynien und Paphlagonien, nad) Pachymeres Ausdrucke, 
eine ſtythiſche Wuͤſte verwandelten), nicht fremb gebliche 
Sein Name gehörte im Gegentheil gewiß zu ben gefürchtetfls 
unter denen ber tuͤrkiſchen Heerführer, welche der Schrede 
be Hauptftabt und bie Geiffel ber Provinzen. waren ’). Bor 

ich in ber letzten Zeit feines Lebens, nach der Wiederhe 

ung ber griechtfchen Herefchaft in Konflantinopel, wurde 
diefe Türkenkriege immer gefährlicher. Michael Paldologır 
und Andronikus der Ältere ſchickten zu wiederholten Data 
onfehmliche Heere nach Afien, um ben. Fortfchritten ber Tut 
ten Einhalt zu thun, ſtellten Stäbte und Feſtungen, unte 
andern Zralles, wieber her, legten, freilich mit geringem Ep 
folge, namentlich längd ben Ufern bed Sangaris, Schangen 
und Bollwerke an, und behaupteten fi, während im Suͤden 
balb Alles verloren ging, unter beftändigen Kämpfen, box 
wenigftens in Bithynien noch einige Beit‘*). 
- + Denn in feinem Falle hatte Ertoghrul ſchon jenfeit bei 
Gngpäffe von Ermeni und am linfen Ufer bes Sangaris fe 
ſten Fuß gefaſſt. Es laͤſſt fich nicht einmal beſtimmt nad 
weifen, über welche Städte, Schlöffer und Diftricte der Land» 


1) Phrantz, I, 21: „zxal zrgotıunteos nv Rx nayıov dia 16 
lxayois nAdeıy za) Jalarrougyeiv" dıonı oix eloly Enızmderor rò ycroc 
Toy Tovprer by Ti Yalaooy nlley. wirds BE dıd 16 Adam vöre 
nllov Av Iavuaföusvog.“ — 

2) Pachym. Mich. Palaeol. VI, 29. 

8) „iv Yoßspcs zois mäcıy “ Phrantsz, I, 21. 

4) Pachym. Mich. Pal. VI, %0. 21. 29. Niceph. Greg'r. 
V, s. VI, 10. Phrantz. I, 8. 
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Mi Helen dent er, als Vaſall der Sultane ber GSelbfchus 
in, fine Herrſchaft ausgedehnt Hatte. Wir wiſſen nur, baf, 
Mi Sultan Alaedbin die Wertheibigung ber Weſtgrenze 
ka Reiches anvertraut hatte, Soͤgud oder Soͤgudſchik, das 
hehe der Byzantiner, welches fi unter feinem Schutze 
Whg einer der blühendflen Städte erhob, der Stammfitz 
Mei hanſes und fein gewöhnlicher Aufenthaltsort geworben 
ww), Bon hier aus beherrfchte er wahrfcheinlich das ganze 
Mike Gebirgoͤland des Tumanidſch und Ermeni⸗Tagh bis 
heh i die Gegend von Kutahie, welches, ber Ausſage eins 
Wade Quellen zufolge, gleichfalls noch kurz vor feinem 
(ei fine Gewalt gekommen fein fol?). 

du Soͤgud war es auch, wo Ertoghrul, nachdem er weit 
bi cin haibes Jahrhundert an der Spige feines Stammes 
Menden hatte, im neunzigſten Jahre feines Lebens, tm Jahre 
MI br Hedſchra ober 1288 unferer Zeitrechnung, feine Hel⸗ 1288 
kalaflaın beſchloß. Die Reſte feiner Grabftätte.in ber Nähe 
Yale Stadt find noch zur Stunde der Gegenftand ber Wer: 
dung fronaner Pilger, welche bei dem Verfall des odmani⸗ 
hen Baches Troſt fuchen in dankbarer Erinnerung an ben 
Ra und die Groͤße feiner Begründer. Denn ihre Gräber 
Wo gichſam die Markſteine ihrer Fortſchritte auf der Bahn 
I GSegen unb der Eroberung geblieben, und niemals mehe 
Win ähnlicher Zwifchenraum , wie der, welcher Ertoghruls 
ah an den Ufern des Sangaris von der Muheflätte feines 
Si Suleiman an ben Ufern bes Euphrat trennte, bie 
dha zweier Sultane der Dömanen als bleibende Denkmaͤ⸗ 
ie Ruhmes gefchieben. Ä 
‚  Ertoghrul im Jahre 1288 unter Sieg und Ruhm 
Kalk beihloß, ftand Döman, der ditefte feiner drei Söhne, 
wer wahrſcheinlich im Jahre 1258 unferer Zeitrechnung 
657 der Hebfchra zu Soͤgud geboren war”), fon in 


1) Chalcondyl. I, p. 6. 7. 

9 Cantimir,a. a. D. I, p. 36, nad) Seabebbin. 

9) Berigftens ſcheint Chalkondylas dies in folgenden Worten In Bes 
M af Göpub angubeutens (I, p. 8.) „ano savıns d& Anloranaı 
— ‚Orouudrov zöy 'Ogsoygoikso neida ngeisoy dN Tod 


dinkeifen, Geſch. d. odman. reiche I. 5 
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deu Kraft der Jahre unb am Eingange ber Heldenlaufbal 
weiche auch ihm ein freundliches Geſchick verheiften haben fi 
Denn mehr noch, wie Ertoghruls Kindheit, iſt Domans di 
Ele Iugendgefchichte der Gegenſtand ber Phantafiegebilbe 1 
fruͤheſten osmanifchen Dichter und Gefchichtfchreiber geweſe 
und wir bürfen biefe um fo weniger ganz unberührt Laffı 
je mehr fie den Geiſt und Sinn bed Volkes charakterifir 
deſſen Sefchichte wir befchreiben wollen, je mehr bei ihnen ei 
gewiffe Mifchung von Wahrheit und Dichtung unverkennb 
ift, welche ihnen, als Gegenfländen bed fpdteren Bolksgla 
bens, en ben Werth einer fubjectiven hiftorifchen Wal 
beit geben. 

Daß Döman’s Seht fchon in fehr früher Zeit mit € 
toghruld Traum in Verbindung gefeht wurde, ift bereits a 
gebeutet worden. Seine zartefte Kindheit beglüdten bie fros 
men Wünfche bes hochgefeierten Scheils Molla Hunkear m 
die begeifterten WBeiffagungen des im Rufe großer Heiligk 
fiebenden Eremiten KumralsAbbal. Dem Gebete des Erſter 
hatte Ertoghrul felbft eined Tages den Knaben anempfohle 
welchen ber fromme Mann mit Wohlwollen bei fi aufnak 
und mit folgenden Worten fegnete: „Möge ber Segen bi 
Himmels über Die fein; möge Dein Reichthum zu ben glaͤ 
zendſten gehören, und das Glüd Deiner Waffen und Dein 
Stammes eben fo dauernd fein, wie bie Anhänglichkeit De 
ner Nachkommen und Deiner Nachfolger an die meinigen. 
Das Geſchlecht des Molla Hunkear ift, um biefes Gebei 
wilen, weiches auf fo glänzende Weiſe in Erfuͤllung gegange 
ift, von den Sultanen ber Dömanen zu allen Zeiten befonder 
hoch gehalten worden, und noch jetzt genieflen bie Scheil 
und die Derwifche bes von ihm geflifteten Ordens der Max 
lewys, eines ber angefehenften im osmanifchen Reiche, befon 
dere Achtung und Auszeichnung ’). 

Noch glänzenber war die Verbeiffung bed Eremiten Kum 


1) Muradjen bDhoſſon a. a. O. I, p. 851. Der Familiemmam 
des Molla Hunkear war eigentlich Mewlana Dſchelaluddin Biump, um 
ee a Fa von ihm gefliftete Oxben der Orben ber Mars 

Ye. 
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nbäikel, welcher in der Nähe von Ienifchehr geifliger Be 
' Ang lebte. Denn eines Tages erfchien ex voll heiligen 
Bei vor Osman, um ihm zu verkünden, ber Prophet Elias 
Hi afyimen und habe ihm Befehl gegeben, ihm, Os⸗ 
ms, ben gluͤcklichen Erfolg aller feiner Unternehmungen ans 
we; ec werde bie leuchtendfle Sonne ded ganzen Drients 
ja, ud feine Nachkommenſchaft über fieben Kiimate d. b. 
Ägee Theile der Erde herrſchen. Oſsman, hocherfreut ob 
Up Bahriffung, befchenfte ven frommen Mann mit einem 
Vnentt und einer Zxinkfchale, welche letztere er jedoch allein 
in Später aber, als Osman bereits auf ber ‚Höhe 
‚ Weidihmes ſtand, erinnerte er fich der frommen Botſchaft 
dem Updals, uͤberhaͤufte ihm mit reichen Geſchenken ımb 
Hhhee, in zu Ehren, ein Kloſter zu Jeniſchehr, befien bes 
Iainbe, aus liegenden Gründen beſtehende Stiftungen noch 
ia vehanden find '). | 
Ben allen glücklichen Vorbedeutungen, welche die Jugend⸗ 
Wi Obmans ſchmuͤcken, if jedoch eine mehr durch bie 
Bude ber ſpaͤteren Zeit verherrlichet worben, als fein Traum 
ade Haufe des Scheils Edebali, welcher Anfangs zu Is 
ken ummweit Eskiſchehr wohnte; benn er knuͤpft fich am 
Me fuer erfien Helbentbaten und feine feurigfte Liebe. Ds⸗ 
wa, welher uͤberhaupt den Umgong mit frommen Männern 
üike, Hatte den Scheik Epebali, welcher weit und breit im 
großer Froͤmmigkeit ımb tiefen Wiſſens fand, fchon oft 
und zu Rathe gezogen, als er eines Abends bei ihm 
ken duch Jugend und Schönheit ausgezeichnete Tochter 
Bahıtım, erblickte und zu ihr im heiffer Liebe entbrannte. 
Ban dem Verlangen, fie zu befigen, getrieben, bat er um ihre 
dah. Allein weder fie felbft noch ihr Water willigten in 
Mm Verbindung, welcher ber Unterfchied bed Standes zu große 
Fobeniffe in den Weg zu legen unb für beren Dauer bie 








I) Ruradjen VOHoffon a. 0.0. I, p. 852. Einige orientaliſche 
welchen Hammer Osman. Geſch. I, &. 52, gefolgt ift, Ends 
a dieſe Berheiffungen Kumral⸗Abdals an das Erſcheinen eines Koͤnigs⸗ 
Wet über dern Haupte Osman's im Engpaſſe von Ermeni, wo ſpaͤter 
nd, yan Andenken diefer gluͤcklichen Worbebeutung, das Klofter Kumral⸗ 
Uets gegchnbet worden fein foll, — , 
5 
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Leibenfchaft Osmans nicht genug Buͤrgſchaft zu bieten Tchie 
Auch war Ertoghrul, Osmans Vater, nicht daflır zu gewinne 
In der Verzweiflung klagte Osman feinen Liebesſchmerz De 
Statthalter von Eskiſchehr; aber anftatt bei ihm Linderung ; 
finden, fand er nur Zreulofigkeit und Verrath. Denn dur 
Dsmans liebebegeifterte Schilderung von. Maldhatun’s Reize 
felbft von Liebe zu ihr entbrannt, bat er gleichfalls um ih 
Hand, erhielt aber, wie Osman, eine abfchlägliche Antwor 
Edebali, welcher den Zorn bes Statthalter von Eskiſchel 
mehr fürchtete als Dömans Liebeöfeuer, verließ hierauf ba 
Gebiet von Eskifchehr und ließ fich in der Nähe von Soͤgul 
ſchik nieber, welches unter Ertoghruls Botmaͤßigkeit ſtam' 
Haß, Feindſchaft und endlich eine erbitterte Fehde zwiſche 
Osman und dem Statthalter von Eskiſchehr war davon bi 
VFolge. Doch behielt Osman am Ende bie Oberhand. Den 
als er fich eines Tages bei dem Statthalter von Indni zur 
Beſuch befand, und ihn hier fein Gegner, vereint mit bes 
Statthalter von Chirmenkia, einer unweit Ebrenos am Olym 
908 gelegen Burg, Michal Köfe mit Namen, zu Üiberfalle: 
gedachte, that er mit feinem Bruder Gundusalp einen kuͤhne 
Ausfall, trieb den Statthalter von Esfifchehr in bie Fluch 
und nahm Michal Köfe gefangen, welcher fpäter zum Islam 
überging und einer ber treueften Freunde und Waffengenoſſen 
Osman's wırde. Sein Gefchlecht, welches von ibm den Na 
men Michaloghli, d. b. der Söhne Michals, erhalten hat, if 
gleich dem des Molla Hunkear eins ber angefehenflen tm 
osmanifchen Reiche geworben, und bat fortgelebt bis in bi 
fpäteren Zeiten osmaniſcher Größe. 
Indeſſen vermochte der jugendliche Helbenmuth Odman’: 
noch nicht den unerbittlihen Sinn des. Scheils Evebali gi 
erweichen. Es vergingen noch zwei Jahre, ehe er ſich dımd 
ein wunderfames Zraumbild, welches Döman in feinem eige 
nen Haufe erfchienen” war, bewegen ließ ihm die Hand feine: 
Tochter zu geben. Unter inbrünftigem Gebet um ben Beiftan! 
bed Herrn auf bem Wege des Rechte und der Gerechtigkei 
in bem Kampfe zur Verbreitung des wahren Glaubens, war 
Dsman in tiefen Schlaf verfunfen. Da duͤnkte ihm, Edebal 
liege ſchlummernd an feiner Seite und ber wachfende Mont 
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fkige empor aus feinem Bufen, um fich alsbald als Vollmond 
ai feinen eigenen Schooße zu bergen, und an ber Stelle, wo 
a vafchwunben, erbebe fich plöglich ein herrlicher Baum mit 
wi auögebreiteten Zweigen voll Töftlicher Früchte; in feinem 
Gaiten ruhe das Weltall mit all feinen Bergen und Thaͤ⸗ 
I, seihen Auen ımb anmuthigen Fluͤſſen, GStäbten und 
Ben, belebt durch eine gefchäftige Bevölkerung, welche fich 
wir dem Schutze des prachtvollen Baumes ihres Daſeins zu 
Wim ſcheine. Da erwachte Döman mitten im Vollgenuſſe 
3 wigeben Anblids, eilte zu Edebali und verlangte von ihm 
Se Daatıng des wundervollen Traumes. Der Greis, welcher 
‚ Me Eihlung des Sünglings nicht ohne Verwunderung ange 
Me Hatte, erkannte darin leicht ein Wahrzeichen fuͤr die innige 
Serduigung feines Haufed mit dem Haufe Odmans und fir 
rwachfende Größe des gemeinfanen Stammes, welcher aus 
Dierans Schooße emporfleigen werde. „Beglädtefter Sohn,“ 
WB er nad) einigem Nachdenken an, „ich verfünde Dir, daß 
Da mit Deinem Stamm Herr un® König und fortan mein 
Eiseiegerfohn fein wirft." ") Selbſt ber alte Ertoghrul fügte 
4 dieſer Deutung bed Zraumes, welcher feinem Haufe fo 
ges Heil verfprah. Er gab feine Zuſtimmung zur Ver 
lllang Osmans mit der reizenden Malchatun, und noch in 
Yanfeiben Jahre, wo er felbft fein Leben zu Soͤgud befchloß, 
in Sabre 1288 unferer Zeitrechnung ober 687 ber Hebfchre, 
effuete bie Geburt Urchans die Reihe ber Helden, welche 
Echal's Deutung zur Wahrheit machen follten ?). 





1288 


Zreten wir nun in Osmans Sugendgefchichte aus dem 


Gebiete der Dichtung in den Bereich der Wahrheit ein, fo 
faben wir, baß Ertoghrul wahrfcheinlich fchon bei feinen Leb⸗ 
ziten Döman vor feinen beiben Brüdern, Gundusalp und 


1) Bit der Zeit iſt diefer Traum natürlich von allen einheimifchen 
Ceſchchtſchreibern mehr ober minber poetifch ausgeſchmuͤckt worben. KBergl. 
Seabedbin bei Bratutti p. 6. Muradjea d'Ohoſſon a. a O. 
L353. Dammer ]J, 47. Unter den Byzantinern gibt nur Phrantzes 
1,21, nad) Hörenfagen ober aus unlauteren Quellen eine verwirrte 

davon. 

9) Rach Einigen fällt bie Geburt Urchans etwa zehn Jahre Früher, 
aba} Jahe 1279. Mir folgen ohne Webenken der Annahme Hammers 

1,55, 
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Sarnjatt Sawedſchi, den Vorrang eingeraͤumt und ihn ruic 
nur zum Erben feiner Befigungen, fondern auch zum The 
haber und Nachfolger feines Commandos in ber Landſch« 
Sultan⸗Oeni ernannt hatte, Obgleich, wie es fheint, U 
fangs vom Gluͤcke weniger begünftiget”), zeigte fih Oßrrae 
dennoch des Vertrauens nicht unmürdig, welches fin Wat 
und die Helden feines Stammes auf ihn gefebt hatten, Ser 
erften Waffenthaten befchränkten fi auf einzelne Zehdern sr 
den griechifchen Statthaltern der benachbarten Stäbte und Bu 
gen, welche fich bei dem Verfall bed Meiches ber Seldſchuk 
und der Ohnmacht ber Kaiſer von Byzanz zu eben fo vi 
Pleinen unabhängigen Herren erhoben hatten, und vielleicht « 
nige planlofe Streifzüge in bie meiftens wuͤſte liegenden Zarı 
fchaften jenſeits des Tumanidſch und des Sangaris. 

1285 Schon im Jahre 1285, alfo brei Jahre vor feines 3 
tere Tode, unternahm er e8, mit einer Heinen, angeblich m 
fiebenzig Mann flarfen Schaar getreuer Genoffen, den Der 
von Angelofoma, eines am nörblichen Abhange ded Zumanidfi 

auf dem Wege von Brufa nach Kutahie gelegenen Burgflecken 
welcher fpäter von den Türken Ainegöl genannt wurde, fi 
bie Unbill zu züchtigen, welche biefer zu wieberholten Male 
feinen Heerden, damald noch dem größten Reichthume Osman 
angethan hatte, wenn fie im Frühiahre nach ben Alpen gez 
gen und zur Herbflzeit von dort wieder zuruͤckgekehrt ware 
Der erfte Angriff war unglüdlih. Denn der Her von Ar 
gelofoma, von Oſmans Plan unterrichtet, lauerte ihm r— 
Daffe von Ermeni auf und würde ihn wahrfcheinlih mit fe 
nem ganzen Gefolge zu Grunde gerichtet haben, wen nid 
 Döman felbft noch bei Zeiten davon in Kenntniß geſetzt wo 
den wäre und Mittel gefunden hätte mit einem Fleinen We 
Iufte zu entkommen. Einige Tage darauf rächte er jeboch Die 
Niederlage durch einen kuͤhnen Überfall ded im Gebiete oo 
Angelokoma unweit bed Paſſes von Ermeni gelegenen Ber; 
ſchloſſes Koladſcha. Die Rache war dieſes Mal werrigfken 
unblutig. Denn die Bewohner leifteten nirgends Widerſtan 


1) Chalkondylas J, S. 7. ſcheint dies mit einigen Worten aı 
deuten zu wollen. 
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ah folgten, nachdem fie ihre Haͤuſer ruhig der Plümberung 
' jmögegeben, guhwillig den Siegern in bie Gelaverei, 


Die Rachricht von biefem Schlage fteigerte nur den Groll 


wre Erbitterung bed Statthalterd von Angelofoma, wels 
Ge kerauf mit dem Herm von Meangena oder Karabfchas 
Wu, das damals wieder in griechifche Botmäßigkeit gefallen 
um, gegen Döman in Waffengemeinfchaft trat. Osman, befs 
ja Streitkräfte feit der Einnahme von Koladſcha bedeutend 
wirt werben waren, zögerte nicht ihnen kuͤhn die Spige 
nvden. Bei Agridiche, etwas fühlich von Kolabfeha, kam 
Km Treffen. Der Kampf war heiß und koſtete von beiben 


On ſchwere Dpfer. Einer der jüngern Brüder Dämand, 


Omseti Sawedſchi, blieb’ auf dem Schlachtfelde, und noch) 
Ing Zeit nachher warb die Stätte feines Märtyrihums, am 
4 ner Pinie, heilig gehalten durch Fromme Andacht '). 

De Braufamkeiten, welche Osman bier zum erflen Male an 
Iefegten Chriſten verübt haben fol, erklären ſich vielleicht 
we aus der Erbitterung ber Kämpfenden als aus jenem 
dage zu unnatürlicher Barbarei, welcher dem über die Schrans 
ben der Menfchlichkeit hinausgetriebenen Fanatiſmus der Os⸗ 
wenen in fpäteren Zeit charakteriftifch war. 

Der erſte enstfcheibende Sieg in offener Schlacht hob Os⸗ 
nn Macht und Anfehn unter feinen Stammgenoffen noch 
m Bield. Ex benupte die Gunſt des Augenblids und ruͤckte 


merzͤglich vor Melangena, deſſen Statthalter, wie gefagt, 


km Herm von Angelokoma bei Agridfche hilfreiche Hand ges 
iäßet hatte. Die Belagerung, Anfangs von Sultan Alaebbin 
RR unterflügt, war von kurzer Dauer und hatte den er 
winſchten Erfolg. Melangena ober Karadſchahiſſar, welches 
‚we wa funfzig Sahren fhon einmal von Ertoghrul beſetzt 
worden war, fiel im Jahre 1288, kurz vor Ertoghruld Tode, 
nd geringem Wiberflande in Dsmand Gewalt und wurbe 
bald darauf ber Sig feiner ſchnell wachfenden Herrfchaft. 


1) Ban nannte fie, von ben dort angezünbeten eichtern, deren 
Sheine man ſpaͤter eine myſtiſche Deutung — die Lampenpinie 
Eudiii⸗tſchamnj. Seabeddin a. a. D. &. 7. Sarujati⸗Sawedſchi 
Wach an der Geite feines Waters, unweit Soͤgud, beerbiget. 
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Denn fchon im nächften Jahte belohnte ibn Sultan Alaedd 
‚in deſſen Namen er biöher immer noch die Waffen getrag 
hatte, zum Lohne treuer Dienfle mit dem Gebiete von K 
rabfchahiffer und Eskiſchehr, indem er ihm zugleich Die eich 
des oberften Commandos und fürftlicher Wirde, Fahne, Pau 
und Roßſchweif, in feierlicher Geſandtſchaft zufchickte. 

Osman verlegte hierauf fogleih den Stammſitz fein 
Haufes von Soͤgud nach Karadfchahiffer, welches, feitbem am 
Karadfchafchehre oder Schwarzftabt genannt, ſich unter feiner 
Schube bald zu einer ber blühendflen Städte ber Landfchaf 
SultanDeni erhob. Mit des Sultans Zuflimmung führte e 
dort den Islam ein, verwandelte die Kirchen in Mofcheen 
ließ Recht fprechen umb Gebete verrichten nach den Sabungen 
des Koran und den Sitten, ber Moslemin, und that überhaupt 
Alles, Karadſchahiſſar zum Mittelpuncte des Verkehres eines 
neu aufblühenden Reiches zu machen, befien Herrfchaft ihm 
und feinem Stamme befchieben Ju fein ſchien. Im Beſitze eis 
ner bebeutenden bewaffneten Macht hätte fich Osman, gleich 
ſeinen Nebenbuhlern in den uͤbrigen Provinzen des in ſich zer⸗ 
fallenen Reiches der Seldſchuken, ſchon damals leicht zum ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Herrn ber Landſchaft Sultan⸗Oeni erklaͤren koͤnnen, 
wenn er es nicht, klug genug, vorgezogen haͤtte, als Vaſall 
des Sultans der Seldſchuken, die doch nur ſcheinbare Abhaͤn⸗ 
gigkeit zu einem ber wirkſamſten Mittel deſto ſicherer Erhebung 
feiner eigenen Macht auf ben Ruinen biefes untergehenben 
Reiches zu machen. 

Der Gang der Exeigniffe und fortbauerndes Waffenglüd 
begünftigten Osmans Berechnung, ber zufolge fein Reich, ge 
ſchuͤtzt durch eine ruhig fortfchreitende Entwidelung, am Ende 
doch fiegreich aus dem Sturme hervorging, welcher die Reiche 
‚feiner Nebenbuhler ſchnell emportrieb und eben fo. fchnell wie 
„ber vernichtete. In der erften Zeit feiner Niederlaffung zu 
Karabfchahiffae verhielt ſich Osman, wie es fcheint, vorzüglich 
mit der inneren Verwaltung bes ihm anvertrauten Gebiete 
befchäftiget, meiftens ruhig. Ein einziges Mal überfchritt er, 
in Gemeinfchaft mit feinem Freunde und Waffengenoffen, Köfe 
Michal, dem unabhaͤngigen Statthalter von Chirmenfia am 
Fuße des Olympus bei Sarlıfia, ben Sangaris, dehnte feine 
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Eksfereien von bier aus längs des Zaraffifluffes über Ta⸗ 
wi, Koinik und Modreni nordoͤſtlich bis in Die Gegend von 
Beh ans, Eehrte aber, mit Beute beladen, fogleich wieber 
wu Laradſchahiſſar zuruͤck und befchäftigte fich Hier abermals 
wie Jahre faſt audfchließlich mit ber innen Befeſtigung ſei⸗ 
waifimenden Herrſchaft. 

Sudeffen erregte das Wachsthum feiner Macht unter ben 
Imubberten griechifchen Statthaltern, mit benen Döman gleich 
nd in gutem Wernehmen lebte, fchon jest Neid, Furcht 
wa nlfache Beſorgniſſe). Man wünfchte fich feiner zu ent 
Ks und da man ihn ſchon nicht mehr offen mit den Waf⸗ 
angreifen wagte, fo nahm man feine Zuflucht zu Hinters 
Bub Verrath, welche nicht weniger ihren Iwed? verfehlten. 
de Etetthalter von Bilebfchil oder Belokoma, welcher Os⸗ 
um um fo leichter zu bintergehen hoffte, ie größer bad Ver⸗ 
m war, welches biefer ihm von jeher baburch bewieſen 
ba, daß er ihm während des Aufenthaltes feiner Heerden 
a ven Alpen den werthuoliften Theil feiner Habe in Vers 
nehung gegeben hatte, ſtellte ſich an die Spitze einer Ders 

‚ deren Zwed war, fi) ber Perfon Osmans zu bes 
nkkigen, dann in fein Gebiet einzufallen und feine Schlöffer 
alien. Die Vermaͤhlung des Statthalters von Belokoma 
m der Tochter des von Iarhiffar, wozu man Osman einlub, 
da dezu die erwuͤnſchte Gelegenheit. Allein noch ehe ber 

ausgeführt werben Tonnte, warb Osman burch feinen 
Bemd Koͤſe Michal davon in Kenntniß geſetzt und fand Zeit 
woittel, nicht nur felbft dem Verrathe zu entgehen, fonbern 
ah mverzuglich Rache zu nehmen an den Verräthern. Die 
Genf der Umftände Lam ihm dabei vortrefflich zu Huͤlfe. 
‚ Dar Befehlshaber von Biledſchik war nämlich früher fhon 
wi Diman dahin uͤbereingekommen, baß er ihm feine Schäge 


1) dur Giferfucdht auf Dsmans wachſende Macht gefellte ſich damals 
ut ſchon ein glühender Religionshaß, wenigftens bemerkt 
Ka Seadeddin (bei Bratutti S. 9.) von dem Herrn vor Milehidjil 

icht „Ma il Principe di Billegich per l’odio della contraria 
Ile e Religione, e per l’invidia delli felici progressi e prospera 
het d’Osmano ai cruciava © macerara dentzo del suo cnore © 
“" poteva patire ia sua prosperita © felicita. “ — 
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nur uanter der Bedingung während ber Sommerzeit aufb 
wahren wolle, daß fie nicht durch Männer, fondern einz 
und allein durch Weiber und Kinder nach ber Burg gebrad 
und von dort wieber abgeholt würden. Dies benugte Oönze 
zu einer wohlberechneten Kriegslift. Er nahm bie Einlabıss 
zue Hochzeit des Herrn von Biledſchik an und ließ, ımtex Dei 
Vorwande, daß er von bort weg, nach beenbigten Feſten, glei 
feinen Umzug nach den Alpen halten werbe, vierzig feiner ri 
fligften Krieger ald Weiber verkleiden, welche Tags vorher ſeir 
Schaͤtze nach der Burg In Sicherheit bringen follten. Die aı 
geblichen Schäge beflanden aber biefed Mal nur in Waffe: 
deren fich die Träger zur Beſetzung ber Burg bedienen follte: 
sobald fie ohne Fährlichkeit eingelafien fein würden. Der Schla 
gelang um fo leichter, da fich ber Herr von Biledſchik gen 
thiget gefehen hatte fein Hochzeitfeft, aus Mangel un Pla 
für die aus allen Gegenden zuftrömenden Säfte, auf einer vo 
der Burg ziemlich weit entfernten Ebene zu halten, und fol 
lich nur eine geringe Beſatzung dort zurüdigeblieben war. A 
les ging nach Wunſche. Denn während Osman ſich mit ve 
chen Sefchenken und einem glänzenden Gefolge bei der Hoch 
zeit einfand und von bem Herrn von Biledſchik mit Ehre 
uͤberhaͤuft wurde, welche ihn um fo ficherer fiber feinen Ver 
rath täufchen follten, fielen die Vierzig über die Schloßwach 
ber, machten fie mit leichter Mühe nieber und bemaͤchtigte 
fi) der Burg und aller Schäge, welche noch bort aufgehaͤu 
waren. 

Auf die erfle Kunde davon, baß ber Schlag gelungen fei 
lockte Oſman, welcher ſich aus Worficht des Abends mit bei 
Seinigen nach feinen eigenen Zelten zuruͤckgezogen hatte, bei 
Herrn von Biledſchik mit feinen Freunden und Mitverſchwore 
nen durch eine verftellte Flucht in einen Hinterhalt, ſchloß fü 
bier von allen Seiten ein und rieb fie in einem furdhtbaren 
Blutbade bis auf Wenige fämmtli auf’). Die Gefangen 
nehmung der Neuvermählten und ihrer Gefpielinnen, welch 
fih mit ihrem Gefolge wieder nach der Burg geflüchtet hatten 


1) Beadeddin a. a. D. p. 11. „quasi tütti restarono pabul« 
dell’ acuta scimitarra. * 
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khleh dieſe Bluthochzeit und ſetzte Domans Siege die Krone 
af Die Exftere, eine durch Schönheit und Jugendreize aus⸗ 
wrihnete Griechin, Nenuphar ober tinkiſch Nilufer (Lotos⸗ 
Yan) genannt, beſtimmte Osman feinem zwoͤlffaͤhrigen Sohne 
Dahn ſogleich zur zukünftigen Gemahlin‘). Ihres Waters 
Cheh Jarhiſſar fiel auf den erften Anlauf in Osmans Ges 
mi, während einer feiner Feldherrn, Torgludalp, fich gegen 
Ib weiter wefllich gelegene Angelokoma oder Ainegöl wandte 
ab auch diefes Faft ohne Schwerdtftreich befekte ?). 

Inf diefe Weiſe faflte Osman, im Jahre 1299 unferer 
Aanung oder 699 der Hedſchra, zum erflen Dale jenfelt 
WW damanidſch feften Fuß. Seitdem, fcheint es, wagte ihm 
Senn) mehr die felbfkändige Herrfchaft in bem Gebiete ſtrei⸗ 
ig u machen, welches ex als Vaſall bes Sultans ber Selb» 
Rat fo treu bewahrt und durch feine eigenen Waffen fo 
Kr ameitert hatte. Denn bald nach ber Zeit, wo ex bie brei 
ganmten Schiöffer erobert hatte, fanb auch der lebte Sultan 
ve Seldſchuken, Alaebbin III, unter den Truͤmmern feines 

Reiches den Untergang. Osman konnte baber Fein 
Dhralen mehr tragen ſich feinen Nebenbuhlern gegenliber, 
M weit feine Waffen reichten, zum wmabhängigen Herm zu 
eflken, und mit ber Winde eines Sultans zugleich bie dufs 
Beichen der Serrfchergewalt anzunehmen. Doch ſchwebt 
ad) über diefem wichtigen Moment der Utgefchichte des 0& 





5 


1) Sie warb fpäter die Mutter Cultan Murads und Guleimans, 

Ye Ober urchans. Fiber den bei Bruſa vorbeiflieflenden Fluß, welcher 
br den Namen Nilufer erhalten hat, ließ fie eine Bruͤcke bauen,-unb 
Winde fh, zum Zelam bekehrt, durch gute Werke und bie Anlage heis 
Wr Gehäude vorzüglich aus. Cine der angefehenften Mofcheen zu Brufa, 
1 oben warb, tft von ihr erbaut worden. Seabebbin a. a. O. 
2) Seabeddin, S. 9—12. Die Byzantiner, welche Aber bie 
Folge dieſer Ereigniſſe Leinen Maren Begriff hatten, vers 

wagen fie mit den fpäteren Siegen und Groberungen Osmans. So feht 
Kant Pachymeres (Andron. V, 21. edit. Bonn. p. 287.) bie Eins 
Mine don Velokema in viel fpätere Beit und bringt fie mit ganz andern 
Beplituiffen in Berbindung. Nah ihm fol Osman dort unermeßliche 
Ink enden Haben und fein Bteitfum fi vorzüglich von daher 


1299 
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maniſchen Reiches noch ein gewiſſes Dunkel, welches — 
lich je ganz aufgeklaͤrt werben duͤrfte. 

Nach Einigen hatte naͤmlich Osman ſchon nach fi 
Niederlaffung zu Karadſchahiſſar, nachdem ihn ber Sultan 
Seldſchuken die Zeichen fürftlicher Gewalt zugeſchickt hatte, 
Hoheitsrechte wenigſtens zum Theil geuͤbt; nach Andern iſt 
erſt jetzt in den vollen Genuß derſelben getreten. Nament 
dürfte es einem Zweifel unterliegen, daß das Öffentliche Ge 
bet exft von jest an auf feinen Namen verrichtet worben fl 
und daß das Muͤnzrecht, von welchem er, nach einigen Nach 
richten, beveitö Gebrauch gemacht haben fol, zuerſt von feinem 
Sohne und Nachfolger Urhan geübt wurde. Eben fo iſt d 
nieht ganz Mar, ob er fih aus eigener Machtvollkommenheit 
ober auf ben Antrag und nad dem Willen ber angefehenften 
und mächtigften feiner Genoffen zum Sultan eined neuen Reis 
che erklärt habe. Zür daB Lebtere fcheinen die Ausfagen ber 
meiften Quellen zu fprechen, wenn auch die Zuftimmung, wel 
che die ſtammberwandten Horbenführer zu feiner Erhebung 
gaben, mehr eine gezwungene und burch die Umflänbe gebotene 
als eine freiwillige gewefen fein möchte. Nach Chalkondylas) 
verdankte Osman feine Erhebung, nach Aloeddins Untergange, 
ſogar einem vertragsmaͤßigen UÜbereinkommen der maͤchtigſten 
Vaſallen des zertruͤmmerten Reiches, dem zufolge man ſich 
gegenſeitige Huͤlfe unter ber Bedingung zugeſagt haben foll, 
daß die gemeinſchaftlichen Eroberungen getheilt werden ſollten. 
Wenn ein ſolcher Vertrag wirklich abgeſchloſſen worden iſt, ſo 
paſſte wenigſtens Osmans Macht und Überlegenheit nicht mehr 
zu deſſen Erfüllung. Wahrſcheinlich fuchten die Fleinen Vaſal⸗ 
Ien und Horbenführer, vereinzelt zu ſchwach, um fich "unter 
der allgemeinen Verwirrung zu halten, Osman's Bunbeöge 
meinfchaft, als Rettungsmittel, von felbft nach. Gleichviel ob 
freiwillig ober nothgedrungen, verfielen fle dann, als feine Va⸗ 
fallen, natürlich bald in ein abhängiges Verhaͤltniß zu ihm). 


1) Chalcond. I, p. 7. 

2) Seadeddin a. a. DO. p. 12: „Onde la maggior parte de’ 
Signort © Baroni di quel Regno ricoverandesi sotto l’ombra della 
protettione del Re Osmano per poter viver in tranquillitk e sicurezze 
gli resero ubbidienza, fedeltä et ossequio. “ 
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der Haͤlfe dehnte er in kurzer Zeit fein Reich nach allen 
wie wir fogleich weiter fehen werben. ' Die mäch- 
Kamm Bafallen dagegen, welche ſich, gleich ihm, zu unabs 
Yayıen Herren felbftändiger Reiche erhoben hatten, blieben 
ya feil noch Lange Zeit feine und feiner Nachfolger gefährs 
8 Feinde. Der Fortgang ber Erzählung wird uns lehren, 
ih nach und nach auch ihre Spur in ber Alles umfafs 
Ian Erweiterung des osmaniſchen Reiches verliert. 

Si jetzt halten wir es als hiſtoriſche Thatſache feft, daß 
Wire Jahr des fiebenten Jahrhunderts ber Hebfchra, und 
kaükd dreigchnten unferer Zeitrechnung, ſchon ſehr frühzels 
Hm einheimifchen Chroniſten und Geſchichtſchreibern als bie 
Kistngöonlle der Begründung des oſmaniſchen Reis 
dB ia Vorderafien bezeichnet wird‘. Mit ihr beginnt für 
win Darfellumg ein neuer großer Abfchnitt. Denn von jeht 
nyeeinnt die Gefchichte des osmaniſchen Keiches mit erhöhen 

it weitgefchichtlicher Bedeutung zugleich auch eine feſtere hi⸗ 
Wide Begruͤndung und ein ſelbſtaͤndigeres Gepraͤge. 


Zweites Capitel. 


Sahethum und innere Befeſtigung des osmaniſchen 

Bähes in Vorderafien durch die Eroberung von Bruſa, 

onedia und Nick, und bie gänzliche Unterwerfung 

Eiipnien und ber Bandfchaft Karafi: unter Osman J. 
und Urchan, bis gegen das Jahr 1340. 


Erweiterung des osmaniſchen Reiches bis - 

m Einnahme von Brufa, Osmans Tod und 
Uchans erfte Siege und Eroberungen. 
Da Gebiet, welches Doman zuerft als felbftänbiger Bürft 

Werrfäte, war Anfangs noch auf ziemlich enge Grenzen be⸗ 


1) Zur genaueren Sichtun Sammer I, ©. 
be kam vn Fee g vergl. ' 
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ſchraͤnkt. Auſſer der Landſchaft SultansDeni oder der üb! 
hen Abdachung des Ermeni⸗Tagh, umfaflte e8 noch weit 
nichts als ben Gebirgöfeffel, welcher im Süden von Bithymnie 
durch die Kette des ErmenisTagh, des Tumanidſch und d 
ſuͤdoͤſtlichen Verzweigungen des Olympus oder Keschiſch⸗Tag 

“gebildet wird. Der Zumanidfch und Ermeni⸗Tagh theilten « 
in Ereisförmiger Richtung von Welten nach Often hin in zw 
faft gleiche Hälften. Im Süden war Karadſchahiſſar, tx 
Norden Jeniſchehr der aͤuſſerſte Grenzpunct befjelben. Den 
auch dieſe zulegt genannte Stadt war, wir koͤnnen nicht ge 
nau angeben, auf welche Weife, kurz nach der Einnahme vor 
Biledſchik in Osmans Gewalt gefallen. Im Dften begrenzt 
ber Sangaris, im Weſten der Olympus und ber nah Süuben 
bin fortlaufende Arm bed Tumanidſch, welder ben Namen 
Murad⸗Tagh erhalten hat, das aͤlteſte osmanifche Reich ir 
Vorderafin. Das offene Land, feit Jahren durch unaufhoͤr 
liche Zehden und Streifereien der griechifchen und türkifchen 
Burgherren heimgefucht und erfchöpft, lag wahrfcheinlich zum 
größten Theile wüfte und befaß wenig Hülfsquellen. Gen 
vorzüglichfter Reichthum beftand für jetzt noch in ben fetten 
Alpen der genannten Höhenzüge, welche den größten Theil des 
Jahres hindurch die beträchtlichen Heerben Osmand und feiner 
Genoffen nährten. Nur in einigen Städten, wie namentlich 
zu Soͤgud und Karadſchahiſſar, begann ſich unter Osmans 
Schutze ein betriebfamered Leben zu regen. 

Der aufftrebende Geift Osmans mufite fich jedoch in fels 
nem Heinen Reiche natürlich nur zu bald beengt fühlen. Sein 
Fühner Sinn und bie Verheiffungen feiner Jugend trieben Ihn 

‚nah Weiten hin. Allein neben ber Erweiterung lag ihm vor 
Allem die Befeſtigung feiner neu begründeten Herrfchaft am 
Herzen, und ehe er baher wieder zu ben Waffen griff, ſicherte 
er ſich den Beſitz der von ihm beſetzten Landſchaften dadurch, 
bag er bie Getreueſten feiner Genoſſen in den vorzuͤglichſten 
Städten und Burgen zu Statthaltern einſetzte. So übertrug 

4300 er gleich im erften Jahre feiner felbftändigen Regierung, 1300 
n. Chr., feinem Sohne Urchen die Statthalterfchaft von Ka⸗ 
radſchahifſar und machte ihn fomit zum Wertheibiger ber Suͤd⸗ 
grenze feines Reiches; fein eigener Bruder Gundusalp erfielt 
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Gakt ınb Gebiet von Eskiſchehr; Aighudalp die Burgflecken 
ei nd Sunbhiffer, Haffanalp Pas Schloß Jarhiſſar, umd 
Imsabaly das von ihm eroberte Ainegoͤl. Biledſchik übers 
Hamit feinen Einkünften feinem Schwiegervater Ebeball 
zu Inierhalte feiner Schuͤler; auch wies er bort feiner Ge 
wind feinem jimgern Bruder Alaeddin ihre gewöhnliche 
Sa; an. Nachdem er dies Alles in Drbnung gebracht 
‚ In, welegte er den Sig bed Reiches von Karadſchahiſſar 
ah Smchehr, welches er, gleichlam als Vorkaͤmpfer auf ber 
Ben führenden Bahn der Sroberung, fich felbft zur 
Den auserſehen hatte. Es follte fortan die Hauptſtadt 
fl ungen Reiches fein, und um es biefer Auszeichnung 

Bid za machen, ließ er es nicht nur erweitern und neu bes 
Was, fenbem that auch viel zu feiner Verfhönerung durch 
R Yalage von Öffentlichen Gebäuden, Kafernen, Moſcheen 
wBiten!). Jedoch blieb auch Jeniſchehr nur kurze Zeit 
W Seuptficht des osmaniſchen Reiches. Denn noch che ein 
Baidensiter vergangen war, hatten Osman und Urchan ihre 
Bm bis zu den Geflaben bed Meeres getragen ımb ihre 
ertheichen auf den Mauern von Bruſa, Nilomebia amd 
che eufgepflanzt. 

‚De Grund des ſchnellen Wachsthums des osmanffchen 
Nabe in Borberafien liegt eines Theils allerdings In Osmans 
fbenfan und ber Tapferkeit feiner Heere, andern Theils aber 
wicht noch mehr in dem Zuſtande des Landes, auf welches 
8 umihft feinen Blick, feine Hoffnungen, feine Waffen rich 
ke Bithynien gehörte, feit der Wiederherſtellung des grie⸗ 
hichen Salferthumms zu Konftantinopel, jebenfalls zu den Theis 
Ka des byzantiniſchen Reiches; welche am meiften vernachläfs 
Wimmb fo zu fagen ganz ihrem eigenen Schickſal Yberlaffen 
wer Mit der Gefahr, welche bad Reich gerade von dieſer 
6a bedrohte, wuchs, wie es fcheint, nur bie Sorgiofigfeit 
in Peldolsgen und ihrer Statthalter, welche, einmal wieder 
W Befig der Herslichkeiten von Gonflantinopel, das arme 
N und feine Umgebungen nur zu balb aus den Augen 
u dem Gedaͤchtniſſe verloren. Michael Paldologus und Ans 


I) Seadeddin a. a. D. ©. 12. 18. 
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dronikus der Ätere fuchten die Erweiterung ihrer Macht ur 
ihred Ruhmes im Abendlande, und während daher ihre befk 
Streitiräfte durch die Kriege in Thracin, Macebonien un 
Griechenland aufgerieben wurden, blieb ber Orient, d. b. db 
noch nicht von ben Dömanen befeste heil von Bithynie 
faft ohne allen Schuß und ohne alle. Hülfe Nur in den gri 
Beren mit flarten Mauern umgebenen Städten, wie Bruſc 
Nicaͤa und Nikomedia, und in den befeftigten Burgfledien wın 


.. ‚ben nothbärftige Beſatzungen gelaffen, welche fih bier um fi 


leichter noch einige Zeit halten konnten, weil den Osmanen 
wie allen erobernden Nomadenvoͤlkern, wenigſtens im Anfange 
wahrfcheinlich die Mittel entgingen, feſte Pläge mit Erfol— 
anzugreifen ober durch entfcheidende Schläge zu nehmen. 
Dagegen war das offene Land und bie hier ſpaͤrlich zer 
fireuete Bevölkerung ihren Verbeerungen und Gewaltthätigfet: 
- ten laͤngſt preiögegebenz denn bie Schanzen und Bollwerfe 
welche die Kaifer in ben erften Zeiten, 3. B. noch längs bei 
- Sangarid und an ben Engpäffen der fühlicheren Höhenzüge 
batten anlegen laſſen, waren eben fo ſchnell wieder verſchwun⸗ 
ben, als fie -errichtet worden waren, und fo blieb natuͤrlich 
Unterwerfung oder Flucht mit Hab und Gut das einzige Hell 
bee wehrlofen Bevoͤlkerung. Die Schilderungen, welche bie 
Byzantiner felbft von dieſer unaufhoͤrlichen Flucht der aflafis 
ſchen Griechen nach Weften hin machen, geben einen traurigen 
Begriff von bem Zuftande bed Landes, tiber welches Osman 
zunächft feine Herrfchaft ausdehnen follte. Im Inneren und 
in ber Nähe der osmaniſchen Hochwachten glaubte ſich Nies 
manb mehr ficher. Alles drängte nach dem Ufer des Meered 
bin und fuchte Schutz in den der Hauptſtadt zunaͤchſt gelege 
nen Seflungen. Wer dort, bei dem allgemeinen Zubrange, Fein 
Unterkommen mehr finden konnte, 309 es vor, bas Vaterland 
lieber ganz zu verlaffen und feste nach Europa über. Ders 
gleichen Auswanberungen fcheinen, nach Pachymeres Schilbes 
rung‘), mit jedem Jahre häufiger geworben zu fein und hör 
ten wahrfcheinlich nicht eher wieber auf, als bis ganz Bithy⸗ 
nien entoßlfert ober in bie Gewalt des Osmanen gefallen war- 


1) Pachym. Andron. IV, ®, 21. 
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Kr von Zeit zu Zeit, wenn bie Hauptftabt felbft in 
Kiher Gefahr ſchwebte, drang der Weheruf ihrer hülflofen 
Intattıonen bis zu den Ohren ber Kaifer. Sie vaffien dann 
a da Konflantinopel zunächft gelegenen Provinzen in ber 
Ü imige Truppen zufammen, festen nach Afien über, wag⸗ 
in wit wechſelndem Gluͤcke einige Gefechte, und kehrten nach 
u zuruͤck, ohne einen Fuß breit Landes wieber gewons 
mn haben. Erſt als Alles fchon fo gut wie verloren war, 
ie ndronikus der Xitere, wie wir bald fehen werben, ben 
Wu, in Bithynien ein ſtehendes Heer zu unterhalten '); 
dla 6 blich beim Entfchluffe, und Dsman behielt daher, mit 
m kohne Urchan, ‚freies Feld für feine Siege und feine 
Natürlich war ed ihm dabei weniger um ben 
Op de} veröbeten Landes und ber verlaffenen Dörfer, wels 
dm ijm Niemand mehr fireitig machte, ald um bie Stäbte 
a Sehnen zu thun, welche noch als Eigenthum ber Kais 
Rd Byzanz betrachtet wurben. Sie waren vorzugömelfe 
ni did feiner Wünfche und feiner Waffen. 
Die erfte namhafte Eroberung diefer Art, welche Osman 
wb feiner Nieberlaffung in Jeniſchehr machte, war die des 
Fleckens Köprihiffar, füdlich von Zenifchehr. Im 
iten bereits mehre Male vergebens verfucht, gelang 
Mer jest nach wiederholten Angriffen; allein Osman ents 
Ar db Andenken dieſes Sieges durch ben Mord feines hochz 
Oheims Dindar, welchen er in der Aufwallung feis 
% Domes mit eigener Hand. durch einen Pfeilfchuß zu Bo⸗ 
fit, als er es wagte bie Einnahme von Köprihiffer 
u flug und gefährlich zu widerrathen. 
‚Don Köprihiffar aus wandte fi) Osman dann fogleich 
Mi, burchzog ohne Widerfland die damals uͤberdies noch 
Im die berſchwemmungen des Sangaris verheerten Gegen: 
Im und gelangte bis in die Nähe von Nicda und Nilomedia, 
beihen mehre leinere noch von ben Griechen befeste Burgen 
im zur Vorhut dienten. Marmara, unweit Nicaͤa, er- 
id ih ohne Schwertftreih. Der dort noch haufende griech 
Iter 309 Osman bei feiner Annäherung entgegen, 


> Niceph. Gregor. VIII, 6. edit. Bonn. Vol. L p. 817. 
| inkeiſen, Geſch. d. oeman. Reiche J. 6 
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warf fih vor ihm nieder, kuͤſſte feine Füße und empfing au 
feinen Händen zum Zeichen der Belehnung ein Ehrenkleil 
Als Osmans Baſall blieb er hierauf, wahrfcheinlihd gege 
Entrichtung eined Zributs, :im ruhigen Beſitze feined Con 
mandos, während Osman felbft feinen Streifzug weiter na 


- Rorden hin fortfehte '). 


1301 


Den erſten ernftlihen Widerſtand fand er bei dem Ber— 
fchloffe Bapheum, bald auch Kujunhiſſar genannt, unweit N 
komedia. Am 27. Juni 1301 trat ihm hier der Tatferlid 
Haͤteriarch Muzalo mit einem fchwachen Heere entgegen. De 
Kampf war verzweifelt und ber Sieg entfchieb fih für Osmar 
als diefer, feiner gewöhnlichen Taktik zufolge, die Grieche 
Durch verſtellte Flucht nach einer nahgelegenen Bergfchlud 
lockte und bier mit leichter Mühe niedermachte. Muzalo felb 
entging nur durch die Entfchloffenheit eines feiner Getreuer 
welcher ihn mit eigener Lebensgefahr den Händen ber Dsma 


- nen entriß, dem Tode oder ber Sclaverei?). Diefer Sie 
- wenn auch an fich nicht eben bedeutend und von Osman Dur 


ben Tod feines Neffen Aitoghdi, ded Sohnes Gundusalpi 
theuer genug erkauft), entſchied gleichwohl bie UÜberlegenhe 
der osmaniſchen Waffen im noͤrdlichen Bithynien. 

Denn vorzuͤglich ſeitdem ſtroͤmten Osman von allen Se 
ten, aus Paphlagonien und bis zu den Ufern des Maͤande 
hin, freiwillig beuteluſtige Schaaren zu, und waͤhrend dahe 
ſein Heer mit jedem Tage wuchs, brachte Muzalo von de 
Truͤmmern der byzantiniſchen Truppen kaum noch zweitauſen 
Mann zuſammen, mit denen er gleichwohl dem weit uͤberlege 
nen, fiegeötrunfenen Feinde noch ein Mal die Spitze zu biete 
wagte‘). Muzalo hatte auf diefen legten Schlag ber We 


+1) Seadeddin p. 13: „Quindi si porto al Passa di Mermera 
il cui Principe arrendendosi e badiando i piedi regü fü dal Re be 
nignamente raccolto, con la veste d’honore exaltato, o rimandato ı 
suo Principato. * f 
' 39) Pachym, Andron, IV, 25. edit. Rom. p. 225. 228, 


8) Seadeddin p. 15, fest jedoch ben Tod Aitoghbi’s in eine ar 
bere Schlacht, welche Osman ice Sabre fpäter gegen ben Statthaltı 
von Brufa und feine Bundesgenoſſen ſchlug. 

4) Pachym. p. 229: „ds T000y yap ro ep) aisdy orpazenyu 
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wölng feine ganze Hoffnung geſetzt, welche furchtbar ges 
iafht wurde. Das fo fchon erfchöpfte und gänzlich entmu⸗ 
tie inzantinifche Fußvolk wich gleich dem erſten ungeftümen 
Iagife der oömanifchen Heitereig Alles ſtroͤmte in aufgelöfter 
Salt nach dem nahgelegenen Nikomedien bin und fuchte 
Cd und Rettung hinter den lauern diefer Stadt; nur 
Meleine Schaar berittener Alanen hielt noch einigermaßen 
Gm md deckte wenigſtens ben ſchimpflichen Ruͤckzug; bie 
ach von ihnen erhielten zum Lohne ihrer Tapferkeit den 
in wden Händen ber Osmanen, welche hierauf in wilden 
ae Is ganze Land durchſchwaͤrmten und Alles, was fie 
mija ionnten, Menfchen, Vieh, Hab und Gut, entweder 
fer und Schwert vernichteten oder mit fich fort in die 
Oderri und nach ihren Stanblagern fchleppten. An Wider⸗ 
hab war um fo weniger mehr zu denken, weil das wehrloſe Lands 
wa, nach mit dee Ernte befchäftigt, auf den Feldern zerſtreut 
Br md nicht einmal Zeit hatte fich zu fammeln. Wer ent» 
kam donnte, folgte dem allgemeinen Zuge nach Nikomedia, 
m man jeden Augenblid ganze Schaaren vertriebener Bauern 
ui dem Reſte ihrer Habfeligkeiten, unter Heulen und Klage⸗ 
Kdi, anlommen fah. Leider aber Tonnten in der Stadt 
mb in den umliegenden Burgfleden nur Wenige mehr 
Sat und Obbach finden; die Maffe Iagerte aufferhalb ber 
‚ längs dem Meereöufer, in beftändiger Furcht vor bem 
Üefale der Dömanen, den Blick hoffnungslos nah Europa 
Fahtet, welches ihnen Heil und Rettung bringen follte '). 
‚ Anterbeffen durchſtreiften Osmans Heerfchaaren dad Land 
"den Richtungen und bemächtigten fi, wo fie nichts An⸗ 
ders fanden, bed frifch gemäheten Getreides, welches fie haus 
e ihren Pferben als Futter vorwarfen. So fol damals 
bie ganze Landſchaft Bithynien bis vor die Thore von 
Sa und Ricka umb bis in bie Vorſtaͤdte von Nikomedia 
da Osmanen in wenigen Monaten in eine Wuͤſte vers. 


0, Sorte za) Illoaug &llous Eu rar np) Malaydpov nape- 
R = Ovuusyous Eyssy aa) npös Tiv aasadgouny aulänntopes 


I) Pachym, Andron. IV, 25. 26. p. 230. 281. 
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wandelt worben fein, wobei jedoch ausdruͤcklich bemerkt wirk 
daß fie ihre Verheerungszuͤge noch nicht über bie zuletzt g 
nannte Stabt hinaus erfiredten, angeblih aus Furcht, ba 
bie Befagung einen Ausfall’ machen und fie im Riden ar 
greifen möchte‘). Auch wagte Osman felbft mit biefen au 
allen benachbarten Provinzen zufammengelaufenen Haufen nod 
feinen ernften Angriff auf die größeren Städte, wie Brufe 
Nicda und Nikomedia, fondern zog ſich wahrfcheinlich wiede 
nach Jeniſchehr zuruͤck, um ſich hier der innern Befefligun 
feiner Herrfchaft zu wibmen. 

Das offene Land blieb nichts deflo weniger den Verhe« 
rungen und Räubereien feiner Horben überlaffen, welche üı 
Gemeinfchaft mit den Heerhaufen der benachbarten türkifche: 
Fuͤrſten von Bithynien aus bald auch in die zundchft liegen 
den Provinzen einfielen und bier bis unter bie Mauern be 
befeftigten Orte Alles ausplimderten, niebermachten unb zer 
ſtoͤrten ). Dieſer heillofe Zuſtand dauerte mehre Jahre, ch 
Osman die Waffen wieder ergriff, um feiner Herrfchaft nad 
Norden bin durch bleibende Eroberungen eine fihere Grund 
lage zu geben. Doch vertheilte er in ber Bwilchenzeit wahr. 
fcheinlich fhon einen großen Theil bed von ihm eroberten ode: 
berrenlos gewordenen Landes, zu fernerer Sicherheit, als Zehn 
güter unter die Häuptlinge feiner Horben, und verfhaffte fo: 
mit feinem Reiche durch allmaͤlige Erweiterung bie befle Buͤrg 
fchaft feiner Haltbarkeit und Dauer. 

Nicaͤa wurbe allerdings ſchon in biefer Zeit verfchieben: 
Male, aber immer ohne Erfolg, berannt. Wagte fich die We 
fagung heraus ind freie Feld, fo wurde fie in der Regel von 
ben die Stadt umfchwärmenden Haufen mit Verluft zurüdige 


1) Pachym. Andron. IV, 25. 26. p. 280. 281.: „ov un di 
.xad ray xarerdonv Nixoundelas Anıoyro, oine Sadboürrss Ice 
ıny eloßolnv. Enoleı yag dxeivors poßsiosas iv BE Byylovos Epo- 
doy, xal vis leguv dIlaraav Er zay vis nölsws noonoreloy ansigowro.“ 
2) Dofelbft: „bo yao Erraide uövor Av ıl dewor" alld za 
ulv xar "Avaroltıy ulyor za) "Arpauuvilov, Brrov zei Bacıleus Ene- 
xwolale, 15 dymılom nüyın, diya or Öyvgendıay ıppovoler, Tois 
Ex9oois els rrpovounv Extıyıo .... xal dewövy 10 nados za) Arape- 
uUdntov 10 Ouußüy anavımy Bllyay Banolmidray una.“ 
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uni; an den hohen und flarten Mauern aber brach fich 
mc der Ungeſtuͤm der osmaniſchen Reiterei. Nur um we: 
‚Sehens bie Beſatzung vorläufig einzufchlichtern und im Zaum 
adden, fol indeſſen Osman nach einigen Nachrichten ſchon 
deus in der Nähe von Nicaͤa ein kleines Bergfchloß errich- 
Wien, weiches nach dem erſten Befehlshaber der Befagung 
Shen benannt wurde. Doch wirb bie Anlage dieſer Feſte 
wa dadern in fpätere Zeit gefest und Osmans Sohne, Ur: 
4m, zugeſchrieben N, 
aupt richtete Osman feinen Sinn zunächft weniger 
wi Ice als auf Bruſa, welches feinen Born uͤberdies noch 
Wh iat kuͤhne Heraußfoberung gereist hatte. Der Befehls: 
Mi von Brufa nämlich, Hadrianos mit Namen, batte im | 
Sr 1307 unter ben Befehlshabern der Meineren benachbar» 1307 
a Shungen, wie Edrenod, Madenos, Kete und Keftel, eine 
meinfchaft zufammengebracht, deren Zweck war, Os⸗ 
Bm mit vereinten Kräften anzugreifen und feiner Macht, wo 
ah, durch einen entfcheidenden Schlag ein Biel zu feßen, 
Dsman war auf feiner Hut und bot bie Schlacht, 
wc feine Feinde fich beffen verfahen. Nah einigem 
Cpwanken entfchie fich auch hier, wie immer, der Sieg flır 
Ve Dimmen. Hadrianos rettete fich- durch die Flucht nach 
; der Befehlshaber von Keftel blieb auf dem Schlacht: 
‚md der von Kete entlam zwar nach Ulubab, wurde 
Ör af Osmans Verlangen gleich darauf ausgeliefert und 
wnpefihte feiner Burg hingerichtet, welche dann, fo wie 
I, von ben Osmanen ohne den geringften Widerſtand bes 
de. Zum Lohne dieſes Verraths hatte der Befehls: 
von Ulubad von Osman das Werfprechen erhalten, daß 
Jachtommen nie die Bruͤcke betreten würden, welche über 
“a Ebyndakus nach Ulubad führte. Der Buchftabe diefes 
99 wurde lange Zeit beobachtetz aber nichts war leichter 
men Sinn zu umgehen. Denn fo oft ed den Osmanen 
N Ulubad zu nähern, ſetzten fie zu Schiffe über 
Ma Floß oder den nahgelegenen See von Apollonia ?). 


M Seadeddin p- 183. 
9dendeddin p 14, 15, Ulubad iſt übrigens nicht, wie Herr  ' 
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Und dies wak ſchon beöhalb unvermeidlich, weil Dſsme 
bald nach der Niederlage des Hadrianos, bie ganze Umgege 
von Brufa bis hinunter zu ber Feſte Kete und dem Zufa: 
menfluß des Nilufer mit dem Rhyndakus, feinem Reiche ei 
verleibte und. ald Ritterlehen unter feine Reiterei vertheil 
Denn Osman wuſſte wohl, daß dies das einzige Mittel f 
nicht nur fi) den Beſitz des eroberten Landes zu fihern, fo 
ben auch den Räubereien, Verheerungen und Greuelthat 
feiner Horden Einhalt zu thun, welche ihm ‚am Ende nich 
weiter übrig gelaffen® hätten als verwuͤſtete Provinzen ur 
entvoͤlkerte Dörfer. Es wird ausdrüdtich bemerkt, daß er E 
der Vertheilung der Ländereien: in ber Umgegend von Bru 
feinen Lehnsleuten auf das ftrengfte anempfohlen habe, geg 
die fo nur noch hie und da fpärlich zerflreute einheimifche B 
voͤlkerung möglichft fchonend zu verfahren, fie in ihren Hdi 
fern in Ruhe zu laffen, und in bem rechtmäßigen Befise il 
red Eigenthums in keiner Weiſe zu fiören. So weit Osmar 
perfönlicher Einfluß reichte, mag er dies wenigftend bis dahi 
Durchgefeßt haben, daß fich die in Noth und Elend verſunk 
nen und von den Kaifern von Byzanz gänzlich verlaffene 
Griechen nothgebrungen feiner Herrſchaft fügten ). Weit: 
aber reichte die Macht feines Willens und feiner Waffen nich 
‚und fo war es nur natürlih, daß feine Horden noch for 
während die ferner liegenden Gegenden bis zum Meere Ki 
durchſchwaͤrmten und an ben wehrlofen Einwohnern nach wi 
vor die entfeglichften Greuels und Schandthaten verübten, we 
he den Namen der Osmanen weit und breit zum Schrede 
und Entfegen der Eingeborenen machten. 


d. Hammer einmal annimmt, das alte Apollonia, ſondern Lopabion, wi 
Thon ber Name ergiebt. In diefe Schlacht Tegt Seabebbin den Tod be 
Neffen Osmans, Aitoghdi. 

1) Seadeddin p. 16: „Dispartendo poi li villagi di quel con 
torno in tanti 'Timari gl’ assegnö a’ 'soldati & cavallo, commandandı 
gli seriamente, che non dovessero travagliare li poveri sudditi, mı 
lasciargli in quiete e riposo nelle case loro, per lo che quei sudditi 
che viddero la gran giustitia e clemenza del Rd, gradirono gran: 
demente il suo buon governo, e si soggettorono spontaneament' 
al suo imperio e commando. ‘* 


- 
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| Segen Brufa felbft wagte inbefien Doͤman auch jet noch 

nichts zu unternehmen. Zu einer regelmäßigen Belagerung 
auf die Dauer oder einem Sturm, von welchem ber erwünfchte - 
Erfolg zu erwarten geweſen wäre, fehlten ihm bie Mittel, 
Er begnügte fich daher vorläufig die Stabt und ihr Gebiet 
auf immer engere Grenzen einzufchlieffen und der Beſatzung 
bie Iufahe fo viel wie möglich zu erfchweren. Zu biefem 
Bucde ließ ex, einige Jahre fpdter, im Sabre 1317, im Ges 1317 
biete der Stadt zwei Eleine Zeflungen anlegen, welche fie bis 
zu einem gewiſſen Grabe beherrfchen oder wenigfiens bewachen 
folten; die eine unmittelbar vor den Thoren der Stadt, bie 
andere einige Meilen weflwärts am untern heile des Nilufer, 
wo wahrfcheinlich bie Werproviantirung vom Meere her am 
leichteſten verhindert werben konnte. Jene, Kaplibfche benannt, 
wurde einem ber Neffen Osmans, Altimur, biefe einem feiner 
tapferſten Heerführer, Balaban, anvertraut, von dem fie dann 
den Ramen Balabandfchil erhielt). In dieſem Zuftande der 
Roth und Bedraͤngniß hielt fih Brufa gleichwohl noch bei- 
nahe zehn Jahre. 

Zum Theil erklärt fich dies mit aus dem Umflande, daß 
Döman feine georbneten Streitkräfte noch nicht aufeinen Punct 
concentriren Tonnte, ſondern gleichzeitig auch nach Norden hin, 
in der Richtung von Nicaͤa und Nikomedia, feine Streifzüge 
md Eroberungen fortfegen wollte. Denn von dieſer Seite 
wure er damals mit dem Heranruͤcken ber Mongolen bedroht, 
mit welchen Kaifer Andronikus der Altere in ber Verzweiflung 
bar die Vermaͤhlung feiner natlırlichen Schweiter Maria mit 
den Khan derfelben in Baffengemeinfchaft getreten war. Und 
ob num gleich Osman die Horben der Mongolen eben fo wes 
ng fürckhtete wie bie Mietbtruppen ber Kaifer von Byzanz, 
ſo hielt er es doch für angemefen zu zeigen, baß er auf fei- 
ner Hut fei und fi) durch Nichts, am wenigften durch eitle 
Drohungen, einſchuͤchtern laffe. 

Mehre der kleinen Feſtungen in dieſer Richtung fielen 
ſchnell nach einander, theils durch freiwillige Übergabe, theils 
nach kurzem BWiderflande, in feine Gewalt. So wurde in 


1) Sendeddin p. 16. 
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bemfelben Jahre, wo im Süͤden das Bergſchloß Kubuk 
ober Lublubfche am Olympus durch Verrath in die Hän 
ber Osmanen fiel"), im Jahre 1308, im Norden bie Fe 
Trikofiia oder Kodfchahiffer, die Worhut von Nicde, nach 
ner hartnädigen Gegenwehr ber ſchwachen Befagung genoı 
men. Ein. furchtbares Blutbad unter den Reften der Befagın 
war die Folge dieſes Wiverftandes. So wie fpäter Kaplidfe 
vor Brufa, fo wurbe damals fehon Kobfchahiffar vor Nic 
zu einem ber bebeutendften Waffenpläge im osmanifchen Reid 
erhoben, neu befeftiget und mit einer flarfen Beſatzung ve 
fehen *). Won bier aus zog fich dann die Eroberung ber Di 
manen am Melas und längs bed Sangarid hin. Lefke, Kim. 
Bekedſche und Akhiſſar leifteten wenig ober gar Feinen Wiben 
fland; ihre Befehlshaber unterwarfen fich entweder und behiel 
ten dann, als Bafallen des Sultans, dad Commando, ode 
retteten fich, ehe es zum Auſſerſten Fam, durch die Flucht. 
Gleiches Schickſal hatten nach und nach eine Menge an 
derer noch unbebeutenderer Burgfleden und Bergſchloͤſſer üı 
berfelben Richtung, wie namentlich Tekurbinari, Karadſchebel 
bie Beinen Flecken Dende, Nifbichehiffer und Karagds im Ge: 
biete von Kiwa, ferner Alpsſofi, Karatekin, noͤrdlich von N 
cha, Kilifi, Tusbaſari, Kapudſchik, Kerastebfchi, Akjaſt und 
faft alle Orte bis herab in die Landfchaft Akowa jenfeits Nis 
fomebia, welche feitbem den Namen Kobfha= It von bem 
Heerführer erhielt, welcher Osmans Truppen zuerft in biefer 
Gegend anfiedelte. Um diefelbe Zeit alfo, wo Bruſa von al: 
Ien Seiten eingefchloffen worden war, wurden auch Nicda und 
Nitomedia rund herum mit o8manifchen Hochwachten umge 
ben. Denn es verftcht fich von felbft, daß Osman auch hier 
das eroberte Land, fammt den dort befindlichen feften Plägen, 
feinen Heerführern als Ritterlehen anmwied und ihnen babe 
möglichfte Schonung der unterworfenen Einwohner ausbrüds 
lich anempfahl. Unter biefen Heerführern werben um biefe 
Zeit, auſſer Osmans eigenem Sohne Urchan, welchem der 


Vater den Oberbefehl feines Heeres anvertraut hatte, fein al 


1) Pachym. Andron. VII, 9. 
’ 2) Dafelbft VII, 88. 
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te framb und Woaffengefährte Köfe Michal, welcher damals 
wu Slam übertrat, Abdorrahman Ghafi, Konuralp und 
Igefhe Kodſcha als die vorzüglichften genannt. Sie befehs 
a nah und nach alles Land bis weit ber Nikomedia hinaus 
wh lichen, nach Osmans Willen, des jungen Urchan beftän: 
We Begleiter und treuefle Rathgeber '). 

Ja Konftantinopel rechnete man indeffen immer noch auf 
8. Hüfe der Mongolen und fcheint fi, im Vertrauen auf 
R, um die Kortfchritte der osmanifchen Waffen in Bithynien 
wor efimmert zu haben. Allein Alles was die Mongolen - 
Yan war, daß fie einmal den Verfuch machten von Si 
ta ke in dad osmaniſche Meich einzubrechen und ſich wo 
ahöh der Hefte Karadfchahiffer zu bemächtigen. Der Plan 
wid jcdech durch Urchans Tapferkeit vereitelt, welchen, wie 
m oben gefeben haben, Osman die Wertheidigung ber Suͤd⸗ 
Gens ſeines Reiches anvertraut hatte. Schon waren bie Mon> 
sa bis unter die Mauern der Stadt vorgedrungen und - 

die da eben feil haltenden Kaufleute aus, als Urs 
den, auf die erfie Nachricht, von Eskiſchehr her gegen fie an- 
ir, ihnen bei Dem Flecken Dinaſch eine Niederlage beibrachte 
ad, was durch die Flucht entkam, wieber über die Grenzen 
wültrieh, während die angefehenften Haͤuptlinge berfelben 
8 Sefangene in Ketten und Banden nad Karadfchahiffar 
Fraht wurden, wo ihnen bald darauf Osmans Großmuth 
We Freiheit wieder verfchaffte*). 
Seitdem war in Byzanz von ber Hllfe der Mongolen 
hme Rebe mehr; je mehr aber die Hoffnung von biefer Seite 
wand, deflo dringender, ſcheint es, wurben bie Borftelungen 
ir nach Hülfe fchreienden Statthalter von Brufa, Nicda und 
am Hofe des Kaiſers?). Ganz unberüdfichtiget 


1) Sendeddin p. 16 —23 erzählt bie nähern Umftände der Er: 
der einzeln genannten Orte und ihrer Vertheilung unter Osmans 
d Waffengenoſſen ziemlich genau. Wir begnügen uns dar: 

az derweiſen. 

2) Daſelbſt p. W. 

9) Beadeddin p- 22: „.. . per lo che il prencipe d’Isnich si 
— con quello di Constantinopoli, e domandò aiuto da lui.“ 
\chym. Andron. V, 9. 
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Eonnten biefe damals um fo weniger bleiben, ba gleichzeit 
auch andere türkifche Horden gegen bad Reich losftürmten zzz 


namentlich ihre Unternehmungen zur See einen hoͤchſt gefaͤh 


1308 


lichen und drohenden Charakter angenommen hatten. 

Die Beine Infel Kalolimne, am Eingange des Meerbı 
fend von Modania, war auf Osmans Geheiß fchon im Jah 
1308 beſetzt worden. Faſt tim bdiefelbe Zeit griffen breiff 
andere tuͤrkiſche Schiffe, wahrfcheinlich aus den Gebieten DB: 
füdliheren Küftenfürften von Karafi, Sfaruchan, Aidin ur 
Menteſche, Chios an, verheerten die Infel weit und bre 
und mahten alle Einwohner, deren fie habhaft werden kom 
ten, entweder auf der Stelle nieder, oder fchleppten fie, ım 
unermeßlicher Beute, mit fich fort in die Sklaverei. Mi 
weriige entlamen nah der Burg. Ein Theil rettete fih m 
Weib, Kind und beweglicher Habe auf vierzig LZaftichiffe, ws 
wahrfcheinlich nach Griechenland uͤberzuſetzen; allein ein Sturı 
warf fie gegen die Felfenufer der Infel Skyros, wo fie ſaͤmm: 
lic) ihren Untergang fanden. Als die von Byzanz aus gi 
ſchickte Hülfe vor Chios erfchien, war ſchon Alles vorüber 
bie türkifchen Zreibeuter hatten fich entfernt und von ihrer ©: 
genwart Nichts hinterlaffen als die Spuren ihrer entfeßliche 
BVerheerungen '). Ahnliche Angriffe waren von türkifchen Se 
raͤubern fchon früher auch auf die Prinzeninfeln‘), auf Sc 
mod, Karpathos, Rhodos, die Cykladen und felbfi die Kuͤſte 
von Thracien und Macedonien gemacht worden; ein große 
Theil, namentlich der Heineren Infeln des Archipel, fol fcho: 
bamals fat ganz entoölfert worden fein, und baß bergleiche 
Raubzüge, einmal begonnen, ſich mit jebem Jahre erneuerten 
verfteht fich von felbft ’). 


1) Pachym. Andron. VI, 17: „Xio naiv ray napaßuo9er 
zwy 19 dxei poovolm naunindeis anwloyro. 

2) Dafelbft IV, 24. p. 224. 

3) Dafelbft IV, 29. p. 287: „. . . räs zes Iypaıoulvas ay£do 
dosentoug eloyalorro.“ — Niceph. Greg. VIII, 10. edit. Bonn 
I, p. 851: „Ev tovrosg Tois yoövors ol Tovpxos yauıınyaiy Hokarı 
xa) Enıßalverr Yaldcons ddews ıs za zard niNFos‘ zurarodrtı» d 
zal Maxedoviav za) Opgxny" xurarofyew dd vous wuxgüs dd za 
uskovs, zal nayr Inupfosiv En) yarploroıs ae) 1a yelgıcıa 8. T. A,‘ 
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Koh ſchlimmer ſtand ed jebenfalld um das Bleinaflatifche 
Shin. Denn während die Dömanen in Bithynien ihre 
Eirifereien und Berheerungen ungehindert fchon bis an bie 
Im des Bosporus ausbehnten') und nicht felten, vorzüglich 
a Stegen, wenn die Einwohner dem Gottesdienfte beis 
wien, die dem Deere zundchft gelegenen Feftungen über 
nmpeten‘), breiteten auch die übrigen türkifchen Kürften, 
wie die ſuͤdlicheren Provinzen beſetzt hatten, ihre Herrfchaft 
mar weiter nach bem Deere bin aus, verbeerten weit und 
vet des offene Land, brannten Städte und Dörfer nieder 
wwihten an ben Einwohnern bie furchtbarften Grauſam⸗ 
Kader fchleppten fie ald Sklaven mit fich fort. Kenchred, 
ii am Maͤander, Philadelphia, Sardes, Epheſus, Ty⸗ 
wa werten unter den bebeutenderen Städten, welche bamals 
amedet erobert oder hart -bebrängt wurden, namentlich ge 
nu 


Dos Elend der aus Afien vertriebenen Bevölkerung, wel: 
& fih in dichten Haufen unter den Mauern gınd in ben Vor: 
hiiten von Byzanz zufammendrängte, erreichte feinen Gipfel, 
3 ſih zu der Tuͤrkennoth nun auch noch Peft und Hungers⸗ 
ad gefellten. Unglüdlicherweife fehlten bem Kaifer, welcher 
deln Sammer mit eigenen Augen fehen muffte und in ber 
Hauptftadt felbft kaum mehr fiher war, alle Mittel, ben Fort: 
Wetten der Barbaren und dem Elende feiner Unterthanen ein 
Ed zn fegen. Die Kaffen waren leer und dad ‚Heer ging 
ame mehr dem gänzlichen DVerfalle entgegen; denn Nie 
and wollte weiter Kriegsdienfte thun, weil man wohl wuffte, 
vh der kaiſerliche Schag nicht einmal im Stande ſei bie 

ung zu zahlen. Um denn jene wieder zu füllen und 
YB den laufenden Beduͤrfniſſen einigermaßen zu genligen, 
tzetz die bereits an die Barbaren zu entrichtenden Zribute zu 
Min, nahm Andronikus zu einer unfeligen Wermehrung ber 
Upaben feine Zufludt, welche zwar ben Eaiferlihen Schaf 


1) Pachym. Andron. V, 9. p. 269. VII, 34. p. 447. 
9) Daſelbſt V, 21. p. 286. 


ä 5) Dafelbft V, 16. 21. 23. 25. 26. 27. und VII, 18. Niceph. 
tegor. VIII, 11. p. S6L. 
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für den Augenblid aus ber Noth riß, aber mit ber Zeit t 
fo fhon erfchöpften und unter den Erpreffungen der Steue 
pächter feufzenden Provinzen vollends zu Grunde richten muſſte 
Und. auch dieſes Mittel reichte wahrfcheinlich nicht aus. Der 
gleich darauf wird berichtet, daß der Kaifer fich genöthiget g 
fehen babe, aus Mangel an Geld einen Theil des von feine 

Vorfahren ererbten Schmuckes zu verduffern ?). 

Unter biefen Umftänden war freilich auch für die Wieder 
berftellung des Heeres, welche den Osmanen und ihren Stamm 
genofien in Kleinafien bie. Spitze bieten follte, nicht viel zi 
erwarten. Andronikus der Ältere hatte zwar Allerdings bi 
Abfiht, zum Schutze bed Arcchipel und der Kuͤſtenlaͤnder ein 
ſtehende Flotte von zwanzig Dreiruberern auszuruͤſten und is 
Bithynien fortan taufend Reiter als ftehende bewaffnete Madhı 
zu unterhalten; allein auch dies, meint Nicephorus Gregoras, 
habe Gott nicht geftattet, und fo fei natürlich Alles in allge: 
meiner Verwirrung dem unvermeidlichen Untergange zugeeilt *). 
Indeſſen, ſcheint es, machte Kaifer Andronikus doch einmal 
den Verfuch, dem hart bebrängten Statthalter von Nicda ei= 
nige Hülfe zuzufhiden. Denn es wird erzählt, daß um biefe 
Zeit ein Faiferliched Gefchwaber von Konftantinopel aus bei 


1) Über diefe und andere Mittel dem Heere und dem Schape aufzus 
helfen: Pachym. Andron. V, 9. p. 270. Niceph. Greg. VII, 6. 
p. 317. Über das unglüdfelige Syftem, den Frieden von den benachbar⸗ 
‚ten Barbaren mit Gelbe zu erfaufen, welches damals fchon Staatsmarime 
geworben war, wird bier ber treffenbe Vergleich gemacht : „, Ouoror nor, 
we Gy El Tıg yıllay apa ıuv Avxa» avouusvos, Insita Täg 
oixelag nollayo9er ıduvov yitßas niveıw Exelvors napeige xal Bu- 
gogeiodes Toö aluaros.“ Dabei wirb zugleich bemerkt, baß es body 
gelungen fei bie jährlichen Cinkünfte bes Schages bis auf eine Million 
(zillas yılıadas) Goldftüde (vorulouaza) zu bringen. 

2) Niceph. Gregor. VIII, 10: „os rar Baaulıxay onavı- 
lorıwy Evieüdev yonucıav ı& zav nal Bacılkov zeumlıa di’ 
avyayıny Eydalas nıngaazeada.“ 

3) Niceph. Gregor. VII, 6. p. 318: „all Ener xal Ic 
yaoi uala 2HKloryıı nv, de’ ‚.s aurdg older altlag, Egalprıs Enavıa 
dıa Tg zuvis Tavang auyxYoeng dvarkıgenım xudaneo xüßov ue- 
Taneaoyrog.** 
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Yaı erfchienen fei und Zruppen ans Land geſetzt habe, 

we wahrfcheinlich zu Lande bis Nicaͤa burchbringen follten. 
Ok hatten ſich aber noch nicht einmal dahin in Bewegung 
a, als Abborrahman, einer von Urchand Gefährten, fie 
ut im Horben überfiel und entweder unbarmherzig nieder⸗ 
miete oder mit Sewalt ind Meer trieb, wo fie fchaarenmweife 
kai fanden. Nur ein Heiner Theil entlam nach den Schif⸗ 
am brachte die Zrauerbotfchaft von diefer Niederlage nach 
Sakintinopel, wo er nur die Noth und die Beſtuͤrzung des 
düen vermehrte *). 

% Hoffnung, Brufa, Nicda ober Nikomedia noch zu 
a, ward feitben ganz aufgegeben. Denn im glnfligften 
Di wäre es nicht mehr möglich geweſen, bie Verbindung 
a deim Plaͤtzen, welche laͤngſt völlig abgefchnitten war, fo 
nichecherzuſtellen, daß eine regelmäßige Verproviantirung hätte 
hatfnden Können. Die Noth der Einwohner und die Muths 
ifgkeit ber Beſatzungen flieg natürlich in demfelben Verhaͤlt⸗ 
ui, in welchem fich der Kreis verengte, welchen Osmans 
en um biefe Städte gezogen hatten. Gleichwohl 
wien fie fi, mit Lebensmitteln gut verforgt, länger als 
wu hätte erwarten follen, Osman felbft warb am Ende der 
eitlfen’ Belagerung müde und befchloß zunaͤchſt wenigftens 
ner durch einen entfcheidenden Schlag mit feinem Reiche zu 

en. 


In Bruſa, welches ſeit der Anlage der beiden Schloͤſſer 
Lelabandſchik und Kaplidſche gar keine Zufuhr mehr erhalten 
bite, war Die Noth allerdings aufs Hoͤchſte geſtiegen und ein 
mie Widerſtand kaum mehr zu erwarten. Schon ald Alles 
leren ſchien, faſſte Andronikus der Juͤngere noch einmal 
den Fühnen Gedanken , den Fall biefer Stadt, wo nicht gaͤnz⸗ 
id abzuwenden, doch noch auf unbeftimmte Zeit zu verzögern; 
Ale nach Konftantinopel, ſuchte hier durch dringende Vorſtel⸗ 
lngen den Raifer zu bewegen, daß er ihm bie zur Verpro⸗ 
Matmg der Stadt nöthigen Mittel gewähren möge, und 
nah, wern man feinem Rathe folgen wolle, felbſt an 


ade Pe 3. Die Byzantiner erwähnen" diefe Nieder: 
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dev Spige eines Heeres nach Zriplia überzufegen und fich daı 
mit eigener Lebensgefahr bis Brufa burdhzufchlagen, welch; 
einmal wieber mit Lebensmitteln verfehen, fi mit Hülfe fı 
nee Mauern gewiß noch auf lange Zeit halten koͤnne. Alle 
ber Kaifer wollte, fei es aus Zurcht oder, was wabhrfchein! 
her iſt, aus Mangel an ben zu einem folchen Wagftüd n 
thigen Mitteln, auf diefen Vorfchlag nicht eingehen, und ' 
muffte er fich nachher von Andronikus dem Juͤngern noch bi 
tere Vorwürfe daruͤber machen lafjen, daß dies eigentlich di 
Grund gewefen, warum Bruſa in die Gewalt der Barbare 
gefallen ſei). 

Waͤhrend man fich aber fo in Konſtantinopel noch darm 
Kritt, ob man Truppen nach Triplia einfchiffen folle oder nich 
war bereits Osmans ganze bewaffnete Macht gegen Brufa i 
Anzug. Durch Alter und Krankheit zuruͤckgehalten, hatte Di 
man ben Oberbefehl feinem Söhne Urchan übertragen. Köf 
Michal, Zorghudalp, der Scheik Mahmud und Adi Hafar 
Edebalis Neffe, ftanden ihm ald Rathgeber und Zreunde zu 
. Seite. Sie waren in einem Kriegsrathe fämmtlich der Mei 
nung, daß, ehe man Brufa zur Übergabe zwingen wolle, zu 
vor noch Edrenos am Olympus befebt werben müfje, welche 
Brufa noch einigermaßen im Süden deckte. Edrenos macht 
zwar bei ber Annäherung Urchans Miene, ald ob ed Wider 
fland leiſten wolle; allein gleich nach dem erften Angriffe be 
Osmanen flüchtete fih der Befehlshaber beffelben nah da 
Gebirgen, wo er fih, von den Feinden verfolgt, in der Der 
zweiflung von einem Helfen hberabftürzte und elendiglich ber 
Tod fand. Die Stadt felbft warb hierauf der Plünderung 
preißgegeben und gefchleiftz gegen bie Einwohner verfuh 
man aber, auf Urchans ausdrüdlichen Befehl, auch bier uͤbri 
gens fo fchonend, als es nur immer bie Umftänbe geflatteten. 

Das Schidfal von Edrenos blieb wahrfcheinlich nicht ohne 
Einfluß auf dad enbliche Loos von Brufa. Denn kaum hattı 
Urchan feine Siegeszeichen vor diefer durch Hunger und Krank 


1) Cantacuzen, I, 45. edit. Bonn. Vol. I, p. 220: '„o xal 
ualıora alııov Edofe yeyerjodaı vov Ilpoioay und Tois NolioproVas 
Papßagoıs yeysvnadaı.“ 
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kin aufd Auſſerſte getriebenen Stabt aufgepflanzt, als ber 
Badisyaher ſich bereit erklaͤrte fie zu übergeben, wenn ihm 
8 feiner Familie, gegen billige Bedingungen, freier Abzug 
galt werben würde. Urchan ging hierauf ein und ernannte 
U Nihal, welcher vor Zeiten mit dem Befehlöhaber von 
Bahia freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen geftanden hatte, zum 
Mqudler. Nach kurzen Verhandlungen kam man bahin 
Uaiı, def dem Befehlshaber, gegen ein Löfegelb von 30,000 
Gaihen, mit Weib, Kind und beweglicher Habe freier Abe 
mw überdies noch fichered Geleit bis nach Kemlik oder 
Si aefanden werben folle. Die. einmal feftgefegten Be 
nen wurben von beiden Seiten veblich erfhllt, und wähs 
wm heher der Befehlöhaber von Bruſa fi zu Kemlik nach 
Eamı cinfchiffte, hielt Urchan feinen trlumphirenden Einzug 
him Stadt, welche kurz darauf zur Hauptſtadt bes osma⸗ 
Mrs Reihe erhoben wurde °). 

Die unblutige Eroberung von Bruſa, im Jahre 1326, 
Mücit die Reihe großer Ereigniffe, welche die thatenreiche Res 
fm; Osmans J. verberrlichet haben. Dsman erhielt bie 
Gmeöbetichaft, welche einen feiner fehnlichften Wuͤnſche im 
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Gfikung brachte, auf dem Todtenbette. Urchan felbfk‘ eilte, 
w dem nahen Ende feines Vaters benachrichtigt, noch zu 


ud empfing, von feinen treueſten Waffengenoffen umges 
ba, deb Sterbenden letzte Wänfche und Ermahnungen. Die 
Beate, welche Osman bei diefer Gelegenheit gefprochen haben 
M, glauben wir um fo mehr mit Stillfchweigen übergehen 
afkmen, weil die wohlmeinende Phantafie und ber rhetoris 
Me Schmuck der fpäteren Gefchichtfchreiber wohl ben meiften 


1) Über die Einnahme von Brufa finden ſich blos bei einheimifchen 
Möihtidreibern genauere Nachrichten. Vergl. Seadeddin p. 23 
 Leunclavius, Annales p. 9. Die Byzantiner befchränten ſich 
“ganz allgemeine Andeytungen barüber: „luxe JE za 7} Ifpov- 
* 16 Lug nolıopzndeico nolıs,“ iſt Ales, was z3. B. Niceph. 
fegor. VIIE, 15. p. 384 darüber fagt. Ebenfo Chalcondyl.], 
& welder die Einnahme von Brufa Osman ſelbſt zufchreibt; und 
Tantzes I, 22, welcher inbeffen ben fonft nirgenbs erwähnten Um⸗ 
— — bei dem Felbzuge gegen Bruſa am rechten Fuße 
orden 


. ’ 
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Antheil daran haben dürften. Jedoch war es jedenfalls ı 
im Geiſte und Sinne Odmand, wenn er in dee letzten Stu 
feines Lebens feinen Sohn und Nachfolger zu Demuth, ( 
rechtigkeit, Gottesfurcht und Beſchuͤtzung und möglichfter 
breitung bed rechten Glaubens nach dem Sefege bed Prop 
ten ermahnte. | 
Er ftarb zu Sögub, nachdem er 27 Iahre regiert hat 
im fiebenzigften Jahre feines Lebens’). Seinem letzten Wil 
zufolge ward er jedoch nicht hier, an der Seite feines Vater 
fonbern in einer Kapelle ber Schloßlicche zu Brufa begrabe 
welche fpäter den Namen bes filbernen Gewölbes erhalten ba 
So wie Ertoghruld Ruheftätte, fo follte auch Osmans Gral 
mal ein Denkſtein auf ber Bahn des Sieged fein, welch 
feinen Stamm, in weniger ald einem Jahrhunderte, von be 
Ufern des Euphrats durch ganz Kleinafien hindurch bis a 
bie Geflade des Propontis getragen hatte. Als folcher iſt ei 
von ben Osmanen bi8 auf bie neueften Zeiten heilig gehalten 
worden und war von jeber einer der befuchteflen Wallfahrts 
orte im osmanifchen Reiche. Gegenwärtig fcheint es jedoch 
mit dem urſpruͤnglichen Glanze auch viel von feiner alten Hei⸗ 
ligkeit verloren zu haben und, gleihfam ein Bild ded von 
Osman begründeten Meiches, dem gänzlihen Verfalle nahe 
zu fein. 
Die zu große Entfernung ber Zeiten und bie ‚Unficherheit 
der Quellen erlauben und nicht von Osmans Charakter und 
Perfönlichkeit ein genligendes Bild zu entwerfen. Die Grunds 
. zlige deffelben liegen in feiner Gefchichte, wie wir fie bier mehr 
angebeutet als erzählt haben, und bie weitere Ausführung 
laͤſſt fih, innerhalb des Bereichs biftorifcher Wahrheit, mit 
wenigen Worten geben. Osman I. war ein für den Ruhm 
feined Stammes und die Größe feines Volkes begeifterter No⸗ 
madenfuͤrſt, deſſen Tugend auf der Kraft ſeines Schwertes, ei⸗ 


1) Chalcondyl. I, p. 8 gibt faͤlſchlich Bruſa als den Ort an, 
wo Ooman geflorben fei. Die Rebe, welche ber ſterbende Osman an 
feinen Sohn gehalten haben foll, findet fich bei Seadeddin p 8; 
und noch ausführlicher bei Cantimir, Hist. de l’empire othom. Vol. 


I, p. 4. 
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m ſchen perfänlichen Tapferkeit, einer tiefen: religibſen Übers 
myg, einem feflen Glauben an’die Worte und Verheiffung 
Wi feopheten, einem edlen Sinn und jener Ginfschheit 
ig Gt berubete, welche bie meiſten SBegrümber großer 
Bee aigegeichuet. het. Qeman gehörte jedenfalls nicht im 
Wehe gemeinee Sroberer, „welche nur zu oft: dem planlos 
ſa ſoinne eines gluͤcklichen Augenblicks oder einer im’ Raus 
Mi Gieges. vollzogenen glaͤnzenden Waffenthat Die Zukunft 
Kr dihchunderte uud bad ‚bleibende Urtheil der Nachwelt 
ugnen vermochten. Bitten unter dem Elende, welches 
wbhn kereits daB Reich der Seldſchuken vernichtet hatte, im 
Ba byzantiniſche Kaiferthum mit Biefenfchrittert feinem 
Image zufüinte, wer Oman vielleicht von ber Nothwen⸗ 
Kt ine neuen: Drbnung der Dinge, deren Begründung 
Ma feines Stammes Beruf fei; tief burchdrungen. Denn 
Rualenı mit großem kriegeriſchen Muthe einen politifchen 
d weiter über die Geganwatt hinaußreichte. Nor ihm 
Ig fe nee Welt, ein neues Beben, deren Elemente in fei⸗ 
um Geiſte und in Der- Gewolt feier Waffen, ruheten. 

Der ylanmäßige. Bortgang ſeiner Eroberungen :und bad 
Hmade Berfahren, „weiches ex uͤberall gegen hie Unterworfe⸗ 
u giiend gemacht wiſſen woßte,; iſt der deſte Beweis, daß 
ale das Gefaͤhl der Ordnung, bes Gerechtigkeit, dee Maͤ⸗ 

lehte. Einzelne Graufamkeiten,, welche feinen Namen 
haben, finden wenigſtens ebenfowohl in ber Gewalt 

ra vahältniſſe, als in ber Eigenthimlichkeit feines Charak⸗ 
nd in den Sitten feiner Motion eine befriedigende Er⸗ 
Edelmuth und eine hohe Gefinnung werben Osman 

köf von ben Gegnern feined Ruhmes umd feiner Größe nicht 
düig gemacht *). Der Vorwurf eitler Herrſchſucht und unges 
ae Habſucht, welcher ihn ſpaͤter noch In den Augen ber 
Geinde der Osmanen, der Griechen, herabſetzen 








l) Chuloondylas I, 8: . Tevrov du oliv Emuddusda yar- 

RW 1E ke ık nayıa yevöuavoy, savıy 18 as In) mleicıov Yo- 

won dasuöysoy naralımeiv 1a End sovsou sy drsewunlar 
ureu yerapıdrüig, 'Orouuarou naidas Ir aa vür 


zinkelſen, Geſch. d. — Reiche 1. 7 


a. 1 Bud: 2 Gap.: Wachsſsthum des Keihs. 


folte ”), paſſt ſchlecht gu; der Schilberung, welche ums A 
glaubwirdigften. Zeugen von. der Einfachheit feiner Lebenswe 
und ber Geringfügigkeit bed Erbes gemacht ‚haben, weiches: 
feinen Söhnen hinterlaſſen hatte Es beflanb nicht in Ge 
und Silber, nicht in den Schaͤten, welkhe ein mmaufhoͤrlich 
Beutekrieg in die Hände der. Osmanen gebsacht hatte, ſonde 
blos in einigen· ſchmuckloſen Gewuͤndern, einigen Haubgeraͤth 
von utvaͤttrlicher Einfachheit, einer: Anzahl auserleſener Pferl 
dem zur Beſtellung ber vaͤterlichen Guͤter in Saltan⸗Ornim 
thigen Zugdieh und einiges Heerben auserwaͤhlter Schafe, wor 
che noch bie Alpen des Tumanidſch mb Ermeni⸗Tagh abe 
beten, fpdter:äber an bie Abhaͤnge bes 'Diympusi in ber RA 
von Bruſa verfegt wurden, wo bie. noch heute bort weidend 
Schafe des Sultans von ihnen abſtunimen follen. 
Die wenigen Andeutungen, welche füh über Osma 
Auſſetes mehr durch Trabitivn ‚als mittels ſichrrer Zeugni 
erhalten haben, reichen nicht: aus, uns eine beſtimmte Vorſt 
lung von feiner Perſon zu geben. Wir wiſſen nur, daß zu 
gewoͤhnlich lange. Arme, ſchwarzes Haar und ſchwarze Geſicht 
farbe ihn vuffallend auszeichneten. Der letzteren verdankte 
den Beinamen des Schwarzen KaraOsman), welcher ih 
ſchon von. feiner. Jugend un beigelegt, und, nuch den Begr 
fen bee Morgenlaͤnder, u ein Chrentitel imfliger Borbede 
tung benschiet — 


Zall von Nikomedia und Nicaͤa; ganzlich 
Unterwerfung von Bithynien und der Lan! 
— [haft Karafı 


Nach te Eimmahine von Bruſa, wo urchan neben de 
Grabe ſeines Vaters bald darauf ſeinen Thron aufſchlug, bli 
ben natuͤrlich Nicaͤa und Nikomedia das naͤchſte Ziel der o 
maniſchen Waffen. Obgleich laͤngſt von allen Seiten ſo ei 


1) Phrärftzes I, 22: „O 'O9udms Slieoyer ur ri 
wleor äexinic:öör defündtr, alle anonndor vi Spore rüy Ilm 
adızay aurous nolly zönov LE alıay nepsnoınaaro.““ 
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gidloffen, daß eine Zufuhr ober irgenb ein Verkehr mit Bye . 
gu gar wicht mehr inoͤglich war und folglich bie Noth und 
Serpeifelung der Eimvohner mit jebem Tage flieg, bielten 
WM dieſe Plaͤtze dennoch, Dank der Stärke ihrer Mauern, ge: 
gameldhe die Osmanen nichts vermochten, weit länger, als 
r hatte erwarten follen. Auch ſchien es Urchan rathſam, 
SS; vor der Einnahme von Nikomedia und Nicaͤa, erſt noch 
A Beſitz der noͤrdlichſten Halbinſel von Bithynien zu ſichern, 
wähe im Norden won dem ſchwarzen Meere, im Süuͤden von 
u Neerbuſen von Nikomedia, und im Weſten von dem 
Betyans eingeſchloſſen wirb. Osmans Heerhaufen waren 
Wie; wie wir geſehen haben, laͤngſt ſchon auch bis dorthin 
mpbrungen und hatten, namentlich unter ber Fuͤhrung von 
Aealp und Aghofche Kodſcha, bie oͤſtlich im Flußgebiete 
6 Sangaris gelegenen Feſtungen vom Akjaſi, Konurpa, Alo⸗ 
wa, Ermenibefari, Ajangoͤli und Kanderi beſetzt); allein weis 
We nach Weſten bin, wo von Konftantinopel ber noch am 
lichteſten ernſter Widerſtand hätte geleiftet werben kuͤnnen, 
alten fie doch eigentlich noch nicht feſten Buß gefaſſt und kei⸗ 
um Dias von einiger Bebautung unterworfen. Jetzt min 
Sihkete Urchan feinen Blick zunaͤchſt auf Senendra und Aidos, 
weiche, beide ſtark beſeſtiget, gewiſſermaßen den Heerweg von 
Keuſtantinopel nach Nikomedia deckten. | 
Während daher Urchan, mit ben erſten Sorgen feiner 
Regierung beſchaͤftiget, noch zu Bruſa weilte, rickten auf 
feinen Befehl vier feiner vorzuͤglichſten Heerführer, Aghdſche 
Kedſcha, Konnralp, Abdurrahman Ghafi und Karadſchebes, 
mit ihren Schaaren gegen den Bosporus vor und begannen 
die Belagerung von Semendra und Abos. Allee Mittel bes 






























zaubt, fich mit Gewalt in den Beſitz dieſer Beflungen zu ſeren, 


beſchraͤnkten fie fi) darauf, fie von allen Seiten zu umzin⸗ 
geln, um fie entweder durch Hunger zur Übergabe zu zwingen, 
oder den günfligen Augenblick abzuwarten fe zu überrumpeln. 
Bei Semendra, welches Aghdſche Kodſcha and Konuralp mit 
ER bemadhte, bot fich ein folcher Augenblick ſchnell 


1) Seadeddin, nad) Bratutti p. 27, wo aber bie ungefähr 


ten Ramen bis gar Unkenntlichkeit entftellt ſind. 
7% 
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dar. Eines Tages nämlich öffneten fi die Shore und di 
langer Zrauerzug bewegte fi) aus ber Feflung nach bem nal 
gelegenen Begraͤbnißplatze; es war das Leichenbegängniß be 
eigenen Sohnes bed Befehlshabers ber Stadt. Kaum abı 
hatte fich der Zug einige hundert Schritte von ben Thore 
entfernt, ald bie Osmanen aus einem Hinterhalte herborbea 
hen und ben Leichenzug, nachdem fie ihn von ber Stabt al 
gefchnitten hatten, von allen Seiten uͤberfielen. An Wider 
fland war in einer folchen Lage natürlich nicht zu denken. Ga 
großer Theil der Leidtragenden wurde unbarmberzig nieberge 
macht, ber Befehlshaber von Semenbra fiel lebendig in bi 
Gefangenſchaft der Osmanen, und bie Stabt ſelbſt ergab fid 
ohne Schwertfireih. Weber der Kaifer von Byzanz noch be 
Befehlshaber von Aidos wollten fi) dazu verfichen das & 
fegeld zu zahlen, gegen welches Urchan ihnen die Freiheit bei 
Befehlshabers von Semendra anbot. Sie follen dagegen eine 
natürlich vergeblichen Verſuch gemacht haben ihn mit Waffen 
gewalt zu befreien. Endlich brachte noch ber Statthalter vor 
Nikomedia die verlangte Summe auf. Semendra, Stabt unl 
Gebiet, wurde Aghdſche Kodſcha als Lehn uͤberlaſſen, und ba 
Name der Landſchaft Kodſcha Ili, d. b. das Land des Alten 
feitdem bis an ben Bosporus audgebehnt ). 
Während hierauf Aghdſche Kodſcha in Semenbra zuruͤch 
blieb, ruͤckkten Konuralp und Abdurrahman Ghafi vor bie Thore 
von Aidos. Auch bier fließ man auf diefelben Schwierigkeiten. 
Mt Schwet, Bogen und Pfeil war gegen bie hohen und 
flarten Mauern nichtd auszurichten. Jedoch kam den Osma⸗ 
nen, wie bei Semendra die Gunft des Zufals, fo bei Aibos 
Verrath zu Hülfe. Die Wahrheit erfcheint hier in bem Ge 
wanbe einer im Geifte des orientalifchen Romantifmus poetiſch 
ausgeſchmuͤckten Erzählung, ber zufolge bie eigene Tochter des 
Befehlshaber von Aidos, nachdem fie, aufgeregt durch ein 
Zraumgeficht, Abdurrahman Ghaſi zum Auserwählten ihred 
Herzens erforen, ben Dömanen die Mittel geboten haben foll, 
fih durch einen nächtlichen Überfall der Zeftung zu bemaͤchti⸗ 
gen. Mit achtzig auderlefenen Singlingen erflieg Abdurrahman, 


1) Seadeddin p. 27. 38. 
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ui Hälfe feiner Geliebten, die Mauern, machte bie Thor⸗ 
wadhe nieber, bemächtigte fich der Schlüffel des Platzes, oͤff⸗ 
- wi die Thore, und richtete, nachdem die Seinigen herbeiges 
aR, meter ber Befagung ein furchtbares Blutbad an. Der 
Achaber felbft, im Schlafe überfallen, wurde mit feiner 
Zube und umermeßlicher Beute an Urchan abgefchidt. Abs 
imhlman erhielt als Preis bes Sieges bie fchöne Verraͤthe⸗ 
day Gemahlin. Ihr Sohn war einer der ausgezeichnetften 
Gen der diteren osmanifchen Gefchichte, jener Kara Abdurs 
wem, d. i. der fchwarze Abdurrahman, welcher lange Zeit 
Seßesimopel mit Zurcht und Schrecken erfüllte und, wie 
GE Annibal von den Römerinnen, fo von ben griechifchen 
Mm gebraucht wurde, ihre Kinder zu Ruhe und Gehor⸗ 
u za bringen‘, 

Dem Falle von Semendra und Aibos folgte bie Unters 
werhmg der meiften Pleinen Küftenorte zu beiden Seiten bed 
Desufens von Nikomedia, über welche im Einzelnen wenig 
dar nichts berichtet wird. Die Küftenburg Hereke unweit 
Mlomeoia wird namentlich genannt, weil fie zu benen ge 
gehkete, welche noch am Tängften Widerſtand leifteten. Urchan 
ſchikte am Ende einen feiner beften Heerführer, Kara Alt, bas 
fin ab, welcher die Zeftung bald fo bedrängte, daß fie fich 
vetragtmäßig ergab. Die Befabung erhielt freien Abzug, und 
die Einwohner ließ man ald Unterthanen des Sultans in 
Sehe und Frieden‘). Wahrfcheinlich um diefelbe Zeit vollens 
dete ein anderer Heerflhrer Urchans, Kara Murfal, die Er⸗ 
deung bes füdlichen Küftenlandes bed Meerbufend von Ni⸗ 
Immebia durch die Einnahme des niach ihm benannten Fleckens 
Sa Murſal und des durch feine Bäder beruͤhmten Hafenors 
18 Salowa- Als Lehnöträger des Sultans verpflichtete er 
fh in den dortigen Gewaͤſſern feitbem ein Meines Geſchwader 
son Schutze ber Küften zu unterhalten, fo daß nun auch bie 












1) Seadeddin p. 29-82. Bei ben Byzantinern findet ſich nichts 
iser die Einnahme von Semendra 
Yale nach Osmans Tode. 


9 Seadeddin p. 87. 
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Verbindung zwifchen Konflantinopel, Nikomedia und Nicda z 
Waſſer voͤllig abgefchnitten war ). 

Gegen Nikomedia, welches ſich unter biefen Umftänbe: 
faum mehr halten konnte, z0g Urban noch im Sabre 1324 
Jelbſt aus. Abdurrahman Shaft, welcher fchon bei feinen 
Heerzuge gegen Semendra bie Umgegend und das Terrain vo 
Nikomedia genau kennen gelemt hatte, diente ihm zum Führe 
Die Ankunft der Dömanen, welche ſogleich rund um die Stab 
berum ihre Feldzeichen anfpflanzten und alle Zugänge befesten 
erfüllte die Einwohner wit Schreden und Beltinzung. De 
Befehlshaber der Beſatzung, Kalojoannes, rettete fich, entwo 
ber aus Furcht oder weil ein ernſter Widerſtand von be 
Stadt ſelbſt aus fihon nicht mehr möglih war, noch bi 
guter Zeit mit dem beften Xheile feiner Truppen nach dem naf 
gelegenen Bergſchloſſe Bapheum ober Kojunhiſſar, und beum 
rubigte von bier. aus die Belagerer, fo gut er konnte, im Ruͤcker 
Um dieſem Unfuge ſchnell ein Ende, zu machen, fchidte Ucche 
einen Theil feiner Reiterei, unter Kara Ali, gegen Kojunhiffe 
aus, welches fogleich von allen Seiten eingefchloffen wurbı 
In ber Verzweiflung, ſcheint es, wollte ſich Kalojoannes durch 
ſchlagen, machte einen Ausfall und erlag, von einem Pfeil 
durchbohrt, an ber Spige feiner Truppen. Sein Kopf wurd 
Urchan zugeſchickt, welcher ihn als blutige Trophaͤe vor be 
Thoren von Nikomedia aufhängen ließ. Diefer Anblid um 
bie Nachricht. von dem Falle von Kojunhiffar, welches. fi) nat 
Kalojoannes Untergange freiwillig ergab, benahm den huͤlfloſe 
Einwohnern von Rikomedia die letzte ſchwache Hoffnung. Ka 
lojoannes eigene Schweiter, Marie, welche in der Stadt zu 
ruͤkgeblieben war, fchidte einen ihrer Getreuen mit reichen 
Geſchenken an Urchan ab und ließ ihm die Übergabe berfelbe 
unter der Bedingung anbieten, baß ihr mit ihrem Gefolg 
freier Abzug nach Konftantinopel gewährt wuͤrde. Urchan gin 
bierauf fogleich ein, gab der Maria mit ihrem Gefolge fichere 
— bis zu den Schiffen, und beſetzte ohne Weiteres Ni 

edia. 

Des Erſte was er nach der Einnahme dieſer Stadt thai 


j) Seadeddin p. 86. 37. 


\ 


— 
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ver, daß er das kurz dorher eroberte Aldos ſchleifen und die 
ei dort befindliche Beſatzung nad Nikomedia bringen ließ. 

I Übrigen that er Alles, um in biefer Stadt. die Erinne⸗ 
— an die alte Herrichaft. ber Sailer von Byjanz fo ſchnell 

ds wglich auszutilgen. Wie uͤberali, wo die Osmanen ihre 
Gupipichen aufgepflanzt, hatten, wurden auch bier die chriſt⸗ 
Ehe Kirchen und Kapellen, wenigftend zum größten Theile, 





' Reihen und mohamedaniſche MBethäufer. umgemanbelt; 


ah richtete Urchan in einer ber dortigen Kirchen eine öffent: 
Me ksiranflalt des Islam, ‚welcher bie Einkünfte eines Thei⸗ 
Win umliegenden Dörfer zum Uuterhalt angewiefen wurben- 
Gusifem wurde aber, wie es fcheint, auch hier Niemand 
ww Islam belehrt und überhaupt gegen bie angeblich noch 
Hub zahlreiche griechifche Bevoͤlkerung der Stabt und Um: 
aueh To ſchonend als moͤglich verfahren '). 

Der Berluft von Nikomedia, freilich laͤngſt vorhergeſehen, 
mqite in Konſtantinopel nur wenig Eindruck. Die beiden 
Aiſer, Andronikus der Ältere und ber Juͤngere, welche ihre 
ı Beige vollends in den Kriegen gegen bie Bulgaren und ben 
 mumfhörlichen Fehden unter ſich erſchoͤpften, kuͤmmerten fi 
wcrig um ben Verluſt ihrer afiatiſchen Provinzen und bie 
„Seetfehritte der osmaniſchen Waffen, welche gleichwohl ſchon 











lie Hauptſtadt felbft bedrohten. Erſt nachdem Andronifus ber 


1) Soadeddin p. 32—35. Über bie Bevölkerung ber Umgegenb 
weh da ausbrädtich bemerkt: „In quel tempo il territorio d’Isnichmid 
aa grandemiente populoso ⸗ florido, siperche gl’Infedeli, che fuggivane 
dh’ feici progressi Otiomani, si riconduceyano e ricoveravano in qual 
Paase, stimandolo forte e commodo da potersene fuggire in tempo del 
H eno per la vicinanza del mare, coma arco perche vi’ era un luogho 
weite salubre, chiamato Jalacova, trovandovisi bellissimi bagni d’ac- 
ges minerali calde.“ Die buzantintfchen Geſchichtſchreilber wiſſen von 
ben nähern Umſtaͤnden ber Einnahme von Nikomedia nichts. Niceph. 
Gregor. XI, 6. p. 545 fagt nur im Allgemeinen, daß bie Stadt, von 
fer Übermacdht der Feinde bebrängt, durch Hunger zur Übergabe gezwun⸗ 
gen worden ſei. Dabei feht er dieſes Ereigniß zwölf Jahre fpäter an 
ds die osmaniſchen Geſchichtſchreiber, nämlich in das Jahr 13885 en 
Frihen, welcher mich nicht zu der Annahme einer zweifachen Eroberung 
von Rikomedia durch bie Osmanen beſtimmen Tann, weiche Here v. Mam⸗ 
wer als Auskunftsmittel vorfchlägt. Geſch. d. osman. Beide I, ©. 580. 
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Berbindung zwiſchen Konflantinopel, Nifomebia und Nicaͤa zur 
Maffer voͤllig abgefchnitten war '). 

Segen Nitomebia, welches fih umter biefen Umſtaͤnden 
kaum mehr halten Eonnte, zog Urchan noch im Sabre 1326 
Jelbſt aus. Abdurrahman Ghaſi, welcher ſchon bei feinem 
Heerzuge gegen Semmdra bie Umgegend und das Terrain von 
Nikomedia genau kennen gelemt hatte, diente ihm zum Führer. 
Die Ankunft ber Osmanen, welde fogleih rund um bie Stadt 
herum ihre Feldzeichen aufpflanzten ımb alle Zugänge beſetzten, 
erfüllte die Einwohner mit Schreden und Beſtuͤrzung. Der 
Befehlshaber dur Beſatzung, Kalojoannes, rettete fi), entwe⸗ 
ber aus Furcht oder weil ein ernſter Widerſtand von der 
Stadt ſelbſt aus ſchon nicht mehr möglich war, noch bei 
guter Zeit mit dem beften Theile feiner Truppen nach dem nabs 
gelegenen Bergſchloſſe Bapheum oder Kojunhiffer, und beun⸗ 
rubigte von bier aus die Belagerer, fo gut er konnte, im Rüden. 
Um dieſem Unfuge fchnell ein Ende zu machen, ſchickte Urchan 
einen Theil feiner Reiterei, unter Kara Ali, gegen Kojunhiſſar 
aus, welches fogleich von allen Seiten eingefchloffen wurbe. 
In ber Verzweiflung, fcheint ed, wollte fich Kalojoannes durch⸗ 
ſchlagen, machte einen Ausfall und erlag, von einem Pfeile 
burchbohrt, an ber Spitze feiner Truppen. Sein Kopf wurde 
Urchan zugeſchickt, weicher ihn als blutige Trophäe vor den 
Thoren von Nikomedia aufhängen ließ. Diefer Anblid und 
bie Nachricht von dem Falle von Kojunhiffar, weiches. fi nach 
Kalojoanned Untergange freiwillig ergab, benahm ben huͤlfloſen 
Einwohnern von Nikomedia die legte ſchwache Hoffnung. Ka⸗ 
lojoannes eigene Schweiter, Maria, welche in der Stadt zu⸗ 
rüdgeblieben war, fchidte einen ihrer Getreuen mit reichen 
Geſchenken an Urchan ab und ließ ihm die Übergabe derfelben 
unter der Bedingung anbieten, daß ihr wit ihrem Gefolge 
freier Abzug nach Konftantinopel gewährt wuͤrde. Urchan ging 
hierauf fogleich ein, gab der Marta mit ihrem Gefolge ficheres 
Geleit bis zu den Schiffen, und befegte ohne Weiteres Ni⸗ 
komedia. u 

Das Erſte was er nach der Einnahme diefer Stabt that, 


j) Seadeddin p. 36. 87. 


\ 


uate: Dsman L und. Uchan, 1300-1340. 108 


' wer, daß er bad Fury dorher eroberte Albos ſchleifen und: bie 
meh dort befindliche Beſatzung nad) Nifomedia. bringen ließ. 
Im Übrigen that er Alles, um in: diefer Stadt die Erinne⸗ 
ungen an bie alte Herrfcheft. ber Saifer von Byjanz fo fchnell 
als möglich ausjutilgen. Wie überall, wo die. Dömanen ihre 
Siegetʒeichen aufgepflanzt, hatten, wurden auch bier die chrifts 
Ehen Kirchen und Kapellen, wenigftend zum größten Theile, 
ia Mofcheen und mohamedaniſche Bethaͤuſer umgewandelt; 
and) errichtete Urchan in einer ber dortigen Kirchen eine oͤffent⸗ 
Uche dehranſtalt des Islam, ‚weicher die Einkünfte eines Thei⸗ 
le der umliegenben Dörfer zum Unterhalt angewiefen wurden. 
Gewaltfem wurde aber, wie es fcheint, auch hier Niemand 
zum Jslam befehrt und überhaupt gegen die angeblich noch 
riemlich zahlreiche griechifche Bevoͤlkerung ber Stabt und Um: 
gegend fo ſchonend ald moͤglich verfahren '). 

Der Berluft von Nikomedia, freilich laͤngſt vorhergeſehen, 
machte in Konſtantinopel nur wenig Eindruck. Die beiden 
Kaifer, Andronikus der Ältere und der Juͤngere, welche ihre 
Kräfte vollends in den Kriegen gegen bie Bulgaren und ben 
snaufhörlichen Fehden unter ſich exfchöpften, kuͤmmerten fich 
wenig um ben Verluft ihrer afiatifchen Provinzen und die 
Fortſchritte ber osmaniſchen Waffen, welche gleichwohl ſchon 
die Haupiſtadt ſelbſt bedrohten. Erſt nachdem Anbronitus ber 


1) Seaded din p. 32—35. Über die Bevdlkerung der Umgegenb 
wich da ausdrucklich bemerkt: „In quel teınpo il territorto @’Isnichmid 
wa grandemiente populoso eo Aorido. si perche gl’ Infedell, che fuggivano 
da’ felici progressi Otiomani, si zicomducevano ® xicovergrano in quel 
Paese, stimandolo forte e commodo da potersene függire in tempo del 
bisogno per la vicinanza del mare, come arco perche vi’ era un luogho 
molto salubre, chiamato Jalacova, trovandovisi bellissimi bagnj d’ac- 
que minerali calde.“ Die huzantinifchen Gefchichtfegreiber wiſſen don 
ben nähern Umſtaͤnden ber Einnahme von Nikomedia nichts. Niceph. 
Greger. XI,.6. p. 545 fagt nur im Allgemeinen, haß die @tabt, von 
ber Übermadit der Feinde bedrängt, durch Hunger zur Übergabe gezwun⸗ 
gen worben fel. Dabei fett er dieſes Ereigniß zwölf Yahre fpäter an 
als bie osmaniſchen Geſchichtſchrebber, nämtich in das Jahr 13885 ein 
Jerthum, welcher mich nicht zu der Annabme einer zweifachen Groberung 
von Rikomubia durch die Dömanen befkimmen Tann, weiche Herr v. Mam⸗ 
mer als Auskunftsmittel vorfchlägt. Geld. d. osman. &eiche I, ©. 580. 


1328 Juͤngere: im Jahre 1328 von. dem Throne Beſig genommen 
hatte, und bie Einbrüche tärkifcher. Seeraͤuber in Curopa, wel⸗ 


1330 
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he das Land bis unter bie Thore von Korfantinapel durch⸗ 
ſchwaͤrmten, Immer häufiger werden, dachte man no einmal 
ernitlih daran, den Osmanen in Aften bie Spige zu bieten 
und wo möglich wenigſtens Nicda, ben alten Kaiſerſitz der 
Paldologen, die einzige bedeutende. Grenzfeſtung des Reiches 
von biefer Seite, durch einen kuͤhnen Schlag zu reiten '). 

In dieſer Abfiht berief ber Kaifer zu Anfange des Jah⸗ 


reö 1330 den Statthalter von Mefothinien, d. h. dem weltliche 


fien Theile von Bithynien, nach Konftantinspel, um: fi mit 
Abm über ben Plan eines Feldzugs in Afien zu berathen. Kor⸗ 
tophres, fo hieß Diefer Statthalter, ein Mann,. welcher vom 
Jugend auf mit.ben Osmanen. in häufigem Verkehre geſtan⸗ 
den hatte und ihre Sitten und namentlich bie Art ihrer Kriege 
führung genau kannte, rieth dem Kaiſer, ben Belbzug, wenn 
er auf einigen Erfolg rechne, möglichft zu befchleunigenz; denn 
fobald bie heiße, Jahreszeit eintrete, würden bie Osmanen ihre 
Belte in ben Nieberungen abbrechen und ſich mit ihren Heer⸗ 
ben und aller ihrer Habe nach den Gebirgen zurudziehen, wo 


ihnen nicht miehr beizufommen fe. Der Kaifer gab dieſem 


Rathe Schör, 308, da bie Zeit ſchon zu kurz war, auch die 
Truppen aus Macedonien und ben entfernteren Themen here. 
beizuziehen, Alles an fich, was in ber Umgegend von Kon 
flantinopel, in Thracien, bei Didymotichon, Adrianopel u. ſ. w 
lagerte, und feßte zu Ende des Monats Mai geradezu nad) 
Skutari über. Der Kern feines Heeres zählte im Ganzen 
nur 2000 wirklich außerlefener wohlgerüfteter ‚und ſchlagferti⸗ 
ger Leute; der Reſt beftand aus einer Maffe zufammengelaus 
fener Schlecht bewaffneter Bauern und Handwerker, welche 
auf einer Dienge Eleiner Fahrzeuge mit bergefegt waren, und 
immer: zur Slucht wie zum Angriffe bereit, im Ball eines 
we nur ein gewaltiges. Hinberniß fein — * 

1) Daß der Kaiſer wenigſtens mit daran gedacht hat Nicäg zu ret⸗ 
ten, ſagt Niceph. Gregor. IX, 9. ausdruͤcklich. 


2) Daſelbſt: „ı0 di nisiorov dyogaiek zıyes zul Bivavaoı za) 
dito Övres zıßdnisiaur che uäyw . .... negl yüg dieluus wei 
ylans obdir abzois obdaua ueualtıyar “ . 
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Sabefien jagten biefe wilden Hanfen ben Osmanen auf 
ben erſten Anblick doch einige Furcht ein. Denn kaum waren 
fe in Bitäynien gelandet, ald tie auf den Ebenen bie und 
bs zerſtreuten Horden in aller Eile ihre Zelte abbrachen und 
mt iseen Heerben fo weit wie möglich nach ben Gebirgen 
when. Urchan aber ließ fich dadurch nicht abſchrecken; 
Mile, auf die erfie Kunde von ber Landung des Kaifers, eis 
a kimer beften Heerflihrer mit: ihren Zruppen nach den Eng» 
Ha, welche ins Innere führten, und nahm felbft mit 3000 
Rasa Fußvolk und. Reiterei auf ben ſteilen, ſchwer zugänglis 
den hoͤhen am der Kuͤſte von Mefothinien eine feſte Stel 
img in. Schon am britten Tage nach der Landung erblidte 
de Sıifer die feindlichen Schaaren von ferne auf den Höhen 
@ der Umgegenb ber kleinen Küftenftabt Philofrene‘). Da 
4 ju gewagt fchien, fogleich weiter vorzubringen, fo ſchlug ex 
FOR unweit diefer Stadt ein Lager und kam während ber Nacht 
in cmem Kriegsrathe mit feinen Feldherren dahin überein, baß 
wu am folgenden Morgen bie Osmanen wo möglich auf bie 
Ex herablocken wolle, um fidy mit ihnen in offener Schlacht 
A meſſen; wirben fie dieſe nicht annehmen, fo habe man body 
meistens gezeigt, daß man ſich vor ihnen nicht fürchte, und 

dann ohne Schmach den Rüdzug nad) Byzanz antreten. 

Dit Tages Anbruch ließ der Kaifer das Signal zur 
bhlacht geben und feine Truppen fogleich in bichten Reihen 


"N Cantacazen. II, 6—8. edit, Bonn. Vol, I. p. 341—868, 
# be Hauptquelle fire dieſen verunglüdten Feldzug in Meſothinien; allein 
Pabare Irrthuͤmer und abſichtliche Entftellungen find in feiner Erzaͤh⸗ 
ing anderkennbar. So verlegt.er, unter Anderm, das erſte Bufammen- 
teefen des Kaiſers mit Urchan in bie Nähe bes nur vier Stunden von 
Ehrteri entfernten Küftenortes Pelekanon Getzt Malbepe), während er 
vi fehft am Ausgange bed Kampfes bie Scene vor bie Thore bes ziem⸗ 
weit davon entfernten Philokrene -ept Zarwfchandfchil) verfegt. Mic 
Meint es weit angemeffener, in biefem Puncte ber zwar gebrängteren, 
der im Ganzen auch fehr genauen Erzählung bes Niceph. Gregor. 
I, 9. ed. Bonn. Vol, I. p. 484., zu folgen, welcher biefe Borfälle 
ſinmtlich gleich in bie Umgegend von Philokrene verlegt. Auch Phrant- 
es], 7 ımb Chalcondylas I, p. 11. edit. Paris, welche biefer 
decherlage des Kaiſers gedenken, ſprechen blos von Philokrene. In den 
maneniſchen Quellen findet ſich gar nichts daruͤber. 
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vorruͤcken. Sobald dies Urchan gewahr wurde, legte er drei⸗ 
tauſend feiner beſten Truppen im Rüden umd auf beiden Fluͤ⸗ 
geln des kaiſerlichen Heeres in einen Hinterhalt, und ſchickte 
nur erſt eine kleine Abtheilung leichtes Fußvolk, dann 300 ans» 
erleſene Bogenſchuͤtzen zu Pferde vor, welche ſich nicht auf ein 
Gefecht einlaſſen, ſondern die Griechen blos reizen und wo 
moͤglich durch verſtellte Flucht in den Hinterhalt locken ſollten, 
wo fie dann das Hauptheer uͤberfallen und mit leichter Muͤhe 
niedergemacht haben wuͤrde. Die Liſt wollte dieſes Mal aber 
nicht gelingen. Denn der Kaiſer, vielleicht durch Kontophres 
uͤber Urchans Plane belehrt, waͤhlte ſeiner Seits auch nur 
300 Reiter aus und ſchickte fie, nachdem er fie, wie wenig⸗ 
find Cantacuzenus berichtet, durch eine feurige Anrede zu bes 
geiſtern gefucht hatte, unter bem Befehle des Hetaͤriarchen 
Exotrochos, ben Feinden entgegen. Zu einer allgemeinen Schlacht 
konnte es folglich gar nicht Tommen. Das Gefecht beſchraͤnkte 
ſich bloß auf einige im Laufe des Tages mehrmald erneuerte 
Angriffe der Griechen auf bie Dömanen, welche zwar, nach 
der Ausſage ber Byzantiner, wiederholt in die Flucht gefchla= 
gen worben fein und .einige Verlufte erlitten haben follen, am 
Ende aber bach, durch bad Terrain im Vortheil, ihre Stel 
lung und fomit eine entfchiedene Überlegenheit behaupteten. 
Denn die ganze Gegend, welche Uran mit feinen Truppen 
beſetzt hatte, war durch beträchtliche Anhoͤhen, tiefe Thaͤler 
und eine Menge natürlicher Gräben fo gedeckt, baß ber Kaifer 
einen Gefammtangriff mit feinem ganzen Heere gar nicht wa⸗ 
gen Fonnte. 

Erſt gegen Abend, als Urchan auf die durch die Anflrens 
gungen bed Taged und bie brennende Sonnenhige ſchon ers 
ſchoͤpften Griechen noch einen Hauptangriff machte, wurbe der 
Kampf etwas allgemeiner. Ron beiden Seiten fland biefes 
Mal der größte Theil ber fchlagfertigen Dannfchaften im Selbe. 
Die Osmanen flürmten mit Ungeflim und unter furchtbarem 
Geſchrei auf die Griechen los, wurden aber, nachbem man ei 
nige Zeit faſt Mann gegen Mann gefochten hatte, nochmals 
in ihre Bergſchluchten zuruͤckgeworfen. Die fhon hereinbre: 
chende Nächt deckte ihren Ruͤckzug, und ald baher ber Kaifer 
feine Truppen gleichfalls in ihr Lager zuruͤckziehen wollte, brach 
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vie oßmanifche Meiterei nochmals aus den Bergen hervor, griff 
bie Griechen, welche ſich befien nicht verfehen hatten, im Rüden 
aa und brachte ihnen in emem furchtbaren Schlachtgemenge, 
weiches bis in die Nacht hinein währte, eine entfchlebene Nies 
velage bei. Der Kaifer ſelbſt, welcher ſich mitten in das (des 
Ummel hineingewagt hatte, warb an bem einen Schenkel buch 
ann Pfeil Leicht verwundet, flürzte vom Pferbe und entging, 
wie es fcheint, nur mit genauer Roth ber Gefangenſchaft ber 
Dämanen. 


Die ganze Nacht hindurch herefchte in bem Lager ber 
Griechen Schrecken und Entfegen. Jeden Augenblid‘, fuͤrchtete 
man, werde Urchan, welcher nur 300 Reiter als Kundſchafter 
zuruͤckgelaſſen hatte, mit feinem ganzen Heere ind Lager eins 
brechen und Alles niebermachen, was fich bort befinde. Fal⸗ 
(de und, wie man glaubte, wenigftens zum Theil abfichtlidh 
enßgefiveute Geruͤchte Uber das Schickſal des Kaiſers vermehr⸗ 
ten noch die entſetzliche Verwirrung. Bald hieß es, er ſei im 
Shlachtgetlimmel von ben Osmanen erfchlagen worben, bald, 
e babe aus Furcht bie Flucht ergriffen und fich bereits wieder 
nach Konſtantinopel eingefhifft. Er hatte fich aber nur nach 
Milokrene bringen laffen, um bier feine Wunde zu pflegen. 
Im Lager dauerte inbeffen ber Zumult bie ganze Nacht hin» 
durch fort. Schaarenweiſe rettete fich der Troß nach ben am 
nahen Ufer liegenden Fahrzeugen, und wer biefe nicht mehr erw 
reichen oder dort Fein Unterfommen mehr finden konnte, drängte 
nach der Stadt hin, an bern Thoren das Gewühl bald fo 
zmahm, daß eine Menge Menfchen geradezu. erdruͤckt wurben. 
In der Verzweiflung verfuchten Einige fogar die Mauern zu 
affnımen und gelangten auf dieſem Wege entweder wirklich 
glcklich in die Stabt oder wurben von Andern, welche fich 

an fie anklammerten, wieder mit Gewalt herabgezogen, ſtuͤrz⸗ 
ee rücklings herunter und blieben tobt auf dem Plage liegen. 
Eimzeine follen blos aus Furcht su ber Stelle ven Geiſt aufs 
gegeben haben. 

Schon als fall das ganze Heer dad Lager in aufgelöfter 
Flucht verlaffen hatte, machte ber Groß⸗Domeſtikos Cantacu⸗ 
zenus noch einen Verfuch bie Fliehenden aufzuhalten und bie 
Drbmung herzuſtellen, eiite zum Kaifer und fuchte ihn zu bes 
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wegen, wenigſtens noch ein Mal ſelbſt am Eingange des La⸗ 
gers zu erſcheinen, um durch ſeine Gegenwart die Geiſter zu 
beruhigen und dem Unfuge Einhalt zu thun. Allein es war 
zu ſpaͤt. Der Groß⸗Domeſtikos eilte, auf Befehl des Kaifers, 
fogleich wieder nach dem Lager zuruͤck, aber fchon hörte Nies 
mand mehr auf feine Stimme. Um in die Flucht wenigſtens 
noch einige Ordnung zu bringen, theilte er bie Truppen in 
vier Haufen und fchidte fie nach den vier noch in den Hän= 
ben ber Griechen befindlichen Feſtungen Dakibiza Niketiatos, 
RKitzion und Philokrene '). 

Als bei Tages Anbruch die 300 von Urchan zuruͤckgelaſ⸗ 
fenen osmaniſchen Reiter bad leere Lager und bie furchtbare 
Verwirrung unter den Truppen des Kaiferd erblidten, brans 
gen fie ohne Weiteres in die verlaffenen Zelte ein, nahmen 
Alles, was fi) da noch vorfand, unter Anderm bie Pferbe 
des Kaiferd, welche man in ber Eile vergeflen hatte, mit ſich 
fort und festen, nur 100 Mann ſtark, der Colonne nadh, 
welche ben Weg nach Philofrene bin eingefehlagen hatte. Bon 
Urchan, welcher unterbeffen von diefen Vorfällen Kunde erhal⸗ 
ten hatte, mit neuen Truppen unterflüßt, erreichten fie bie 
Fliehenden noch vor ben Thoren von Philofrene, welche un⸗ 
gluͤcklicher Weiſe um biefe Stunde, angeblich weil bie Schlüfs 
fel verloren gewefen, wahrfcheinlich aber weil man bei benz 
allgemeinen Zubrange während ber Nacht fchon die Überfüllung 
der Stabt befürchtet hatte, verfchloffen waren. An Widerſtand 
war von Seite der Griechen in biefem Gebränge um fo we⸗ 
niger zu denen, da bie Maſſe von Troßknechten, Laftvieh und 
Fuhrwerk jede Bewegung geradezu unmöglich machte. Die 
Dömanen fielen daher gleich über den wehrlofen Haufen ber, 
machten eine Menge Griechen nieder, nahmen eine beträchtliche 

Anzahl Gefangene, meiftens Zroßfnechte, und vierhundert Pferde 
mit fih fort und fchlugen ummeit ber Stabt Lager. Der 
Reſt der griechifchen Truppen fand, dba fich endlich bie Thore 
öffneten, noch bei guter Zeit in der Stabt Zuflucht, machte 
aber am folgenden Tage wieber einen Ausfall, der ihnen eben⸗ 
falls noch theuer zu fliehen Fam. Unter den Zodten befanden 


4) Gegenwaͤrtig Gebiſa, Esfihiffer, Daridſche und Tawſchandſchi. 
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Sch am erſten Tage Manuel Tarchaniota und Nicephorus Can⸗ 
wcuzenus, beibes Verwandte des Groß⸗Domeſtikos und Ges 
ſchichtſchreibers Cantacuzenus, und am zweiten der Hetaͤriarch 
Eetrochos, welcher, einem allgemeinen Verdachte zufolge, im 
Sqhlachtgetuͤmmel aus Rache oder aus Umwiffenheit durch eis 
wen Friechen niebergefloßen: worden fein fol. Der Kaifer war 
ſchen in ver Nacht, wo bie. Flucht begonnen Hatte, nach den 
Ethiffen in Sicherheit gebracht worben unb fogleich nach Koss 
Besitinopel zuruͤckgekehrt. Die Truͤmmer bed Heeres ſammel⸗ 
ten fich nach und nach bei Philofrene und zogen fich fo ſchnell 
aid möglich auf Skutari zuruͤck, von. wo aus fie umverzuͤglich 
sach Oyzanz Übergefeht wurden. Urchan hielt es nicht mehr 
ber Mühe werth ihren Ruͤckzug zu flöten, und wandte ſich 
beher fogleich mit feiner ganzen Macht gegen Richa, fie weis 
ches in ber. Rieberlage bei Philokrene bie legte Hoffnung der 
Exrettung umtergegangen war '). 

Noch der Außfage oßmanifcher Geſchichtſchreiber 2) ſchickte 
mm zwar der Kaiſer um dieſe Zeit von Konſtantinopel ein 
Geſchwader ab, weiches Rica noch ein Mal friſche Truppen, 
Munition und Proviant. bringen follte; allein kaum hatten bie 
Schiffe bei: Jalowa angelegt und bie Truppen ans Land ge: 
ft, als dieſe von eine Schaar Dämanen, unter Urchans eis 
genem Sohne, SuleimansPaflche, überfallen, auseinanderges 
trieben und zum Theil niedergemacht, zum Theil in die Skla⸗ 


1) Es iſt nicht mögfich, be Angaben bes Gantocsgeruus und bes St 
upherus Gregoras über bie Gefechte bei Philokrene im Gingelnen durch⸗ 
vingig in Übereinftimmung zu bringen. Cantacuzenus, welcher gleichwohl 
es Augenzeuge ſprechen konnte, bat fich in feiner Schilderung offenbare 
Nnreblichkeiten zu Schulden kommen laſſen. Das Verhältniß bes belder⸗ 

Berluſtes in ben verfchiebenen Gefechten ift bis ins Lächerliche ent« 
fellt. Alle feine Zahlen verbienen eben fo wenig Glauben, wie bie pomps 
haften Steben, welche er bei dieſer Gelegenheit dem Kaifer, fich felbft und 
fogar Urchan in ben Mund legt. Die Erzählung bes Nicephorus Gre 
goras iſt einfacher, aber jedenfalls ber Wahrheit mehr angemeffen. Phranges 
und Ghalkondylas berühren nur einzelne Züge aus ber Nieberlage des 
Kaiſers bei Philokrene. — 

2) Boadeddin p. 48. Gines aͤhnlichen Berfuchs einer Landung 
kei Jalowa gedenkt berfelbe Schriftſteler, wie wir bemerkt haben, ſchon 
früher. Sollte hier nicht vielleicht dieſelbe Sache zwei Mal erzählt fein? — 
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verei geſchleppt wurden. Dies und der verungluͤckte Feldzug 
in Meſothinien waren die letzten Verſuche des Kaiſers, nicht 
nur Nicaͤa zu retten, ſondern auch ˖uͤberhaupt wieber jenfeit 
bes Bosporus feften Fuß zu faſſen. Die wenigen Heineren 
Seftungen Bithyniens, in denen fich noch griechifche Befagun- 
gen befanden, hatten am fich Feine große Bedeutung und wre 
ben daher ihrem Schidfale überlaffenz zum Entfage von Ri 
oda aber fehlten jetzt in Konftantinopel matärlich br Muth und 
die Mittel gänzlich. urchan hatte daher auch dort leichtes 
Spiel. 

Durch die omanifchen Beſatzungen ber beiben benachbar« 
ten Schloͤſſer Karatekin und. Targhin fchon laͤngſt be⸗ 
draͤngt, und uͤberdies noch durch Hunger und Krankhe 
ſchoͤpft und zur Verzweiflung getrieben, niachten bie Cinwoh⸗ 
ner von Nicaͤa gar nicht einmal den Verſuch laͤnger Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Der Anblick von Urchans Schaaren entrmu⸗ 
thigte die Ruͤſtigſten. Man kam überein, Urchan die Übergabe. 
der Stadt unter ber Bedingung : bed’ freien Abzugs ber Be» 
fasung nad Konſtantinopel anzubieten. Urchan gab biefe Be⸗ 
dingung fogleich zu, fcheint aber babei die Einwohner und. Die 
Truppen des Kaiferd Liber ihr ferneres Schidfal unter feiner 
Herrſchaft fo fehe beruhigt zu haben, daß nur ein kleiner Theil 
derfelben von ber zugeflandbenen Freiheit Gebrauch machte und 
fi mit dem Befchlöhaber der Stadt nad) Konflantinopel en 
fhifftee Die Mehrzahl zog Urchan mit ben Einwohnern ents 
gegen. und ‚gelobte ihm Treue und Gehorfam '). 

So wie in Rifomebia, ließ Uran auch im Micha gleich 
nach feinem Cinzuge bie Kirchen und Kapellen in Moſcheen 
und mohamedaniſche Bethaͤuſer verwandeln, legte in einem 
Kloſter eine — oder Hochſchule an, nach welcher er bald 


1) Beadeddin p. 43—45, Die byzantiniſchen Geſchichtſchreiber 
ſprechen auch von ber Einnahme von Nicaa nur oberflaͤchlich ober gar 
nicht. Blos Niceph. Gregor. IX, 9. edit. Bonn. p. 458 fagt, ba 
die Stadt durch Hunger zur Übergabe gezwungen worben, unb gedenkt 
dabei bes fonft nirgends erwähnten Umſtandes, daß nach ber Eimahme 
eine Menge Heiligenbilder und Heilige Bücher fo wie die Reliquien von 
zwei heiligen Grauen nach Konftantinopel gebracht und dort zum Berlaufe 
ausgeboten worden find. 
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Darauf bie ausgezeichnetſten Behrer des Jtlam berief, und ee 


ihtete ein Imaret ober eine Armenkuͤche, in welcher er +8 
wicht verſchmaͤht haben fol, des guten. Beifpiels halber am 
Kege ber Eröffnung die Armen felbft zu bebienen und bes 
chb die Lichter mit eigener Hand anzuzuͤnden). Als be 
fahas. merkwirdiger Umftanb und zugleich als Beichen bed 
gi Bernehmens, in welches fi Urchan mit ben Cinwoh⸗ 
aan von Riche zur: ſetzen wuͤnſchte, wird erzaͤhlt, daß er bie 
fraeruden Frauen und Toͤchter der Griechen, weiche während 
der Belagerung durch Hunger, Peſt oder die feindlichen Ge⸗ 
ſchoſſe mmgekommen waren, ben Rittern aus feinem. Gefolge, 
welche ſich dazu. geneigt gezeigt, als Gemahlinnen überlaffen 
babe, und zwar unter ber. Bebingumg, daß fie die jenen Frauen 
und Iungfrauen zugehörigen Palaͤſte als Cigenthum behalten 
unb zum Schuß der Stabt zuruͤckbleiben ſollten). 
Alſo — fich auch: Nicaͤa, von Urchan auf jede Waſe 
beginftigt und unterfiägt, aus bem Iammer und Elende .einer 
zchniaͤhrigen Bedraͤngniß .balb zu einer ber bluͤhendſten und 
wohſhabendſten Stäbte des osmaniſchen Reiches. Es war 
gleichſam ber Schlußſtein der Herrſchaft der Oomanen in Wis 
thynien, wo nur noch einige kleine Städte und Feſtungen eine 
gewiffe Unabhängigkeit behaupteten, wel man ſich noch nicht 
die Mühe gegeben hatte ‚fie zur förmlichen Anerkennung ber 
Dberberrfchaft des Sultans zu zwingen: So war, unter Ans 
berm, Der noͤrdliche jenfeit des Sangaris gelegene Lanbftrich, 
wo die drei Stäbte Tarakdſchi, Goinik und Mobrene Tagen, 
feit der Zeit da Dsman mit Köfe Michal einen Streifzug da⸗ 
Yin gemacht hatte, vor: den Dömanen nur wenig heimgefucht 
werben. Erſt drei Sabre nad) der Einnahme von Nicaͤa, im 
Sabre 1333, unternahm Urchans aͤlteſter Sohn, Suleknan« 
Paſcha, einen Heerzug in jene Gegend, um die genannten 
Staͤdte mit dem Reiche feines Vaters zu vereinigen. Schon 





1) Seadeddin p. 45. 46. Über biefe unb ähntiche fromme und 
wohlthätige Stiftungen bed Islam wird unten zu Enbe biefes Buches, 
wo wir von bem religidfen Leben ber Osmanen im Allgemeinen Tpreijem 
werben , weitere Austunft gegeben werben. 

2) Seoadeddin p. 4. 
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die Gegenwart ber oSmanifchen Waffen, genuͤgte, biefen Imesf 
ſchnell und ohne Bluinergieffen zu erreichen... Denn. fobald ſich 
Suleiman mit feinen. Schaaten nur, von ferne zeigte, zogen 
ihm die: Befehlshaber der drei: genannten Stäbte entgegen, wis 
terwarfen ſich und baten, indem fie Zreue und Gehorſam ges 
Iobten, um Schug und Schonung für fih und die: Einwoh⸗ 
ner. Ihre Bitte murbe ihnen ohne ‚Schwierigkeiten gewährt, 
die Städte blieben verſchont, und ung feinen: Soldaten fü Die 
gehoffte Beute. einigen Erſatz zu geben, vertheilte Sultiman 
unter fie, je nach, ihren Graden und Dapiafen, bie umlies 
genden Länbereien '). 

Ein Sahr fpäter ſchickte Urban den: allen Waffengefähes 
sen feined. Waters, Zimurtafch, mit nur 500 auserlefenen Leu⸗ 
ten gegen ben gut befefligten Hafenort Kemiik : oder Kibetos 
am Meerbufen von. Modania aus,. welcher früher zwar auch 
fihon einmal angegriffen worden, aber dann bis jest. unbes 
ruckſichtigt geblieben, war. Die Befakung machte Mine, ernfl 
lichen Widerſtand zu leiſten; allein Zimutarfch ließ durch feine 
Truppen die gerade zur Reife gediehene Ernte in Beſchlag 
nehmen und ſchloß dann die Stadt einen Winter lang ſo ein, 
daß ihr von keiner Seite die Zufuhr offen blieb. Die Noth 
ber Einwohner wurde dadurch ſchon während bes Winters auf 
Aufferfte getrieben; und als daher im Fruͤhjahre Urchan ſelbſt 
vor bem Plage erfchien, um ber Belagerung mehr Nachdruck 
zu geben, flieg das Elend und die Versweillung ber Einwoh⸗ 

nee in Kurzem fo hoch, baß fie fich fchon nach Verlauf eines 
Monats zur Übergabe. der Stadt gezwungen fahen. Gegen 
bie Anerkennung der Oberherrfchaft des Sultans: und die Ent⸗ 
richtung eines wahrfcheinlich jährlichen Zributes behielten die 
Einwohner Freiheit und Eigenthbum umb wurden auch fonft 
nicht weiter durch laͤſtige Bedruͤckungen heimgefurht ?). 

Überhaupt erhielt damals, wie es fcheint, biefes Syſtem 
ber Unterwerfung gegen Xribut, namentlich in ben Pleineren 
Seeſtaͤdten, cine allgemeine Anwendung; e8 war dies das leich⸗ 
tefte und wirkfamfte Mittel, fie vor dem gänzlichen Untergange 


1) Seadeddin p. 46— 48. 
2) Seadeddin p. 48. 
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bewahren, welcher ben Siegen am Ende eben fo wenig 
| wie den Beſiegten frommen konnte). Im Einzelnen finden 
ſq ber die Fortfchritte diefer Unterwerfung bis zur gänzlichen 
deremigung ded Kuͤſtenlandes pon Bithynien mit dem osma⸗ 
We Reiche, nur. wenige bie und ba zerfireute Nachrichten. 
I Sihjahre 1338 unterwarfen ſich bie beiden befefligten 
Amte Anachor und Armubli auf der Süpdfeite des Meer: 
Ih von Nikomebia, und noch in demfelben Jahre wurde 
shfheinlich die Unterwerfung aller Städte und Feſtungen 
in um Gegend, welche noch dem Namen nach zum byzantis 
niſchen Reiche gehörten, vollendet. Nur zum Theil behielten 
fe, ſo weit es Urchan nuͤtzlich und zweckmaͤßig erfchien, ihre 
Sefmgswerke; die Mehrzahl wurde entweber blos ihrer 


Amem beraubt, oder gänzlich gefchleift und dem Boden gleich 


mit’). So find um diefe Zeit jedenfalls ſchon eine Menge 
jan Heineren Küftenburgen verfchwunden, welche im Grunde 
‚Ken andern Zweck gehabt hatten, als ben, ben. byzantinifchen 
Bersungen als Wachpoſten zu dienen. 

‚ Bährend auf diefe Weiſe bis gegen das Jahr 1340 hin 


ie Unterwerfung von ganz Bithunien durch Urchans Heerfchas. 


mp vollendet wide und alles Land von ber Suͤdgrenze der 
bahſchaft Sultan-Deni bis zum Bosporus, welches im Suͤ⸗ 
den durch das Olympusgebirge, im Norben durch das ſchwarze 
Ber und im Oſten durch das Flußgebiet des Sangaris bes 
gut wird, mit Ausnahme der Konflantinopel zundchft lies 


1) Daß bie Binsoflichtigkeit ber Seeftäbte Bithyniens nach der Eins 


Kahme von Nicaͤa faft allgemein wurbe, bezeugt namentlih Niceph. 
Gregor. IX, 18, edit. Bonn, Vol. Iy p. 458: „adews d2 Ad Tas 
draus $y rois napalloıs rüs Bısuvlac ol Bapßapoı noımoavres Ba- 
mio: IntInxav pboovs Tois Zyanolsıp9eisı Bpaydor molıyvlars, 
obs Ts oix avsardom noös bAeIpor Alavay navıelj, udia 
(alles duvauevos xal Er Bguzxvraıy xoövp roüro releiv.“ 

2) Seadeddin p. 57, wo es nad) ber Unterwerfung von Anachor 
ab Arxmudli heißt: „„Similmente li Presidij e difensori de}l’ altre Cittä 
! brtexze farono presti e veloch à rendere le chiavi delle munitissi- 
me Citià e propugnacoli di quelle parti alla’ gloriosissima Corte di 
wel isaimo RE, il quale presidiate e ritemute quelle Fortezze, 


1338 


1340 


de giudicava essere d’utile e di benafitio le rimanenti fece smantel- 


ke e demolire afſatto.“ — 
dinkeifen, Geſch. d. osman. Reichs 1. —8 
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genden Kuͤſtenſtaͤdte, die Herrſchaft des Sultans der Dimas 
nen ankrkannte, behaupteten die Übrigen Zürkenfürften, welche, 
wie wir oben gefehen haben, auf den Ruinen bes Meiches ber 
Seldſchuken eine Anzahl Pleiner felbfländiger Reiche gegrimdet 
hatten, noch fortwährend ihre Unabhängigkeit. Sowohl Os⸗ 
man I. ald auch Urchan hatten bisher mit ihnen immer in 
gutem Vernehmen und freundfchaftlichem Verkehre geflanden; 
und wahrſcheinlich wären dieſe auch jest noch nicht geftört 
worben, wenn nicht bie Herefchfucht bes Bruberd bes Beherr⸗ 
ſchers der Landſchaft Karafi Sultan Urchan eine günflige Ges 
legenheit geboten hätte, fein Gebiet auf biefer Seite um bie 
‚felbe Zeit nach Süden hin zu erweitern, wo er im Norben 
feine Herrfchaft über Bithynien auödehnte. 

Die Landfchaft Karafi, von ihrem erflen felbftändigen Be⸗ 
berrfcher fo benannt, umfaffte das alte Myſien und ſtieß da⸗ 
‘ber in fübweftlicher Richtung. unmittelbar an das osmanifche 
Reich. Der letzte Fuͤrſt von Karafi, Adfchlanbeg, ein noch 
reicher und mächtiger Mann'), welcher es vielleicht felbft Hätte 
wagen koͤnnen, mit ben Dömanen gegen bie Kaifer von By⸗ 
zanz in die Schranken zu treten und ihnen die Herrichaft über 
Bithynien flreitig zu machen, hatte gleichwohl fchon zur: Zeit, 
als die Macht ber Osmanen fich zu heben begann, mit ihren 
Sultanen ein Friedens⸗ und Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen, 
und gleihfam ald Unterpfand feiner Dauer den jüngften feiner 
Söhne, Turſun mit Namen, an den Hof Urchans geſchickt, 
um dort ſeine Erziehung zu vollenden. Bei ſeinem Tode im 
Jahre 1335 ging die Herrſchaft der Landſchaft Karafi auf ſei⸗ 
nen aͤltern Sohn uͤber, welcher aber, wie es ſcheint, nicht 
dazu geeignet war, fich die Liebe feiner Unterthanen zu ver⸗ 
ſichern?). Schon im erften Jahre feiner Regierung bildete. ſich 
unter feinen angefehbenften Vaſallen eine Verſchwoͤrung, an de⸗ 
sen Spige der eigene Weir des Zürften, Hadfchi Ilbeki, trat; 


\ 
1) Seadeddin p- 51: „era assoluto Signore di quella Pro- 
vincia possedendo gran ricchezze e soldatesca.“ — " 
2) Dafebft'p, Si: „I Conti e Baroni della Provincia erano 
molte disgustati o discontenti di lai per le sue indegnitä et enor- 
mita. 
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ud) deren Zweck war, die Herrſchaft in die Hände feines tms 
gern Bruber8 zu bringen, welder noch am Hofe Sultan Ur= 
dans lebte. _ ine vertrauliche Gefandtfchaft wurde deshalb 
ſezleich an ihn abgefhidt, und er war bereit, auf die ihm 
ymahten Anercbtetungen einzugeben, hielt es aber doch für 
we, fich Deshalb erft mit Urchan zu berathen und fich ges _ 
ga ta anf alle Fälle ficher zu ſtellen. Ex bot ihm daher 
de in feinenz väterlichen Gebiete gelegenen Städte Aidindſchi, 
Biriss, Balikesri, Bergama, Zarhala und Edremid theils 
a Lohn der Huͤlfe, welche er von ihm verlangte, theild als 
Unterpfand fernerer Treue und Freundſchaft an, während er 
für $h nur den übrigen Theil des väterlichen Reiches und 
namentlich Die Städte Kifildfhe-Zusla, Binarhiſfar und Ajas⸗ 
mend behalten wollte‘). Urchan ging ohne Bedenken auf den 
Borſchlag ein und begleitete Turſun an der Spitze eines Hee⸗ 
28 in ſeine ‚Heimat. 
Schon unterwegs bemächtigte fich Urchan der laͤngs des Ulubad 
gelegenen Städte und Feſtungen Ulubad, Kermafti, Michalidſch, 
Keilſos und Ailſos, deren Befehlshaber ihm, auf die Kunde von 
femer Annäherung, fogleich entgegen eilten und fich zur Ans 
erdennung feiner SOhberherrfchaft und zur Entrichtung eined Tri⸗ 
butd verſtanden. Der Ruf, welcher feinen Waffen vorberging, 
bahnte ihm den Weg hierauf fogleih bie nach Balikesri, wo 
Aſchlanbeg den Sig feiner Herrfchaft über Karafi aufgeſchla⸗ 
gen gehabt hatte. Der Sohn und Nachfolger beffelben, wel⸗ 
cher noch dort weilte, ergriff, fobald er von Urchans Ankunft 
m der Nähe der Stadt hörte, unverzüglich die Flucht und 
alte nad Bergama an ber Aufferften Suͤdgrenze feines Reis 
he, wo er fich einſchloß. Nachdem Urchan zu Balikesri von 
den Bafallen feines Schuͤtzlings bie Huldigung empfangen 
hatte, zog er dem Fliehenden nad) und begann ohne Weiteres 
1) Seadeddin p. 82. Es iaͤſſt fi nidt genau ermitteln, wel⸗ 
den Städten des Alterthums die bier genannten Gtäbtenamen gegeben 
wurden. Wir wiffen nur mit Beftimmtheit, daß Aidindſchi Cycikus, 
Göremib Adramyttium und Bergama Pergamos ift. Unter Balilesri, Tar⸗ 
hala und Minias vermuthet Hammer bie Stäbte Perperena, Atarneus 
und Lyrneſſus; doch laͤſſt ſich hierüber nichts mit ne feſt⸗. 
fegen. 
8* 
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bie. Belagerung von Bergama. Allein ba er ben Bruberlrieg 
nicht weiter treiben wollte, fo berief er, ehe es zum Äuſſerſten 
kam, Zurfun mit feinen Räthen und Genofien zu fih und 
fuchte ihn durch ernſtliche Vorflellungen zu einem Vergleiche 
mit feinem Bruder zu bringen, dem zufolge jeber von ihnen 
einen Theil des väterlichen Erbes erhalten follte. Zurfun weis 
gerte ſich defien nicht und begab fich fogleich vor die Stadt, 
um deshalb mit feinem Bruber zu unterhandeln. Statt aller 
Antwort ſchickte ihm aber biefer mit eigener Hanb von ber 
Mauer herab einem Pfeil zu, welcher. ihn augenblidlih zu 
Boden ſtreckte. Vol Unwillen über dieſen Brubermorb erhob 
fih das Volk gegen ben Mörber, eilte zu Urchan unb vers. 
langte von ihm Race und blutige Vergeltung. Da ließ Ur» 
han fogleich in ber ganzen Provinz durch Herolde ausrufen, 
daß die Herrichaft des Fuͤrſten von Karafi zu Ende fei und 
das ganze Land in Zukunft einen Theil des odmanifchen Reis 
ched ausmachen werde; alle Befehlshaber der feſten Plaͤtze, 
Heerführer und Beamten, welche bie Herrſchaft des Sultans 
anerkennen würden, folten ihre Stellen, Würden und Ämter 
behalten wie bisher; wer Dagegen noch ferner dem alten Herrn 
. de Landes anhängen und gehorchen werde, fei feines Lebens 
‚und feiner Güter verluftig. Diefe drohende Auffoderung, uns 
tesflügt durch die Gegenwart von Urchans Heerfcharen, vers 
fehlte ihre Wirkung nicht. Alle Städte unb Zeflungen ber 
Provinz öffneten ihre Thore und unterwarfen fih dem Willen 
des Sultans. 
Nur der Mörder Zurfuns hoffte durch verzweifelten Wis 
derſtand der Rache Urchans zu entgehen und ‚weigerte fich ſtand⸗ 
haft, Bergama auszuliefern. Allein die Einwohner, welche 
durchaus nicht geneigt waren, um ihres Zürften willm ben 
Zorn Urchans auf ſich zu ziehen, traten unter der Hand mit 
ihm in Verbindung und verfprachen ihm bie Stabt, bis zu eis 
ner gewiſſen Zeit zu übergeben. Einmal ber Verzeihung von 
Seiten des Sultans verfichert, drangen fie dann in den Fürs 
fin, er möge ſich zur freiwilligen Übergabe der Stabt ver 
ſtehen; wo nicht, fo werde man ihn bazu zwingen und, zu 
feiner eigenen Schmach und Schande, in Feſſeln vor den Sul 
tan führen, aus deſſen Händen er den Lohn für feine Verbre⸗ 
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den ımb feine Wiberfpenfligkeät erhalten werde. Da war 
freilich an Widerſtand nicht mehr zu benten. Der Fuͤrſt er⸗ 
gab ſich, eilte zu Urchan, warf fich vor ihm nieder, bekannte 
fine Schuld und bekam als einzige Strafe die Weiſung, fein 
Yab zu verlaffen und fich nach Brufa zu begeben, mo er zwei 
Vche fpäter von der Peſt hinweggerafft wurde. 
Die ganze Landfchaft Karafi war inbeffen, gleich nach 
. br Übergabe von Bergama, zu dem osmanifchen Reiche ges 
Khlagen worben unb bildete einen Theil der Stattbalterfchaft 
von Urchans aͤlteſtem Sohne, Suleiman Paſcha. Doch warb 
im Übrigen dort Altes bein Alten gelaffen. Babfchi Ilbeki, 
' mtofüht von zwei oßmanifihen Rathgebern, Adfchebeg und 
Errenosbeg, behielt die oberfle Leitung ber Werwaltung der 
ganzen Provinz, die Befehlöhaber der feften Pläge und alle 
Beamten wurden aufs Neue beftätigt und bie Ritter im ruhi⸗ 
- gen Befitze ber Lehngüter gelafien, welche ihnen bereitd von 
früherer Zeit bee angehörten. 
Urchan ſelbſt war gleich nad) ben Falle von Bergama 
wieber nach Brufa zuruͤckgekehrt, wo er fih mit gewohnten 
‚ Eifer der innern Befefligung feiner Herrfchaft durch eine zweck⸗ 
“ mäßige DOrganifation feines in ben lebten Jahren fo fehr ers 
weitertenr Reiches widmete”). Denn Urchan war fiberhaupt ber . 
efte der Sultane, welcher durch beftimmtere Satzungen und 
Einrichtungen in Bezug auf Regierung und Verwaltung bed 
oömamifchen Reiches vorzüglich mit den Grund zu feiner Größe 
und Dauer gelegt hat. Bevor wir daher feine und feiner Söhne 
Biege und Erobderungen auf europaͤiſchem Boden in den naͤchſten 





Abſchnitten weiter verfolgen, iſt hier der Ort, einen allgemeinn 


Bid auf Das zu thun, was in dieſer Hinficht von ihm felbft oder 
unter feiner Leitung während ber erſten Hälfte feiner langen 
Regierung geſchehen iſt. Wir behalten uns vor, dieſen Ge⸗ 
genſtand nochmals im Zuſammenhange zu berühren, wenn wir 
am Ende diefes Buches der progmatifihen Darftellumg ber 
Staatöverfoffung und Staatövermaltung des oSmanifchen Reis 
ches während der erſten Periode einen befondern Abfchnitt wid⸗ 
men werden. 


1) Der Felbzug nad) Karaſi wich weitläufig erzählt von n Sende d- 
din p. 51— 356. 


> 
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9 Sultan urchan ald erfler Ordner des 08% 
maniſchen Reiches in Vorderaſien. 


Das ditefle Element der osmaniſchen Staatsverfaſſung 
war der Lehnsverband nach orientaliſcher Weiſe in feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichſten und roheſten Geſtalt. So wie Ertoghrul und 
Osman I. von den Sultanen ber Seldſchuken mit den vor 
ihnen eroberten‘ Landftrihen der Landfehaft Sultan Demi und 
‚ben Gebirgödiftricten jenfeit des Tumanidſch und Ermeni⸗Tagh 
belehnt worden waren, fo hatte auch Osman felbft ſchon, 
ſobald er zur Unabhaͤngigkeit gelangt war, das von ihm be⸗ 
ſetzte Gebiet als Lehnguͤter unter feine treueſten und angeſe⸗ 
henſten Waffengefaͤhrten vertheilt. Mit der Erweiterung des 
Reiches durch Osmans Eroberungen wuchs natuͤrlich auch die 
Zahl dieſer Lehngüter, welche bei feinem Tode noch ein ziem⸗ 
lich formlofes, in feinen Zheilen nur erſt wa zuſammenge⸗ 
haltenes Ganze bildeten. 

Indeſſen machte ſich das Beduͤrfniß — beſtimmteren 
Organiſation des eroberten Landes, als das wirkſamſte Mittel, 
in die Verwaltung deſſelben Einheit und Feſtigkeit zu bringen, 
vorzuͤglich nach der Eroberung von Bruſa, immer fuͤhlbarer. 
Um dieſem Beduͤrfniſſe zu entſprechen, ward bereits um dieſe 
Zeit das ganze —— Reich in zwei groͤßere Militairdi⸗ 
ſtricte oder Sandſchaks, d h. Fahnen oder Faͤhnlein, zerſchla⸗ 
gen, von denen der eine den füdöftlichen Theil, die Landfchaft 
Sultan:Deni, den Stammfig ber Osmanen, ber andere ben 
norbweftlichen ober alles Küftenland umfaffte, welches, von feis 
nem Eroberer, Agdfches Kobfcha, den Namen Kodſcha⸗Ili ers 

halten hat. Zwei ber aͤlteſten und auögezeichnetften Maffen- 

- gefährten Osmans, eben diefer Agdfche-Kodfchg und Konuralp, 
waren die erften Statthalter oder Sandſchak⸗Beys ber beiden 
genannten Landfchaften: Agdſche⸗Kodſcha von Kodſcha⸗Jli nd 
-Konuralp von SultansDeni. Rah ihrem Zode, welcher in 
die erften Sabre nach der Einnahme von Brufa fält, ertheilte . 
Sultan Urchan die erledigten Statthalterfchaften feinen beiden 
Söhnen: Kodſcha⸗Ili dem dlteren Suleiman:Pafcha, und Sultans 
Deni dem jüngeren erſt fünfiährigen Murad, welcher, im To⸗ 


untere Deman 3. und Urchan, 1300-1340. 119 


decjahre Osmans I. geboren, fpäter Urchans Nachfolger wurde. 
Rikomedia und Nicaͤa wurden nad ihrer Eroberung zu ber 
Gtatshalterfchaft von Kodſcha⸗Ili gefchlagen, während Bruſa, 
nach ber Erweiterung bed Reichs von diefer Seite, zur Haupt⸗ 
Yart eines neuen dritten Sandſchaks erhoben wurbe, welches 
Hehe Murad übertragen und nach ihm Sandſchak bes 
dam (Ehudawendkiar) benannt wurde. Es umfafite den 
gayn Landſtrich, welcher fi) in gerader äftlicher Richtung 

- um Meere and zwifchen den beiden diteren Sandſchaks hin⸗ 
oe, wnb vollendete fomit die frühefte Territorialeintheilung bes 
oomaniſchen Reiched in Vorderafien. 

An diefe Zerritorialeintheilung knuͤpften fih dann natürlich 
auch die urfprünglichen Formen ber Stantöverfaffung und Staats⸗ 
verwaltung, welche fich der Hauptfache nach auf Die Satzungen des 
Koran, die Ausfprüche des Propheten oder die Sunna und bie 
Entfcheidungen ber vier großen Imane oder Erzuäter des Islam 
füsten, zu welchen feit Urchans Zeit noch bie willfürliche Ges 
febgebung (Urfi) hinzulam, deren Zweck war, bie etwaigen 
hen und Mängel in ber heiligen Gefeggebung burch befons 
dere Beſtimmungen, nach ben jebesmaligen Beblirfniffen ber 
Zeit, auszufüllen und zu erfegen. Diefe Beflimmungen wurs 
den im Gegenfabe der heiligen Geſetzgebung, mit welcher fie 
übrigens nie in Widerfpruch treten follten, mit dem bem Gries 
chiſchen entnommenen Namen Kanum bezeichnet, welcher hier 
aber, ganz von dem im Abenblande bamit verbundenen Bes 
griffe des Kirchenrechtd abweichend, vielmehr ben des befons. 

° em osmaniſchen Staatsrechts einfchliefit. 

Die erften kanoniſchen Satzungen diefer Art fuͤr das os⸗ 
maniſche Reich gehoͤren in die erſten Regierungsjahre Sultan 
Urhans und waren eigentlich das Werk feines jaͤngeren Bru⸗ 
ders Alaeddin. Diefer Alaeddin, ein Dann, von hohem Vers 
ſtande und tiefen Kenntniſſen in ber Politit und im Kriegs: 
weien '), hatte gleich nad Osmans Zode allem Antheile an 
dem väterlichen Erbe freiwillig entfagt und fich nach einem 
Dorfe im Ihale von Kete, unmeit Bruſa, zuruͤckgezogen, wo er 


y Seadeddin p. 88 „era un signore di gran ginditio e pee- 
deuza e famosissimo nelle cose politiche e militari, * _ 
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ſich, wie es ſcheint, ganz dem Nachdenken über eine zwedind« 
ßige Organiſation des unter ſeinen Augen wachſenden Reiches 
feines Bruders widmete. Kurz nach der Einnahme von Nie 
komedia begab er fich jedoch wieder an den Hof Urchans, me 
ihm zu den zuleht gemachten Eroberungen Gluͤck zu wünfhen, 
und ihn zugleih auf die Nothwendigkeit gewiſſer Staatsein= 
richtungen ') aufmerffam zu machen, welche er als bie wefent= 
lichſten Bedingungen ber Serbftändigfeit, Dauer und Erweites 
rungedes Reiches betrachtet zu baben feheint. Ex faflte dabei 
vor Allem drei Gegenflände ind Auge: bad Münzwefen, bie 
Kleiderordnung und bie Organifation des Heeres. 2 
Sultan Urchan ging auf die Ideen und Vorſchlaͤge feines 
Bruders tfogleich ein und ertheilte-ihm, ba er bei ihre An⸗ 
wendung und Ausführung. vorzüglich auf feinen Beiſtand rech⸗ 
nete, die Würde eines Weſirs, welcher bei biefer Gelegenheit 
überhaupt zum erſten Male im osmanifchen Reiche gedacht 
wird”). Alaeddin, welcher fi) den Winfchen feines Bruders 
“ fügte, bekleidete diefed Amt des erſten Wefird der Osmanen 
bis zu feinem Tode, der im Jahre 1333 erfolgte, und hatte 
feinen Neffen, Urchans älteften Sohn, Suleiman⸗Paſcha, zu 
-feinem unmittelbaren Nachfolger. Über die Macht und bie 
Attribute diefer Alteften. Weſire Iafft fih im Einzelnen um ſo 
weniger etwas Beſtimmtes fagen, da fie in ihrem Entſtehen 
natürlich nicht fogleich auf gewiſſe Srundfäge und Formen zus 
vucgeführt werden konnten, und das MWefirat überhaupt erfk 
mit der Zeit zu der Höhe ber Macht und. bed Anfehens ges 
langte, auf welcher wir es unter Urchans Nachfolgern finden ). 


1) Seadeddin p. 89: „alcani buoni e lodevoli statuti,“* 


2) Seadeddin p. 39: „gl' offerse la dignita del Vesirato. “ 
Über das Jahr, in welchem Alaebbin bas Amt bes Weſirs wirklich ans 
‚trat, weichen bie osmaniſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt unter einander ab. 
Die Einen nehmen das Jahre 726, bie Andern das Jahr 728 der Hedſchra 
.. an, fo daß feine Verwaltung nur vier bis fech8 Jahre gebauert Hätte; benn 
fein Tod fällt in das Jahr 732 der Hedſchra. Hammer, Geſch. d. O. 
R. I, S. 82 und 108 in ben Anmerkungen. 


3) Wir werben fpäter hierauf zuruͤckkommen und verweiſen hier nur 
im Allgemeinen auf Muradjea D’Ohsson a. a. D& VI, -p. 151, 


\ 
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Bir teiffen nur, baß die Stellung und bie Gewalt Alaeddins 
im Reihe feines Bruders mit denen ber fpäteren Stoßwefixe, 
wihe zuerft gegen das Ende der Regierung Murads I. ers 
wiint werden, wenig ober nichts gemein hatten; denn feine 
Mileit befchräntte fich ausfchließlich auf die innere Orgas 
Klee des Reiches und blieb ganz ohne unmittelbaren Eins 
Rfımf die feindlichen oder freundlichen Beziehungen zu den 
kmsikerten Staaten. | 

Die Wichtigkeit, welche Alaeddin zunaͤchſt den Anorbs 
me in Bezug auf bie Münze bellegte, hatte ihren Grund 
in ben Begriffen von ben Souverainetätörechten des Islam, 
Mir weichen, neben ber Nennung bes Namens bed Fürften 
ben oͤfentlichen Gebeten an ben Freitagen, bad Münzrecht 
den erſten Pia einnimmt. Es ft nicht genau audzumitteln, 
3 Weider Zeit das erfle jener Souveralnetätötechte, die Nen⸗ 
ng des Namens im Kanzelgebete, von den Sultanen ber 
Schſchulen auf bie Beherrfcher der Dömanen übergegangen 
#. Dos leicht erklaͤrliche Streben der diteren osmaniſchen 
Ssihtfreiber, diefen Zeitpumet fo weit als möglich hinauf⸗ 
seiten und fomit gleichfam bie Souverainetät der oßmanifchen 
Sultane um einige Jahre zu verlängern, hat die Wahrheit in 
Kfm Puncte fchon in ſehr früher Zeit verfaͤlſtht. Nach Eis 
wm ſoll Osman J. dieſes Souverainetaͤtsrecht zugleich mit 
de Belehnung von Karadſchahiſſar ſchon elf Jahre vor ſeiner 
Unsbhängigkeitserflärung, im Jahre 1289, durch Sultan Alas 
%n IL erhalten oder fich feibft angemaßt haben; nach Arts 
bem, welche bie Wahrſcheinlichkeit für fich haben, machte er 
af nach der Erlangung feiner Selbftändigkeit, im Jahre 1300, 
dwen Gebrauch. 

Diefelben Zweifel, welche in Bezug auf bie Ausuͤbung 
65 Mänzrechts von Seiten ber oömanifchen Sultane durch 
von einander abweichende Berichte veranlaßt werden bircften, 
fin fi inbeffen mit: Hllfe der beflimmteften "Nachrichten 
Über Alaeddins Vorſchlaͤge und Einrichtungen weit leichter ber 


w ober bie Entſtehung des Weſtrats im osmanifchen Reiche faͤlſchlich erſt 
die Zeit Murade I. gefept wird. M. D’Ohsson ertlart das Wort 
Beſit durch „coadjuteur * Hammer durch „Laftträger‘. 
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feitigen. Denn während allerdings einige Gefchichtfchreiber ra 
Entftehung einer eigenen osmanifchen Münze fchon in Das 
erſte Regierungsjahr Osmans I. ſetzen, beweiſen im Gegentheil 
die Bemuͤhungen Alaeddins, daß noch im dritten Jahre der 
Regierung Sultan Urchans das unter ber Autoritaͤt und mit 
dem Namen der Sultane der Seldſchuken zu Ilonium aus⸗ 
geprägte Geld im osmaniſchen Reiche faſt ausſchließlich in Ge⸗ 
brauch war. Es ſcheint ſogar, als ob ſich Osman J. durch 
gewiſſe Vertraͤge verpflichtet gehabt habe, der Ausuͤbung des 
Muͤnzrechts zu Gunſten der noch beſtehenden Muͤnzſtaͤtte zu 
Ikonium fuͤr die erſte Zeit gaͤnzlich zu entſagen. Wenigſtens 
berief ſich Alaeddin, als er Urchan darauf aufmerkſam machte, 
wie fehr gerade dieſes Recht von der Souverainetaͤt und Wuͤrde 
be3 Sultand unzertrennlich fei, ausdruͤcklich darauf, daß bers 
gleichen Vertraͤge, wenn fie von Osman wirklich abgeſchloſſen 
worden ſeien, für feine Söhne und Nachfolger feine bindende 
Kraft mehr haben koͤnnten, und daß, wenn er von biefem Vor⸗ 
vechte einige Zeit Seinen Gebrauch gemacht habe, dee Grund 
bavon vorzuͤglich mit in den unaufbörlichen Kriegen gegen bie 
Ungläubigen zu fuchen fei, welche ihm Feine Zeit gelaffen, feine 
Aufmerkfamteit biefan Gegenftande zu widmen!). Gewiß iſt, 
daß Alaeddin nur geringe Mühe hatte, ſeinen Bruder zur Er⸗ 
richtung eigener Muͤnzſtaͤtten zu bewegen; denn ſchon im 
Jahre 728 der Hedſchra (1328), alſo gleich in ber erſten Zeit 
von Alaebdins Wefirat, wurde, nach Seadeddins ausbrüdlis 
cher Berfiherung, das erſte Gold und Silber mit Urchans 
Namen audgeprägt und im ganzen odmanlfchen Reiche in Um⸗ 
lauf geſebt 5. 


D Seadeddin p. 89: „E se bene Osmano Guerriero osser- 
watore de’ patti, ha voluto in questo complacere e gratificare a’ re- 
manenti Sulgiuchiani: nulla di meno non ha fatto ciö in preginditie 
. et in obligo de’ suoi figlioli et heredi,. ma solamente per haver ha- 
vato riguardo ® consideratiene & picciol tempo, ch’ era scorso della 
tivolutiohe del lor Regno: cosı anco per esser stato occupato nelle 
guerre contre gl’ Infideli, non ha potuto attendere & questo partioo- 
lare ost. cet.* 

2) Seadeddin p. 40: „Onde l’anno 723 incomincio ad ülu- 
strarsi l’ora e l’argenta cel nome grande dell’ Imperator regnante.“ 
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Sowie Alaeddin anf die Ausübung bes Munzrechts bie 
ſeudern Werth Iegte, weil fie nach den Begriffen des Islam 
einen wefentlichen Beſtandtheil. fürfttiches Souverainetaͤt aus⸗ 
mechte, fo King fein Eifer für die Einfuͤhrung einer beſtimm⸗ 
tem Sleiderorbnung jedenfalls mit feinen: Anfichten uͤber eine 
Freue Scheidung der Stände und Klaſſen zufammen, weiche 
er ab eine der Grundfaͤulen bes emporſteigenden Reiches der 
Dimanen betrachtet zu: haben fcheint. ine Auffere Unterſchei⸗ 
deng, namentlich durch Die Zracht, lag Irberbied ganz in den 
Sitten des Drientd, und Alaeddin glaubte wahrfcheinlich hier⸗ 
auf um fo mehr halten zu muͤſſen, je nachtheiliger in dieſer 
Dinfiht die häufigen Beruͤhrungen mit der Griechen und bie 
ige der luxurioͤſen Hauptflabt des Inzantinifchen Reiches bes 
ws auf bie alte Strenge und Eimfachheit der Sitten’ feines 
Bolkes gewirkt haben mochten. Namentlich fcheinen Die reichs 
verierten, koſtbaren byzantiniſchen Gewaͤnder und Kopfbes 
dedungen unter den Dämanen. fchon frühzeitig Eingang gefuns 
ben zu haben, und ums num ber fortfchreitenden Sittenwerderb⸗ 
niß im diefen Dingen mit Erfolg entgegen zu arbeiten, ſcheint 
Aaecebddin eine völlige Neform ber Trachten beabfichtigt zu: ha⸗ 
ben, deren Hauptzweck war, in die Trennung der Staͤnde Orb⸗ 
zung und in bie Bekleidung des — Enheit und Regelmaͤ⸗ 
Bgfeit zu bringen). | 

Mad er in diefer Belebung‘ in Borfälag gebracht und 
ſelbſt Betrieben haben. mag, Fam jedoch zunaͤchſt mur zum Theil 
zus Ausführung; man blieb vor Allem bei der Kopfbedeckung 
Beben, welche die Sitten. bed Orients fchon von: den Alteftent 
Zeiten ber zu einem ben vorzuͤglichſten Unterfcheidungszeichen 
nicht nur der Stände, Fordern auch ber Nationen gemacht 
hatten. Bisher warn Scharlachgewaͤnder, nach griechifcher 
unb italimifcher Sitte, und vathe, beilgelbe und’ weiffe Kopf 
bedecungen am gewoͤhnlichſten und ohne ‚Unterfchieb getragen 


1) Seadeddin p. 89: „Secondarlaments si deve far la riforma 
dagl’ habiti o vestiti ... . . cidè che gl’ habiti de’ Soldati siano dif.. 
ferenti e distinti fra a loro con l’impositions di qualche segno ho- 
nesta ; che gi’ habiti de’ nobili et ignobili non siano egusli et uni- 
formi, e che nom sia dubbio et — tra r esereitd fedele et in- 
fedele. «es ; — 


14 I. Buch. 2. Cap.: Wachſsthum bes Reihe 


worden). Die melffe Farbe wählte Alaeddin, als die ebeif 
und audgezeichnerfte*), zur Kopfbebedung bed Heeres und D 
nächften Umgebungen. des Sultans; ihre urſpruͤngliche Sor: 
war kegelfoͤrmig, und der Stoff, aus welchem fie verfertti 
wurde, eine Art Filz, welchen vorzüglich einige hierzu befo: 
ders eingerichtefe Fabriken in Biledſchik Tieferten; nur die Su 
tane und bie Bei's, und bie legtern nur- bei feierlichen Set 
genheiten, trugen um biefe PBegelförmige Mübe einen Kop 
bund, welcher dem Ganzen die Form des Turbans gab, wi 
fie ſich noch auf den Grabdenkmaͤlern der erſten Sultane 3 
Bruſa befand). 

Jedoch blieben bie hierüber erlaffenen Verorbnungen Al⸗ 
eddins nur bis zur Zeit Sultan Bajefids J. mit dem Mel 
namen bed Blitzes, unverändert in Kraft. Die Nothwendig 
keit, bei immer zunehmender Vergrößerung des Heeres, be 
Unterſcheidung wegen, mehr Mannichfaltigkeit in die Belle 
bung ber Truppen zu bringen,” führte damals auch in De 
Barbe und in der Form der Kopfbedeckung einige Abänderungen 
berbei. Die Neiterei und das Gefolge bes Sultans behielten 
bie weifje Kopfbedeckung, während das Gefolge der Bei’ vo 
the Mügen befam: Noch fpäter, nach der Einnahme von Kon 
Rantinopel, unter Mohammeb IL, wich bie alte Einfachhel 
auch in Bezug auf die Kopfbedeckung dem uͤberhandnehmenden 
Luxus. Die weiffen Zurbane, fo wie bie weiffen und rother 
- Müten, und zwar jene ausſchließlich fuͤr die Janitſcharen 
wurden zwar beibehalten, aber mit einer Menge von Bierathen 
namentlich in Gold, uͤberladen. Der Oberfte der Ianitfcharen 
trug ſchon ſeit des Zeit des Suleiman⸗Paſcha, Urchans Sohn, 
eine eigene cylinderfoͤrmige Kopfbedeckung (Uskuf), welche Teil 
Murad I auch von den Sultanen getragen wurde, und die 
eigenthuͤmliche Form der Kopfbedeckung der gemeinen Janit 


1) Seadeddin p, 40: „solevansi portare berette rose, gialk 
e bianche, “ 

2) Dafelöft: „ perche N color bianco & piü nobile e pin eoceh; 
lente de gl’ altri colori cet. “ 

3) Abbildungen bex dlteften Zurbane nad) dieſen — fin: 
ben fich in mehren Werten, z. B. in Marsigli „Stato militare deli’ 
imperio othomano cet.* I, p. 


‘ 
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Iharen, Katſche benannt, hängt genau mit ber Entflchung 
Web merkwuͤrdigen Corps zuſammen, worlber wir fogleich 
Wiiges fagen warden. 

.„ Denn der britte und jedenfall ber. wichtigfie Gegenftand, 
when Alaeböin bei feinem Walten ind Auge faflte, war, wis 


die DOrganifation bed Heeres, welches in feinen Ele⸗ 


whn nur noch zu fehr an bie alten Nomadenhorden erinnerte, 
when Ertoghrul feine erſten Siege und GEroberungen vers 


ln. Es war bis jetzt noch Fein Verſuch gemacht worben; 


die sabe Tapferkeit diefer wilden Haufen durch eine zweckmaͤhige 
Dganilationn zu heben und namentlich für bie georbnete Kriegs 
füheung in offene Schlacht und bei der Belagerung fefter 
-Wige brauchbaren zu machen. Der Kern bed osmaniſchen 

beftand daher immer noch aus jenen durch Lehnöpflichk 
wb Beuteluft fchwach zufammengehaltenen Scharen leichter 
Ser, deren Ungeflüm zwar da3 offene Land mit Schreien 
ah Entfegen erfüllt, aber gegen die Mauern gut befefligter 
Gibte bis jegt nur wenig ober nichts auögerichtet hatte. 


Men nicht, wie wir geſehen haben, bie meiften Städte und 






Sangen Bithyniend entweder durch Lift in die Hände ber 
Dümanen gefallen, ‚ober erſt nach langer Belagerung buch 
noth zus Übergabe gezwungen worden? — Alaebbin 
uste aber leicht, dag die Einnahme befeftigter Pläge nur 
ui Hülfe eines wohlorganifirten Fuſvolks moͤglich fei, und 
dichte daher die Errichtung deſſelben fogleih in Vorſchlag. 
Igkeu gab ber Idee feine Zuſtimmung und zog, um bei ber 
Mfſihrung defto ficherer zu Werke zu gehen, noch einen - ins 
Megsweſen fehr erfahrenen Mann, ben Kabi ober Heeresrich⸗ 
son Biledſchik, Kara Chalil Tſchendereli, mit zu Rathe. 
Nan kam überein, den erflen Verſuch mit der Bildung eines 
Mod aus außserlefenen "jungen Leuten tinkifcher Abkunft zus 
fausmengefesten Corps zu machen, welches gleichmäßig bewaffs 
wet und gut befoldet werben follte. 


Chalil Tſchendereli übernahm ed, biefe Bildung zu leiten. 


Vahrſcheinlich diente ihm das Öppantiifä dußvolk dabei zum 


* 


V ũüber bie verſchiebenen Schickſale der osmaniſchen Sopfoebedung 
gebt er 40. 41. — Aufſchluͤſſe. 


ı 
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Mufter. Denn fo wie ihr Name Jaja oder Piade, d.h. Yu: 
gänger, wenigflend zum Theil an griechifche Abkunft insert, 
fo fcheint auch ihre urfprüngliche Eintheilung in größere un 
Heinere Haufen von zehn, hundert und taufend Köpfen, wwel- 
de unter Decurionen, Genturionen und Zribunen geflanben 
haben follen, der abendländifchen. Heereßorbnung entnommen 
worden zu fein‘). Ihr Sold wurbe auf täglich einen Afofche 


für den Mann feſtgeſetzt?), aber nur fo lange bezahlt, als fie 


wirklich im activen Dienfle waren; denn’ ein eigentlih ſtehen⸗ 
des Heer bildeten dieſe Truppen, welche bis auf 20,000 Mann 
gebracht worden fein follen, wenigſtens infofern noch nicht, 
als fie nicht befländig unter den Waffen zurücgehalten wurden. 
Bar ein Zeldzug vorüber, fo entließ man fle, z0g den Sol» 


. ein und geftattete ihnen den Anbau ihrer Ländereien, fir weis 


che ihnen völlige Steuerfreiheit zugefagt war; nur ſeuten fie 
dann noch gewiſſe Eleinere Lehndienfte thun, als bei der Aus⸗ 
befferung und Unterhaltung der Heerfitaßen, dem Transport bee 
Lebensmittel und des Gepäds des Heeres behuͤlflich fein 
u. f. w. Died wandelte fie natürlich gleich bei ihrer Begrims 
bung in eine eigenthuͤmliche Lehnmiliz um, und war vielleicht 
mit bie nächfle Veranlaffung dazu, in ihnen ben Geiſt ver 
MWiderfeglichkeit und bed Aufruhrs anzuregen, welcher bald ihre 
— Aufloͤſung herbeifuͤhrte. Denn ſchon wenige Monate 


1) Soadedain p.41. Bratutti accommobirt ſich frellich in feiner 
Überfegung etwas ber abenbidndifchen Kerminologie, wenn er fagt: „IE 
gli furono deputati officiali e conimandanti cide Caporali sopra dieei, 
Centurioni sopra cento e Tribuni — mille, e furono ehiamati 
Pedoni.“ 


2) Daſelbſt: „E fu & ciascuno di loro assegnata la paga d’un 
Osmani al giorno, intrando quatro Osmani in un Dramma.* Der Be» 
frag dieſes Soldes laͤßt ſich hiernach ſchwer ermitteln. Ein Akdſche bes 
trug das Viertel eines Dirhem, deſſen Silbergehalt Hammer (Gefch. 
d. osm. Reichs I, ©. 580 Anmerk. zu ©. 91) auf ungefähr einen Zwan⸗ 
zigkreuzer anfchlagen zu koͤnnen glaubt, eine Annahme, welche ben täglis 
‚hen Sold der genannten Truppen auf etwa, pier Kreuzer guten Geldes 
feſtzuſetzen erlaubte, eine ungeheure Loͤhnung, meint Herr v. Hammer, im 
Vergleiche mit ben vier Kreuzern, welche ben dfterreichifchen Truppen au 
Snde bes XVII, Jahrhunderte gezahlt wurden. 
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mqh ihrem Entfichen ſcheinen fie, wahrſcheinlich durch den 
Cr übermüthig gemacht, die ungeſtuͤmſten Foderungen ers 
Iben und Urchan zu ber Überzeugung gebracht zu haben, baß 
wun ſich ihrer weder im Kriege noch im Frieden mit Vortheil bes 
Van Eiune, und daß fie am Ende nur eine gewaltige Laft 
Yarıten ’.. Sie wurden daher wieder entlaffen, blieben 
dd, wenigftend zum. Theil, im Beſitze ihrer Ländereien, wels 
i ſatwaͤhrend als Militairlehen (Ziamets und Zimars) bes 
dehet worden zu ſein ſcheinen, deren Ertrag ſpaͤter den aͤlte⸗ 
fa ia Rubefland verſetzten Officieren ber Janitſcharen als 
Peafenigelder angewieſen wurde ?). 

Dieſer erfie mislungene Verſuch, ein eigenes turtiſches 
Aſrell zu bilden, führte indeſſen doch zur Errichtung ber 
deiiſcharen, welche ald eine der vorzüglien Stuͤtzen bes 
Ahnes und ber Größe der Osmanen, lange Zeit der Schreden #7, 
Gupad und überhaupt eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen 
mem, von benen bie neuere Kriegögefchichte zu berichten weiß. 
de Schanke, an der Stelle des einheimifchen Fußvolkes ein 
Dh und CEhriſtenkindern, welche mit Gewalt gum Islam bes 
bet werben follten, gebildetes Corps zu errichten, ging, wie 
feint,, von dem oben genannten Heeredrichter von Biled⸗ 
ME Kara Chalil Tſchendereli aus. Religioͤſer Fanatismus 
hate jedenfalls weniger Antheil daran, als kluge Berechnung 
md eine richtig erkannte Nothwendigkeit. Denn vor Allem 
wu eß wohl die mit ihrem bisherigen Nomadenleben genau 
Menmenhängende Untauglichkeit der Turkomanen zu einem 
geordneten Rriegsdienfte zu Fuße, welche Kara Chalil bewog, 
Kine Augen auf die chriftfichen Unterthanen feines Herrn zu 
übten. Die Macht des rechten Glaubens muſſte freilich dann 
wo hie dem Schäffigen einer Maßregel zum Dedmantel 
Denen, welche in ihrer Ausfuͤhrung an das Unmenfchliche 
—* Der Anfang wurde mit tauſend Chriſtenknaben ge⸗ 
mehr, welche durch einige Hiermit beſonders beauftragte Offt⸗ 
Gere vom Hofe — den Ihrigen mit Gewalt Seelen 


j) Beadeddin a. a. D. „vedendo il Rd, che tanto in guerze, 
iato in pace, non attendeva ad altro, che el male.“ 


2) Muradgea d’Ohsseon a. a. D. Bt. VII, ©. 506. 


\ 
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amd zur Anmahme ded Islam gezwungen wurben. Zugleich, 


ſcheint e8, fuchte man fie durch allerhand Worfpiegelungen von 


Ertheilung von Ämtern und Ehrenſtellen ald Lohn treuer Dienfts 
an das Intereffe ihrer Herren zu knuͤpfen))y. Ihr Solb wurkg 
Anfangs bem der Jaja oder Piade gleich gefegt, fcheint aber 
bald, je.nach Verdienſt und Gefchidlichkeit der Einzelnen, vers 
mehrt oder auch vermindert worden zu fein”). 

Die feierliche Weihe und den Namen ber Janitſcharen 


(Geni⸗Tſcheri, d. h. die neue Truppe) erhielt dieſes aus Chri⸗ 


ſtenkindern gebildete tuͤrkiſche Fußvolk durch den im Rufe 
großer Heiligkeit ſtehenden Derwiſch Hadſchi Begtaſch, den 
Stifter des noch gegenwaͤrtig im ganzen osmaniſchen Reiche 
weitverbreiteten und hochgehaltenen Ordens der Begtaſchis. 
Eines Tags naͤmlich, kurz nach der Errichtung dieſes neuen 
Fußvolks, welche mit der meiſten Wahrſcheinlichkeit in das 
Jahr 1330 geſetzt wird), begab ſich Urchan in Begleitung 
einer Heinen Abtheilung beffelben nach dem Dorfe Sulibfche 
Kenariiun in ber Nähe von Amafia, wo Begtaſch ſeinen 
Wohnort hatte, und bat ihn um feinen Segen, eine Fahne 
und einen Namen fuͤr dieſe neuerrichteten Truppen. Indem 
der fromme Mann dieſer Bitte nachkam, legte er den. einen Armel 


I) Seadeddin a. a. ©, p. 42: „E col desiderio d’auvanzersi 
e con la speranza d’esser promossi 'a gli ufficij e gradi maggiori 


\. s’affettichino & tutto potere per ‚prestare buoni e fedeli servitij.‘* 


2) Seadeddin a. a. O. p. 42: „Gli fü [anco accreseiuta la 
. paga piü d’un Osmani al giorno, secondo la qualitä et habilita d’oga 


. uno di loro cet.“ , 


8) Über bie Zeit und Art der Errichtung der Ianitfcharen iſt man 
erft neuerdings zu richtigen Begriffen gekommen. Die ältefte Tradition, 
welche ſich 3. 8. noch bei Shalcanbylas findet (L. I. p. 8. edit. 
Peris.), fegt fie fchon in bie Zeit Osmans I., und ſelbſt Marfig i, der 
befte Schriftſteller über das osmaniſche Kriegsweſen (Stato militare dell’ 
imperio ottomano, T. IL. p. 67.), legt über biefen Punct bie größte Uns 
tenntniß an ben Tag, er bie Errichtung der Janitſcharen erſt 
Murad I. zuſchreibt und —X* — durch einige maͤrchenhafte Neben⸗ 
umſtaͤnde offenbar entſtellt. Faſt alle neuere Schriftſteller, wie Cantimir, 
De la Eroix, und ſelbſt Gibbon, folgen übrigens dieſer falſchen Anſicht. — 
Vergl. Hammer, Geſch. d. o. R. I, S. 98 u. ©. 581. 
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kines weiſſen Filzmantels uͤber den Kopf eines dieſer Soldaten, 
gb ihnen den Namen Jeni⸗Tſcheri und wuͤnſchte ihnen Sieg, 
Kahn und Wohlſein auf alle Zeiten. Zum Andenken an dieſe 
DVeihe hat die Kopfbedeckung der Janitſcharen jene ſonderbare 
dern erhalten, welche fich von allen übrigen oömanifchen Kopf: 
besteigen durch einen nach hinten lang herabhängenben weif- 
fen heiten Streifen unterſcheidet, der gleichfam ben Armel 
be Hadſchi Begtaſch darftellen fol. Auch ift Begtaſch feitdem 

da Schutzpatron der Ianiticharen geblieben, welche nicht nur 
fh den Beinamen Begtafchis angenommen, fondern auch 
ſpaͤter den ganzen Orden ber Begtaſchis ihren 99 Orta, wenig⸗ 
ſens der Form nach, einverleibt haben '). 

Die Möglichkeit des fchnellen Gebeihens biefes merkwuͤr⸗ 
digen Corps lag übrigens vielleicht weit weniger in den Ge 
weltmaßregeln,, welche theils bei feiner Begründung wirklich 


iagewenbet woorben fein mögen, theils aber auch durch den - 


Siam Ehriftenhas erfunden oder im grellften Lichte barges 
KR wurden”), als in ber Bereitwilligkeit, womit fich die 
Sch Die Ohnmacht ihrer buzantinifchen Herren nach und nach 
in die troſtloſeſte Werlaffenheit und das tieffte Elend verfunkene 
qriſtliche Bevoͤlkerung ben Planen Urchans gefuͤgt zu haben 
ſcheint. Denn, wie wenigftens Seabebbin ausbrüdlidy bemerkt, 
weit entfernt, fich zu widerfegen, traten bie jungen Ghriften, 
darch hohen Sold und Andere Vortheile angelodt, nach und 
u) freiwillig und fogar auf Betrieb ‚ihrer eigenen Eltern, 
is die Sanitfcharen ein?). ‚Gleichwohl blieb die Zahl der Jas 
stfcharen unter Uran und feinen nächften Nachfolgern noch 


1) M. D’Ohosson, a. a. D. VII, p. 811. 


DD So erzaͤhlt z. B. Marfiglia. a. O., Hadſchi Begtaſch habe 
bie erſten Ghriſtenknaben, welche zu Janitſcharen beſtimmt worden ſeien, 
ser feinen Augen mehrere Chriſten hinmorden laſſen, um fie gegen menſch⸗ 
ſiche Gefühle abzuhärten und für den Kampf gegen bie Ungläubigen befto 
tangficher zu machen; allein worauf ſich biefe und aͤhnliche Angaben 
cizentlich ſtaͤten, iſt ſchwer zu ernritteln. 

9 Beadeddin, p. 42: „Gl altri poi figlioli deg!’ Infedeli ve- 
dendo, che questi erano spontati agl’ufficij grandi et à paghe grosse, 
&esideravano d’esser ammessi al scrvitio e li padri loro procuravand 
Timpiegargli. Ä 

Binteifen, Geſch. b. osman. Reichs I. 9 
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ziemlich befchräntt. Erſt unter Mohammed IL wurde fie ai 
zwölftaufend Köpfe feſtgeſetzt. Auch gehört in dieſe Zeit a 
ihre beftimmtere Drganifation, auf welche: wir, fchon aus bi 
ſem Orunde, bier noch nicht weiter eingehen. Wir werde 
davon genauer am Schluffe biefes Buches ſarechen. Nur d 
Urfprung der Janitſcharen gehört in die Reihe Der wichtigere 
Ereigniffe der Regierung Urchans und burfte deshalb gie 
bier nicht umerwähnt bleiben. 

Doc beſchraͤnkte fich Urchans und feines Bruders Aloe 
dins Sorgfalt für das Heerweſen nicht blos auf Diefe wunder 
bare Einrichtung der Ianitfcharen. Auch für eine beſſere Di 
ganifation des unregelmäßigen Fußvolks, welches, unter be 
- Namen der Afab oder ber Ledigen, in wilden ungeordnete 
Haufen dem Heere folgte, geſchah, wie es fcheint, ſchon de 
mals Manches. . Später aber fah man wohl ein, daR © 
anftatt Dienfle zu leiſten, nur eine Plage fei, und verwies « 
theild als Ruderknechte auf die Galeeren des Sultans, theil 
ald Schanzarbeiter an den Zroß, welcher bei größeren Zeil 
zuͤgen dem ‚Deere folgte. Wir werben in der Folge auch übe 
diefen Theil der bewaffneten Macht der Osmanen noch Einige 
zu fagen haben. | | : | 
‚Die Stärke der oßmanifchen Reiterei hatte bisher, wi 
gefagt, in ben ungeorbneten Schaaren beflanden, welcde di 
Lehnöträger des Sultans in das Feld ſtellten. Sie hieße 
Akindſchi oder Renner und zeichneten fich vorzuͤglich bei ploͤt 
lichen Überfällen und ungefllimem Angriff aus. In georbnete 
Feldſchlacht und bei Belagerungen warm fie bagegen nicht 3 
gebrauchen. Ihnen zur Seite wurbe daher um dieſe Zeit, wahr 
fcheinlich auch auf Alaeddins Betrieb, eine regelmäßige Reiten 
organifirt, welche, gleich den Sanitfcharen, befolbet wurde unl 
urfprünglich in zwei Abtheilungen zerfiel, die Sipahi ode 
Ritter und die Silihdare ‘ober Reifige (wörtlich Waffentraͤger) 
Anfangs im Ganzen nur 2400 M. ſtark, bildeten fie, rd 
dem Worbilde der fchon von den Khalifen Omar errichteke 
Ehrenwache der Fahne Mohammed, vier Schwabronen, dene 
gleichfalls die große Neichöftandarte anvertraut wurde, bi 
fpäter, unter Selim I, an deren Stelle die Fahne des Pro 
pheten trat. In der Folge wurde biefes Corps, welches vor 
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‚ ker ufpränglichen Eintheilung ben Ramen ber vier Esca⸗ 
vum) (Beulufiats Erben) behalten hat, erſt auf viertaufend 
ah dann nach und nach bis auf fechzehntaufend M. vermehrt. 
Ua mit dem Wachsthum feiner Macht trat auch bald feine 
Wuetıng ein, welche gewiffe Reformen in der Organifation 
When herbeiführte, wie wie gehörigen Ortes bemertiich 
au werben '). . 

Luſſerdem gehoͤrt in die erſten Jahre der Regierung Urs 
qen neh die Entfichung einer eigenthümlichen Lehnsreiterei, 
wie mit ben oben erwähnten Piade ungefähr auf gleichen‘ 
BA gickt wurde. Wie dieſen warb ihr fir ihre Ländereien 
Oli Steuerfreiheit zugefagt, weshalb fie auch den Namen 
Rflimen, d.h. die Befreiten, erhielt. Sie war dreitaufend 
Rat und fland unter Schubafchen, welche über hundert M. 
w Bimbafchen, bie über taufend M. zu befehlen hatten und 
ben Ehrentitel der Sandſchakbege ober Fürfien der Fahne 
"beiten. Somit beftanb die bewaffnete Macht der Osmanen 
ir Urchan, nach Alaeddins Einrichtungen und Reformen, 
in Ahgenseinen aus drei Elementen: ben unregelmäßigen ımb 
Wer beiehnten noch befolbeten Truppen zu Pferde und zu 
uf, der Lehnsreiterei und dem belehnten Fußvolk und enbs 
KM den regelmäßig organifirten und befoldeten Zruppen zu 
Here und zu Fuß, deren Kern balb bie Zanitfcharen aus⸗ 
wobten, Was Urchan, unterflltt von Alaebbin, in angege 
Kar Veiſe fir ihre Organifation that, kann freilich nur als 
" Grundlage betrachtet werben, auf welcher feine Nachfolger 
Wibaten; allein gerade diefe Grundlage war ein wefentlicher 
Seniun fur die noch junge Herrfchaft der Osmanen in Vor⸗ 
deiſien; fie war das fiherfie Mittel ihrer Erweiterung und 
he beſte Bingſchaft ihrer Dauer. 

Aaeddin hat dadurch, daß er bei feinen Einrichtungen 
w Am die Befeſtigung der Souverainetaͤtsrechte und das 
Peertweien ins Auge gefaßt hat, zur Genuͤge bewiefen, daß er 
Ne Ratur und bie Bebirfniffe des Reiches richtig erfamnt und 
Kärdigt hatte, über welches fein Stamm zu herrichen berufen 


i)M. D’Ohsson, vo, p. 864 folgd. 
2) Seadeddin, p. 48. | 
9* 
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"war. Der erſte bedeutende Staatsmann der Dömanen Tann 
mit vollem Rechte den Helden an bie Seite geſetzt werben 
welche fich in der Gefchichte des osmaniſchen Reiches dure 
Tapferkeit und Waffenglüd einen bleibenden Namen gemad 
haben. Denn auf ber Befefligung ber Macht und des Ar 
ſehens des Herrfcherd beruhte bei der damals noch beftehende: 
Zerriffenheit Kleinafiend, welche ed, wie wir gefehen haben 
zum Befitzthum einer Anzahl Pleiner unabhängiger Fuͤrſten ge 
macht hatte, die ganze Zukunft eined Reiches, welches ſich an 
den Pforten zweier Welttheile auf ben Truͤmmern zweier gro: 
Ger Reiche zu erheben begann. Ein Blick in diefe Zukunft 
mag Alaebdin über die Nothwendigfeit einer beftimmteren Dr 
ganifatton der bewaffneten Macht der Osmanen bejehrt haben; 
er widmete ihr fein Nachdenken und feine Thaͤtigkeit, deren 
Refultate jedenfald einen der merkwindigfien Momente in ber 
älteren Gefchichte des osmanifchen Meiches bezeichnen. 

Es fehlen und beftimmtere Nachrichten daruͤber, ob Alaed⸗ 
bin .feine Wirkſamkeit und feinen Einfluß aud auf andere 
. Bweige der Verwaltung und Drganifation bed o8manifchen 

Reiches erfiredt hat. Sein frlhzeitiger Tod (+ 1333) ver 
binderte ihn vielleicht, feinen Planen eine weitere Ausdehnung 
zu geben. Wir wilfen nur, taß Urchan noch bei deſſen Leb⸗ 
zeiten und vorzüglich nach feinem Tode ber Begrüntung von 
Moſcheen, Köftern, Schulen und frommen Stiftungen befon: 
. dere Aufmerkfamleit widmete. Wir halten es jedoch für zweck⸗ 
mäßiger, hierüber erſt dann genauer zu fprechen, wenn wir 
fpäter biefen Dingen eine überfichtlihe Darftelung im Zu: 
fammenhange widmen werden. Für jegt kehren wir zur duffes 
ren Geſchichte des osmaniſchen Reiches zuruͤck, welche und num 
aus Aſien nach Europa und ſomit unſerem Ziele ſchon naͤher 
führt. Ein Ruͤckblick auf die frühere Geſchichte des oͤſtlichen 
Europas während des Mittelalters fcheint und zum Verſtaͤnd⸗ 
niß ber Folgezeit unerläßlich, und dürfte daher hier am rechten 
Orte fein. 
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ckblick auf Die Geſchichte des oͤſtlichen Europas 
wistend des Mittelalters. — Zuſtand des byzantiniſchen 
Rüches um: die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 


Dos oſtliche Europa hatte, fo. weit es das Erbtheil ber 
Ziümonen werben follte, während des Mittelalterd unter eigens 
thlenlihyen Geſchicken einen eigenthümlichen Charakter anges 
nommen. Obgleich von Natur dazu beflimmt, gleichfam ein 
au fi abgefchloffenes Ganzes zu bilden, war ed in den Ele⸗ 
menter feiner Bevölkerung, in ihren Sitten, ihrer Verfaffung, 
ihrer Sprache, ihrer Bildung und ihren Intereffen nie zu 
jener Einheit gelangt, welche allein im Stande gewefen wäre, 
& zur Bormauer ber chriftlichen Welt gegen den Andrang ihres 
gemwaltigften Feindes aus Often zu machen. Alle Voͤlkerſtirme, 
ee Revolutionen, welche feit Sahrhunderten über dieſes fchöne 
taub dahin gegangen waren, hatten faft überall nur die Spuren 
ihrer Berheerungen binterlaffen, während die hie und ba. bins 

en Keime eined neuen Lebens, neben ben kuͤmmerlichen 
Reſten des alten Lebens‘, in dem fiechen Boden nirgend feſte 
Wurzel geichiagen hatten, am zu bleibendem Gebeihen 
emporgetrieben worden waren. 

Auch hatte das Öftliche Europa, durch feine Lage und 
feine Schidfale von dem Weſten getrennt, an ber fortfchreiten: 
den Bildung bed europdifchen Staatenlebend wenig oder gar . 
keinen Antheil gehabt. Im Welten hatten fich auf ben Truͤm⸗ 
mern ber alten Römerwelt aus dem Chaos neuer Elemente 
nach und nach Staaten erhoben, welche in ihrer Selbfländig- 
keit zugleich die Bingſchaft ihrer Dauer, die Gewißheit ihrer 
Zukunft hatten; im Oſten thronte über dem Elende in ſich 
zerriſſener a unter nothbürftiger Pflege, hoffnungslos 
der alterthümliche Glanz einer Hauptftabt, welche, bald auf 
ſich felbft befchräntt, am Ende nichtd mehr bieten Eonnte, als 
die Gewalt ihres Namens und einige großartige Erinnerungen 
ar eine wunderbare Vergangenheit. 

Während des ganzen Mittelalterd war der große weite 
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Landflrich von ben Ufern der Donau bis zu ben Gewaͤſſern 
des Archipelö, von den Küiften bes ſchwarzen Meeres bis zu 
den Geftaden bed abriatifchen und des ionifchen Meeres, mil 
feinen herrlichen Gefilden, mit al’ dem Reichthum einer uͤppig 
wuchernden Natur, mit bdiefem der Bildung kleiner felbflän- 
biger Staaten fo günftigen Wechfel von Berg und Thal, mit 
dieſer wunderbaren Infelwelt, faft nur der Schauplag ewiger 
Umwälzungen gewefen, unter deren zerftöxendem Einfluffe kein 
bleibender Zuſtand entfliehen, Fein neues Element bie Vorberrs 
ſchaft gewinnen / Nichts zu Fefligkeit und Beſtimmtheit heraus 
gebildet werden konnte. Disharmonie der Elemente, : welche 
der Zufall feit Sahrhunderten zufannnengeworfen hatte, im 
Innern, und eine feindliche Stellung gegen die Bildung des 
Weſtens nach auffen find die Hauptcharaktere der Gefchichte 
des byzantinifchen Reiches, wenn wir fie in ihrem Verhältnig 
zur Gefchichte der europäifchen Staaten überhaupt betrachten, 
Jene Disharmonte lag namentlich in ber Bevölkerung, in ber 
nach und nach fich bildenden Verfaſſung ber einzelnen Lands 
fchaften , in ihrem geifligen Leben und griff felbft in die Tiefen 
bed religiöfen Lebens ein. Ihe gegenüber hatte die Strenge 
. mb Beftimmtheit ber Formen, welche gleihfam bad Lebens 
princip des byzantinifchen Reichs, die kraͤftigſte Stube bes 
Kaiſerthrons zu Conftantinopel war, nach und nach ihre einenbe 
und erhaltende Kraft verloren. Nicht ein entſcheidender Schlag, 
fondern eine Jahrhunderte lang währende Auflöfung führte das 
Reich der Gonftantine allmählig dem unvermeiblichen Unter 
gange zu; und wie am Ende feine Bewohner Feine gemein; 
famen Intereffen mehr hatten, fo war auch ein gemeinfamer 
Widerſtand gegen die Übermacht äufferer Feinde nicht mehr möglich. 
Die Gefchiihte des oftrömifchen Reiches, an fich einer der 
merkwuͤrdigſten Abfchnitte der europdifchen Staatengefchichte 
, während ber mittleren Beiten, ift boppelt wichtig für das Vers 
ſtaͤndniß der Begruͤndung des osmanifchen Reiches in Eurepa. 
Eine auf das Einzelne eingehende Darfiellung derfelben erlaus 
ben der Zweck und der Umfang dieſes Werkes freilich nicht; wir 
müfjen aber an ihre Hauptphafen erinnern, um in einer ges 
drängten Charakteriſtik zugleich die Urfachen anzubeuten, von 
- denen bie allmählige Befeſtigung und das fchuelle Wachsthum 
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ie oAwaniſchen Macht auf europaͤiſchem Boden während ber 
eben Hälfte des viergehmten Jahrhumderts bedingt war. Das 
Ian der Hauptſtadt und die Gefchichte des byzantinifchen 
Sei mit al? ihren Palaſtrevolutionen, mit dieſem zwitterhaften 
Leiſh morgenlaͤndiſcher und abendlänbifcher Formen -in einem 
deh die Zeit verfnöcherten Geremoniell, mit jener teofllofen 
Wdeiung von Sitte und Geiſt unter ber Ohnmacht eines vererb> 

in Deipotiömus, bat dabei natürlich nur eine untergeorbnete 
Böse. Für unfeen Zweck haben wir in der Geſchichte 
I iguentinifchen Reiches vorzliglich zwei Dinge ins Auge zu ’ 
ie: erſtens die Umgeflaltung der Bevölkerung und der 
Sminuloerhältiiffe durch die Einwanderung und theilweife 
Infehdung barbariſcher Völker verfchiebener Herkunft, und . 
mins die Berfoffung und Berwaltung der Provinzen in 

Ion geihichtlichen Entwidelung und allmähligen Entartung. 
deh innen wir und auch in diefen beiden Yuncten. nur inner 
ber Grenzen allgemeiner Andeutungen halten. 

Der erſte Punct führt und bis auf bie Gothenftürme 
‚ welche bereits nm die Mitte des dritten Jahrhunderts, 
ven Kaifern Decius und Gallus, Illyrien, Möften und 
in heimfuchten, und in einzelnen Stößen, 3. B. ſchon 

m Jahre 253, die Ufer des ſchwarzen Meeres und bie Küflen 253 
Senfiens erreichten. Wilde Berbarenhaufen, beren Kam 
wi Betten beſtand, drangen ſeitdem faft alliährig in biefe 
Micen Theile des roͤmiſchen Reiches ein und verbreiteten, fo 
ME fie die Spuren ihrer Werheerungen binterlieffen, überall 
Shrrten und Entfegen. Im erſten Jahre de Kaifers Wale: 
Wars ducchfiveiften fie ganz Thracien und Macebonien und 
Mahten den erfien wergeblichen Angeiff auf Theſſalonike. Nas 
weg erhob fi) damals noch einmal ganz Hellas, um ben 

ws Norden vordringenden Barbaren bie Spike zu bieten. 

iu Xuuppen, welche man in dem ſchon fehr enwoͤlkerten 
Griechenland aufbringen konnte, wurden an ben Thermopylen 
Wenmengezogen, Athen ſtellte feine feit Sylla's Zeit verfalles 

um Mauern wieber her, und der Iſthmus warb, wie zur 

Ki des Keltenkrieges, abermals durch eine Mauer befefligt, 
wide von Kenchrea bis Lechdon fortlief. Doch blieben ba- 

“ib die fühlicheren Provinzen noch mehrere Jahre verſchont, 
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während im Norden, jenſeits des Hämusgebirge, ber Sturm 
forttobte und ſich im entgegengefeßter Richtung weſtlich über 
Syrien, oͤſtlich bis über Kleinaſien erſtreckte wo um biefe 
Zeit Schon Nikomedia, Nieda, Brufa und einige andere Städte 
von folchen Barbarenhorben überfallen, ausgepluͤndert und in 
Brand geſteckt wurden. 

Erſt einige Jahre ſpaͤter, zur Zeit, als Gallienus im Tau⸗ 
mel der Wolluſt, wie ſich Trebellius Pollio ausdruͤckt, die 
Regierung des Erdkreiſes wie ein Knabenſpiel betrieb, ber: 
ſchwemmte ein neuer Haufen nordifcher Barbaren, gleich einem 
reiffenden Waldſtrome, die öftlichen Provinzen des Reiches und 
wöälzte fich- in unaufbaltfamem Laufe bis in die ſuͤdlichſten 
Küftenländer fort. Byzanz und Chryfopolis, und bie Bläthe 
altclaffifcher Städte, welche freilich damals fihon von ber ehe⸗ 
maligen Größe nur noch wenig mehr. ald den Ruhm unfterb> 
licher Namen hatten: Korinth), Sparta, Argos, Tegea und 


267 felbft Athen, fahen im Jahre 267 zum erften Male diefe Go⸗ 


* 


then in ihren Mauern und an ihren Zhoren. Die meiften 


dieſer Städte, welche bei der Annäherung des Sturmes wahrs 


fheinlih von ‘den: wehrlofen Einwohnern verlaffen worben 
waren, wurden damals bereits in: Aſche gelegt. Nur die Athe⸗ 


nienfer rächten, fo viel wir wiffen, noch einmal dieſe Schmad) 


und brachten den durch Raubluft und wuͤſtes Leben ſchon ers 
fhöpften Barbaren, unweit ihrer Stabt, unter der Führung - 
des Gefchichtfchreiberd Dexippos, eine nicht unrühmliche Niebers 
lage bei. Died war das Signal zum Ruͤckzuge, welcher, nach⸗ 
dem dieſe Barbaren einmal die Beſtuͤrzung ergriffen hatte, 
bald in aufgelöfte Flucht ausartete. Zum Theil entlamen fie 
auf den Schiffen, auf welchen fie durch ben Hellefpont in das 
ägdifche Meer eingedrungen waren und mehre ‚Infeln, wie 
Lemnod und Skyros, gebrandfchagt hatten, zum Theil fuchten 
ſie zu Lande durch das nörbliche Hellas, Theffalien und Epirus 
ihre heimatlichen Stanblager wieber zu erreichen. Doch er⸗ 
lagen die meiften fhon in IUyrien und Zhracien den bort in 
der Eile gegen fie zufammengezogenen Legionen, an beren Spige 
endlich Gallienus felbft erfchien, oder wurden durch ein Fleined 
roͤmiſches Geſchwader aufgerieben, welches gleichzeitig, unter 
Anführung des Venerianus, am Eingange des Hellefpont kreuzte. 
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| wei Jahre ſpaͤter, im Jahre 269, brach eine newe Horde 269 
gechfalls durch ben Hellefpont in die griechiſchen Gewäffer 
m, beörängte Kaffandria und Theſſalonike, landete an vers 
hichenen Puncten von Theflalien. und Hellas, fegte abermals 
a mign Infen an, wurde aber beim Ruͤckzug, noch ehe. 
ſe a ‚Hellefpont wieder erreicht hatte, zum :größten Theile 
Inh zimifche. Schiffe und die damals in jener: Gegend. haus 
fak Peſt aufgerieben. Dies geſchah um dieſelbe Zeit, ‘wo 
Sehe Claudius eine andere Schaar Gothen, weiche zu Lanbe 
wu Anden her vordrang, in ber mörbeifchen Schlacht bei 
NRiſſh im obern Möften zu Grunde richtete, und ſo weit fie 
ut dan Schwerte der Römer erlag, als Selaven in verſchie⸗ 
Kae Theilen der oͤſtlichen Provinzen des Reiche. anflebelte. 


Diefe Niederlage der Sothen bei Naiffus im Jahre 270.270 

Kb nicht ohne Einfluß auf ihre Stellung zum römifchen Reiche 
t Dem auch Kaifer ‚Aurelianus gelang ed, fie in 

ta nächflen Jahren zu wiederholten Malen aus Thracien und. 
Ayrim über die Donau zuruͤckzuwerfen, und fig felbft in ein 
möpfihtiges Verhaͤltniß zu verſetzen, bis ex fich endlich Durch 
ur Verwickelungen im Oſten und Weiten des Reiches ge: 
nihigt fah, ihnen im Sabre 274 dad von Kaifer Trajan 274 
Bere Dacien jenfeit3 ber Donau einzuräumen. Seitdem 
ki das Reich von biefer Seite über ein Jahrhundert ziemlich 
MM Denn während die Gothen vertragsmäßig ober als 
Riethtruppen in den Regionen der Kaifer Dienfte thaten, 
Mden nur von Zeit zu Zeit einzelne zaubgierige Haufen in 

im und Macedonien ein, wurben aber immer mit Ver: 
uf wieder über Die Donau zuruͤckgeworfen. | 


Ufo hatte dieſe erſte Epoche der Gothenftürme eigentlich 
ac keinen weſentlichen und bleibenden Einfluß auf die Um: 
Klaltung der Bevoͤlkerung und ber Kerritorialverhältniffe des 

diesſeits der Donau. Nur bie und- da mögen ſich in 
ha menfchenleeren Gegenden ber nörblichften Grenzprovinzen 
damals neben den altem Einwohnern unbemerkt kleine 
bethencolonien angefiedelt haben, welche als friedliche Unter⸗ 
Hamm der Kaiſer, wahrſcheinlich gegen bie Entrichtung ber 
Walbigen Abgaben, gebuldet wurden. Eine zweite, weit 
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wichtigere Epoche ber Gothenſtuͤrme beginnt mit dem Einbruche 
376 der Hunnen in Europa im Jahre 376. 

Bon diefen Barbaren gebrängt, ſetzten noch in dem — 
ten Jahre bie Weſtgothen über die Donau und ſiedelten ſich, mit 
Kaiſer Valens Zuſtimmung, mit Weib und Kind und beweglicher 
Habe in der Provinz Dacia Rinenfis, fo wie in einem Theile 
von Möfien ımb Thracien an. Gleich bei dem Übergange 
über die Donau kam es jeboch zwiſchen biefen Gothen und den 
dort aufgeftellten römifchen Legionen zu Reibungen, welde 
einen Einbruch ber erflern in die füdlicheren Provinzen zur 
Folge hatten. Auſſer Thracien und Macebonien, foll damals 
vorzüglich auch Theſſalien, welches noch zu ben blühenbflen 
Theilen des Reiches gehörte, von ihren Werheerungen hart bes 
troffen und beinahe gänzlich entvoͤlkert worben. fein. Doch 
zogen fie fich nach der Schlacht bei Habrianopel, im Auguft 

378 378, in welcher Kaifer Valens das Leben verlor, und nad) 
einem mislungenen Angriffe auf Hadrianopel und Conſtanti⸗ 
nopel wieder nach dem Norden zuruͤck, wo fie Kaifer Theodo⸗ 
ſius, während ber ganzen Dauer feiner Regierung, in ben 
ihnen von feinen Vorgängern abgetretenen Provinzen zuruͤckzu⸗ 
halten wuffte. Faſt bad ganze Volk der Weftgothen trat fchon 
im vierten Jahre nad) der Schlacht bei Habrianopel in bie 
Dienfte bed Kaiſers. 

Der Tod des Kheobofius im Jahre 395 und bie darauf 
erfolgte Zwietracht zwiſchen den Verwaltern bes Oſt⸗ und Weſt⸗ 
reiches, Rufinus und Stilicho, war die naͤchſte Veranlaſſung 

zu dem Einbruche jener Voͤlkermaſſe, welche, unter Alarichs 

395 Fuͤhrung, noch vor Ausgang des Jahres 395 vor Conſtanti⸗ 
nopel erſchien, ſich dann durch Thracien und Macedonien nach 
Theſſalonien fortwaͤlzte, durch die Ihermopylen in Hellas ein- 
brach, hier, mit Ausnahme bed einzigen Thebens, alle Städte 
überfiel, ausplänberte und zerftörte, ungehindert ben Iſthmus 
überfchritt und mehre Donate im Peloponnes kaufte, wo faſt 
alle Städte, Korinth, Argos, Sparta und bie. kleineren Orte 
von ihren Verheerungen und ihrer Raubluft mehr ober weniger 
beimgefucht wurden. Noch während fie füch hier in vereinzelten 

396 Haufen wilb umbertrieben , landete zu Anfang bed Jahres 398 
Stilicho mit einem (late Here am Iſthmus, Drang 
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ou Korinth aus in das Innere der Halbinſel ein und um⸗ 
ingelte bie Gothen, nachdem fie bereits durch eine Menge 
Heine Gefechte ſehr gefchwächt worden waren, auf ber Hoch⸗ 
diene des Gebirge Pholoe, an der Grenze zwifchen Elis und 
Uhren. Bon ber Nachläffigkeit der Römer begünftigt, ent» 
ding doch Alarich mit den Reften feines Heeres noch einmal 
In Geſchick, Das ihm ben Untergang zu bringen drohte. In 
dumm glücklichen Augenblide fchlug ex fi) nad dem Iſthmus 
decch, wanbte fich von bier aus weſtlich, eilte am Acheloos 
Knauf und fafite erſt in den Hochgebirgen von, Epirus wieder 
he Fuß. Während nun von hier aus biefe Sothen die Uns 
sgeh beunruhigten und branbfchagten, ließ fich Kaifer Arka⸗ 
Sind mit Alarich in Unterhanblungen ein, welche, ſchimpf⸗ 
Eh genug, im Sabre 398 mit einem Wertrage endigten, Dem 398 
> dieſer Barbarenfürft zum Oberfeldherrn ber Statt» 
haft Sliyricum ernennt wurbe, welche, als die weſtlichſte 
— — oſtroͤmiſchen Reiches, damals, auſſer Illyrien, auch 
ganz Hellas und den Peloponnes umfaffte. 

Seitdem ſchaltete Alarich in biefen Gegenden vier Jahre 
Img als Statthalter des Kaiſers nah Willküͤhr, belegte bad 
asögefogene Land und die halbverfallenen Staͤdte mit einem 
firweren Tribut, ließ ſich, wie wir, in Ermangelung anderer 
Quellen, aus einigen leicht hingeworfenen Verſen bed Dichters 
Glaubian wiſſen, von den zu Sklaven herabgewuͤrdigten 
CGawohnen ſelbſt erfi die Waffen ſchmieden, womit er 
den Weſten zu unteriochen gebachte, und überließ endlich 
dad arme Land wieder feiner Ohnmacht und feiner Ver⸗ 
Beeiflung- Wir find über diefe vierjaͤhrige Barbarenherr 
ſchaft im Illyrien leider zu fchlecht unterrichtet, als bag wir 
ws Aber ihren Einfluß auf bie Umgeflaltung der Bes 
voͤlkerung unb ber Zerritorialverhältnifie im Ginzelnen bes 
Kante thatfächliche Behauptungen erlauben duͤrften. Im AL 
— aber können wir wohl annehmen, daß fie auch in 

dieſer Beziehung nicht ſpurlos voruͤbergegangen ift, und daß, 
wie bereits früher in Moͤſien, Thracien und Macedonien, fo 
um auch in Syrien und Im nördlichen Epirus einzelne Bars 
barenhaufen zuruͤckgeblieben find, welche fich in ben entvoͤlker⸗ 
ten Landſtrichen heimifch nieberliefin, und fo ben Grund zu 
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jenem Gemiſch von Staͤmmen, ‚Sitten und Sprachen legten, 
welches wir in ſpaͤterer Zeit auch in dieſen Gegenden finden. 
Wie ſich die neuen Verhaͤltniſſe hier gleich im Anfange 
geftalteten, koͤnnen wir freilich um fo weniger wiflen, da auf 
diefen Durchzug des weltſtuͤrmenden Alarichs durch das oſtroͤ⸗ 
mifche Reich eine dreiſſigjaͤhrige Ruhe folgte, in welcher über 
dem Gluͤck und Misgeſchick jener Landfchaften ein gleiches 
Dunkel ſchwebt. Erſt Attila’. Weltflurm, welcher auch die 
nördlichen Provingen des oftrömifchen Reiches -berührte,, bringt 
in dieſe Dunkelheit wieber ein ſchwaches Licht. Denn «ld 
Kaifer Theodoſius der Juͤngere nicht mehr im Stande war 
ben fchon feit langer Zeit an die Hunnen- entrichteten Tribut 
‚regelmäßig auszuzahlen, noch viel weniger, wie Attila verlangte, 
ihn zu vermehren, da festen auch diefe Barbaren ungehindert 
über die Donau, burchftreiften mehrere Jahre lang Möften, 
Thraeien und Macedonien, follen felbft in Theſſalien einge: 
drungen und bis an bie Thermopylen gekommen fein, und 
räumten, nachben fie Alles, was fie unterwegs gefunden, zer⸗ 
för, niebergemacht, aufgegehrt hatten, das Feld nicht cher, 
als: bis Theodoſius durch eine fchwere Summe Goldes und 
das Verſprechen eines nicht minder ſchweren jährlichen Tribute 
einen ebenfo fchimpflichen als "unficheren Frieden erfauft 
hatte. 

Vorzuͤglich feit dieſer Zeit; nach bem Abzuge Attilas gegen 
Weſten hin, um die Mitte des fuͤnften Jahrhunderts unſerer 
Zeitrechnung, findet fich in dem Lande von ben Küften des 
abriatifchen Meeres bis zu dem Weſtufer des Pontus Eurinus, 
und von ben Ufern der Donau bis zu der Nordkuͤſte des-ägdis 
fhen Meeres, neben den fpärlichen Reſten der alten Einwohner, 
jenes Gemiſch barbarifcher Völker, welches eine ſtrenge Scheis 
Dung der verfchiedenen Elemente nad) Namen, Abkunfſt, Orts 
lichkeiten, Sitten und Sprachen in einer geſchichtlichen Dar⸗ 
ſtellung ebenſo wenig zulaͤſſt, als fie wahrſcheinlich in der 
Wirklichkeit ſtattgefunden hat. Denn die Leichtfertigkeit, womit 
bie wenigen, unzuverlaͤſſigen Quellen aus dieſen trüben, Zeiten 
alle Voͤlkernamen, Gothen, Gepiden, Heruler, Sarmaten, 
Slaven, Hunnen, Alanen und byzantiniſche Hellenen, durch⸗ 
einander werfen, gibt doch auch ein bis zu einem gewiſſen 
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dade treues Bild von dem Voͤlkergewirr, welches damals 


in.imn Gegenden. wirklich ſtattfand. Im Allgemeinen laͤſſt 
fi indeſſen über die damalige Anſiedelung der Barbaren in 
Im europdifchen Xheile des oflrömifchen Reiches Folgendes 
we gemlicher Gewifſheit feftfegen. In dem öftlichen Theile 
Wingegebenen Lanbfiriches, in. Niebermöflen und Oftthracien, 
mi unter Attila's juͤngſten Sohne, Ernach mit Namen, 
de har Hunnen, Schynen und Alanen niedergelaffen hatte, 
hate um die Mitte des fünften Jahrhunderts das Haupt⸗ 
deneat der Bevölkerung dem Stamme ber Hunnen an; weis 
ter mc Weften bin, im oben Möfien, Macebonien, Darbas 
an, Dacien, finden fich neben dem altrömifchen Stammẽ vor⸗ 
Hi Sepiden, Sarmaten und Heruler, ‚und noch weiter 
Vai, Kings der Donau bis in bie Gegend von Vindobona 
Wite Rich, faft ungemifcht, dad Volk der Oſtgothen angeflcbelt. 
Bir nach Süden hin, in Illyrien, Epirus, namentlich in 
da Gegend von Dyrrhachium, Theſſalien und dem nörblichen 
Pas gab es gleichzeitig Damals fchon einzelne Gothencolonien, 
wie wahrfcheinlich,, wie gefagt, von Alarichs Heerzuge her 
nt fiten geblieben waren. 


Die Bewegung, welche fich in der zweiten Hälfte bes 
haften Jahrhunderts unter diefen im oflrömifchen Reiche ange: 
Wein Barbaren zeigte, ging von den Oftgothen aus, welche 
wie König Theodomir einen Theil von Pannonien befegt 


Wim. Schon im Jahre 473, als Leo der Altere den Kalfers 473 


Km der Gonftantine innehatte, brachen . diefe Barbaren in 
"mad bevölferten und fchlecht vertheidigten Donauprovin⸗ 
M de oſtroͤmiſchen ‚Reiches ein, drangen faft ohne Widerſtand 
“ Ridermöfien. vor und nöthigten den Kaifer zu einem Fries 
ka, in welchem ihnen nicht nur der Beſitz des eroberten 
kudes zugeſtanden, ſondern auch als Bundesgenoſſen des 
Sakrs die Vertheidigung der untern Donau überlaffen wurde. 
M dieſer Bunbeögenoffenfchaft, welche den Barbaren nur 
Kr Schwächen des Reiches und bie Ohnmacht feiner Beherr⸗ 
enthülte, war freilich wenig, am wenigften bie gewuͤnſchte 

* und Sicherheit zu erwarten. Denn Xheodorich, Theo⸗ 
Nachfolger, Hatte an dem Hofe zus Eonflantinopel ben 


! 
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zerruͤtteten Zuſtand des Reiches Tennen gelernt und wuſſte fi 
ihn zu Nutze zu machen, ſobald er ſelbſt an die Spitze ſein 
Volkes getreten war. 

Anfangs biieb ex zwar noch mit Katfer Ieno in gute 
Bernehmen, unterſtuͤtzte ihn gegen feinen Nebenbuhler Bafiliski 


- amd hielt bie bem Meiche feindlichen Barbaren an der ımte 


Donau noch einigermaßen im Zaume; am Ende aber wa 
auch er die Maske ab, trat mit den Feinden bes Kaiferd i 
Verbindung, befcyuldigte ihn, um einen Vorwand zu finde 
verrätherifcher Werlegung der mit ihm abgefchloffenen Verträg 
und wies einen neuen vortheilhaften Vergleich, welchen ih: 
Kaiſer Zeno bot, mit Verachtung zuruͤck. Alſo muflten d 
Waffen entſcheiden. Kalfle Zeno rüdte an der Spike eine 
wohlgerüfteten Heeres felbft ins Feld, ließ fi aber dur 
einige ‚Heine Wortheile, welche im Anfange bed Feldzugs m 
leichter Mühe erkaͤmpft wurden, zu fchnell zu Übermuth um 
Kahrläffigkeit verleiten. Ex felbft Eehrte nach der Hauptflot 
zuruͤck, und bad zu Deutereien geneigte Heer muffte in bi 
Winterquartiere entlaſſen werden. Theodorich behielt hieras 
mit feinen Oftgothen freies Feld, brach ohne Weitere au 
feinen Standlagern in Thracien und Macebonien ein, zerflört 
Stobi und Heraklea, vernichtete bis vor die Thore von Theſſa 
lonike Alles mit Feuer und Schwert, febte fich endlich in der 
von den Einwohnern verlaffenen Epidamnus feft und ſtreifte 
indem er hier überwinterte, mit einzelnen Haufen bis nad 
Lariſſa in Theſſalien. Weiter Fam er aber nach Süden MM 
wahrſcheinlich nicht; denn der Paiferliche Oberfeldherr ven 
JIllyrien, Sabinianus, ein kluger und gewanbter Mann, wuſſt 
ihn mit geringer Macht im Rüden fo im Zaume zu halten 
bag er, wahrſcheinlich aus Furcht, es möchte ihm ber Ruͤckzu 
abgefchnitten werben, fich nicht über die Thermopylen e- 
wagte. Wie immer, endigte auch bier wieber der Kampf 3 

Nachtheile des Kaiſers mit einem Frieden, welcher aberm 
einen Theil von Dacien und Möflen in die Gewalt der 
gothen brachte. Im einzelnen Haufen, durchſchwaͤrmten fie 
‚von bier aus noch eine Zeit lang das Land bis vor bie 

von Byzanz; am Ende nahm aber bekanntlich auch d 

u u a wohin des voͤlke 
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‚gfringe des fünften Jahrhunderts, zum Heile des bygantint: 


fen Reihe, ja überhaupt feinen Abzug exbielt. 

Gleichwohl kann man jebenfald mit ziemlicher Gewißheit 
achnen, daß der etwa zwanzigiähtige Aufenthalt dieſer Oſt⸗ 
es im byzantiniſchen Reiche (473—493) nicht ſpurlos vor⸗ 
Umggungen if. Ramentlich leidet es Baum einen Zweifel, 
id, afer in Dacien und Möften, auch weiter füdlich, in 
ie egend von Epidamnus, Oſtgothen von dem Heere Theo⸗ 
deia zuruͤckgeblieben find, welche ſich dann ſpaͤter wahr⸗ 
Wish unter der Maſſe der übrigen Barbaren verloren haben, 
wähle bis in biefe Gegenden gelangten. 

Son weit geringerem Einfluffe auf die allmählige Umge⸗ 
hing des Bevölkerung des byzantinifchen Reiches waren 
Une Zweifel bie faft gleichzeitigen Einfälle der Vandalen ıms 
ie Genferich von Süden ber. Sie gehören in die Jahre 
%6 mb 275, und befchränkten ſich das erſte Mal auf eine 
Yenlsfe Landung an einigen Orten ber Wefllüfte von Illyrien, 
Seh und dem Peloponnes, und das zweite Mal auf eine 
me Befekung von Nikopolis im fühlichen Epirus. Die 
Sehen, welche offenbar nur auf Raub und Plünderung 
egingen, drangen zwar auch an einigen Stellen ind Innere 





W Landes ein, fchleppten eine ziemliche Menge wehrlofer Ein; 


wur als Sklaven nach ihren Schiffen und lieſſen das erſte 
Al beim Rückzug ihre Huth auf unmenfchliche Weife an der 
melädlihen Inſel Zakynthus aus; aber von einer Anfiebelung 
Mder vandalifcher Seeräuber in biefen Theilen des byzantini⸗ 
Wen Reiches findet fich nirgends eine Spur. .. 
Überhaupt koͤnnen wir. diefe Vandalenſtuͤrme und bie 
ferzöge der Oſtgothen unter Theodorich dem Großen als bie 


Unternehmungen barbarifcher Voͤlker germanifchee Her⸗ 


475° 


af gegen das oſtroͤmiſche Reich betrachten. Denm ber. fpd= 


me Raubzug des Oſtgothen Totilas gegen bie ionifhen Infeln 
ah die Weſtküſte von Achaja, um die Mitte des ſechſten 
Krhunderts, batte weiter Feine Folgen als die Verheerung 
mg Inſeln und die Plimderung einiger Küftenfläbte. Iene 
Aaliefien daher gewiflermaßen bie erſte große Epoche in ber 
dewandlungsgeſchichte der Bevoͤlkerung bed oſiroͤmiſchen Reiches. 
I iht behält das gothiſch⸗ germaniſche Element bie Vorherr⸗ 
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ſchaft, während dagegen die naͤchſte Epoche, von dem Anfang 
bes ſechſten bis um die Mitte. des achten Jahrhunderts, durd 
die Einwanderung und: Anftebelung der Slaven - charakterifir 
ift, welche in ihren Folgen von weit höherer Bebeutung war 
als die Heerzüge und Nieberlaffungen der Oft: und Weftgothei 
und 'anderer ihnen flammverwandter Voͤlker. Denn wenn aud 
von dieſen in verfchiebenen Xheilen des Reiches wirklich Colo— 
nien begruͤndet worben waren, fo gelangten fie doch nie zu 
einer fo. felbftändigen und eigenthümfichen Entwidelung, daß 
fie ſich unter den Voͤlkerſtuͤrmen, welche in fpäterer Zeit über 
das oftrömifche Reich dahinzogen, in ihrer Nationalität 
hätten erhalten Finnen. Sie gingen entweber wieber gänzlich 
unter ober loͤſten fich nach und nach fo in den alten ober ben 
neu binzugefommenen Elementen ber Bevölkerung auf, daß 
fih ihre Spuren nicht mehr mit Beſtimmtheit nachweifen 
laſſen. 

Gleichſam den Übergang aus ber gothiſchen zu ber flavis 
ſchen Epoche der Wiederbevoͤlkerung des oflrömifchen . Reiches 
bildet der Einbruch der Bulgaren über die Donau im erften 
Diertel des fechften Jahrhunderts. Im zehnten Jahre der Re 
gierung bed Kaiferd Anaflafius (501) durchſchwaͤrmte zum 
erſten Male eine Bulgarenhorde verheerend und plünbernd 
Möften und Thracien. Mehrere Jahre überließ man bie un 
gluͤcklichen Grenzprovinzen ihrer Raubluſt. Erſt als fie weiter 
in Syrien und nach ber Hauptſtadt hin vorbrangen, wurde 
ein vergeblicher Verſuch gemacht, ihren Verwäftungen Einhalt 
zu thun. Eine unglädlihe Schlacht an dem Heinen Fluſſe 
Zurta entfchted fich zu Gunſten der Bulgaren, denen man, 
nur auf die Rettung der Hauptſtadt bedacht, feitbem bie Pros 
vinzen gänzlich preis gab. Zum Schuge jener ließ damals 
Kaifer Anaftafius, noch kurz vor feinem Ende, bie lange ſtark 
befeftigte Mauer von Selymbria an der Propontis bis‘ in die 
Gegend des Fleckens Derkon am Pontus Euxinus aufführen. 
Ein Werk der fchimpflichften Feigheit, welche kaum bie ſchwuͤl⸗ 
flige Beredtſamkeit des feilen Lobredners Prokopius von Gaza 
zu bemänteln vermochte, erfüllte fie wenigftens noch einige 
Zeit ihren Zwed. Die Hauptſtadt blieb verfchont und die 


Provinzen feufzten unter der Geiffel der Barbaren. 
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Abgefehen von kleineren Raubzügen, welche ſeitdem nie 
ya aufbörten und ſich im Einzelnen natürlich nicht einmal 
miweifen laffen, wiſſen wir, daß namentlich im legten Sabre 
ver Kaiferd Anaftafius, 517, ein von diefen Bulgaren anges 
wie Boͤlkerſturm über Die weittichen Provinzen des oſtroͤmi⸗ 
Tom Reiches hereinbrach. Er traf, wie immer, vorzüglich 
Beurdenien, Syrien, Epirus, trieb die bier anfäffigen Go⸗ 
pen bis auf bie Ebenen von Theſſalien und an bie Engpäffe 


be Thermopylen, und verlor fich, nachdem er einige Zeit im 


Laube unıbergetobt hatte, emblich wieber, ohne daß wir feine 
ya, wmter dem allgemeinen Elende, genauer verfolgen 


Buhiger, ſcheint es, verging die neunjährige Regierung 
Sins J. Wenigſtens fehlt es uns in biefer Zeit (518—527) 
ya an befiimmten Nachrichten über die Voͤlkerbewegungen, 
welche wahrfcheinlich doch auch im byzantinifchen Reiche ſtatt⸗ 
faben und, an fich vielleicht von geringerer Bebeutung, den 
gohen Slaveneinbruͤchen vorhergingen, welche bie Regierung 
Ieimiond I. auch in diefer Beziehung zu einer der merkwuͤr⸗ 
"Velen — in der Geſchichte des byzantiniſchen Reiches 
gemacht hab 

Bas * Kaiſer von den Slaven, von denen man vor 
dieſer Zeit dieſſeits der Donau nur unfichere Kunde hatte, 
fiechten mochte, geht aus der Sorgfalt hervor, „mit welcher er 
2 in den erſten Jahren feiner Regierung, nicht ohne Erfolg, 
in ihren Standlagern jenſeits des Fluſſes zuruͤckzuhalten 
En Die beſten Truppen und bie tüchtigften Beldherren 
werden damals an die Donau gefchidt. Gleich im erſten 
Jahre der Regierung Juſtinians I. wollte ein Slavenheer vom 


Sanme ber Anten über den Fluß feßen, wurbe aber mit gro⸗ 


= Berlufte zuruͤckgeworfen. Ditfe Niederlage fleigerte nur 

ie Erbitterung der Barbaren, welche feitbem jebes Jahr ein- 
gie kuͤhne Haufen uͤber bie Donau ſchickten, ohne baß es ih⸗ 
nen gelungen waͤre, dieſſeits dieſes Fluſſes feſten Fuß zu faſſen. 
GR im Jahre 533° dunchbrachen fie, nach einer ungluͤcklichen 
Schlacht, welche bem Heere des Kaifer ben Untergang brachte, 
die Bollwerke, welche fie in ihren Stanblagern zuruckhalten 


felten. Anfangs befchränkten fich iedod auch ihre Raubzlige 


Binfeifen, Geld. d. oeman. Reichs I. 10 
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wohl nur auf die vwaͤrdlichſten Grenzprovinzen deb Meiches, 
auf welchen fie hei weiterem Vordringen bie beveit6 dort an: 
faͤffigen Barbaren mit ichem Jahre weiter nach Suͤden drängten. 
- Die Jahre 540 und 544 werben nemenklich als bie Zeit 
bezeichnet, wa bie Berwäftungäplge ber Slaben, welche Ihe 
lopius wit den «llgenainen Narun der Hunnen belegt, eine: 
geößene Ausdehnung und einen hoͤchſt vernichtenden Charakter 
befamen. In mehresen Horden durchſtreiften fie, mit andern 
Barbaren vereint, Damals nicht nur Illyrien, Möflen und. 
Thracien nach allen Richtungen bis unter bie Mauern der. 
Hauptflabt, fanden ewneichten auch das füdliche Macedonien, 
wo Kaflandria in ihre Gewalt fiel, festen aus Europa nach 
Afien über, fiden in Theſſalien ein, umgingen die Thermopy⸗ 
len auf den unwegſamen Pfahen bed Stagebirges und fanden 
erft am dem, wie es ſcheint, noch gut vertheibigten Verſchan⸗ 
zungen bes Iſthuus nachdruͤcklichen Widerfianb, Entſetzlich iR 
dad Gemälde, welches uns Profopiud von ihren Verherrungen, 
und von den Grauſamkeiten entwirft, welche fie em den wehr⸗ 
Iofen Einwohnern verhbten, Die Zahl der ungluͤcklichen Land⸗ 
bewohner, byzantinifche Hellenen ader im fruͤherer Zeit bereitd 
angefiedelte Barbaren, welche als Sclaven mit nach ihren 


| Standlagern jenſeits ber Donau gefchleppt wurben, wird allein 


auf hunbertundzwanzigtaufenb Köpfe augegeben. 

Um dergleichen Unheil für Die Zukunft vorzubeugen und 
den Barbaren einen bleibenden Damm entgegenzufehen, ließ 
Kaifer Yuftinton wahrfcheintich um biefe Zeit jene dreifache Be 
feſtigungslinie anlegen, welche ſich von Welten nach Ofen 
durch den ganzen europaͤiſchen Theil des Reiches zog. Die 
erfie und noͤrdlichſte Feſtungsreihe liegt von Singidon auf 
längs der Donau bis zum ſchwarzen Meere bin und berüͤhrte 
ala Hauptpuncte z. B. die neubefefligten Stäbte Wiminacium, 
und Ratiaria; eine zweite Dauptlinie zog fich durch Dardanien 
und Möfien am Haͤmuagebirge bin und verband bie gleichfall 


neubefeſtigten Städte Ulpianq. Taureſtum, Germana und Ges 


dica; und endlich erſtreckte ſich von Epirus aus über Macches 
nien und Thracien eine brikte Reihe Feſtungen, welche mit bel 
neuen Bollwerten am tbyacifchen Gherſoned und den befeſtigten 
Küftenfädten an der Propontiß, wie Rhaͤdeſtus Heraklea ımd 


\ 
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 Cehmbria, bis zur langen Mauer bed Anaſtaſtus, die auch 
ut nenen Werken verfehen wurde, sine vollklonnnene Schutz⸗ 
weh für die füblicheren Provinzen und bie Hauptſtadt bildete. 
Werdieb wurde das zwifchen biefen Linien gelegene Land noch 
men unzähligen Menge Kaftelle und befeftigter Hochwach⸗ 
Invefehen, und weiter füblich, nach Hellas Hin, erhoben fich 
hen Trümmern der alten Schutzwerke nad) und nad auch 
Be eine Menge neubefefligter Staͤdte und Vertheldigungs⸗ 
weh, Ramentlich genannt werben Juſtinianopolis auf ber 
m Ex von Kaſtoria gelegenen Infel, die Feſtungswerke an den 
Gplim von Heraklea, dem Haupteingange aus Illyrien 
ud m nördlichen Hellas, die theffalifhen Städte Gomphi, 
Seife, Pharſalos, Metropolis, Trikala, Demetrias, Theba 
a ſ. w, dann bie Thermopylen und bie meiſten diesſeits der⸗ 
Allen gelegenen althelleniſchen Staͤdte, Platäd, Theben, Athen, 
Saat, und endlich der Iſthnus, weicher eine neue Haupt⸗ 
Manz mit Kaflellen und Wachtthuͤrmen erhielt. 

Alkin mit der Anlage aller dieſer Feſtungowerke, weldye natkrs 
¶ viel Zeit erfoderte, zum Theil wohl auch nur beabfichtigt wurde, 
qae je zur Auöflihrung zu kommen, war im Grunde wenig 
women, fo lange es an Geld und Mannfchaft zur Herflellung 
ine regelmäßigen Wertheidigungsfoftems fehlte. Run wiffen 
We ja aber, daß um biefelbe Zeit der kaiſerliche Schag und 
ke fo ſchon gefchwächte Bevoͤlkerung des Meiches auch noch 
wibglich von den ewigen Kriegen in Often und Welten, in 
ofen und Stalien, in Anfpruch genommen wurbes unb wie 
her um die Bernannung der angegebenen Beflungslinien 
Röen mochte, können wir aus ber einzigen, von Prokopius 
wrhdtich angefhhrten Thatſache fchliefien, daß das willig . 
Warmte Griechenland bie zweitaufend Dann, bie zur Verthei⸗ 
Wang der Thermopylen gebraucht wurden, felbft aufbringen 
u zu ihrer Beſoldung umb ihrem’ Unterhalte Die Thecter⸗ 
(er und die wenigen andern Staatseinkünfte, welche man 
nd von ters her der Provinz Achaja und einigen früher 
wn den Kaiſern befonders beguͤnſtigten Staͤdten gelaffen 
heite, fortan an den Faiferlichen Schat liefern muffte. 

So weit wir nachkommen können, wurden wahrfcheinlich 
© nur die Donamübergänge buch hinlängliche Beſatzungen 
| Ä 10 * | 
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fo viel wie möglich gedeckt. Die Bertheidigung "der "Binnen 
feftungen und der mit ihnen in Verbindung flehenden Gebirge 


ſchanzen an ben Engpäflen ward dagegen jedenfalls, wie in 


Griechenland, fo auch in den nörblicheren Provinzen, ber 
Hauptfache nad den Einwohnern - und dem zu- ungeorbneten 
Haufen zufammengelaufenen Landvolk überlafien. Und was 
damals von bdiefen zu erwarten war, Tann man leicht denken, 
wenn man fich.erinmert, daß ben Barbaren, welde in vielen 
Gegenden fchon die Hälfte der Bevölkerung niedergemacht und 
mit ſich fortgefehleppt hatten, jene furchtbare Peſt auf bem 
Fuße folgte, welche zwei und funfzig Sabre lang über den 
Erdkreis ging und zu Gonftantinopel über zwei Drittel, in 
den Provinzen die Hälfte der noch übrigen Bevölkerung hin⸗ 
weggerafft haben fol. Dazu kamen dann ferner noch andere 
Landplagen, wie namentlich im Jahre 551 ein furchtbares 
Erdbeben, welches vorzüglich in Griechenland große Verheerun⸗ 
gen anrichtete und einer. Menge-Menfchen dad Leben koſtete, 
eine nicht minder furchtbare UÜberſchwemmung durch den Aus⸗ 
tritt des Meered auf der Grenzſcheide zwifchen Theſſalien und 
Böotten, und andere Unfälle in andern Gegenden, welche bie 
birfflofen Einwohner mehr noch moralifh als materiell zu 
Grunde richteten. 

Auch kann man. in Wahrheit kaum annehmen, baß dieſe 
unvertheibigten Feſtungswerke des Kaiferd Juſtinian ben Deere 
zögen der Slaven itgend Einhalt gethan hätten. Schon im 
Jahre 546 finden ‚wir fie wieder in Thracien; zwei Sabre 
ſpaͤter durchſtreifen fie Syrien bis vor bie Thore von Epi⸗ 
damnus; 550 dringen: fie bereits bis an die Suͤdkuͤſte var 
Thracien. vor, befegen Toperos, die erſte thracifche Seeſtadt, 
zwölf Tagereiſen von. Conſtantinopel, und verlaffen "ed nicht 
eher wieder, als bis, fie die ganze männliche Bevoͤlkerung nie 
bergemegelt und. Srauen und Kinder in Ketten und Banden 
gefehlagen haben,. um. fie mit: fich. fortzufchleppen nach ihrer 
Heimath, und im naͤchſten Jahre -erfcheinen fie, von Theſſalo⸗ 
nike zuruͤckgeſchreckt, vor der langen. Mauer, wo damals aller 
dings noch, ein gute Befagungbrorps unterhalten wurbe, wel 
ches fie mit bedeutendem Verluſte zuxuͤckſchlug.  Angefiebelt 
baben fie fich damals dieſſeits der Donau wohl noch nirgends 
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dem das ganze Land; welches [fe virchzogen hatten, konntte 
inam nichts bieten, als zerſtoͤrte Städte und Doͤrfer, in Truͤm⸗ 
mem zerfallene Feſtungẽwerke und seirnhflete‘ Felder, welche 
badies noch, wie Prokopius ausdruͤcklich bemerkt, durch die 
hefenweife umherliegenden Leichen ber erſ —— Einwehnt 
we und breit verpeſtet wurden. 

Nichts deſto weniger erneuerten ſich die Einfäe der Sa 
va mit jedem Jahre, ud fie wurden fogar immer gefährlicher; 
wil fie mit, den Einbruͤchen anderer Barbaren in’planmäßiger 
or auch blos zufaͤlliger Verbindung. ſtanden. &o leidet es 
8 kaum einen’ Zweifel, Daß ber bben bereits erwaͤhnte An⸗ 
gif des Gothenfinſten Totilas auf Griechenland, welcher if 
Die Zeit faͤlt, im Folge eines Ubereinkommens mit den Sla⸗ 
vei ſtattfand, welche gleichzeitig durch das Geblet der Gepiden 
gm, um von Norden her durch Illyrien, Dardanien und 
Eros in Hellas einzubringen. Etwas fpdter, im Jahre 558, 
ielm die Werheerungen der Slaven 'in den’ Domauptovinzei 
sit dem ‚Hunnenflurm unter Zaber⸗Khan jufammen, welcher 
hin drei Abtheilungen nach Hellas, gegeti den thracifchenl 
Cherſones und auf die Hauptſtadt los wandte, überall’ aber 
ach gluͤcklich abgefchlagen wurde und folglich Feinen bleibendeti 
Cuflug auf die Wiederbeboͤſkerung des veroͤdeten Reiches hatten: 

Noch im legten Jahre des Kaiſers Suflintan, 565, be 
game die Reibungen mit-bdben Avaren, welche unter feinem 
Lachfolger, Juſtin I., ſchon zu bimtiger Fehde und einem 
ſcwachvollen Bergleiche führten, demzufolge: dieſe Barbaren, 
dd Bımdesgenoffen- des Kaifers, ein Jahrgeld von achtzigtau: 
ſend Goldſtuͤcken erhielten. Sie follten: dafür die Slaven an 
der untern Donau im Zaume halten, ind im Vertrauen auf 
Ve treue Erflflung diefer Bedingung von ihrer Seite, beging 
der Kaiſer fogar ben Fehler, daß er die fo fchon ſchwachen 
Beſahungen in ben :Donaufeftungen noch uni Vieles vermine 


bete. Die Folge davon war, daß, während die Avaren ihre . 


Vaffen nach Weſten wandten, im Jahre 578 abermals eine 
Slavenhorde, angeblich hundertaufend Köpfe ſtark, über die 
Donau ſetzte, fi dann in mehreren Haufen über Möflen, 

«in und Macedonien zerfiveute, nirgends ernſten Wider: 
kad fand, und ſelbſt in Hellas eindrang, ohne daß wir jedoch 
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genau nachweiſen koͤnnten, bis wie weit fie wirklich gekommen 
fein mag. Der Kaifer wanbte ſich, während fie noch im Reiche 
umbertobten, am Ende doch nochmals um Hülfe an bie Avaren. 
Anftatt daß biefe aber, wie der Kaifer erwartet haben mochte, 
die Slaven wieder aud dem Reiche hätten vertreiben follen, 
fielen fie lieber in die unterbefien faft Ieer ſtehenden Dörfer und 
Weiler dee Slaven jenfelt3 der Donau ein, zerftörten fie groͤß⸗ 
tentheils mit Feuer und Schwert,, werwüfleten weit und breit 
das bebauete Land und Eehrten, mit Beute beladen, ſogleich 
wieber nach ihrer Helmath zurüd. Erſt auf dem Heimweg 
trafen fie, wie fich vermuthen läßt, mit einer Abtheilung der 
aus Süden zuruͤckkehrenden Slaven zufammen, fehlugen fie 
und befteieten bie in ihrem Gefolge befindlichen Gefangenen, 
welche fie aus dem byzantinifchen Reiche mit ſich über die Dos 
nau führen wollten. 

Im Übrigen fehlen uns über das Schidfal der Slaven, 
welche unterbefien noch in den ſuͤdlicheren Theilen des Reiches 
verweilt haben muͤſſen, alle beflimmteren Nachrichten. Bahr: 
fiheinlich iſt es jedoch, daß ein großer Theil berfelben, nachdem 
fih einmal dad Hauptheer aufgelöft hatte, in den menſchen⸗ 
leeren Gegenden des byzantiniſchen Reiches zuruͤckgeblieben iſt, 
und folglich kann man wohl im Allgemeinen mit ziemlicher Ge⸗ 
wißheit annehmen, daß die erſten ſiaviſchen Niederlaſſungen in 
den Suͤd⸗Donauprovinzen bis nach Griechenland hin in dieſe 
Zeit gehören mögen, obgleich fich hieruͤber im Einzelnen noch 
nichts feftfegen laͤſſt. Denn diefe aͤlteſte Anfiedelung der Sla⸗ 
ven gefchah jebenfalls unbemerkt und machte fich in ihrem Ein- 
fluffe auf die Umgeftaltung ber Bevoͤllerung und der Territo⸗ 
sialverhältniffe exft dann geltend, als fich ihr Anfang und ihre 
allmaͤlige Entwidelung ſchon nicht mehr mit hiſtoriſcher Ge 
nauigkeit nachweilen ließ. Feſtigkeit und einen bleibenderen 
Charakter befam fie ohne Zweifel erſt in ſpaͤterer Zeit, ald 
newe Slavenhorden in das Reich einbrachen und ſich neben 
ihren von biefer Zeit ber angefievelten Stammgenoffen - bet 
mifch niederlieffen. ; 

Den erfien Anftoß zu neuen Slaveneinbruͤchen gab dei 
gewaltige Khan der Avaren, welcher ſich, umter beſtaͤndiger 
Haͤndeln mit dem Hofe zu Gonftantinopel, noch zur Zeit 


> 
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Balns Yiberins, ta-Dapee 533, In dal VBeſig ver Greigeſtuug 
Grimme fegbe, daun gie in den etſten Jahren Ber Reglerung 
vs Kelſers Maurieius im unmaͤßige Erhoͤhung des ihm zuge⸗ 
ſaven Aributd verlangte und, de dleſe Acht gleich gewaͤhrt 
nude, his Beine die zunaͤchſt gelegenen Donaufeftuitgen bes 


ke Da verſtanb ſich endlid, werk Felt anderer Answeg mehr 


wu war, der Kalfer zu der verlangken Erhöhung drs Iris 
kon achtzig⸗ bis auf hunderttaufend Golbſtucken. Leider 
m de darutt noch: wicht: einmal Die Ruhe des Reiches und 
vu ſachliche Geſinnmig des; Avaren⸗ Khans erkauft. Dem 
we cu ſelbſr, ſcheinbar ruhig, mit ſeinen Horben an ber 
Dane wrilte, trieb er dieder unzaͤhlige Haufen Slaven über 
du Ruß, welche Moͤſien und Thracien bis zur langen Mauer 
16 ſuins durchſchwarmnen und nicht ohıre Mühe zurtic 
teuorfen wurden. Er ſelbſt aber ruͤckte kurz darauf nach ber 
wien Donau vor, nahm die dort befindlichen, fchlecht vers 
tebigten Feſtungen Rautiarka, Bononia, Acys, Doroſtylum, 
Gl, Martianoßolis md Tropaͤum in Beſitz, und traf 
von hier aus ſelbſt mit den von der Donau noch weit entfernt 


ehenden Slavenſtaͤmmen im hoben Norden in Verbindung, 


u fie zun Einfalle in bas Reich der Romaͤet zu bewegen. 
Vahrſcheĩnlich hatten jedoch feine Bemichungen in biefer 


Beichumg wur. zum: Theil den gewuͤnſchten Erfolg. Denn ſo 


wi wie mit geſchichtlicher Gewißheit nachkommen koͤnnen, 
Wh zunächft: noch die Bewegung unter den Slaven auf die 
inume beſchranke welche ſich in dem Provinzen am linken 
te der Dinar niedergelaffer hatlen und von hier aus oft: 
Wat an ben Kuͤſten bes ſchwarzen Meeres fügen. Sie ware 
sliten Theils ſchon Bern: Hoaven-Khaw unterthan, und folgten 
her ſanem Aufrufe wielleicht mehr gezwungen als freiwillig. 
Inh brachen fie nach Diefer Zeit fafl immer im Vereine mit 
ver Aaren über die untere Donau ind Reich ein, während 
fe weiter hinauf, in ber Gegend von Singidon und Sirmium, 
Riem: Waren gebraucht wurden, Schiffe zu zimmern, auf 


582 


vechen dann bie Horben: des Khans, Slaven und Avaren, aber 


Dencin and die Save ſetzten. 


Das Drängen dieſer Barbaren nach den Suͤdlaͤndern hat 


niche mehr aufgehört, es laͤſſt fich aber in feinen ver- 


590 
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fehiebenen Richtungen, fo wie in feinen naͤchſten Folgen, au 
Mangel an Nachrichten, welche Niemand. zu geben im Stantı 
gewefen wäre, nicht genau verfolgen. Eine, Haupteichtung 
biefes Voͤlkerſtammes ging nach der Hauptflabt hin; er brad 
ſich aber in der Regel entweder ſchon an den Mauern einige 
noch gut befefligten Provinzialftäbte oder an den. Bollwerker 


der Hauptſtadt, und ergoß ſich dann von da aus in mehrern 


Armen über die weftlichen Provinzen. Thracien, Macedonien 
Illyrien, Epirus, Theſſalien wurden davon, wie immer, am 
haͤufigſten uͤberſchwemmt; meiſtens hatten dieſe Uberſchwen⸗ 
mungen nur einen vernichtenden Einfluß; in einigen Faͤllen, 
ſcheint es, wirkten ſie aber auch ſchon befruchtend auf das ep 
ſchoͤpfte Land. Denn an mehrern Stellen finden wir, nach⸗ 
dem in dem ewigen Fluthen von Norden her ein Stillſtand 
eingetreten iſt, an ber Stelle der alten Einwohner neue Ans 
fiedler vorzüglich flavifhen Stammes, welche Die Waffen ab- 
gelegt haben, friedlich neben den Reſten der alten Bevoͤlkerung 
wohnen, fih nach und nach mit ihnen mifchen, Dörfer anles 
gen, die veröbeten Städte wieder bevälkern, das Land bebauen 
und Gewerbe treiben. 

Die erſte entfcheidende Periode für dieſe burchgreifende An⸗ 
fiedelung der Slaven auf dem Boden des byzantiniſchen Reichs 
war ohne Zweifel die Zeit von dem letzten Jahrzehend des ſechs⸗ 
ten bis um bie Mitte des fiebenten Jahrhunderts. Dan hat 
Grund anzunehmen, daß ſchon um das Jahr 590 einzelne 
Stavenhorben bis nad) Hellas vordrangen, dann ben Iſthmus 
uͤberſchritten und ſich in den menſchenleeren Gegenden des Pe 
loponnes niederlieſſen, ohne daß die Erſcheinung an ſich be⸗ 
merkt wurde und von Seiten der Kaiſer oder der alten Ein⸗ 
wohner Widerſtand veranlaſſt haͤtte. Denn wahrſcheinlich ge⸗ 
ſchahen auch dieſe Anfiedelungen nicht, wie man nach einigen 
unbeftimmten Andeutungen der Quellen glayben möchte, in 
Folge Alles vernichtender Einbrüche auf gewaltfame Weiſe, 
fondern mehr auf friedlichen Wege durch einzelne Nieberlafluns 
gen, zu denen mit bee Zeit andere hinzufamen, bis am Ende 
die von Jahr zu Jahr wachfende Macht bed eingewanberten 
Stammes zu Reibungen, Fehde und Krieg mit ben Eingebore 
nen führte. Namentlich feheint dies der Entwidelungsgang 
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be flavifchen Niederlaffungen in den füdlicheren Provinzen bes 
Bas, im Peloponnes und einigen Lanbftrichen des nördlichen 
Hab, geweien zu fein. Denn während in ben nörblicheren 
Knien die Fortdauer des Barbarenkrieges der Feſtſetzung 
u Saben noch immer große Hinderniſſe in den Weg legte, 

gan im Süden, welcher von jenem Kriege wenig oder gar 
uüit nehr berührt wurde, die Umwandelung der Bevoͤlkerung 
aa: Zerritorialverhältniffe seit ſchneller eine beftimmte 
Sltung, welche ſich in den verfchiedenen Phafen ihres Wer⸗ 
den freilich nicht genau verfolgen laͤſſt. Fuͤr den Peloponnes 
Ri ihr Anfang mit ziemlicher Gewißheit an das Ende 
We ſchoten Jahrhunderts fegen, obgleich ihre völlige Ausbil: 
Bag af in das achte und neunte Jahrhundert gehört, we 
u im Slavenkriege antrefferr, welche, nachdem die Halbinfel 
hen länger als zwei Sahrhunderte vom Reiche fo gut. wie 
DM Isögerifien gewefen war, am Ende body ihre Wiederver⸗ 
gung mit bemfelben zur Folge hatten. 

Bevor man jedoch dazu gelangte, fanden, wie wir fos 
dad fehen werben, roch andere weit bebeutendere Einbrüche 
ie Slaven ftatt, deren Folgen uns in die hier nur leicht bes 
ritcien Verhältniffe eine weit klarere und beſtimmtere Einficht 
alien. Bis zu Ende des fechöten Jahrhunderts ſetzte Bas 
in⸗Khan feine Einfälle in das Reich faft ununterbrochen fort, 
um, während er auf ber einen Seite in Dalmatien eindrang, 
af der andern Drizipara in Thracien ein, belagerte Tomi am 
Yatıs Eurinus und bedrohete fchon die Hauptflabt, als uns 
ir fiinen Truppen eine verheerende Seuche ausbrach, welche 
da den Muth benahm und ben beften Theil feiner Streits 
hilfe entzog. Kaifer Mauricius benutte den guͤnſtigen Augen- 
WE zum Ahfchluffe eined Friedens, dem zufolge ber Avarens 
Shen, freilich gegen eine abermalige Erhöhung des Tribute, 
Rh dazu verftand, uͤber die Donau zuruͤckzugehen, welche fortan 
demals die Grenze bed Reiches im Norden bilden follte. Bon 
Mikhen ober avariſchen Nieberlaffungen innerhalb des byzan⸗ 
tniſchen Beiches dieſſeits der Donau iſt bei diefem Frieden, 
Bekher im Jahre 600 abgeſchloſſen wurde, gar nicht die Rede; 
& wurde im Gegentheil bem Kaifer ausdruͤcklich die Erlaubniß 
Alheilt, ſo oft es ihm gut dimke, die Slaven jenſeits des 
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Stromes zu befriegn und mit Heereomacht in ihr Gebiet: eh 
gudringen ; bern dieſe Slaven, weiche as ber eben ag 
faßen, hatten an diefem Friedensſchluß keinen heil D 
Kaifer machte von diefer Freiheit Gebrauch, Heß bie an ver dom 
ſtehenden Legionen gleich in den erſten Jahren bes flebenten Jah 
hunderts mehre Male über: ven Fluß ſetzen, befämpfte hier d 
Staven und die ihnen zunaͤchſt wohnenden Gepiden zit Gh: 
gerieth aber eben beöhalb wieder mit bew Avaren in Haͤnde 
weldye ihn, in Folge einer Meuteret anter feinen eigenen * 
pen, zum Ruͤckzug uͤber die Donau zwangen. 


Je weniger dann unter Kaiſer Phokas, deſſen verhäng 
nißvolle Regierung wie ein Fluch auf dem Reiche laſtete, b 
den ewigen Kriegen in Afien, welche die ganze bewaffne! 
Macht In Anfpruch nahmen. und in kurzer Zeit zum größte 
Theile aufrieben,, an die Wiederherftellung eined regelmäßige 


Vertheidigungsſyſtems an der Donau zu denken war, def 


wahrfcheinlicher iſt es, daß damals wieder ganze Scharen vo 
Slaven und Avaren ber die Donau fegten and fich ungehinde 
in den weſtlichſten Landſtrichen des Reiches, wie namentlich i 
Dalmatien bis in die Gegend von Dyrrhachium, niederlieſſe 
Denn als bald darauf, unter Kaiſer Heraklius, ein groß 
Theil diefed Küftenlandes von ben Chroaten und Serviern bı 
fest wurde, finden ſich hier bereits avariſche Colonien, bere 
Einwanderung fi ſich nicht füglich in frühere Zeit fegen fallt, d 

der im Jahre 600 abgeſchloſſene Friede, wie gefagt, die Di 


nau ald Gtenzfcheide zwifchen diefen Barbaren und deni Dr 


zantinifchen Reiche feſtgeſetzt hatte, 


Auch noch im dew erften funfzehn. Juhren der Region 
bes Kaiferd Heraklius wirb ber Avarenzuͤge, bei welchen .& 
Staven immer gleich mit inbegriffen find, häufig. gedach 
Nur von Zeit zu Zeit unterbvach fie ein umficherer Friebe, I 


doch rieb ſich, wie es fcheint, auch das Averenwolk in Don.ew 


gen Kriegen nach and: nach auf. Denn nachdem Der gewaltig 
Khan berfelben im Iahre 626 mit feiner ganzen Macht nu 
einen vergeblichen Angriff auf Sonftantinopel verſucht hatt 
verliert fih am Ende feine Macht und fen Name unter bei 
wachfenden Einfluffe ver Slaven ımd Bulgaren, welche ın 
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"lee Beit immer mehr als bie mächtigfien Beinde und Bun 
"Ihyenefien bed Kaifers hervortreten. 

Deun in diefe Zeit gehören wahrfcheinlich auch die erſten 
ut willigen, in Kolge feindlicher Einfälle bewirkten, fondern 
Haken und von Kaiſer Heraklius felbft vertragsmaͤßig zu⸗ 
mieen Nieberlaffungen flavifcher Voͤlkerſtaͤnme auf dem 
Lak des byzantiniſchen Meiches. Nach urkundlichen Berich- 
inne glaubwuͤrdigen Schriftfiellers, des Gonftantin Por 
Aamenitus, trat nämlich damals Kaifer Deraltiud mit dem 
uch jeſeits des Karpathengebirges weilenden heidniſchen Sla⸗ 
veieane ber Chroaten in Verbindung und verſprach ihnen 
Viate in Dalmatien, wenn fie ſich anheiſchig machen woll⸗ 
ka, die dort noch anfäffigen Avaren entweder zu vertreiben 
dr zu unterwerfen. Wenigſtens ein heil dieſer Chroaten 
Ale der Auffoberung bed Kaiſers, brang ohne Hinderniß in 

in ein, ermordete, . vertrieb ober unterwarf in einem 
ichthrigen Vernichtungskriege die bort heimiſchen Avaren und 
mite fich zum Herrn bed Landes, ſcheinbar unter der Bot: 
igteit des Kaiſers von Byzanz. 

Anfangs ſollen fie, wie in ihrer Heimath jenſeits bes 
Baptien, fo auch in Dalmatien unter ber Herrſchaft von 
am Kürten geſtanden haben, welche wahrſcheinlich, ba fie 
abe Quellen als fränkifche Fuͤrſten bezeichnet werden, ihrem 
Same nicht angehörten. Bald aber erhoben fie fich gegen 
Ki, alämpften ſich in einer ficbenjährigen Fehde ihre Frei⸗ 
ki, nahmen, von zömifchen Geiftlichen belehrt, das Ghriften- 
Km on, theitten im Geiſte der heimifchen Stammpverfaffung 
I ganze Land in elf Zupanien, d. b. von Stammhaͤuptern 
vmaltete Diftricte, wandten fih, nachbem fie bet der Zaufe 
im heiligen Stuhle zu Rom dad Geluͤbde gethan hatten, nie. 
wfcchelb ihres Gebietes Krieg zu führen, frieblihem Gewerbe 
Rn, legten Städte und Dörfer an, trieben Kuͤſtenhandel, ges 
lagen zu Reichthum und Macht und behaupteten lange Zeit 
dee Seibflänbigkeit gegen bie aus Dflen vorbringenden Bul⸗ 
gem. Häufige Fehden tm Innern bes Landes waren bie 

Beranlaffung zum Verfall ihrer Macht und ihres Wohl⸗ 
‚ weicher in fpätere Zeiten gehört. 
Ungefähr in diefelbe Zeit, wo fich. die Ehroaten in Dal- 
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matien niederlleſſen, fällt auch die Einmanderung ber Sewie 
in das byzantinifche Reich. Ste waren im Heimathlande Grenz 
nachbarn der Ehroaten geweſen, und follen durch eine Erbtheilun 
im Herrſcherſtamme zur Hälfte zur Auswanderung.genöthiget wer 
den fein. Sie bauten. deshalb den Kaiſer Heraklius um Wohn 
fige im byzantinifchen Reihe und erhielten zuvoͤrderſt einig 
menfchenleere Landftriche in der -Umgegend von Theſſalonike 
Hier weilten fle jedoch nur kurze Zeit, baten’ ben Kaifer noch 
mals um Wohnfige in einer andern Gegend; und fegten fid 
endlih in dem von ben Avaren gleichfalls ganz. verwäfleten 
Landftriche feft, welcher ‚ ſuͤblich von bem ben: Chroaten ange 
wiefenen Gebiete, einen Theil von Dalmatien; Dardanien, I 
Igrien und. Obermöften bis.an:'die Grenzen von Epirus bi 
umfaffte, und feitden den Ramen Servien erhielt. . Wir fin 
ven fie bier fpdter , unter, den verfchiedenen Diftricten entnom 
menen Namen, ald Zachlumiten, Zerbuniaten, Kanaliten, Die 
eletianer und Paganen wieder; fie: laffen fi) , wie bie Chroa 
ten, wenigſtens zum Theil durch roͤmiſche Miſſlonare taufen 
erkennen zwar bie Oberherrſchaft des Kaiſers von Byzanz den 
Namen nach an, machen ſich aber bald frei und bewahren ihr 
Selbſtaͤndigkeit bis zur Zeit, wo ſich zu dem Andrange da 
Bulgaren von auffen Zwietradht und blutige Fehde unter bem 
Herrſcherſtamme im Innern gefelite. | 
So wurde alfo unter Kalter Herallius nah und n 
alles Land längs ber Drase, Save und Donau und. längs dei 
Küfte des abriatifchen Meeres von ben Nords’ und Weſtgren⸗ 
zen von Daoien, Matebonien und Neu:Epirus bis hinauf nad) 
Iſtrien flavinifirt.. Nur die bebeutenderen dalmatiſchen Ger 
ftädte, Ragufa, Xspalathus, Tetrangurium, Diabora, Arba, 
Bella und Dpfara, blieben dem, Kaiſer von Byzanz noch um 
terthan, unb wurden erſt fpäter, zur Beit bes Kaiferd Baſilius 
- des Macebonierd, den. Slaven. zinöpflichtig. Im Süden bilde 
ten baber jeßt die nörblichen Hochgebirge von Epirus, Theile 
lien, Macebonien und XThracien. der Hauptfache nach bie na 
türliche Grenze biefer ſlaviſchen Nieberlaffungen, welde ſich 
nach Dften- bin bald barauf auch über Dacia Ripenſis und 
Niebermöfien erſtreckten, wo ſich zur Zeit des großen, Bulga 
reneinbruchs, unter Kaifer Gonftantin Pogonatus, im Jahre 


\ 
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8, eine ganz Tlavifche Bevoͤlkerung unter dent Namen ber 
ſichen Slavenſtaͤmme befand. Nur einzelne zerſtreute fervifche 
Weberlaffungen finden fich feit dieſer Zeit auch fchon im noͤrd⸗ 
er Zhefjalien, wohin die Servier, während ihres Aufent 
Ye bei Theſſalonike, einen Streifzug unternommen hatten. 

Die Rube, welche der Seflfegung dieſer Slaven im by⸗ 
mlikhen Reiche folgte, laͤſſt und über ihre Alteften Schick⸗ 
fale in ziemlicher Ungewißpeit. Erft ald das bei dem Wachds 
Kun ihrer Macht nur natürliche Verlangen nach Erweiterung 
iees Gebietes gegen Süden hin neue Reibungen mit den Kais 
fern zu Sonftantinopel zur Folge hatte, erhalten wir einige 
ide Adeutungen über ihr Verhaͤltniß zum byzantinifchen 
Aiche Kaifer Conſtans IL. war, fo viel wir wiſſen, ber erfle 


Safer, der fie im Jahre 657 mit Gluͤck befämpfte, und es 


wände gegen fie vielleicht nicht einmal etwas audgerichtet haben, 
wenn ihre Kraft nicht zugleich auch durch die von Norden ber 
whringenden Bulgaren in Anfpruch genommen und gelähmt 
werden wäre. Denn jedenfalls hatten die Händel mit ben 
Beigaren, voelche unter Kaifer Gonftantin Pogonatus, im Jahre 
@8, den erften bebeutenden Bulgarenflurm berbeiführten, ſchon 
um Dıfe Zeit begonnen. 

Auch in dem genannten Sahre traf die Bulgarennoth vor 
Wem die der unten Donau zumächfi wohnenden Slaven⸗ 
Hume. Es gelang zwar dem Kaifer, die Bulgaren, nachdem 
fie bereitö über die Donau: gefegt und tief ind Land eingebruns 
gr waren, nochmals über den Fluß zuruͤckzudraͤngen; allein 
die meiſtens aus barbarifhen Miethfoldaten beftehenden Legios 
um konnten Teinen dauernden Widerſtand mehr leiſten. Ein 
Iiimer UÜberfall des kaiſerlichen Lagers am linken Ufer ber 
Denau bahnte ben Bulgaren den Weg ind Reich. Die bys 
autinifhen Truppen wurben in aufgelöfter Flucht uͤber bie 
Donau zurüdgemworfen; bie Horden der Bulgaren folgten ihnen 
af dem Zuße, fielen in die fehlecht vertheibigten byzantinifchen 


Denaufeflungen ein, zerftörten weit und breit Städte, Dörfer 


md Weiler, unterwarfen bie zunaͤchſt wohnenden wehrlofen 
Glavenflänmme , und deckten ihre Eroberungen, noch ehe nur 
ww Geiten der Byzantiner an Wiberfland zu denken war, 
weich gegen die Avaren und fühlich gegen das byzantinifche 
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Rech durch die Anlage von bulgariihen Marken, zu dere 
Bertheibigung befonders die fo eben erſt unterworfenen Slave 
gebraucht wurden. Ein fchimpflicher Friede, welchen der Kaifı 
gleich darauf erſt noch durch einen ſchweren Zribut erlauft 
ließ die Bulgaren in ungeflörtem Beſitze des eroberten Lanl 
ſtriches, welcher fich zwifchen ber Donau und dem Haͤmusg 
biege über Niedermöfien und Skythien hinzog und bald baras 
den Namen Bulgaria erhielt. 

Mit diefer Anſiedelung ber Bulgaren dieſſeits der Donau 
welche einen anfehnlihen Theil des Neiches auf alle Zeiten de 
Herrfchaft des Kaifers von Byzanz entzog, beginmt eine drit! 
Epoche in der Verwandlungsgeſchichte der Bevoͤlkerung um 


der Territoxialverhältmiffe des byzantinifchen Meiches, obglek 


die Wanderungen und Niederlaffungen ber Slaven, welde wi 
oben. ald das enticheibende Merkmal ber zweiten Epoche bezeid 
net haben, um diefe Zeit noch nicht beendiget waren. Der 
gleich in den erſten Iahren feiner Regierung finden wir Kaiſt 
Auftintan II,, mit dem Beinamen Rhinotmetus (686 und 687 
wieber im Kriege mit fehr zahlreichen Slavenſtaͤmmen, meld 
wahrfcheintich zur Zeit feines ſchwachen Vaters, von den Bul 
garen bebrängt, ungehindert bis in die Gegend von Theſſale 
nike vorgeruͤkt waren. Diefes Mal waren vie kaiſerliche 
Waffen, wider Erwarten und Gewohnheit, fiegreih. Alle Sk 
von in biefee Gegend wurben entweder mit Gewalt unterwor 
fen ober erfannten bie Oberherrfchaft ded Kaifers freiwillig an 
Der größte Theil derfelben, angeblich 30,000 Köpfe waffen 
fähiger Mannfchaft, wurde auf Befehl des Kaiſers aus Eu 
ropa nach Afien uͤberfiedelt, und erhielt Wohnſitze in den 
bereits fehr entvoͤlkerten Thema Obſequium, wo fie gleichſan 
die Vorhut gegen die aus Oſten borbringenben Araber bilden 
ſollten. Der kleinere Theil dagegen blieb in Macedonien, wurd 
aber weiter noͤrdlich in dem Gebirgslande des Strymon ange 
fledelt, um die von hier aus nach Thracien führenden Engpäfl 
zu vertheibigen. 

Dies ift auf lange Zeit hin bie einzige beftimmte That 
ſache, welche wir über die Nieberlaffungen der Slaven im — 
zantiniſchen Reiche erfahren. Unter den Misgeſchicken, welch 
daB Weich in ben nächften fünfzig Jahren trafen, wie PR 
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 Mipaflurm, Keperverfolgung und Saracenenkrieg, wurden die 
Bewegungen unter ben in ben nördlichen Grenzlaͤndern aufäfs 
Ion Slaven ımb Bulgaren gar nicht bemerkt oder unbeachtet 
wien. Wahrfcheinlid) waren aber die im Flußgebiet bed 
Ginmmon angefiebeiten Slaven durch die Bulgaren fchon fricher 
Wlimen Abtheilungen wieder nad Suͤden hingebrängt wor⸗ 
w als gegen die Mitte des achten Jabrhunderis, angeblich 









ie ſichsten Sabre der verhaͤngnißvollen Regierung des Kaiſers 


Genfsutin Kopronymns (746747), ein neuer großer Sla⸗ 
wuainberıcy erfolgte, welcher fid, in kurzer Zeit von ben Nord⸗ 
gen Maceboniend aus über, alle füdlicheren Provinzen bes 
Kühe bis in die Kelfenthälee des Taygetus am aͤuſſerſten 
Gube der peloponnefifchen Halbinfel erſtreckte. Leider laſſen 
u die linbeflimmtheit und die mangelhafte Beſchaffenheit uns 
Sage Quellen über die Art, die Richtung und den Umfang 
ah dieſes letzten großen Siavenzuges völlig im Dunkel. Wir 
am ihn im Allgemeinen nur nach den Erfolgen beurtheilen, 
wehhe und zu der Annahme beredtigen, daß damals biefen 
Mezbaren nirgends ernfllicher Widerſtand geleiftet wurbe, unb 
Buß Se fich folglich in mehren Gegenden, wie namentlich im 
Uepennes, des menfchenleeren Landes bemächtigten, hier, 
Mich ihren früher dort angeſiedelten Stammgenoffen , bald 
Yeimifch wurden, das Land bebauten, friedliche Gewerbe trie: 
kt ımb mit den alten Einwohnern in ruhigem Verkehre Iebten. 
Können wir aber auch diefe Verhaͤltniſſe nicht weiter ins 
Vaelne verfolgen, fo bleibt uns doch in biefem Slavenzug 
bie Beurtheilung ber fpäteren Zuftände ein feſter Grund 
mb Boden, auf welchem wie mit Sicherheit fußen können. 
De Slaviniſtrung eined großen Theiles des byzantiniſchen 
ches kann um die Mitte des achten Jahrhunderts wenig⸗ 
Ind: ine fofeen als vollendet betrachtet werben, als fich fpätere 
Seuberungen und Einbrüche flavifcher Voͤlkerſtaͤmme, welche auf 
bie Weränderung der Bevoͤlkerung oder des territorialen Befitz⸗ 
ſeades wefentlichen Einfluß gehabt hätten, nicht mehr nad» 
weiten laffen. . Das flaviſche Element der Bevoͤlkerung war 
um bisfe Zeit namentlich vorherrfchend in dem Flußgebiete bey 
Donau vom ſchwarzen Meere an bis zu bes Geftaben des 
Oriijchen Meeres , jeboc) fo, daß in ben öflicheren fell, 
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200 bie Bulgaren ſich niebergelaffen - hatten, bie ſlaviſche Bes 
völferung nicht fo gebrängt war, wie in ben weftlicheren Die 
firicten, wo bie wenigen Refte der alten Einwohner oder ber 
ſpaͤter hinzugekommenen Avaren vor der Übermacht der Slaven 
bald fo gut wie ganz verfchwinden. Im Oſten bildete Der 
Hauptfache nach das Hämusgebirge die Suͤdgrenze der. ſlavi⸗ 
fhen Niederlaffungen, obgleich fi) auch damals fchon einzelne 
Slavencolonien weiter füdlih am Hebrus hinunter feftgefegt 
baben mögen, von benen biefer Fluß feinen heutigen Namen 
Marika erhielt. In. Macebonten bagegen und dann weiter 
weſtlich dehnte fich die ſlaviſche Bevölkerung über das ganze 
Land bis zur Meerestüfte hin aus; fie war aber natuͤrlich nicht 
in allen Landſchaften gleich ſtark. Im nördlichen Macebonien, 
in Servien, Ehroatien, Dalmatien und dem nörblichen Epirus 
erhielt fie fich reiner und felbftändiger, als in ben füblicheren 
Provinzen, dem fpäteren Albanien, Theffalien, Afarnanien und 
Hellas, während fie dagegen im Peloponnes wieder gebrängter 
erfcheint. Jedoch bleibt auch nach biefer Zeit dad Kuͤſtenland 
"mit den zum Xheil noch gut befefligten Seeſtaͤdten faſt 
durchgängig im Befite der alten Einwohner, deren Kern 
aus ben durch das Misgeſchick der Jahrhunderte aus dem 
Binnenlande verbrängten bizantinifchen Hellenen, oder den 
Nachkommen der römifchen Coloniften beftand. 

Je nach DVerfchiebenheit ber Örtlichkeiten geftalteten fich 
auch die politifchen .Verhältniffe der im byzantinifchen Reiche 
angefiedelten Slaven gleich Anfangs verfchieden. Im DOften 
erlagen fie, wie wir gefeben haben, ſchon fehr frühzeitig der 
Übermacht der Bulgaren und lebten folglich hier in dem Vers 
haͤltniſſe einer druͤckenden Abhängigkeit. In ben weſtlicheren 
Provinzen dagegen, in Servien und Chroatien, ſchuͤtzten fie 
ihre einmal erfämpfte Unabhängigkeit durch die Einflihrung der 
vaterländifchen Stammverfaffung , und auch in den füblicheren 
Provinzen, in Griechenland und auf der peloponnefifchen Halbe 
infel, hatte diefe Stammverfaffung, als ficherfle Schugwehr 
flauifcher Selbſtaͤndigkeit, ſchon in mehreren Gegenden einen 
gewiſſen Grad von Zeftigkeit erhalten, ald die wachlende 
Macht diefer von den Kaifern zu Conftantinopel nicht als ums 
abhängig anerkannten Slavenſtaͤmme zu Reibungen und lang⸗ 
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—* welche am Ende ihre Unterwerfung 
uber byzantiniſche Botmaͤßigkeit, wenigſtens der Hauptſache 
nr end Folge hatten. 

Bir dürfen bier diefe Kriege um fo weniger ganz uns 
tundtet laſſen, weil fie auf bie Werhältniffe ber flaviſchen Nies 
Wengen im byzantinifchen Reiche Überhaupt ein willkom⸗ 
Licht werfen und zugleich bie Gruͤnde enthalten, warum 
Element ber Bevölkerung, nachdem es bereit zu übers 
Entwidelung gebiehen war, fich dennoch nicht in 
fa Eigenthümlichkeit erhalten Tonnte und am Ende in den 
fhlicheren Provinzen beinahe gänzlich wieder verfhwand. 

.. den erſten Zeiten nach ben Einwanberungen unter 
Gußentin Kopronymus, welche wahrſcheinlich wehrere Jahre 
währen, verbielten fich die Slaven ruhig und wurben in 
ex Feſtſetzung auf dem fremden Boden durch die alten Ein» 
wenig ober gar nicht geflört. In Byzanz war man 
dieſe Zeit mit den Bulgaren, welche die Hauptflabt meh⸗ 
‚Mole ernſtlich bebroheten, viel zu ſehr befchäftigt, als 
mon an die Vertreibung ober Unterwerfung der Slaven 
ig den — Theilen des Reiches haͤtte denken ſollen. 

Bir finden im Gegentheil, daß der genannte Kaiſer noch im 
Ge 762 einen angeblich 208,000 Köpfe ſtarken Slaven⸗ 762 
Bann, welcher fih ber Sewaltherrfchaft der in ihren Kriegen 
— nicht eben glüdlichen Bulgaren entzogen hatte, ins 
und in Bithynien anfiebelt. Doch hatte der 
rd ſchon einige Jahre. früher, im Jahre 758, mit Glüd 758 
dem Heerzug gegen bie Slaven in Macebonien unternom: 
um, welche, von den Bulgaren gebrängt, am Strymon herab 
wub und nach bis and Meer vorgerüͤckt waren, bier Schiffe 
befiegen,, die zunaͤchſt Tiegenden Infeln Samothrace, Imbros 
mh Zenebos überfallen und eine Menge der unbefchligten Eins 
wehner hinweggefhleppt hatten. Diefer Unfug war jedenfalls 
die nächte Veranlaffung zu dem Heerzuge, welcher, wie es 
u ben Quellen mit freilich etwas zu allgemeinen Ausdrüden 
heiſſt, die Unterwerfung fämmtlicher Stavenflämme in Maces 
deuten zur Folge gehabt haben foll. 
Erſt fünfundzwanzig Jahre fpdter, unter ber Regies 
rung der Kaiſerin Irene, im Jahre 783, wurde ein foͤrmlicher 783 
Zinkeiſen, Geſch. d. man. Reichs I. 11 
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Heerzug gegen die weiter füblih, in Theſſalien, Hellas ut 
bem Peloponnes, anfäffigen Slaven unternommen. Gr wurb: 
wahrfcpeinlich zu Lande ausgeführt, ging durch Marebonkes 
Theſſalien, Hellas, bis in den Peloponnes, und fol gleich. 
falls den erwinfchten Erfolg gehabt haben. Denn es wird 
ausdruͤcklich verfichert, daB ſeitdem alle Slavenſtaͤmme in bie: 
fen Landſchaften der Kaiferin, zum Zeichen der Unterwerfung, 
‚ einen regelmäßigen Tribut entrichtet haben. War aber auch 

Diefe Unterwerfung im genannten Jahre wirklich mit Gewalt 
der Waffen erzwungen worben, fo war fie in keinem Falle 
gehörig gefichert und dauerte nur fo lange, als die Slaven 
durch die Gegenwart byzantiniſcher Steategen in Furcht und 
Abhängigkeit erhalten wurden. Denn bald darauf finden wir 
fie ſchon wieber in offener Fehde mit den bellenifchen Küften- 
ftädten im Peloponnes, welche, damals bereits auf ſich ver⸗ 
wiefen, ihrem Ungeftim nur mit Mühe widerfiamden. Unter 
andern hatte die Stadt Patraͤ im Peloponnes zu Anfange bes 
neunten Jahrhunderts einen folchen Kampf zu beſtehen, im 
welchen die von allen Seiten bebrängten Bürger den Sieg 
nur ber Dazwiſchenkunft ihres Schutzpatrons, des heiligen 
Andreas, und ber fchleunigen Hülfe des byzantiniſchen Stra⸗ 
tegen von Korinth zufchreiben zu muͤſſen glaubten, 

Ahnliche Kämpfe, Über welche und nähere Nachrichten 
fehlen, fanden, aller Wahrfcheinlichkeit nach, auch in andern 
Gegenden flattz fie lagen in der Ratur dee Sache und waren 
eine natürliche und nothwendige Folge ber feindlihen Stel 
lung der flavifchen Bevölkerung bed offenen Landes gegen Die 
helleniſchen Einwohner ber befeftigten Städte; fie beweilen aber 
auch zugleich, daß die Unterwerfung der Siaven mur fheilmelfe 
und in fo früher Zeit keineswegs in dem Umfange vollendet | 
wurde, wie uns die ıumbeflimmte Allgemeinheit der byzantini⸗ 
ſchen Sefchichtfchreiber glauben machen möchte. Wir willen im 
Gegentheil, daß das Feuer des Aufruhrs namentlich unter den 
peloponneſiſchen Slaven faft unablaͤſſig fortwuͤthete und mit . 
jedem Jahre weiter um ſich griff und einen gefährlicheren Cha⸗ 
rafter annahm. 

Erft unter Kaifer Michael IE, etwa breiffig Jahre nach 
ben Borfüllen bei Patrk, dachte man zu Byzanz ernfllid an 
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kr Bihrung des zum Strategen des Peloponnes ernannten 
durch Theſſalien und Hellas in bie Halbinſel ein, 
wie es heiſſt, alle nörblicheren Slavenſtaͤmme, drang 
Hin bis in die Bergſchluchten des Pentebaktyles ober Tay⸗ 
gi vor und erhielt felbft von ben hier anfdffigen beiden 
Onfämmen der Bilingen und Eperiten, wenigſtens das 
Beipehen eines jährlichen Tributes, welcher fie in ein abs 
aiee Verhaͤltniß zu dem Kaiſer von Byzanz geſetzt ha⸗ 
m.nirde. Allein mit dieſem Tribute ſcheint es jenen an 
Gh gewoͤhnten Bergbewohnern nie eigentlich. Ernſt gewe⸗ 
kam fein. Ex wurde gleich Anfangs entweber gar nicht ober 
ie ſchr unregelmäßig entrichtet und war ſpaͤter bie Vera: 
fung zu unaufpörlihen Haͤndeln, welche bald einen ziemlich 
Wnekchen Charakter annahmen. 


So kam es 3. B. noch in ber erſten Hälfte des zehnten 
Acchenderts, unter ber Regierung des Kaiſers Romanus L, 
m das Jahr 930 zu einer neunmonatlichen blutigen Fehde 
piſhen dem Strategen des Peloponnes. und den Siavenſtaͤm⸗ 
um des Zaygetus, weiche auf kurze Zeit eine anſehnliche Er⸗ 
Wang ihres Tributes zur Folge hatte. Der Kalfer ließ ihnen 
Boah dieſe, auf ihr Anſuchen, fogleich wieber nach und ges 
Makete ihaen, gegen Entrichtung des alten Tributes, bie Ver⸗ 
Setg ihres Gemeinweſens nad eigenen Geſetzen unb bie 
henchſolge unter ber Fuͤhrnng ihrer eigenen Stammhaͤupter. 

In Innern ber ‚Halbinfel nahm dagegen nad biefer Zeit 
ie Unterwerfung ber Slaven einen weit entfchlebenem Charak⸗ 
“m. Denn fie vernichtete hier nicht nur ihre politifche 
bechſtandigkeit, ſondern smtergrub auch nach und nach ihre. 
uämale Eigenthuͤmlichkeit, welche fich am Ende faſt ſpurlss 
ũ d Inzantimifchshellenifche Element auflöfte. Ein Haupte 
nittel, biefem Elemente in den weſtlichen Provinzen wieder 
ix Horherrſchaft zu fühern, war jedenfalls bie Belehrung ber 
u heimischen Slaven zum Cheiftentbume durch byzantinis 
Me Geifliche, deren Wollenbung ſich mit größter Wahrſchein⸗ 
——— bes Kaiſers Baſilius des Macıde- 
weh, d. h. in die zweite Haͤlfte des — — | 


_ 
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ſetzen laͤſſt. Dean um biefe Zeit wircben, wie wir .befkizsessi 
wiffen, nicht nur die nördlich wohnenden Slaven in Illyrien 
Dalmatien, Chrsatien und Servien, welche, zum Xheil frühe: 
bereitö einmal durch roͤmiſche Geiſtliche getauft, wieber zum 
Heidentbum zurüdgelehrt waren, fonbern auch die Bulgaren 
zum Chriſtenthum befehrt. Und baß dieſe Belchrung dann 
auch unter den Slaven nad Süben hin ſchnelle Fortfchritte 
gemacht haben. muß, beweift überdies noch der Umſtand, ba 
um diefe Zeit auch die in den dufferfien Selfenthälern bes Pe 
loponned wohnenden Mainoten die legten Reſte des althelleni⸗ 
(chen Heidenthums, welche fich unter ihnen bis bahin erhalten 
hatten, mit dem byzantinifchen Chriſtenthume vertaufchten. 

Dem fei jeboch, wie ihm wolle, gewiß ift, daß die ſla⸗ 
vifche Bevölkerung. felbft in dem Zuſtande ber | 
in welchem fie nach und nad ihre Nationalität, ihre vater⸗ 
laͤndiſchen Sitten und felbft ihre Sprache verlor, auf ben Zu⸗ 

ſtand des Landes einen günftigen Einfluß behielt. Denn überall, 
wo fi) in der angegebenen Weiſe Slaven niedergelaflen bat 
ten, finden wir in ben fodtern Zeiten, wie z. B. waͤhrend 
bed achten, neunten unb zehnten Jahrhunderts im Pelopen⸗ 
nes, ein neues betriebfames Leben und felbft einen gewiſſen 
Grad von Wohlftand, welcher jedenfalls noch zu weit hoͤherer 
Entwidelung gebiehen wäre, wenn nicht fpdter gewaltiamge 
Verbältniffe eingetreten wären, ‚welche ſtoͤrend unb vernich⸗ 
tend darauf einwirkten. In gewiſſer Beziehung können wir 
bierzu fchon die Bulgarenkriege und bie Einfälle ber Saraces 
nen im neunten und zehnten Jahrhundert rechnen. 

In der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts blieben 
die Hesrzüge der Bulgaren noch auf Thracien und Matedo⸗ 
nien befchräntt. Mehrere der bebeutenderen Provinzialftäbte unb 
felbft Conſtantinopel wurden von ihnen zu wieberholten Mas 
len hart bebrängt, erobert unb zum Theil zerſtoͤrt, während 
ed den. byzantinifchen Feldherren doch auch noch dann unb 
wann gelang, fie auf das ihnen angewiefene Gebiet zuruͤckzu⸗ 
treiben und ihnen dort felbft die Gewalt der byzantinifchen 
Waffen fühlen zu laſſen. Ein folder Heerzug ind Bulgaren⸗ 

860 land, welcher unter Kaiſer Michael UL. (860) ausgeführt 
wide, hatte ipre Belehrung zum Chriſtenthume zur Bolge, 
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verfchaffte ihnen aber beim Abfchluß be Friedens ben Beſitz 
damals wuͤſte liegenden Landſtriches biefjeits bed Haͤmus⸗ 
iärgs, welcher bis in bie Gegend von Debeltus reichte und 
den Ramen Iagora, d. h. das Lanb hinter dem 


131 
An 


war ein Friebe biefer Art nur ein Reizmittel mehr 
ung des Krieges. Die Verfude, fie mittelfi bed 

g zu erhalten, fcheiterten an ihrem Verlangen 
und Erweiterung ihres Gebietes. Sie fuchs 
ihre Herrfchaft nah Welten hin auszubehnen und 

in biefer Abficht mit wechſelndem Gluͤcke gegen bie 
wandten fich aber dann, vorzüglich feit bem Ans 
zehnten Jahrhunderts, wieder gegen bad byzan⸗ 
ich, erfchienen, unter der Bührung ihres Fuͤrſten 

‚ im Sabre 913, vor den Thorn von Gonflantis 913 
„ Defekten 915 eine Zeit lang Habrianopel, rieben im 915 
917 das byzantinifche Heer, welches ihnen über bie 917 
umge gefolgt war, in einer mörberifchen Schlacht beinahe 
gczch auf, fehten fi 922 ein zweites Mal in Habrianopel 922 
KR, wab rhdten, nachbem fie von bier aus ganz Thracien und 
acchonien weit und breit verwüftet hatten, bis in bie Vor⸗ 
Gähte von Gonflantinopel, wo fie vom Kaifer felbfi die Ges 
ſenbe empfingen, welche fie zum Frieden und zur Heimkehr 
Gemegen. 


Gleichzeitig hatte ein anderer Bulgarenhaufen feine Vers 
wißmgszige nach Weſten bin fortgefegt, Servien durch wies 
decholte Einfälle nad) und nad in eine menfchenleere Einoͤde 
verwanbeit und fi) dann auch gleich weiter nach Süden hin 
gewendet. Im Jahre 933 zog ein folcher Bulgarenflurm 933 
Sm Mocedonien, Theffalien und Hellas, verheerte überall 
daB offene Land, und brach felbft in das wohlbefefligte Niko 
yoliö ein, in defien Umgegend wir feit biefer Zeit eine Bul⸗ 
grrencolonie antreffen. Doc fand eine weitere Ausbreitung 
Bulgaren nach Suͤden hin für jebt nicht ſtatt. Denn in 
vierzig Jahren wurben fie in ihrem eigenen Lande 
Ge die aud Norden hereinbrechenben Pazinafen und 
Auſſen, theils von Selten ber byzantinifchen Kaifer Nicepho⸗ 
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rus Phokas und Johannes Tzimisces, fo hart bebrängt, daß 
ſie ſich ſelbſt einige Jahre der Oberherrſchaft des Kaiſers von 
Byzanz fügen muſſten. 

Erft nad dem Tode bed zuletzt genannten Kaiſers mach⸗ 
ten fich die Bulgaren wieber frei, Überfchritten, unter der Fuͤh⸗ 
rung eines kuͤhnen Juͤnglings aus edlem Bulgarengefchlechte, 
weichen fie zum König und Führer ernannt hatten, Samuel 
mit Namen, die Grenzen, und brachen, nachdem fie abermais 
Thracien, Macebonien, Theſſalien und Hellas durchſchwaͤrmt 
hatten, im Jahre 978 ungehindert in den Peloponnes ein. 
Auf dem Ruͤckzuge, welcher nach kurzem Verweilen in der 
Halbinſel erfolgte, wurbe vorzuͤglich Thefſalien von ihren Ver⸗ 
heerungen heimgefucht. Namentlich warb Lariſſa damals ers 
obert, auogepluͤndert. und faſt feiner ganzen Bevoͤlkerung bes 
raubt, welche nach dem Innern des Bulgarenlandes in die 
Sclaverei abgeführt wurbe. 

Acht Jahre vergingen, ehe man in Gonftantinopel daran 
dachte, an ben Bulgaren für folche Unbill Race zu nehmen. 
Zwei Kelbzüge, welche endlich Kaifer Bafilius II. in den Jah⸗ 
sen 987 und 989 felbft gegen die Bulgaren unternahm, hat⸗ 
ten einen unglüdlichen Ausgang und veizten fie nur zu neuen 
Verheerungszuͤgen in die füblicheren Landbfchaften des byzanti⸗ 
nifchen Reiches. So brach 3. 3. Samuel im Jahre 995 zum 
zweiten Male mit feiner ganyen Macht in Xheffalien ein, plim⸗ 
berte Hellad und den Peloponned aus, und war auf dem 
Ruͤckzuge, mit unermeßlicher Beute, fon bis an bie Ufer bes 
Sperchiuß gefommen, ald er hier, durch die Fluten des ſtark 
angefchwollenen Fluſſes aufgehalten, eine furchtbare Riederlage 
erlitt, weicher ex felbfi nur mit genauer Noth entging. 

Seitdem beſchraͤnkte fi) die Hauptmacht der Bulgaren, 
mit Ausnahme ber Solonien zwifchen Nikopolis und Dyrrha⸗ 
chium und vereimelten bulgarifhen Rieberlafiungen , welche in 
Theſſalien zuchdgeblieben fein mögen, immer mehr auf bie 
nördlichen Grenzländer bed byzantinifchen Reiches. Racedo⸗ 
nien bieffeitö und jenſeits bed Artus, weichen man längft ſchon 


Bardarius nannte, fowie das Binnmland von. Neu: Epirus, 


Dardanien, Daden und Obermöfien bildeten den Kan der 
Bulgarei, und Triaditza, daB alte Sardika, Bidena an ber 


\ 


\ 
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Domes in ber Gegend des alten Batiaria, Pernitum, Strum- 
ts, Acheis und Predga waren bie vorzüglichfien bulgarifchen 
Staͤdte. Die wenigen Städte, welche die Bulgaren noch im 
Mhlihen Mocebonien und in Theſſalien befegt hatten, wie 
Nechöa, Servia, Bodena und eine Menge kleinerer Feſtun⸗ 

a m jener Gegend wurden ihnen gleich zu Anfange des 

Jahrhunderts duch Kaiſer Baſilius II. wieder entriffen, 

ab Bein barauf erfhöpfte ein beinahe zwanzigjähriger Krieg, - 

when ber genannte Kaifer mit ebenfo viel Gluͤck als Ge: 

Wi und Ausdauer führte, ihre Kräfte fo, daß ganz Bulga⸗ 

dm ia Sabre 1019 abermals dem byzantinifchen Reiche eins 1019 

sallet werben konnte. 

Avanzig andere Sabre ſtand es bereits wieder unter > 

yalsischen Statthalteen und Beſatzungen, ald ein kuͤhner 

Shenteuerer , welcher fich fir einen Nachkommen des alten Rd: 

mijtſtammes ausgab, nochmals die Befreiung feines Volkes 

verfischte und bis zu einem gewiflen Grabe gluͤcklich vollendete. 

Dem nachbem er einmal das ganze Land in Aufruhr gebracht 

wu den größten Theil ber byzantiniſchen Beſatzungen nieber: 

gemacht ober vertrieben hatte, ruͤckte er an der Spitze eines 

Barten Heeres flegreich bis in die Gegend von Theffalonike 

wor, ſchickte won hier aus zwei Abtheilungen beffelben nach Epi- 

5 und Griechenland, beſetzte Dyrrhachium, erfocht bei The⸗ 

be einen glänzenden Sieg und machte dad Thema Nikopolis 

abermals zu einer bulgarifchen Provinz. - Innere Zwietracht 
sernichtete jedoch fchon im nächften Zahre die Früchte dieſes 

Sieges. Kaiſer Michael V. drang im Jahre 1041 in die Bus 1041 

gerei ein, zerſtreuete ober vernichtete mit leichter Mühe bie 

vereinzelten aufruͤhreriſchen Haufen, brachte bie Raͤdelsfuͤhrer 
giungen nach Gonftantinopel, ımd gab daB Land von Neuem 
der Bilkier byzantiniſcher Statthalter preis. Died war für 
stk der Ausgang der Händel mit ben Bulgaren, deren Nie 
derlaffungen in ben füblicheren Provinzen des Reiches ſich nie 
zu bleibenbem Gebeihen erhoben haben. Als ein eigenthümlis 
bes und felbfländiges Element ber Bevoͤlkerung haben fich 
dagegen die Bulgaren vorzüglich in dem Landſtriche zwifchen 
fr Domau unb dem Haͤmusgebirge erhalten. | 

. Saft um biefelbe Zeit, wo fich bie Bulgaren im Norden 
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feftfegten, gewannen im Suͤden die Saracenen einen voruͤber 
gehenden Einfluß auf die Wiederbevoͤlkerung einiger Inſeln bei 
gäifchen Meeres. Die erſten Angriffe der Saracenen auf bes 
europäifchen Theil des byzantinifchen Meiches gehören bereit: 

in die Mitte des fiebenten Jahrhunderts. Schon unter Kai 

fer Conftanz II. (641—668) waren bie Infeln Rhodus zrık 
Cyprus von ben Arabern befegt worden; unter feinem Nachfol⸗ 

g ger, Conſtantin Pogonatus, wurde Conſtantinopel felbft von 

— ihnen fieben Jahre hintereinander belagert (668-675), und zu 
7160 — Anfange des achten Iahrhunderts (716718) erihienen fie 
718 abermals vor der Hauptflabt und wurden nur mit Huͤlfe bes 
griechiſchen Feuers zuruͤckgeſchlagen. Im Laufe biefes Jahr⸗ 
hunderts wandten fich dann ihre Waffen vorzüglih nach We⸗ 

fien hin; gleich zu Anfange des neunten finden wir fie aber 

fhon wieder vor Patrd, auf Eyprus und Rhodus, auf mehres 

ren Infeln des ioniſchen und dgdifchen. Meeres und enblich 

823 auf Kreta, wo fie fih im Jahre 823 fetfegten. 

Von bier aus umternahmen fie dann faft jebed Jahr 

Raubzuͤge nach den Cykladen und ben byzantinifchen Kuͤſten⸗ 
laͤndern, welche jeboch keine bleibenden Folgen hatten und übers 
haupt erft zur Zeit des Kaiſers Bafllius bes Maceboniers einem 
ernfleren und gefährlicheren Charakter befamen. Schon in ben 
letzten Jahre des Kaiſers Michael DIL. hatte eine Schar Gas 
racenen von ber afrifanifchen Küfte ben Verfuch gemacht, ſich 
in Dalmatien feft zu fegen, die damals vom Reiche abgefalles 
nen Küftenfläbte eingenommen und vorzüglich Ragufa hart be⸗ 
brängt. Kaifer Baſilius aber rüflete gleich nach feiner Thron⸗ 
befleigung eine Slotte gegen fie, von welcher die faracenifchen 
Seeräuber kaum Kunde erhalten hatten, als fie fich wieder 
einfchifften und nach Weſten hin gegen bie Lombarbei wandten. 
Baft gleichzeitig hatte ein anderes faracenifches Geſchwader von 
Tarſus aus einen Angriff auf Eubda gemacht, war aber hier 
auch mit großem Verluſte zurüdgefchlagen worben. 

Nach diefer Zeit wurden vor Allen die Sarasenen auf 
Kreta’immer kuͤhner. Wir finden fie balb in bem Helleſpont, 
bald im Peloponnes, wo fie eine Zeit lang vorzüglich bie Um⸗ 
gegend von Methone, Patrd, Korinth n. f. w. heimſuchten, 
waͤhrend fich bie weſtlichen Saracınen. wieber bis in bie ioni⸗ 
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fen Gewäffer wagten unb bie Infeln Gephallenia und 3a 
hatte angriffen. Allein uͤberall behaupteten damals noch bie 
Igantinifhen Sefchwader eine entſchiedene Überlegenheit, ımb ' 
bie Bertheile, weiche balb darauf. bie Saracenen in Mies 
af der Inſel Sicillen errangen, blieben zunaͤchſt ohne 
when Einfluß auf die Wiederbelebung ihrer Macht in 
In haautiniſchen Sewäflern. 

&R in den erflen, unruhvollen Jahren ber Regierung bed 
Met Seo VI. hören wir wieber von bebeutenderen Sarace⸗ 
under gegen das byzantinifche Reich. GSamos wurde belas . 
4, ingemommmen und außgeplimbert; gleiches: Schickſal hats 
mencdee kleinere Inſeln bed Agdifhen Meeres; felbft auf 
(üßatinopel wurbe abermals ein Angriff verſucht, unb noch 
w-Istgang des neunten Jahrhunderts, im Jahre 896, fiel 896 
Deukins, damals noch eine der volkreichfien und bluͤhend⸗ 
Mn Städte des nördlichen Griechenlands, In bie Gewalt der 
Knber und wurde beinahe gänzlich ausgemordet. Gleich zu 
Infenge des zehnten Jahrhunderts, im Jahre 901, traf Lemnos 901 
Ihe Schickſal. Was damals dem Morbftahle der Gas 
man entgehen Tonnte, veitete fi) mit Hab und Gut nad 
Ya benachbarten Feſtlande umb drängte ſich vorzüglich in Theſ⸗ 
hienite zuſammen, welches fich, wie Demetriad, burch. leb⸗ 
Wen Berkehr wieder zu Wohlſtand und felbft Luxus erhoben 
Wr Allein auch .diefe Stadt konnte ber Raubluft der Sa: 
won nicht entgehen. Schon bref Jahre nach der Verwuͤ⸗ 
hop von Lemnos, im Jahre 904, landete in ihrer Nähe ein 904 
we Saratenenhaufen, drang in bie Stabt ein, machte alle 
Eimmeiner, welche Widerfiand leifteten, unbarmherzig nieder, 
ah (hleppte den Met, Männer, Weiber und Kinder, mit 
wmeßlicher Beute, in bie Sklaverei nach Kreta. 

Died war jeboch der letzte bedeutende Einfall der Sara⸗ 
en in das byzantiniſche Reich von biefer Seite. Denn 
“an auch noch von Beit zu Zeit voruͤbergehende Raubzüge ber 
wbietifhen Araber nach den Infeln und Küftenländern des 
Siſchen Meeres ſtattfanden, und bie erſten Angriffe ber by: 
inächen Geſchwader auf Kreta, unter Kaiſer Conftantin 
denhrrogenitus nicht den erwänfchten Erfolg hatten, fo war 
anech bie Macht der Saracenen ſchon gegen bie Mitte des 
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zehnten Jahrhunderts bin in fichtlichem Abnehmen, unb Lig 
Siege der Helden Nicephorus Phokas und Johannes Tzimide 
961 ees, welche im Jahre 961 ben Verluſt von Kreta zur Folgg 
hatten, vollendeten ihren Ruin. Kleinere Streifzüge der afrie 
Banifchen Saracenen im ‚ägälfchen Meere werden dann zwan 
noch bis um bie Mitte bed elften Jahrhunderts erwähnt; fie 
trafen aber nur einige ber Tleineren cyPlabifchen Infeln ung 
hatten, auffer einigen gemeinen Räubereien, Feine weiteren Fol⸗ 
gen. Schon vor Ausgang bed elften Jahrhunderts neliert 
fi ihre Spur ‚fat gänzlich aus den byzantinifchen Gewaͤſ⸗ 
fen; und wenn wir daher bem faracenifchen Elemente auf bie 
Wiederbevoͤlkerung bed byzantinifchen Reiches während des Mit⸗ 
telalters überhaupt einen vorhbergehenden Einfluß aufchreiben 
koͤnnen, fo befchräntt er fich auf ihre etwa anderthalb Jahr⸗ 
hunderte dauernde Herrſchaft auf Kreta, dern Spuren ſich 
allerdings auch noch unter den Stürmen ber nachfelgenben 
Zeiten beutlich genug erhalten haben. 

Rechnen wir die Einfälle der Pazinafen und Uzen eh, 
weiche legtern fi nach mehren Raubzuͤgen durch dad byzan⸗ 
tinifche Reich, die fih bis nach Hellas hinein erſtreckt haben 

1065 foßen, um das Jahr 1065 in einigen Landſtrichen jenſeits des 

Haͤmus und, mit ausbrudlicher Erlaubniß des Kaiſers Gore 

flantin Dukas, in ben verödeten Gegenden bes fühlichen Ma⸗ 

cedoniens feftfegten ‚ fo haben wir Bis zur Zeit der Niederlaſ⸗ 
fung der Odmanen im byzantinifchen Reiche dieſſeits des Hel⸗ 

Iefpont im Allgemeinen nur noch drei große Erfheinungen zu 

erwähnen, welche auf die Ummanbelung ber Bevoͤlkerung und 

des territorialen Beſitzſtandes bes oͤſtlichen Europas entfchies 
denen Einfluß gehabt haben: die Entfiehung abendlänbifcher 

Fürftenthümer und Golonien im byzantiniſchen Reiche in Folge 

ber Kreuzzuͤge und ber Begründung bed Iateiniichen Kaifers 

thums zu Gonftantinopel, die Wanderungen ber Walachen und 
die Ausbreitung den Albanefer. - 

Weit entfernt, bier auf Ginzelbeiten einzugehen, welche 
mit dem Gegenftande unfered Werkes nichts gemein haben, 
bemerfen wir in Bezug auf bie erfieen nur im Allgemeinen, 
daß bie erſten Verſuche, die Herrſchaft des Abenblanded wit 
den Waffen über bad byzantiniſche Reich audzubehnen, von 
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welche fi in ber erſten Hälfte 
bed elften Jahrhunderts in Unteritalien feſtgeſetzt zw unb 

nf die Bluͤthenzeit der fraͤnkiſchen ‚Nieberlaffungen, nament⸗ 

5 in Griechenland, in ber Naͤhe von Gonftantinopel und auf 

Yen Inſeln des ioniſchen und dgdifchen Meeres, in das breis 


ke Sahrhunbert 9 Ä 

- & ift befannt, daß Nobert Bniscard, „Herzog von Apu⸗ 
Eu mb Galabrim, einer der erſten Helden ber Normannen; 
au dem Borwande, ben vertriebenen Raifer Michael Paras 
Yale wieder zum Throne zu verhelfen, fchon im Jahre 1080 1080 
al Heeresmacht an der Küfle von Epirnd erfchien, einige 
Bil Inſeln ohne Schwierigkeiten befegte und, nach mehres 
m Biberwärtigkeiten, endlich bie wichtigen Käftenfläbte Aus 
u mb Oyrrhachium eroberte. Bon bier aus dehnte er dann 
lach und che noch von Gonflantinopel aus Widerſtand ges 
Iiet werben kennte, feine Eroberungen nach bem Binnens 
bis = die Begenb von Xheffalonife Hin aus," wurde 
von da durch die unterbefien in Italien eingetretenen Vers 
Muiſſe zur Heimkehr genoͤthigt. Sein Sohn Boemmund blich 
I; einer Beinen Schaar auserlefener Ritter in Griechenland 
zwi und hielt fi) noch einige Zeit mit Gluͤck gegen bie 
mh Überlegene Macht des Kaiferd Alexius. Er brang auß 
Merdonien in Theffalien ein, eroberte Kaftoria, Trikala, Joan⸗ 
ine uub eine Menge kleinerer Orte, warb aber bei ber Be 
Iperumg von Lariffa durch Werrath zum Ruͤckzuge genoͤthigt, 
weiher den Berluft fammtlicher Eroberungen zur Folge hatte, 
BE einer zweiten Heerfahrt, welche hierauf im Jahre 108% 1084 
HAhfelis unter Robert Guiscard's eigener Fliihrung unternoms 
men wurbe, fielen zwar abermals bie Inſeln Korcyra und 
Gphallenia und bie Küftenflädte Aulon und Buthrotum in die 
Gewalt der Normannen; allein ber plögliche Tod Guiscard's 
zwıng fie, ihre Eroberungen fchon zu Anfange bed folgenden 
Jahres wieber aufzugeben. 

Ebenſo hatte der Heerzug, welchen Boẽmund, ald Fuͤrſt 
ven Tarent, zur Zeit des erſten Kreuzzuges nach Epirus un⸗ 
ternahm, weiter nichts als eine vorübergehende Beſetzung von 
Dyrrhachium und ber Umgegend zur Folge. Erſt etwa ein 
halbes Jahrhundert ſpaͤter, im Jahre 1146, befamen die Ein= 1146 











4172 L Bud. 3 Cap.: Zuſtand des byzant. Reichs 


fälle der Normannen in das byzantiniſche Reich, unter König 
Roger von Sicilien, eine größere Ausbehnung und einen ge: 
fährlicheren Gharakter. Mislungene Unterhandlungn wegen 
ber Vermaͤhlung feined Sohnes mit einer Fürflin aus bem 
Kalferhaufe der Konmenen waren bazu bie naͤchſte Veranlaf: 
fung oder wurden wenigflend von König Roger als Borsant 
gebraucht. Das damals aller Befakungen entblößte Griechen: 
land flanb ihm von allen Seiten offen. Er wandte daher 
feine Waffen, fogleich hierhin, erſchien mit fechzig Schiffen vor 
Koreyra, befegte nach kurzer Unterhanblung mit den misver⸗ 
grügten Einwohnern ohne Schwertſtreich die Burg, umfchiffte 
dann ben Peloponnes, griff das gut vertheibigte Monembafta 
ohne Erfolg an, Tehrte wieder nach ber Weſtkuͤſte uruͤck, fans 
dete an mehreren Puncten des Peloponnes, in Atolien ud 
Akarnanien, und lief endlich mit feiner ganzen Flotte in den 
korinthiſchen Meerbufen ein, um fi) auch gegen bas Binnen 
Land zu verfuchen. Widerſtand war nirgends zu fürchten. Die 
Flotte blieb ruhig in dem Hafen von Kriffa liegen, während 
das Landheer fogleich in Boͤotien eindrang, alle Orte auf Dem 
Wege nach heben befegte und ausplimberte, und Theben 
felbft, damals eine ber wohlhabendften . Stäbte des ganzen 
Reiches, feiner Schaͤtze umb eines großen Xheiles feiner Ein⸗ 
wohner beraubt. Bon da wandte fi ber Sturm fogleich 
nach Korinth, welches, als eine ber vorzüglichften Handels⸗ 
ſtaͤdte, fich gleichfalls eines großen Wohlſtandes zu erfreuen 
hatte. Die Burg fiel durch freiwillige libergabe in die Ges 
walt ber Normannen, welche hierauf, nach Turzem Verweilen, 
mit unermeßlicher Beute, wozu unter Anderm eine große An⸗ 
zahl thebanifcher und Torinthifcher Seibenweber gehörten, wie⸗ 
der nach Italien zurücfegeltn. Nur in der Burgfeſte von 
Korcyra bielt ſich noch fleben Jahre lang eine normannifche 
Beſatzung, welche erft beim Abfchluffe des Zriebens nad) Ita⸗ 
lien zuruͤckkehrte. 

Wenn daher auch dieſe Normannenzuͤge in Griechenland 
an ſich nur als eine voruͤbergehende Erſcheinung ohne bleibende 
Folgen zu betrachten ſind, ſo waren ſie jedoch auf das Schick⸗ 
ſal des byzantiniſchen Reiches inſofern nicht ohne weſentlichen 
Einfluß, als ſie die durch die Kreuzzuͤge angeregte Idee, das 
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————— mit dem weſtlichen zu ver⸗ 

, im Abendlande zu immer lebendigerem Bewuſſtſein 
Bas zur Verwirklichung dieſer Idee namentlich von 
Ye ialimifchen Seeflaaten, wie Venedig, Senna, Pifa, 
WE n. f. w. vor dem dreizehnten Jahrhunderte verfucht 
We, war von zu geringer Bedeutung, als daß es befons 
nung verbiente. Erſt bie Begründung ded lateini⸗ 
nor in Gonftantinopel bezeichnet zugleich den Ans 
bes fränkischen Herrſchaft auch in dem Übrigen Theilen 
iſch⸗ byzantiniſchen Reiches. Ihre Geſchichte theilt 
Hauptſache nach in fuͤnf Zweige: die des lateiniſchen 
| in GConftantinopel, die des Königihums Theſſa⸗ 
WM bie des Herzogthums Theben und Athen, bie beö Fürs 
Adaja und Moren, und enblich die bes Herricheft 
‚Wubeneianer auf den Inſeln des Archipeld und in einigem 
bes griechifchen Feſtlandes. Unfer Zweck erlaubt 
ty in einigen allgemeinen Andeutungen ihren Einfluß 
Ummanblung ber Bevoͤllerung und ber territorialen 


e nachzuweiſen. 
een daB Laiſerthum von Gonflantinopel betrifft, 
fchon der Umſtand, daß es währenb der ganzen 
Bine Dauer faſt ausfchlieglih auf die Mauern und bed 
Mit der Hauptflabt beſchraͤnkt blieb, jede weitere Aus⸗ 


















fa cutſlohenen Griechen bedraͤngt und erſchoͤpft, konnten bie 
fanden Kaifer mit ihren aus dem Abenblanbe auf biefen 
When Boden verpflanzten Zuflitutionen nie zu der materiel⸗ 
MMeht und der moraliſchen Haltung gelangen, welche noͤ⸗ 
V meſen wären, ihnen auf bie Seſchide bes byzantini⸗ 
Vin Beiches einen bleibenben Einfluß zu fichern. Ihre 

jährige Herrſchaft auf — Kaiſerthrone der 
Gefantine ( (104—1261) war in ihren Elementen eben fo 
Weib, als fie in ihren Folgen nichtig und verbängniß- 
cr, und Tann daher bier nur als ein mislungener Vers 
—*3ꝛ: werben, die Bildung und das Leben des Abend» 
bes auf den ſiechen Boden des oſtroͤmiſchen Reiches zu 


1204 
1261 
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Nicht gluͤcklicher, aber in felnen Folgen etwas bleibend: 
war disfer Verſuch in ben weftlicheren Provinzen, wo ihm be 
Koͤnigrelch Theſſalonike zum Stüspunct diente. Dem Tau 
hatte Markgraf Bonifacius von Montferrat von bem ihn zu 
gefallmen Thelle des zerfilidelten Reiches Beſitz genomme 
als. er feine Herrfchaft von Theſſalonike aus uͤber bie bemad 
barten Provinzen auszudehnen fuchte. Faſt ganz Marebonie 
fiel in kurzer Beit in feine Gewalt, in Theffalien wurbe & 
siffa nach geringem Widerſtande beſetzt, ein aus Hellenen gi 
bildetes Heer, weldyes fi an den Thermopylen gefammte 
hatte, um bie Franken an weiterem Worbringen zu binben 
zeeftreuete ſich auf den erflen Anlauf, Theben und Athen fü 
ker ohne Schwertſtreich in die Hände der Sieger, umb Eubh 
erkannte freiwilig ihre Oberherrſchaft an. Selb der Iſthu 
wurde hierauf ohne Hinderniß uͤberſchritten, und erſt an be 
gut vertheibigten Mauern von Korinth ımb Napoli brach fd 
die Kraft der abendländifchen Ritter. Doc hätten fie wahr 
ſcheinlich auch hier am Ende den Sieg davon getragen, wen 
ſich Bonifacius nicht durch die unterdeffen im Norben einge 
tretenen Werhältniffe genoͤthigt gefehen hätte, den rRuͤckzug an 
zutreten. Ein ungiädlicher Krieg mit den Bulgaren, in wei 

1207 chem Borifadus im Jahre 1207 felbft das Leben. vier, um 
tergrub dann die Herrfchaft der Franken in Macedonien ſcho 
wieber, noch ebe fie zu Kraft und Feſtigkeit gelangt war. 

Bonifadud’ ummwärbiger Nachfolger, Demetrius, Tonakı 
ſich nur mit Hllfe des Kalfers von Gonftantinopel, Heinzid 
von Slandern, gegen bie Anmaßungen feines eigenen Bruder 
halten; Reibungen zwifchen dem Kaifer und dem Oespoten 
von Epirus, Theodor mit Namen, welcher mit dem vertriebe 
nen Kaiſerhauſe in Nicaͤa in Verbindung fland, hatten einen 
Krieg zur Folge, in welchem Theodor ſchnell nach einande 
Theſſalien, einen Theil des fühlichen Bulgarei und faſt gan 
Macedonien eroberte und felbft in Theſſalonike einzog, wo 4 
fi fogleich zum Kaifer Tränen ließ, während Michael Ange 
lus von ihm das Despotat von Epirus erhielt, welches fe 

„dem als Theil des Kaiſerthums von Nicaͤa betrachtet wurde 
1226 (1226). Einige Jahre nachher verlor jeboch Theodor ſchon 
wieder den größten Theil feiner Eroberungen in ben Kriegen 
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Days, dem griechifchen Reiche wieder einverleibt und bils 
Wefiiden einen Theil der europaͤiſchen Befigungen ber Pas 
Ihn, . weiche ſchon vor ber Wiebereroberung von Conſtan⸗ 
Mh ihre Hersfchaft abermals auch Aber Epirus und das 
Me Sriecyeniand amögebehnt hatten. Folglich konnte ſich 
her die fränkifche Bevölkerung und dad Leben des Abend» 
WR nie zu einem bleibenden ımb einſtußreichen Elemente 
he; fie verloren fich eben fo ſchnell wieder, als fie as 
Mas waren, und Helfen von ihrem voruͤbergehenden Daſein 
Mi auige ſchwache Spuren zurüd, welche bie Stiame bes 


Atzaf Bonifacius von Montferret mit Heeresmacht noch 
n eiath und Napoli ſtand, eine Schaar fraͤnkiſcher Ritter, 
Mhe unter der Führung von Wilhelm von Champlitte, aus 
an olaı Befchlechte der Grafen von Champagne, in ber Um: 
eb von Patras landete. Diefe Stadt warb von ihm ohne 
erfand befegt, er Drang von ihr aus in bie benachbarten 

dus, eroberte dann fehnell nad einander Andra⸗ 
Ü, Korinth, Argos mb die umliegenden Orte, unb warb 
Mur vom Markgraf Bonifacius, als er nach Macebonien 
möllehrte, zum Lehmöhern ber in Attila und Böotien be 
Haben fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthmer emannt, fondern erhielt 
bald darauf von Selten der Gtäbte und der großen 
Gabkefiger von Eis und Mefienien bie Anertennung als 
fet-und Beherrſcher von Morea, wie man um biefe Zelt 
ha die ganze Halbinfel zu nennen pflegte. Einige Streif⸗ 
De ib Bumenland und nach den entfernteren Küftens 
a, wie Modon, Koron, Kalamata, Arkadia u. f. w. 
Werben gleich in ben naͤchſten Jahren nach kurzem Kampfe 
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die ‚Unterwerfung ber Halbinſel bis zu bem Suße © 
Taygetus. 

Das eroberte Land warb, nad fraͤnkiſcher Weiſe, umt 
die eingewanderten Ritter als Lehen vertheilt, und als ba 
darauf Champlitte ſich genoͤthigt fah, nad Frankreich zur 
zufehren, ging bie Oberlehnsherrſchaft des ganzen Kürfker 
thums auf Sottfrieb von Willeharbouin über, welcher bei & 
Eroberung befielben die weſentlichſten Dienſte geleiſtet hatt 

1206 Alſo bekam bier ſeit dem Jahre 1206 das abendlaͤndiſche S 
ben unter beſtimmteren Formen bald eine eigentbümliche SS 
flaltung, in welcher es ber einheimifchen Sitte ımb Art fchre 
und feinblich entgegentrat. Nach fränkiichen Feudalgeſetze 
warb zum Schus ımb zur Vertheidigung bed Landes De 
Heerbann eingeführt, Hecht wurbe nach den Satzungen de 
Geſetzbuches der Affifen von Jeruſalem gefprochen, unb zi 
dem lateiniſchen Ritus fand im geifllichen Dingen das Farzg 
nifhe Recht und bie Entſcheidung bes heiligen Stuhles zu 
Rom ſchon frühzeitig Eingang. Dies Alles aber war nich 
dazu gemacht, bie erbitterten Gemuͤther der Eingeborenen mi 
dem Stolze und den Sitten biefer abenbländifchen Ritter aus 
zuſoͤhnen, welche unter füch ſelbſt in unaufhoͤrlicher Fehde leb 
ten, bie ihre Kraͤfte noch mehr als ber Kampf gegen Bir 
Griechen erfhöpften. 

Gottfried von Villehardouin führte biefen Kampf gleich 
im erſten Iahre feiner Herrſchaft noch mit Gluͤck fort, dehnte 
fein Gebiet vorzüglih nad Süden hin über Lacedaͤmon aus, 

1216 und gewann kurz vor feinem Tode, welcher im Jahre 1216 
erfolgte, noch bie beiden für die Befefligung feiner Herrſchaft 
wichtigen Schlöffer von Argos und Korinth. Zwei feiner 
Söhne, Gottfried und Wilhelm, behaupteten, unter mamich- 
faltigen Drangfalen und unaufbörlichen Händeln mit ihren 
Lehensträgern in und auſſerhalb ber Halbinfel, wie naments 
lich dem Großherrn und nachherigen ‚Herzog von Athen, dem 
Markgrafen von Bodonitza in Boͤotien und den Dynaſten von. 
Negropont, ihre ſchon ſchwankende Herrſchaft bis über die 
Zeit des Unterganges des Iateinifchen Kaiſerthums zu Conſtan⸗ 
tinopel hinaus. Doch muffte Wilhelm noch kurz vor feinem 
Tode, nach einem ungluͤcklichen Kriege gegen ben Despoten 
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wu Girns, im welchem er in die Gefangenfchaft fiel, feine 
dreiheit und die Herrſchaft in Moren mit dem Verluſte eines 
khkhtächen Theiles feiner WBefigungen, wie namentlich ber 

mals wichtigen Feſtungen Monembafla, Maine und 
der erk 


aufen. 

Lech feinem Tode verfiel dad Fuͤrſtenthum Achaja und 
Be durch Bermählung feiner Tochter Ifabela mit Philipp, 
WM Larls von Anjou, in bie Lehenspflicht des Koͤnigreichs 

Ale, und blieb, während es von Jahr zu Jahr auf im⸗ 
. age Grenzen beſchraͤnkt wurde, noch bis um die Mitte 
 Wigehnten Zahrhunderts im Beſitz der Nachkommen Iſa⸗ 
Mi, weiche ſich nach Philipp's Tode noch zwei Mal, mit 
| Au de Hainau und Philipp von Savoyen, verheirathet 
Web fpdter auch den Herzögen von Savoyen Veranlafs- 
Muh, auf das Fuͤrſtenthum Achaja gewiffe Anfprüche zu 
‚Mer Wir werben unten noch Einiges über bie fpäteren 
 Ohilfele dieſes Fuͤrſtenthums zu fagen haben, wenn wir in 
ae Darſtellung bis zu dem Beitpuncte. gelommen fein wers 
Mn, mo feine Geſchichte zu ber bed oßmanifchen Reiches in 
Weitlbarere Beziehung tritt. | | 

Vnliche kleinliche Verhaͤltniſſe füllen die aͤltere Gefchichte 
Kb Herzogthums Athen aus, welches von Anfang an durch 
Maberhanb in einer unbeſtinmten Abhängigkeit von ben Fürs 
Raven Achaja fand. Bis gegen das Ende bes dreizehnten 
Shtunderts blieb es in dem Befitz der feanzöfifchen Familie: 
Kluche, und ging bamm durch Werheirathung der Zochter 
WB kkten ‚Herzogs aus biefem Stamme, Iſabella, mit Hugo 
Oaf von-Brienme, an deren Sohn Walter von Brienne über, 
8 deſſen Familie es blieb, bis zu Anfange des vierzehnten 
die Catalonier aus Theffalien in Boͤotien und 
Bike einbrachen und fich in einer Fehde mit dem legten 
dapge and dem Hauſe Brienne Thebens und Athens bemaͤch⸗ 
Ken, Einer ihrer Führer, Roger Dedlau, nahm den Titel 
k von Athen an und hielt fich eine Zeit lang durch 
VE Gewalt feiner Waffen. Bei feinem Tode aber nöthigte 
de Menge der Prätendenten bie Gatalonier, das Herzogthum 
Üen an König Friedrich von Sicifien abzutreten, welcher es 
® Laufe des vierzehnten Jahrhunderts durch feine Statthal⸗ 
inkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche, 1. 12 
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‚ ter verwalten He. Noch vor Ende dicſes Jahrhunderts, im 
1386 Jahre 1386, fiel ed im Folge eimer Fehde zwifchen dem Fle⸗ 
rentiner Deniero Acriajuoli, welcher Damals Korinth und einige 
andere Diſtricte in Morea befaß, und der Sräftn Helma von 
Soula, welhe Befigungen in Attila und Bbotten hatte, ud 
mit den Gatalunlen in Athın in Verbindung fand, in die 
Gewalt des Erfien, beffen Nachkommen ſich unter vielfach 
Drangſalen noch bis um die Mitte des funfzehnten Jahrhim⸗ 
derts hielten, wo Athen ımb ganz Attika, wie wir ımten [chen 
werden, gleich dem uͤbrigen Griechenland, dem odmaniſchen 
‚Reihe einverleibt wurde, 

Die griechiſchen Infeln im ioniſchen Meere ſowol, als im 
Archipel, waren, nebft engen Kuͤſtenſtaͤdten des Peloponnes, 
kurz nach der Begrimdung bes lateiniſchen Kaiſerthums zu 
Conſtantinopel zum groͤßten Theile In die Hände ber Venclle⸗ 
ner gekommen. Entweder waren fie Eigenthum ber Rudi 
und wurden in ihren Namen durch ihre Statthalter verwallet 
oder waren einzelnen Geſchlechtern des venetianifchen Abels an 
heim gefallen, welchen bie Signoria erlaubt Hatte, ſich ihre 
auf eigene Gefahr hin zu bemächiigen, vorausgeſetzt, daß fi, 
als Hercen berfelben, bie Sowverainetaͤt dee Republik anerken⸗ 
nen winden So wurden bamals unter andern auf Kom 
des Staates bie Juſeln Korfu und Kandia, ſowie bie Hafen⸗ 
orte Mobon und Koron, und ſpaͤter noch Regeoponte beſett 
und toloniſirt, während ein guter Theil ber kleineren Infee, 
wie Andros, Tenos, Mykonr, Gyros, Skopaos, Lidbos 
Ben, Bunte und Cephulvnia Beſttzthum einzeimer wenetimiicher 
Ritter wrrden, welche tbeits die Souverainetaͤt ber Mutter 
ſtabt wirklich anerkannten, Theis aber auch es fs angemeſſe⸗ 
ner hielten, ben Lehnſseld dem Kalfer von Conftantinopel ober 
bem Fuͤrſten von Achaja zu leiften. 

- Bu einer bedeutenderen Macht bob ſich unter ihnen je 
doch nur Marino Sanuto, welchem «6 gelang, das damals 
reiche Naxos zu beſetzen, und von bie ans feine Herrſchaft 
über bie benachbarten Inſeln Paros, Antiparos, Banterik, 
Anaphe, Kimolis, Milo, Giphanto und Yolykanbro aubzu⸗ 
dehnen. Tinmel im Beſitz einer wicht manſchulichen Maqht, 
ſagte er ſich a — wid wimbte fich am ben 


et —— — 
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Gonflontigopet, welcher ihn als unabhaͤngigen Her⸗ 
Archipel anerkannte. Die Herzöge dieſes Stammes 
auch unter ben Stärmen ber ſpaͤtern Zeiten Immer 
ewiſſen Höhe der Macht und Selbſtaͤndigkeit, obe 

umter ben Kämpfen gegen bie Paldslogen und 
wechfelsweiſe an Venedig und Gem 
muſſten. Der Untergang bed Herzogthums Naxos 
t Bihtenzeit des osmanifchen Reiches im ſech⸗ 
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waren fehon um bie Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 1247 
mit dem Kaiſerthume von 


die Domanen ihre vegelmäßigen Übergänge 
begannen, um bie Mitte des wiegehns 
tie ſich Daher Die Hersfchaft der Franken 
Reiche, Ausnahme einiges vereinzeiten 
Miederlaſſungen in der Nähe ber Hauptflabt mb an ben Kü⸗ 
’, wur noch am drei Puncten er: 
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in ba Herzogthum Athen und auf ben von 

beſetzten Infeln des Archipel. Es bedarf Hei: _ 
daß the Einfluß auf Die Umgeſtaltung der Be⸗ 

| ber. territorialen Verhaͤltniſſe in mehren Ge 

nicht ambedentend geblieben fein Tann. Doch biste ed 

weiten leichter fein, in biefer Hinficht ihre Nachtheile 


bie materielle Kraft des Landes durch bie Art 
Mroberimg, die Habfacht und bie unaufhoͤrlichen Fehden 
endlaͤndiſchen Ritter umer fi, und niit ben Eingrbaue⸗ 
nad und nah faſt ganz erfchoͤpft wurde, benahm auf ber 
wm DaB gewaltfame Aufbringen frember Bitte, Art und 
6, ſowie Die Einführung bed abendlaͤndiſchen Cultus 
So ſchon entnuroten Bewohnern biefer Brovinzen vollendo 
Maſt eamd die moraliſche Haltung, welche ihnen in ben 
12* 


Hr 
it 


Hsassı 


61 


- 


180 1. Bud. 3. Cap.: Zufland des byzant. Neiches 


Kämpfen gegen die Osmanen allein den Sieg zu ſichern im 
Stande geweſen fein wuͤrden 

Uber die Wanderungen der Wachen und bie Ausbreis 
tung ber Albanefer, welche wir oben noch als zwei Erſchei⸗ 
nungen genannt haben, bie für bie Umwandelung ber Bes 
voͤlkerung des byzantinifchen Reiches vor der Beflfekung ber 

Dsmanen in Europa von Wichtigkeit find, haben wir hier 
nur wenige Worte zu fagen. Die Wiachen, beren Name wahr» 
fcheinlich flavifchen Urfprungs iſt und fich leicht auf ihr ders 
umfchweifended, nomadenartiges Leben zurüdführen Iäfit, find 
jedenfalls die Nachkommen ber Reſte der alten thraciichen Be⸗ 
völferung, welche, ſich unter ben Voͤlkerſtuͤrmen bes früheren 
Mittelalters nach den thracifchen, macebonifchen und theſſali⸗ 
ſchen Sebirgen zuruͤckgezogen hatten und bier unbemerkt wie 
der zu Kraft und Macht gelangt waren. Als ein ſelbſtaͤndi⸗ 
ger, durch Sitte, Art und Sprache von ben uͤbrigen Bewoh⸗ 
nern jener Landſchaften fireng gefchiebewer Bollskamm erfcheis 
nen fie, unter dem neuen Namen, zuerft im elften Jahrhun⸗ 
dert weit verbreitet in ben höher liegenden Bergthaͤlern bes 
Haͤmus, Rhobope und Pindus, aus benen fie ſich dann bad 
mit ihren Heerden auf bie benachbarten Rieberungen herab: 
ziehen. Sie waren wanbernde Hirten, erfreuten fich meiftens 
eines gewiffen Wohlftandes, und thaten zum Theil auch Dienfte 
in den Heeren der Kalfer von Byzanz, in weichen fie mit zu 
den tüchtigften Soldaten gerechnet wurden. 

Einmal im Beſitz der Waffen, erhoben fie fih im Laufe 
ber nächften Jahrhunderte , namentlich in Thracien und Ma: 
cebonien, zu einer fo gefährlichen Macht, daß fi 3. B. Kalı 
fer Andronikus der Ältere, in der zweiten Hälfte des dreizehn: 
ten Jahrhunderts, genöthigt fah, bie Stämme derfelben, welch 
bi8 in die Gegend von Eonftantinopel herabgerudt waren ‚- ge: 
waltfam nach Kleinafien zu verpflanzen, wo fie unter ber Un: 
gunft ded Klimas und der eifernen Zuchtruthe ber Taiferlichen 
Statthalter zum größten Theil bald ihren Untergang fanben 
Gleichwol hielt fi) dee Kern ihres Stammes, mit den Bul 
garen vereint, noch fortwährenb in ben -gebirgigen Gegenber 
Thraciens und Maceboniend, wo fie bis zur Unterjohung bie 
. fer Provinzen durch die Osmanen im. Allgemeinen bie wech: 


! 
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klnben Schickſale der Bulgaren theilten. Am reinſten und 
wohhdngigften erhielten fich jedenfalls bie weiter ſuͤdlich in ben 
teffelifchen Gebirgen wohnenden Wlachen, welche fi) fchon 
wu die Mitte des zwölften Jahrhunderts fo weit nach ben 
Kihemgen bin ausgebreitet hatten, daß das ganze thefjalis 
" Binnenland nach ihnen Groß⸗Wlachien genannt wurde, 
@Rame, welcher dann fpäter fogar häufig auf ganz Theſſa⸗ 
im uugebehnt worden iſt. Selbſt umter den Kämpfen zwi⸗ 
hen ben Despoten von Epirus, den fränfifhen Fuͤrſten von 
Vquenike und Achaja und ben griechifchen Kaifern von Ni⸗ 
ia, wiche während des breizehnten Jahrhunderts Xheffalien 
ken waufhörlichen Wechſel feiner Beherrfcher unterwarfen, bes 
Iupkten dieſe Winchen immer eine gewiffe Selbſtaͤndigkeit. 
& im viezgehuten Jahrhundert ward Groß» Wlachien durch 
Safer Antsoniftss ben Ihngern noch einmal mit dem Reiche 
wenige. Auch Kantakuzenus wufite ed, obgleich es um bies 
Me Zeit von Norden ber durch die Servier hart bebrängt 
were, ſaſt befländig in Abhängigkeit zu erhalten; und nur in 
kr letten Zeit vor der Unterwerfung beffelben durch bie Os⸗ 
nam (im Jahre 1362) fland ed noch einige Jahre unter ber 
Dotmäßigkeit eines vertriebenen Deöpoten von Xtolien, Nas 
Ricephorus. Ein Feiner Theil des füdlichen Theffaliens 
Kb indefien, wie wir unten ſehen werben, noch biß zur Zeit, 
da Sultan Bajefib die Eroberung biefer Provinzen des byzan⸗ 
Wilken Reiches vollendete (1394), unter der Herrfchaft einer 
en Familie. Bis auf biefe Stunde find übrigens dieſe 
‚ auch unter der Botmäßigkeit des Halbmondes, ein 
duyelanent der Bevoͤlkerung Theſſaliens geblieben. Auf bie 
a ſtammverwandten Wlachen jenfeit3 der Donau, in ber 
Yaigm Moldau und Walachei, werben wir fpäter an geeig- 
nin Stelle zuruckommen. 
, ‚Sehen den theſſaliſchen Wlachen und den Albaneſern 
R Eyirns findet in fofern eine gewiſſe Analogie ftatt, als 
beten gleichfalls mit größter Wahrſcheinlichkeit als ein 
RR der alten illyriſchen Urbewohner des Landes betrachtet wer: 
ben Elm, welcher ſich unter den Stuͤrmen der früheren Zei: 
im unbemerkt und ungeftört in dem Heinen Bergdiſtricte er: 
Wit hatte, wo wir ihm zuerfl im elften und zwölften Jahr: 
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hundert, unter ben Namen ber Albaneſer, wiederfinden. 
Noch in der zweiten Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts be⸗ 
ſchraͤnkte ſich das muthmaßliche Gebiet der Albaneſer auf bie 
Umgegend des Bergſtaͤdtchens Albanon und auf die an den 
Ufern des Fluſſes Scombi hinauflaufenden Hoͤhenzuͤge. Von 
hier aus breiteten fie fich dann im dreizehnten Jahrhundert, 
in die Kriege zwiſchen den Franken, den Despoten von Epi⸗ 
rus und den Kaiſern verwickelt, zunaͤchſt nach Norden hin wei⸗ 
tee aus, und festen ſich um bie Mitte dieſes Jahrhunbderts 
auch ſchon im einigen Gegenden von Macebonien, wie naments 
lich in ben Gebirgen um Kafloria, feſt. Site lebten unter 
elgenen Stammbäuptern faft beflänbig in Unabhängigkeit, dien⸗ 
ten ben Kaiſern ober den Despoten in ihren Kriegen als Mick 
voͤlker, und fügten fi nur bisweilen auf kurze Zeit ber Oben 
herrſchaft des einen ober des andern. Ihre Ausbreitung nad 
den fübliheren Landſchaften gehört dagegen exft in bad fols 
gende Jahrhundert, vor befien Außgange wir fie nicht nur in 
den theſſaliſchen Gebirgen, ſondern auch in Afarnanien und 
Atolien finden. Doc kamen fie um biefe Zeit auch fchon mit 
den Dömanen In vielfache Berührungen unb Rebungen, welche 
uns veranlaflen werben, unten am gehörigen Orte ihre Ge 
ſchichte wieder aufzunehmen und welter ins Minzelne zu ver 
folgen). — 


— 

1) Ich habe bei dieſer gebrängten überſicht der Umgeftaltung der Bes 
vdlkerung bes oͤſtlichen Europas vor der Rieberlaffung ber Osmanen jede 
tiefer eingehende kritiſche Unterſuchung und die Anſichrung von Beweit⸗ 
ſtellen aus ben Quellen abſichtlich vermieben. Cie wären bier nidt am 
Dete geivefen und wuͤrden biefe, obgleich ſehr gebrängte, doch ſchon zien⸗ 
lich lange Darftellung, bie ich für wmerläßlich hielt, noch um Vieles er⸗ 
weitert haben. Wer fie indeſſen wünfcht, ben erlaube ich mir auf meine 
„Geſchichte Griechenlands“ (Wh. I, Leipzig 1832) zu verweiſen, deren 
zweiter Shell, neben einer genauen Darftellung ber Gefchichte ber fraͤnki⸗ 
fügen Herrſchaft im byzantiniſchen Bteiche, namentlich auch tiefer ringe 
hende Eritifihe Unterfuchungen über die Geſchichte ber Wlachen und Alba⸗ 
neſer enthalten wird. ine bereitö Längft vollendete arte über ben Bw 
fand bes oͤſtlichen Europas vom XII. bis um die Mitte bes XIV. Jahr⸗ 
hunderts, welche biefem Theile meines Werkes beigegeben werben “wird, 
bat vorzüglich den Zweck, auch die ethnographiſchen Berhättniffe bes Lam 
bes während bes Mittelalters etwas anfchaulicher zu machen. 
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Bad wir hier, umferm Zwecke zufolge, in allgemeinen 
über bie Umwandelung der Bevölkerung und der Kerri- 

des byzantiniſchen Meiched währenb der mitt: 

Beiten zufammengeflellt haben, wird hinreicyen, ihren 
anf die mißliche Stellung bes oͤſtlichen Europas zu 
m uud Afien Kereinbrechenden Dbmanen in das rechte Licht 
sin. Gemeinſchaftlichen Widerfiand, welcher jet vor AL 
in sithig grwmefen wäre, um Europa zu retten, konnte biefe 
ih den Zufall zufammengawerfene unb in ihren Elementen 
wnrinbare Voͤlkermaſſe, auf welcher uͤberdies noch das Mis⸗ 
hl der Jahrhunderte und ber Fluch einer ohmmächtigen 
Bang laſtete, nicht leiften. Der Kampf, welcher jetzt durch⸗ 
slagft werben mufite, konnte nichts Anderes fein, als ein 
Inpilungslampf bee einzelnen Theile gegen bie Gefammt: 
Baht des durch morelifhe und materielle Gewalt weit uͤber⸗ 
kam Seinbes. Einiger Erfolg war baven nur ba zu er 
aut, wo fich unter dem Schutze angeflanımter Sitte und 
Marder Unabhängigkeit noch frifche Kraft regte, wie nament⸗ 
ih unter den. Albaneſern in Epirus, den Wlachen in Theſſa⸗ 
Km und einigen Bergſtaͤmmen Bulgariend, Servlent und bed 
kiniihen Feſtlandes. Allein diefe vereinzelten heldenmuͤthi⸗ 
gen Anftrengungen, welche wir zu ben intereffanteften Epifo- 
den in der aͤlteren osmaniſchen Gefchichte rechnen müfjen, fies 
Im zu leicht in die Wagfchale bed Geſchicks, welches Damals 
iher dem oͤſtlichen Europa waltete; fie vermochten nichts über - 
den Anbgang eines Kampfes, in welchem die Ohnmacht Euro: 
Er afiatifchen Elemente im Voraus den leichten Sieg 





Dem auch materiell fehlten bie Mittel zu einem Träftis 
en Viderſtande, welcher dieſen Sieg wenigſtens hätte erſchwe⸗ 
vn oder verzögern koͤnnen. Es fehlte namentlich eine durch 
Enheit Ieäftige Werwaltung der Provinzen und ein zweckmaͤ⸗ 
Ps, durchgeeifendes Vertheidigungsſoſtem. Sic ſelbſt Kıber: 
Win, ing in dieſer Ginficht ja Idugf Alles der unvermeid⸗ 
üben Shltung entgegen. Die alte byzantinifche Themenver ⸗ 
Ming, ihrer Matur mach rein wälitairiſch und auf eine wohl⸗ 
Maiiie Vertheidigung des Landes berechnet, war fihon wor . 
Yen Rirn des latelniſchen Kaiſerthums und der Herrſchaft ber 
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Kanten in Berfall geratben, unb alle Werfuche, fie unter den 
Palaͤologen vwieber herzuftellen, hatten wenig ober gar Teinen 
Erfolg gehabt und waren auf den Namen befchränkt geblie 
ben, weil zur Wieberherfiellung ber Sache die Elemente ſchon 
gar nicht mehr vorhanden waren. Während daher bie Kaifer 
vorzugsweife mur darauf bedacht fein mufften, - bie Hauptflabt 
und ihre nächften Umgebungen zu fhüsen, trieb Nothwehr die 
einzelnen Provinzen mit ben ihnen zu Gebote flehenden Mit⸗ 
teln je für fich zur Selbflvertheibigung, welche ihre ſchwachen 
Kräfte ſchnell vollends erfchöpfte und aufrieb. In der aͤuſſer⸗ 
fin Noth folte Hülfe aus dem Abendlande kommen; allen 
ber Bortgang ber Erzählung wird uns lehren, wie fehr und 
warum auch biefe Hoffnungen getäufcht wurden. Schon Ans 
dronikus bee Jüngere wanbte ſich im Jahre 1339 vergeblich 
um Hülfe an den päpfllihen Stuhl, und während daher bie 
Mächte bed weftlichen Europas das ‚byzantinifche Reich ganz 
feinem Schidfale überlaffen zu wollen fchienen, bot gleich dar⸗ 
auf der Ufurpator Johann Kantakuzenus dem Sultan Urchan 
felbft die Hand, um fich mit feiner Hülfe a ben wankenden 
Thron ber Gonflantine zu erheben. 


Vierted GCapitel. 


Einfälle und Verheerungszäge der Osmanen in Europa 
bis zu ihrer Feſtſetzung im Kallipolis im 
Jahre 1357. 


Die erſten planloſen Angriffe der kleinaſiatiſchen Tuͤrken 
auf die europaͤiſchen Provinzen des byzantiniſchen Reiches gins 
gen nicht von ben Osmanen und ihren Sultanen aus. Ohne 
bier bis auf bie früheren vereinzelten Unternehmungen türkis 
ſcher Breibeuter gegen bie thracifchen und macedönifchen Kuͤ⸗ 
fin, und die Heerzüge der mit den Gataloniern verbundenen 
Zurkomanen zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts zuruͤd⸗ 
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zusehen, erinnern wir blos daran, baß bie Einfälle der Wr: 
ia in Europa vorzüglich feit den Zeiten immer häufiger und 
URiger wurden, wo fie als Huͤlfovoͤlker in den Kämpfen zwi⸗ 

ſchen Andronikus dem tern und Andronikus dem Simgern 
we ee des Reiches erſt recht Tannen gelernt hatten. 

So war z. B. ſchon im Jahre 1326 eine Schaar türki: 1326 
ſther Fußvolks in Thracien gelandet und bis in bie Gegend 
won Didymotichon vorgedrungen, wurbe aber, wie wenigſtens 
Kalaknzenus verfichert, von Kaifer Andronikus bem Juͤngern, 
wehen der Zufall dorthin führte, mit einem fchwachen Corps 
Inguutmifcher Reiterei gänzlich aufgerieben, noch ehe fie weiter 
ms Inere eindringen konnte. Der Kaifer felbft warb in der 
Güte veb Gefechte am Zuße ſchwer verwundet und Kantaku⸗ 
ums, im Gefolge des Kalſers, vettete fich nur wie burch ein 
DAuhder aus dem Getuͤmmel)). Gleiches Schickſal hatte ein | 
Spnlicher Haufen, welcher einige Jahre ſpaͤter, im Jahre 1331, 1331 
angeblich auf fiebenzig Fahrzeugen aus ber Eamdfchaft Karafl 
‚Über den Hellefpont geſezt war und bie Umgegenb von Tra⸗ 
jumspoliö und Beroia brandſchatzte. Der Kaifer brachte in der 
Ele and ben benachbarten Städten ein kleines Heer zuſam⸗ 
men, überfiel damit biefe aflatifchen Barbaren, noch che fie 
fh zum Widerflande ſammeln konnten, machte einen guten 
Jeil derſelben, angeblich 1500 M., nieder und trieb den Reſt 
sach ihren Schiffen zuruͤck, auf denen fie ohne Aufenthalt 
wieber nach Aflen uͤberſetzten ). 

Dergleihen Raubzlige, bei welchen «8 offenbar noch gar 
nicht auf eine Feſtſetzung dieſſeits des Helleſpont abgefchen 
war, erneuerten ſich dann jedes Jahr in verfchiebenen Gegens 
den des thracifchen Feſtlandes, und dehnten fich auch bald weis 
er nach Bellen hin aus. Schon im näcften Jahre, 1332, 1332 
landete ein thrkifches Reitercorps zwifchen Rhaͤdeſtus und Se⸗ 
ymbria, und verbeerte in zwei Abtheilungen füblich bie Um⸗ 
gegenb der zuerſt genannten Stabt ımb nad Norben hin das 
Land um Kifjos, Polybolos und Akonites. Dieſer letztere 
Haufen fol ſich gleich auf bie erſte Kunde von ber Annähes 


1) Cantacus. I, 42, Ed. Bonn. I, p- 206. 
J) Dofetuft II, 14. 25. Bona. I, p. 890. 427. 
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wung eines Taiferlichen Heeres, mit Beute belaben, wieder na 
Afien eingeſchifft haben; ber anbere aber wurde in der Umg 
gend von Rhäbefkus beinahe gänzlich aufgerieben '). Faſt gleid 
zeitig war ein anheres türkifches Geſchmader von ſechzig Fah 
zeugen in den Golf von Kaſſandra eingelaufen und hatte wa 
welt der Ruinen des alten Sermylia Zruppen and Band g 
fett, welche bie Umgegend fchon weit und breit verheert ha 
ten, als deu Kaiſer, welcher um biefe Beit gexabe mit ‚Deesel 
macht bei Theſſalonike weilte, fie überfiel und in einer moͤrbe 
riſchen Schlacht bis auf Wenige zu Srunbe richtete. Mur ei 
Eiger Theil danon entkam, durch dicke Waldungen gedeckt 
noch den Schiffen, welche von ihnen ſelbſt, bis auf zwei, mu 
Nasen fie nach Aßen zuruͤckkehrten, in Brand geſteckt wurden) 
So lange dieſer Unfug auf dergleichen vereinzelte Raub 
gige beſchraͤnkt blieb, widmete ihm dar Kaiſer, wie es ſcheint 
aberhaupt nur geringe Aufmerkſamkeit, sub begaugte ſich, wa 
beforgt um die Zukunft, mit den leichten Siegen über die ned 
nicht am gesrbueten Sampf gewöhnten Barbaren. Allein mi 
der Beit wurden Ihre Einfälle immer gefährlicher. Deun di 
waren nicht mehr Bloß bie plauloſen Unternehmungen einzeing 
Breibesiter,, ſondern förmlich orgeniſirte Heerzuͤge Der tuͤrliſcher 
Fuͤrſten Kleinaſiens, welche damals noch bie möchtigfien Feinde 
und Nebenbuhler des jungen osmaniſchen Reiche waren. Un: 
1335 ter andern rüßste Im Jahre 1335 Mmurbeg, welcher Sinyrna 
Epheſus und die Übrigen ionifchen Stäbte hebersichte, ein 
Bistte won fünfunbfichengig Segeln, griff zuerſt SGantsthrafe 
an, fehte von hier aus auf das thraciſche Feſtland über, und 
faſſte in der Gegend won Poros feſten Fuß, während der Kai⸗ 
fer, auf die Nachricht von dieſem Einbruche der Barbaren 
mit Zruppen herbeieilte und nicht weit Devon bei Kummgena 
(jest Rumuldfchina) Lager fchlug In ber Nähe eines Ortes 
ben man Panagia nannte, flieffen beibe Heere auf einander. 
Eine Entfcheidingsichlacht fchien unvermeidlich, Allein ber Kai⸗ 
fer, welcher nur Reiterei bei fich hatte, wagte, obgleid durch 
das Terrain im Vortheil, nicht, das weit überingene turlifche 


1) Cantacus. II, 22. Boan, I, 455. 
2) Dafeibft II, 25. Bonn. I, p. 455. 
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—— — 1 mei So hatdten der 
Ws beide Heere einen ganzen Tag lang bewegrangslos einan⸗ 
de gezenaber geſanden, als ſich am Abend zwiſchen ihnen en 
Vercchſel euifpaun, welcher den Ruͤckzug ber Barbaren nach 
Schiffen er Folge heit. Der Kefer, mit dieſern un⸗ 
iege zufrieden, ließ fie ruhig abgehen und kehrie 
Wuferstheit nach OQRbymotichon zuruͤck). 
ſoll von dieſer Seite eine Jängere Rube einge⸗ 
ſoger berichtet, daß Der Ralfer ums dieſt 


| tig 

welche deu größten Theil von Lydien und Jonien beherrſch⸗ 
ige und Waffenbündnig abgeſchloſſen babe, 
Kerr Hülfe bie Genneſer zu bekämpfen, welche ſich 
in Mitylene usb Phocds feflgefeht hetten ). Nichts 
wenige bauten ichoch Die Raͤubereien ber tinliichen 
ans Afien nach wie vor fort sub wurden mit jedemn 
Kißigx. Genze Schaaren son kleinen tuͤrkiſchen Raub⸗ 
durchfhwarmten maufhoͤrlich Dad Agdifche Meer, icher⸗ 
die Genblandiſchen Kauffahrer, plünderten die kleineren 
ummtheibigten Inſeln aus, ſeiften ſogar ſchon bis in bie 
inischen Gewuͤſſer and landeten ohne Sibderſtand an mehren 
Acten des Feſtlandes*). Am meiften werben in dieſer Weiſe 
bie rt Gelleſpont zumäch gelegenen Bußenficce hein⸗ 

Und blieb bie an ich audichere Freundſcheſt das Laiſexs 
und der Tuͤrkenfuͤrſten Aidin und Sſaruchan nicht ohne nach⸗ 
Geiligen Einfluß auf bie bisherigen Verhaͤltniſſe Sultan Urs 
daw's mb ber Demanen zu dem Hofe von Conftaminopel. 
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i) Cantacne. U, 2%. Bann. I, p- 470. 

2) Dafelbft II, 29. Bonn, I, p. 480, 

8) Nieeph. Grogar. XI, 1. Bonn. I, p. 528, „ourras di 
ze) süs amoRädsıs Es zw usoöytıor dnoroürio, WRÄEMEE ar apile 
Jj, undiva vöy moomosaueroy Eyovses.“ 

4) Dafeibft XL, 8. Bonn. I, p. 535. 
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Rad; den Berichten byzantiniſcher Geſchichtſchrelber war nän 
— lich ſchon Im Jahre 1333, angeblich zur Zeit der Belagerur 
von Nifomebia '), wiſchen Kaiſer Andronikus und Sulta 
Urchan ein Friedensvertrag geſchloſſen worden, dem zufolge fü 
diefer verpflichtet haben fol, als Freund bes Kaiſers al 
Staͤdte Kieinafiend, welche noch unter byzantinifcher Botm 
Bigkeit fanden, fortan nicht mehr zu beunsuhigen. Zum de 
hen der Aufrichtigkeit diefed Friedens felen, wie Kantakuzenn 
erzählt, bei diefer Gelegenheit nach der Sitte des Morgenları 
des zwifchen beiben Zürften reiche Geſchenke gewechſelt wer 
den; von Selten bes Sultans Pferde, Jagdhunde, Teppich 
und Parbelfelle, von bed Kalferd Seite filberne Becher, wol 
lene und feibene Gewaͤnder und, als befonberer Beweis be 
Verehrung und bes Wohlwollens, eins von bed Kaifers dr 
nen Kleidern ?). 
ft ein ſolcher Friede damals wirklich abgeſchloſſen wor 
ben, woruͤber wir uns, auf dad einzige Zeugniß bed Kantab 
zenus hin, kaum mit Beſtimmtheit auszuſprechen wagen, fi 
hätte er bei der zumehmenben Schwäche bes Reiches und De 
wachfenden Macht bee Osmanen wohl ohnedies bald fein 
bindende Kraft verlieren muͤſſen. Einmal im Beſitz der dre 
vorzüglichften Städte des wefklichen Kteinafiens: Bruſa, Ri 
cha und Nikomedia, Eonnte fih Sultan Urchan bed Geban 
kens, baß er feine Waffen auch über ben Helleſpont tragen 
müfle, fo wenig erwehren, daß er, wie Seabebbin 
Tag und Nacht zu dem Herm flehete, er möge ihm den Big 
zeigen, wie er biefes ſchoͤne Land der Griechen erobern und 
mit feinem Reiche vereinigen koͤnne ). Das freundfchaftlice 


1) Wir haben bereits erwähnt, daß bie Eimmahme von Nikoredi⸗ 
von ben Byzantinern in weit fpätere Zeit. gefegt wirb, ala von ben 0% 
maniſchen Geſchichtſchreibern. Dieſe fegen fie ſammttich ins Jahr 1826 
jene exft um 1888. lm biefen auffallenden unterſchied gu erklären, bleibt 
am Ende nichts übrig als bie Annahme einer zweimaligen Belagerung 
und Eroberung biefer Stabt. 

“ 2) Cantacus. II, 24. Bonn. I, p. 446. „Iderro onevdas 
slonvızds, Gore "Ogxärnr Paoıldug da — za) sd ward say Im 
nöltıs, 60m Erı Yoay ünnxoos "Peoualois, adınsiv under.“ 

9) Sesdeddin bei Bratutti, p. 59. „. . oonoepi un arden- 


J 


in Europe bie 4867. 189 


Berhäitriß des Kaiſers zu den - gefäprlihfien Nebenbuhlern 
Sulten Urchan's bot dazu bie erfle erwänichte Gelegenheit 
ee a Fe e 


Friebens 
Denn gleich nad) ber Eroberung der Landſchaſt Karafl, 
wm welcher wir bereits oben gefprochen haben, ruͤſtete Urchan 
im Jahre 1337 ein Geſchwader von 36 Schiffen, mit weis 1337 
Wa er ohne Weiteres eine Landung in ber Nähe von Gon⸗ 
—— verfuchen wollte Dürfen wir ben byzantink 
Wk, wii 












reibern, unferer einzigen Quelle fuͤr dieſe Vor⸗ 
igen Glauben fchenken, fo war es fchon bei biefem 
ea —— — nach Europa nicht auf einen 
Ib serhbergebenden Raubsug, fondern auf eine bauernde Vers 
Jerung, vielleicht fogar eine bleibende Beflfehung jenſeits des 
Heleſpont umb einen Angriff auf die Hauptfiabt des Reiches 
pER abgefehen. Urchan's Plan foll geweien fein, bie hierzu 
bsfenber& beflimmten Truppen zugleich von zwei Puncten aus, 
vom Hieron und der Propontis, nach Europa 'überzufehen, 
üb gerabe mit der Ernte befchäftigte Stadt⸗ und Landvollk 
im Weichbilde von Conſtantinopel unverfebend zu überfallen 
mb binwegzufchleppen, dann fogleich die zwei ber Stadt zus 
nichft gelegenen Kaſtelle, Athyras und -Epibatos, zu uͤberrum⸗ 
ya, unb von bier aus bie Stabt ſelbſt anzugreifen und zu 
bihreingen '). Der Zeitpunct war jebenfals glucklich genäht, 
denn faſt um biefelbe Zeit war ein anderer Tuͤrkenſtamm aus 
der Umgegend von Troja über ben Hellefpont gefekt, — 
den thraciſchen Cherſones verheert und war ſchon tiefer in das 
Imere des Landes eingedrungen, als ihn ber Kaiſer, welcher 
nicht genug Truppen aufbringen konnte, um eine offene 
Schlacht zu wagen, einen Hinterhalt legte, in welchem ein 


esimo desiderio di congnistar la Grecia, e pregava Iddie giorno ⸗ 
mette, che gli conoedesse modo da poterlo fare.“ 

1) Niceph._Gregor. XI, 4 Bonn. I, p. 534 und Can- 
tacuz. II, 34. Bonn. I, p. 505 exgängen fich hier gegenfeitig. Dee 
kettere bemerkt ausbeücttich, bie zu biefem Heerzuge beſtimmten Truppen 
win gextiftet gewelen,„es ob Taydas Inarnkovrag ovdt Andgalay vie 
— zomgeapdvovs, dAN’ ayaldıy za era Nollou TOU αναν- 
so; äuerıa Anlosukvoug.“ 


n 
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guter Aeil diefer Tarken den Untergang fanb, währen & 
Reſt fich gleich in. ber erſten Beſtuͤrzung zu einem Vertra 
verſtand, welcher im den Rüdzug mach Afien ficherte. AI 
glaubte Urchan wahrjcheinlich, bag dem Kalfer für den Ange 
DIE zu nachdruͤcklichem Widerſtande die Mittel entgehen wi 
sen, zumal da fein Angriff auf eine Gegend berechnet wu 
welche noch. nie von feindlichen Einfällen gelitten halte m 
Deshalb auch mit Wertheibigungsanftalten mur ſchlecht verfehi 
fein mochte"): UÜberdies rechnete er, wie es ſcheint, anf de 
Beiſtand der Genueſer in Galata, weiche damals wegen bi 
Beſetzung von Mitylene und Phocaͤa mit dem Kalle ing 
fpanntm Verhaͤltniffen lebten, und durch die felnblice Ste 
Kung, welche bie oben genannten Tuͤrkenfuͤrſten, als Wunde 
genoſſen des Kalferd, gegen fle angenonnnen hatten, Ucchan 
watinliche Freanbe geworben waren). Ä 
In Conſtantinopel, wo ſich damals ber Kalſer auſhiel 
lebte man indefſen in einer ſolchen Sorgloſigkeit, daß mar b 
erſte Nachticht von ben Ruͤſtungen und ben Planca der DI 
manen nur wenige Stauden vor Ihrer Aukunſt erhielt. E 
ans dem Hafen von Ttiglia, an der Suͤdkliſte ves Meerbuſet 
von Modanin, eingelaufenes Schiff brachte die Kunde wi 
daß GSultan Urchan ſchon in der naͤchſten ober fpäseftend I 
ber daruuf ſolgenden Nacht nach Europa üͤberſetzen werb 
Ungluͤcklich veweiſe befanten ſich aber um dieſe Zeit gerabe ſa 
gar keine STruppen in der Hauptſtadt. In ber uſſerſten Rei 
brachte der Kaiſer im Ganzen angeblich nur ſechzig Mann g 
ſfammen, welche, unter der Fuͤhrung des Groß ⸗ Domeflife 
Kantakuzenus, nach Ennakofia eilten, um hier wo möge 
Die Landung ber Barbaren zu verhindern, während ber Ad 
fer ſelbſt mit drei unbemmunten Dreirnderern, ber ganzen de 


1) Nioeph. Gregor. a. 0. D. „undd yio &yuıy Er "Payulr 
arılnalöv oyıcı Hivagıy, dık 16 zuranenorhoger nal &pIueden 7 
48 Tüv yannizov Evdeig wa) zais nuxvais say molar Zpödoc“ 

DH Daſelbu: „Erovsas Gi se$’ Saure ze ıv ran? say € 
weis Taldree Aonlvary, xoupordons eplarr silver was Einldes nei 
Ulomny Ti; Auerievovan.“ Hieraus ſcheint weirigflene bernorgugehen 
Daß Urchan bie Gewißhelt hatte, bie Senuefer din Gulata wuͤrden fer 
Unternehmungen keine Hinberniffe in ben Weg Tugen. 
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gen Sermacht im Hafen von Gonftantinopel, ausllef, um 
Oonanen gleich mitten im Merre anzugreifen und nach 
Wa zurückzuwerfen. Allein dieſe laͤcherlichen Vertheidi⸗ 
mnſtalten verfehlten ihren Bine gaͤnzlich. Denn die 
Nemen landeten mit 24 Schiffer um Mitternacht ohne 
Werhond in der Nähe von Rhegium, 110 Stable von 
| entfernt, fielen ſogleich im die umliegenden 
Mir ein, firkten die Käufer In Brand, machten die 


| = Santelnzenus zögerte Beinen Augenblick eilte mit ficdene 
‚ Mita nach jewer Gegend, uͤberſiel noch vor Tagesanbund)- 
‚he mb ba in kleinen Haufen zerflreueten Dömanen, und 
inen großen Theil derſelben nieber, noch che fie fid- 
nach den Schiffen entfliehen konnten. Gleich⸗ 
n auch ber Kaiſer von der Seeſekte her 
„ hatte vlerzehn Schiffe der Domanen weggenom⸗ 
md war mit den wenigen Treppen, welche ex bei ſich 
6 Land gefiegen, am am dem Kampfe Theil zu weh> 
welcher fich in mehren kleigen Gefechten noch bi gegen 
Die Niederlage der Barbaren war vollſtaͤn⸗ 
tauſend Bann blirben tobt auf dem Schlacht⸗ 
dreihundert wurden als Gefangene binweggefuͤhrt. Von 
W Oriehen dagegen fol Memand gefallen fein, was um fo- 
Mubliner erfcheint, da ausdrücklich berichtet wirb, dag Ihre 
Wick an Dferden nicht unbedeutend geweien ſei. Nach Kan⸗ 
Maus entlamen zehn, nach Niecephorus Gregoras nur drei. 
ia vinaiſchen Schiffe nach Aften. Ein Werfuch des Kalſers 
Riuf dee Flucht einzuhblen, mislang, weil es bie ſchweren 
nimiſchen Galeeten den leichten oßimanifchen — —— 
in daufe nicht gleichthun konnten. In ber folgenden Nacht 
ofen zwar noch ein kleines osmaniſches Geſchwader von 
x Schiffen und wagte einen Angriff auf bie Dreiruderer 
hi Laiſers; allein auch biefe fielen, mach einem hitzigen Ge⸗ 
, welche der auf denſelben befindlichen Mannſchaft, die zu 
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. den angeſehenſten Gefchlechtern ber Osmanen gehörte, 
Ruͤckkehr * der Heimath nur gegen anſehnliches 
geſtatteten 

Der Isa über dieſe Nieberlage der Barbaren, welch 
man ‚nur dem befonbern göttlichen Beiſtande zufchreiben 
Können glaubte, war in Gonftantinopel unbefchreiblid. De 
Kaifer felbft begab fih zu Fuß in feierlichen Aufzuge nad de 
Kirche ber heiligen Jungfrau, ber Gottgebährerin, um biefe 
Sieg durch ein Dankfeft zu verherrlichen, während er auf der 
andern Seite nicht einmal baran dachte, bie Umgegend ber 
Hauptſtadt durch zweckmaͤßige Vertheidigungsanſtalten für du 
Zukunft vor neuen Einfällen ber Osmanen umb ihrer Stamm 
genofien ficher zu fielen. Anſtatt hierauf bebacht zu ſein 
nahm der Kaifer Eurz nach biefen Vorfaͤllen 2000 Dam 
tuͤrkiſche Miethoöller aus Jonien in feinen Sold, welche ihe 
im Tünftigen Fruͤhjahre auf einem Feldzug nach Alyrien be 
gleiteten, und dann, burch unermeßliche Beute bereichert, für 
gleich wieber nach Aſien zurücktehrten ). Natürlich reizte biel 
ihre Stammgenofien nun um fo mehr zu neuen Einfaͤllen in 
das byzantinifche Reich, welche in den nächften Jahren fchon fo 
häufig wurden, bag Nicephorus Sregoras felbft es gar nicht ein 
mal mehr ber Mühe werth achtet, befonbers Davon zu forechen ”) 


, DD) Kantakuzenus und Nicephorus Gregoras weichen bei der Dan 
ftellung biefer Greigniffie in mehren Puncten weſentlich vom einander 
ab Nach Gregoras beftand 3. B. die Hauptflotte aus 86 Schiſ 
fen, welde an mehren Puncten zugleich anlegten. Davon follen 
dann bei dem Ruͤckzuge der Osmanen 35 leer zuruͤckgeblieben und for 
mit in bie Hände bes Kaifers gefallen fein. Dagegen hätte ber 
Kaiſer, nad) ihm, nur zwei Dreiruderer bei ſich gehabt. übrigens wird 
von Beiben der Sieg mit Nebenumftänben ergählt, weiche ben ganzen 
Hergang ber Sache etwas zweifelhaft machen. Man barf dabei nicht ver 
geffen, baß wir über alle biefe erften Übergänge ber Osmanen nad Eu 
ropa nur byzantinifche Berichte haben, und kein einziger türkifcher Chro⸗ 
nift ihrer gebentt. 

2) Niceph. ‚Gregor. XI, 6 Bona.I, ‚p 545. „m. ..* 
nlovolovs Ex neyızam dv Pouyei yaronlrous sous Tovpxeus Berde- 
osıs defıais Taydas Inavysldsiv olxade.“ 

8) Dafeibft: „Teoto yap, ds Iyveoutror Han za) aurndes, bare 
denraxds dınyaiodaı,* 
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Auch hat in der That eine genauere Kenntniß ber ein⸗ 
zinen tärkifhen Raubzüge in Thracien, welche in biefe Zeit 
ghdren, für die Beurtheilung dieſer Werhältuiffe im Allge⸗ 
zeinen nur eine untergeorbnete Wichtigkeit. Fuͤr unfern Zweck 
i es bloß weſentlich, daran zu erinnern, baß die Osmanen, 
_ erſten mislungenen Verſuch keineswegs entmuthigt, 
um fortwährend night geringen Antheil hatten. So brach 





‚u aubern fchon im Jahre 1340 wieber ein 8000 Mann 1340 | 


Sul Heer Dömanen in Europa ein, verwüftete, da Nies 
weh. Biderftand Ieiftete, alles Land weit und breit bis nad) 
Wen Hin, machte liberal beträchtliche Beute, und zeigte am 
be, nachdem «8 ſchon lange Beit dieſſeits bed Helleſpont 
mw hatte, nur wenig Luft, wieber nach Afien zuruͤckzukeh⸗ 
=’); Nichts deſto weniger erneuerte der Kaifer gleich dar 
af, im Sabre 1341, den Frieden nicht nur mit Sultan Ur 
den, Tonbern auch mit Sſaruchan, welcher, ungeachtet ber 
kfrhenden Verträge, abermald in Thracien eingebrochen war, 
hab Küftenland auögeplündbert und den Rüdzug nicht eher wies 
bee angetreten hatte, als bis ihn bed Kaiſers Truppen, unter 
Suntafuzenus Führung, eine sweimalige Niederlage beigebracht 


beiten. 

Noch vortheilhafter und beflunmter wurbe bie Stellung 
der Dömanen und ihrer Stammgenofien zu dem byzantinifchen 
Beiche in den naͤchſten Jahren, nachdem Kantakuzenus als 
Bitregent des Schwachen Johannes Paldologus felbft den Purs 
zur am fich gerifien hatte. Der erfle der tuͤrkiſchen Fuͤrſten 
Bleinofiend , mit deſſen Hülfe fich Kantakuzenus zu halten fuchte, 
wer inbeffen nicht Sultan Urchan, ſondern der mächtigfle fei- 
zer Nebenbuhler, Umurbeg, ber Beherrſcher Aidin's. Vier 
Jahre hinter einander unterſtuͤtzte dieſer Kantakuzenus mit 
feiner ganzen bewaffneten Macht. Im erſten Jahre, 1342, 
ff er mit eine Zlotte von angeblid 380 Segeln, welche 
sicht weniger ald 28,000 Mann trugen, in bie Müns 





1) Niceph. Gregor. XI, 7. Bonn. I, 648. „abrol d’äyor- 
le va zal gpigorses obx dxyovcı vixtao nal nes’ Nuloar xal 177 


pir Aslar nücay dapıpalovres Ei Adlav, abrol d’dnalldı-. 


sucH9a: süss Bodxns Svd’öyä Toü yo6yov Bovkousvoı, 
Sız undtva 107 kvarıımoöneroy Kyonxzes.“ 


1341 


1342 


Binteifen, Geſch. d. osman. Reichs I! 13 = 
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dung der Mariga ein, rüdte ſogleich bis Didymotichon 
vor, befegte e8 mit. einem Theile feiner Truppen, unb 
war eben un Begriff, Kantaluzenus mit dem Hauptheere 
nah Serien zu folgen, ald ex durch falfche Gerüchte unb bie 
Ungunft des Klimas, welcher eim beträchtlicher Theil feiner 
unterlag, zu ſchleuniger Ruͤckkehr genöthigt 
wurde '). 
. Richt viel glüdlicher lief der nächfte Feldzug ab, zu wel⸗ 
1343 dem Umurbeg im Fruͤhjahre 1343 dreihundert Segel abſchickte. 
Ein Sturm trieb: die Flotte im ägdifchen Meere auseinander 
und verfchlug fie zum Theil bis nad Eubda. Nur zweihun- 
dert Fahrzeuge fammelten fi) nach und nach wieder und leg⸗ 
ten bei Klopa, unweit Xheflalonife, an. Die hier ans Land 
gefebten Truppen verheerten einen Monat lang die Umgegenb, 
ſchleppten Menfchen, Vieh und bewegliche Habe hinweg, er⸗ 
ſchlugen nicht Wenige, welche Widerftand leiſteten, und wur⸗ 
den dann zum groͤßten Theile wieder eingeſchifft, waͤhrend 
Umurbeg ſelbſt Kantakuzenus nur mit 6000 M. nah Didy⸗ 
motichon begleitete, wo er uͤberwinterte. Zu Conſtantinopel 
bot man indeſſen Alles auf, ihn Kantakuzenus abſpenſtig zu 
machen und zur Ruͤckkehr nach Aſien zu bewegen. Die Kai⸗ 
ſerin Mutter, Anna von Savoyen, und bed Kantakuzenns erbit⸗ 
tertſter Gegner, der Großadmiral Apokaukos, lieffen ihm zehn 
taufend Goldſtuͤcke anbieter, wenn er fih zur Heimkehr ver⸗ 
fichen wolle. Umurbeg aber trug um fe weniger Bedenken 
hierauf einzugeben, da es ihm gelang, Santafuzenus, welcher- 
. darum wuflte, zu überreden, er werde biefes Geld nur dazu 
verwenden, ihn in ber Folge noch nachbrüdlicher zu unters 
ftügen. Auch trieb ihn bie Ungebuld feiner eigenen Truppen, 
welchen es an dem nöthigen Unterhalt zu mangeln begann, und 
bie Nothwendigkeit, fein Land gegen die Angriffe einer abend⸗ 
laͤndiſchen Flotte zu vertheidigen, nach Aflen zuruͤck. Er vers 
ließ daher Kantakuzenus mit ben Werfprechen, ihm bald neue 
und nachbrüdlichere Hülfe zuzuführen *). 


1) Cantacuz. III, 56. Bonn. II, p. 844 sqq. 
D) Diefer Feldzug wird mit .allen Rebenumfländen, welche für une 
Tem Zweck kein Intereſſe haben, fehr weitläufig erzaͤhlt von Cantacuz. 
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Allein die Erfüllung dieſes Werforechend warb burch bie 
miterbefien in Afien eingetretenen Verhaͤltniſſe zwar nicht ganz 
vereitelt, aber doch wenigſtens um Vieles erſchwert und ver⸗ 

Denn in dieſe Zeit gehört der erſte ernſtliche Verſuch 
der Maͤchte des Abendlandes, mit vereinten Kräften dem Ums 
fage zu fleuern, welchen die wachſende Seemacht ber Türken, 
zum großen Nachtheile bed abendlänbifchen Handels, in den 
gehiichen Gewaͤſſern ansichtete. Eine vereinte Flotte bes 


Yanles, ber Republik Venedig, des Königs von Cypern 
wb ver Rhobiferritter erſchien, 24 Segel ſtark, vor Smyma, 


Wer Heuptſtadt Umurbeg's, eroberte das ſchlecht vertheis 
Se Hafenſchloß und fiedte die gerade dort liegenden 
Gh fänımtlid in Brand’). Auf diefe Weife für jest ber 
Sitte beraubt, ſich abermald zur See zu Kantakuzenus zu bes 
geben, ſah fich Umurbeg genöthigt, im folgenden Jahre, 1345, 
zu Lande nach dem Hellefpont zu ziehen, um von hier aus 
neh Europa überzufeken. Sfaruchan geftattete ibm mit 
WMI0O Reitern vertragämäßig den Durchzug durch das ihm 
zugehörige Gebiet und gab ihm uͤberdies noch feinen eigenen 


1345 


Sohn, Suleiman, ald Begleiter mit, welcher bereitö von fruͤ 


beren Zeiten her mit Kantakuzenus in freundfchaftlichem Ver⸗ 
tehr geflanden hatte. 

Der tibergang nach Europa fand ohne die geringften 
Schwierigkeiten flatt. Umurbeg rückte fogleich wieber vor Di- 
dymotichon, ließ von hier aus feine Zruppen einige Streifs 
zige nach Norden hin unternehmen, und unterflügte dann 
Lantakuzenus vorzüglich bei feinen Handeln mit ben Serviern 
mb Bulgaren, welche fi um dieſe Zeit im füblichen Mace 
denien und in einigen Küflenfläbten Thraciens feflgefeht hat: 
tm. Nachdem ex Perithorium entſetzt und Zanthia wieber ers 
sbert hatte, wandte er fich gegen Conftantinopel ſelbſt; war 
ober nur erft bis Apamea gekommen, als Suleiman, Sſaru⸗ 
ham's Sohn, an einem bösartigen Fieber ſtarb. Dieſer Un⸗ 
ſall bewog Umurbeg, ſogleich nach Afien zuruͤckzukehren, um 


II, 68, 64, 65, 66 u. 70. Bonn. II, p. 888 sqq. und Niceph. 
Gregor. XHI, 10 unb XIV, 1. Bonn. II, p. 671 sqq. u. p. 692 »qq. 
1) Cantacaus. IH, 68. Bonn. II, p. 420. 
13 * 
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den nadhtheiligen Folgen ber bereitd in Umlauf geſetzten Ges 
vüchte, dag die Schuld biefed Todes auf ihm laſte, durch feine 
Gegenwart vorzubeugn. Denn er fürdhtete, daß Sfaruchan 
diefen Umſtand benugen werde, unter dem Vorwande ber 
Race, in fein Gebiet einzubringen und ohne. Weiteres bie uns 
befchügten Städte zu befegen ). 

Während auf dieſe Weife Umurbeg durch nutzloſe Heers 
züge nach Europa feine Streitfräfte mit jebem Jahre mehr ers 
fchöpfte, verhielt fi Urchen, mit ber Ausbreitung und Bee 
figung feiner Herrfchaft in Afien befchäftigt, noch ziemlich 
ruhig. Einzelne beuteluſtige Haufen der Osmanen waren wohl 
auch in den letzten Jahren von Zeit zu Zeit nach Europa übers 
geſetzt; allein Uran felbft hatte an dergleichen Raubzuͤgen 
keinen Antheil und beobachtete der Hauptfache nach ben zuletzt 
mit Kantakuzenus abgefchloffenen Frieden. Curopa, das Ziel 
ſeiner Wuͤnſche, verlor er zwar nie aus den Augen; aber dem 
von feinen Vorfahren befolgten Syſteme, die Macht der DO 
manen durch allmälige und bleibende Eroberungen zu er⸗ 
weitern, getreu, vermieb er es abfichtlich, feine Kräfte in zwec⸗ 
Iofen Unternehmungen zu vergeuben. 

Der erſte Verſuch, ihn abermals in bie byzantinifcen 
Händel zu verwideln, ging von ber Katfein Anna, ber Mut: 
ter des jungen Johannes Palaͤologus, aus, welche ſich feiner 
Hülfe gegen den Ufurpator Kantakuzenus zu bedienen gedachte. 
Urchan gab den von ihr durch eine Geſandtſchaft von Eon 
ſtantinopel aus gemachten Worfchlägen jedenfalls Gehör. Auſ⸗ 
fer einer fchweren Summe Geldes bot ihm die Kaiferin unter 
Anderm aud an, daß ed den Dömanen geflattet fein folle, ge 
fangene Griechen von ber Partei des Kantakuzenus nad) Zohl 
gefallen im Reiche felbft als Sclaven zu kaufen und verkau⸗ 
fen, oder, wenn fie das vorzögen, ungehindert nach, Skutari 
und wohn fie fonft wollten, abzuführen. Hiermit zufrieden, 
fol Urchan fogleich ein Hülfßeorpe von 10,000 M. nach Con⸗ 
fiantinopel geſchickt haben, welches, von ber Kaiferin und dem 
Volke mit Auszeichnung und Jubel empfangen, nach kurzem 
Verweilen in ber Hauptflabt, mit den übrigen Truppen gegen 


1) Cantacuz. III, 89. Bonn. U, p. 550 PR 


L 
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Kantafuzenus auögefchidt worben fein fol. Nach den daruͤber 
ahaltenen Berichten war jedoch der Feldzug nicht glädtic, 
und entfchted fich fir Kantakuzenus, welcher in mehren Ges 
fehten Die Oberhand behielt. Die Osmanen, welche auf glaͤn⸗ 
zende Siege und reiche Beute gerechnet hatten, wufften ſich 
been auf andere Weiſe zu entſchaͤdigen, fielen in bie zu: 
nah liegenden Dörfer ein, fchlugen bier die wehrlofe Bevoͤl⸗ 
frmg, Männer, Weiber, Kinder, Priefter und Mönche ohne 
Unterfhied in Ketten und Banden, und fchleppten fie fchaas 
vemehe nach Conſtantinopel, um fie dort, unter ben Schutze 
der von der Kaiferin bewilligten Zreiheit, als Sclaven zu ver: 
kıfn Nachdem fie hier von diefen Barbaren eine Zelt lang 
uber Geiſſelhieben, durch die Straßen geführt worden waren, 
wurbe ein guter Theil davon blos aus Mitleiden . losgefauft. 
Doch blieben noch Viele diefer Unglüdlichen, welche Keine Kaͤu⸗ 
fee fanden, in den Händen ber Osmanen, bie fie mit fih 
tert nach Aften fchleppten, wo fie, im Innern bed Landes als 
Scläven verfauft, bald fpurlos verfchwanden '). 

Obgleich alfo für dieſes Mal die Kaiferin mit ber Hülfe 
der Dömanen ihren Zweck nicht erreicht hatte, fo Tonnte doch 
Kantakuzenus feinerfeits nicht verkennen, bag Urchan, als 
Bundesgenoſſe der Kaiferin, mit ber Zeit fein gefährlichfter 
Gegner werben würde”), und baß es baher jegt vor Allem 
darauf ankomme, ihn ber Sace der Kaiferin abwendig zu 
machen und für ſich und feine Intereffen zu gewinnen. Eine 


1) Der einzige Schriftfteller, welcher biefen Huͤlfezug ber Demanın 
ins buzantinifche Reich erzählt, ift Ducas, hist. Byz. cap. VIII. Ed. 
Paris. p. 14 . Cantacuz. und Niceph. Gregor. ftellen bie 
Sache fo dar, als ob es zwifchen ber Kaiferin und Urchan nur zu Unter: 
handlungen unb felbft zum Abfchluffe eines Bünbniffes gekommen, eine 
. weitere thätige Hülfe Urchan's aber, welche bavon bie Kolge hätte fein 
müffen, durch Kantakuzenus’ Dazwifchenkunft, wovon wir ſogleich im 
Text ſprechen werben, vereitelt worden ſei. 


2) Niceph. Gregor. XV, 5. Bonn. II, p. 762: „.. . &ua 
euyvour ug ıd ubyıcıa opilas divarcı näcay Fr Ar oiros lmıßa- 
Im æs dogy naıı Bularılay Eyyelonoır, yılımy ıa @y Eyyüraros xab. 
’5 duvapsı sods zus’ avıby Yin Tegoixoug ünegalomy Garpünag 
0.1 
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erwirnfchte Gelegenheit hierzu bot fi) Balb von felbft bar. 
Schon Tängft nämlich hatte der alte Urchan, welcher, wie wir 
oben gefehen haben, bereitö ald Knabe von zwölf Jahren zum 
erfien Male mit der Tochter des Herrn von Biledſchik were 
mählt worben war (im 3. 1299) den Wunſch gebegt, die jus 
gendlich zeizende Zochter des Kantakuzenus, Xheobora, als 
Braut heimzufuͤhren. Eine Hug berechnende Politik, welde 
ein Buͤndniß mit der fiegenden Partei des Kantakuzenns für 
vorfheilhafter hielt, als die troſtloſe Freundſchaft der Kaiſerin, 
batte an dieſem Wunſche jebenfals "eben fo viel Antheil als 
eine unzeitige Neigung. Auch ift es in der That nicht ganz 
Elar, ob die erften Schritte, welche jeht gethan wurben, um 
die Verwirklichung dieſes Wunfches zur Bedingung und zum 
Unterpfand eines dauernden Bimbniffed zu machen, von Urs 
han oder von Kantafuzenus audgingen. Nach Dukas, beffen 
Erzählung hier die durch bie Lage der Dinge unterflirgte Wahr 
fcheinlichkeit für fih hat, war es Kantakuzenus, welcher Ur⸗ 
chan zuerſt die Hand ſeiner Tochter und eine beträchtlice 
Summe Geldes als Mitgift durch eine förmliche Gefandtfchaft 
anbieten ließ, wenn er ihn fortan mit Heeresmacht amterflügen 
wolle‘); nach Nicephorus Gregoras und Kantakuzenus bages 
gen, welcher Rebtere namentlich e8 wohl verzeihlich gefunden 
haben diirfte, ben Hergang ber Sache etwas im $ntereffe ſei⸗ 
ner eigenen Wuͤrde und Macht barzuftellen, trat Urchan ſelbſt 
als Brautwerber auf, und verſprach Kantakuzenus, fobald 
fein Geſuch Gehör finden würbe, ihm mit feiner ganzen Macht 
gegen alle feine Feinde beizuftehen *). Vielleicht laſſen fich biefe 


1) Ducas c. IX, Paria. p. 16. Nach ihm wäre Urchan ber Heb 
rathsantrag fogar ganz unerwartet (napa 2intda) gelommen. 

2) Niceph. Gregor. a. a. D. p. 763, wo es heifft, Kantaku⸗ 
zenus habe es für nöthig gehalten, Uran zum Gchwiegerfohn anzunehe 
men: „relos roũro Gmouvıa O1v oyoden xal pAeyort 18 7099 
za) ngös robs Baydrous Bldoai zıvduyous, el ui Tüs Zomuerns Enı- 
zuxhs yboıso, apodeus dneloüvsa.* — Cantacus. II, 95. Bonn. 
DH, p. 585: „Iunyylaieıd ze, ed nugaayorro, g0sUog aumeyioeer 
sera nayıüs nolsulou zois 'Pooumlors. oladsı yo Tvesdu ouuus- 
xov sol gllov, dllı vr, zal —R dovlsvasıp aixoy is mel 
stv odunacay Orgasıay ol &y elsvon." j 


\ 


i 


verhiebenen Angaben dahin vereinigen, baß man fich von. beis 
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da Seiten zu gleicher Zeit einander entgegenkam, und baß 
4 dann Kantakuzenus nur beffer verfland, fich bie vortheilhaf⸗ 
im Stelung zu fichern und die Nothwendigkeit, auf Urchan's 
Wwerungen eingehen zu müfjen, burch Pluge Zögerung zu bes 
weten Denn er wuffte recht gut, daß jetzt Alles auf dem 
— kan und baher felbft ein großes Opfer nicht zu ſchwer 


Der erſten Botichaft, welche Urchan deshalb an ihn ſchickte, 
Wr noch Feine beftimmte Antwort; ex entließ fie nur, reich 
kiak, mit dem Verſprechen, daß er Urchan feinen Ent: 
Wa bald durch eine befondere Gefandtfchaft wiſſen laſſen 
u, Hierauf beftagte er zunaͤchſt feine Freunde und Rath: 
gie, welche fich ſaͤmmtlich für das Buͤndniß und die Ver⸗ 
wölng feiner Tochter mit dem mächtigen Barbaren erflär- 
im. Gelb Umurbeg, welchen Kantakuzenus noch befonberd 
Rath fragen Tieß, trug Fein Bedenken, die Vortheile bies 
Mb Bimbniffes unverholen herauszuheben. „Die Freundſchaft 
ar Berwandtfchaft bes Osmanen”, meinte er, „welcher gegen 
de Feinde des Meiches fo viel vermöge, werbe ihm in jebem 
sale von großem Nutzen fein. Denn wenn er auch fir ben 
Ingnblid gegen die Kaiferin und ihren Anhang Feiner Hilfe 
me bebfrfe, fo werbe ex doch dieſer Hülfe in Zukunft um 
hmchr benoͤthigt fein, wenn er, einmal im Beſitz des gähs 
wi Reiches, eine Menge benachbarter Fürften zu befämpfen 
haben würde, welche fich, unter der allgemeinen Verwir⸗ 
umg, ‚viele Städte und Lanbichaften des byzantiniſchen 
Keiches bemächtigt hätten. Überdies fei die Bundesgenoſ⸗ 
ſaſhaft Urchan's noch . vorzäglich beöhalb feiner \eigenen 
verziehen, weil er, durch feine Sage in ber Nähe Thra⸗ 
und begunfligt, jeden Augenblid ohne Schwierigkeiten nad) 
Eiropa überfegen koͤnne. Und follte Kantakuzenus etwa 
Rh Schenken tragen, ſich mit einem Barbaren in eine fo 
ng Verwandtſchaft einzulaffen, fo fole er fi) nur erin: 


wem, daß ja in früheren Zeiten fehon viele Kaifer, aus 


Kalihten auf dad Wohl ihrer Untertpanen, ihre Töchter 
m Barbaren verheiratet hätten, und folglich werbe ihm 
Nemand ein Verbrechen daraus machen, wenn er jest dafs 


x 
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ſelbe thue').” Auch ohne dieſe und ähnliche uͤberzeugeide 
Gruͤnde wuͤrde es Kantakuzenus ſchon kaum mehr gewagt da⸗ 
ben, ben Zorn Urchan's durch eine abſchlaͤgige Antwort uf 
fich zu ziehen. Denn es fcheint, daß biefer fein Anerbieten 
und fein Verlangen von einer ziemlich drohenden Sprache be 
gleiten ließ, welche Kantakuzenus bie Gefahren ber. Verweige⸗ 
rung binlänglich zeigen mochte”). Gr beeilte fich daher, feine 
Einwilligung zu geben, und lud Urchan durch eine förmliche 
Geſandtſchaft ein, bie Braut mit gebührenden Ehren heim⸗ 
zuführen. 

Dieſer Einladung zufolge ſchickte Urchan ſogleich ein Ge⸗ 
ſchwader von 30 Schiffen, auf denen ſich ein anſehnliches 
Reitercorps und die Vornehmſten ſeines Hoflagers befanden, 
nach Europa ab. Bu gleicher. Zeit begab ſich Kantakuzenus 
mit ſeinem ganzen Heere, in Begleitung ſeiner Gemahlin und 
ſeiner Toͤchter, nach Selymbria, in deſſen Naͤhe das osmani⸗ 
ſche Geſchwader angelegt hatte. Auf einer Ebene unweit die⸗ 
ſer Stadt fand hierauf in den naͤchſten Tagen die durch die 
byzantiniſche Hofſitte bei ſolchen Gelegenheiten gebotene Braut⸗ 
ſchau flat. Die Braut’) erſchien, fo wollte es dad uͤbliche 
Geremoniel,. auf einem zu biefem Zwecke aufgerichteten und 
mit zeichen golbdurchwirkten Gewänbern behangenen Gerüfie 
- vor dem Angefichte des verfammelten Volkes. ‘Des Kaiſer 
nahm an dieſer Zeierlichkeit mit feinem Hofflante zu Pferde 
Theil; bie Kaiſerin blieb mit ihren beiden andern Toͤchtern in 
dem nahe dabei befindlichen Baiferlichen Zelte zuruͤck. Auf ein 
gegebened Zeichen fielen bie Teppiche, welche die Braut bis 


1) Cantacuz. a, a. D. p. 586. Es tft leicht möglich, daß bier 
Kantafugenus Umurbeg nur feine eigenen Gebanten über bie Motive uns‘ 
terſchiebt, welche ihn befimmten auf das Wünbniß mit Urchan eins 
augehen. 

2). Niceph. @regor. a. a, O. p. 168: „dıö za viv ur 
mais vis ovunaylas Indoalvav Unia, vüy ER zaig dnsılais 
nsgıded zudıarav obx Ei; 'uaxpar ya Ereruynae toũ modoU- 
nörov.“ 

8) Über den Namen derfelben find die Byzantiner ſelbſt nicht eig, 
Cantacuz. a. a. O. p. 588 nennt fie Theodora, Niceph. Gre- 
gor. a. 0. D. p. 763 Maria, 
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gan Ichten Augenblick der fchauluftigen Menge verhält ‚hats 
ia, mb nun fah man fie beim Scheine ber Badeln, welche 
wa um fie berumfnieenden Eunuchen gehalten wurben, im 
gen Glanze des Falferlichen Brautfchmudes daftehen. Eine 
usfhende Mufik begleitete diefen feierlichen Act, und fobalb 
We ſchwieg, ertönten Chorgefänge zum Lobe ber Schönheit 
w der Anmuth der Braut. Die Feſte, welche zur Verherr⸗ 
Mag diefeß freubigen Greigniffes von- dem Kalfer gegeben 
waen, währten hierauf noch mehre Tage, und trugen, wie 
&lkint, nicht wenig dazu bei, bie neue Freundſchaft zwis 
Ye Bandern und Osmanen zu befefligen’). Nach Beendi⸗ 
ga Defer Feſte warb die junge Prinzeffin im Zriumphe 
mp lien gebracht, und Urchan verließ, feinem Verſprechen 
gaif, von dieſem ˖ Augenblide an das Buͤndniß mit der Kais 
fr Ina ®). = BR 
Dieſe Vermaͤhlung Sultan Urchan's mit einer griechi⸗ 
Km Prinzeſſin, welche in das Jahr 1346 gehört, iſt für die 1346 
Üürhe Sittengefchichte der Domanen wenigfiens eben fo merk 
nirdig, als in politifcker Hinficht. Denn fie bemeift deutlich, 
def die Spaltung zwiſchen Griechen und Dömanen, nament 
Kin religioſer Beziehung, damals noch nicht jenen gehäffis 
ga und entfchiebenen Charakter angenommen hatte, welcher 
a ſpaterer Zeit, wo bei bäufigeren Beruͤhrungen und Reibun⸗ 
die feinpliche Stellung bes mohammebanifchen Elementes 
a den chriftfichen,, der Bildung des Morgenlandes zu ber bed 
Uenblandes, immer fchreffer wurde, eine ähnliche Verbindung 
kam mehr zugelaffen haben wuͤrde. Kantakuzenus bemerkt 
hä dieſer Gelegenheit ausdruͤcklich, daß die junge byzantini- 
Ne Fürfiin am Hofe Urchan’s dem Ghriftenthume ſtets treu 
halieben fei und alle Werfuche, fie zum Islam zu befehren,- 
th Ihre Stanphaftigkeit im Glauben glüdlih, wenn auch 
SR immer ohne Gefahren, vereitelt habe. Sie uͤbte in bie 


1) Die Beſchreibung dieſer ganzen Feſtlichkeiten gibt Cantacuz. 
40. p, 587. | | 

9 Niceph. Gregor. a. a. D. p. 768: „xal räc rs Baaıli- 
* onovdäs sudbs Analnuso' za {vr ivıeüder yoßepös nic 
m Euayog Kayıazouigvog.“ 
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ſer Beziehung ſelbſt auf ihre Umgebungen einen bedeutenden 
Einfluß aus, arbeitete der ſchon ſehr uͤberhand nehmenden 
Apoſtaſie der chriſtlichen Bevoͤllerung mit Erfolg entgegen 
und erwarb ſich, indem fie die Pflichten der Menſchlichkeit mit 
ber Sorge für Schaltung ihres väterlichen Glaubens verband, 
noch ein beſonderes Verdienſt Dadurch, daß fie eine Menge 
Chriſtenſclaven, welche früher in die Gewalt ber Osmanen ge 
fallen waren, loskaufte und nach Curopa zuruͤckſchickte * 

Alles, was bie junge Gemahlin des alten Urchan in bie 
fer Beziehung thun mochte, fldrte jedoch wenigſtens im An 
fange das gute Bernehmen nit, in welchem er mit Kante 
Tuzenus zu leben wünfchte. Gleich im erſten Jahre nad der 
Vermählung begab ſich Urchan felbfinach Skutari, um Kan 
takuzenus gur Einnahme von Sonftantinopel, welches um dieſe 
Zeit in feine Gewalt gefallen war, perfönlih Gluͤck zu win 
ſchen. Auch diefe Zuſammenkunft zwiſchen beiden Fuͤrſten ward 
durch eine Reihe Fefte, Ingben und Gelage verherrlicht, und, 
während dann Urchan auf der Zlotte zurückblieb, begleitete 
eine Gemahlin mit ihren vier Stieffähren und ihrem Gefolge 

tern und Gefchwilter auf drei Zage nach Conſtantinopel, 
von wo aus fie,. durch Kantakuzenus ſaͤmmtlich veich beſchenkt, 
fogleich nach Bithynien zuruͤckkehrten ?). 

Kurz darauf ſchickte Urchan, feinem Berfprechen gemäß, 
ein Hülfscorp8 von 10,000 M. nad Europa, welches Kante: 
kuzenus in feinen Kriegen gegen Die Servier unterſtuͤtzen follte ’). 
An der Spige beffelben flanden Urchan's eigene Söhne, Su⸗ 
leiman und feine Brüder. Allein ſchon jebt zeigte es ſich nur 
su beutlich, wozu dieſe Hülfe der Barbaren mit der Zeit füh: 
ven werbe, und welche Gefahren fie am Ende dem ſo ſchon 
von allen Seiten bebrängten Reiche bringen koͤnne. Dem 
kaum war dad Heer, unter ber Führung des jungen Mathis 
Kantakuzenus, durch bie verfchanzten Engpäffe won Chriſtopo⸗ 
lis in Mygdonien eingebrungen, welches bamald in bie Se 


1) Cantacuz. a, a. O. p. 588. 
2) Cantacuz. IV, 4 Ed. Bonn. Vol. III, p. 28. 


3} Nach Dacas, a, a. O. p. 17, — — ſchon 
vor der — ein Hülfscorpe von 5000 M. zugeſchickt 
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mit dee Servier gefallen war, alB die Osmanen ten Gehor⸗ 
fm verweigerten und, amftntt gegen bie, Servier zu fechten, 
in die unbeſchuͤtzten Städte und Dörfer einbrachen, bort Als 
ki auöplünderten und verheerten, eine Menge Menſchen ex: 
Wingen und dann mit unermeßlicher Beute und ganzen Schaa⸗ 
w sefangener Griechen ungehindert nad, Aſien zuruͤckkehrten. 

Lantakuzenus beflagte fi bitter über dieſe Treuloſig⸗ 
&)), (ah fich aber nichts deſto weniger genoͤthigt, Urchan- 
In Zeit nachher abermald um ein Huͤlfsheer anzufprechen, 
wi im Jahre 1349, aus 20,000 M. Reiterei beſtehend, 1349 
wir Guleiman, Über den Hellefpont ging, um Kantakuzenus 
aftem Feldzuge gegen die Servier zu begleiten, welche er 
a Rırebonien zu verbrängen wuͤnſchte. Allein auch dieſes 
 Sılefülte die Huͤlfe der Osmanen ihren Zweck nicht.. Denn 
Re heiten fich mit dem Seere des Kaifers nur erſt einige Tages 
nikhe von der Hauptſtadt entfernt, als Urchan feinem Sohne 
in Sefeimen ben Befehl nachſchickte, ex folle fogleich mit feis 
nen nach Bithynien zuruͤckkehren, weil er von ben 
Inchbarten Threnfinfken hart bebrängt werde, und folglich 
War Reiterel zur Vertheidigung feines eigenen Landes brauche; 
& joe jeboch, wo möglich, einen pafjenben Borwand Tuchen, 
m den Iorn des Kaiſers durch diefe ploͤtzliche Ruͤckkehr nicht 
Rfche zu reizen. Darm, wie ed fcheint, wenig beiergt, 
Inh Suleiman fogleich auf, ging uͤber die Maritza zuruͤck 
dechzog raubend und plimdernd einen Theil von Moͤſien und 
Arien und ſchiffte ſich, mit reicher Beute an Menſchen und 
Beh, wieder nach Aflen ein 9). 

Schon vor dieſer Zeit, im Jahre 1348, war ein anderer 1348 


I) Cantacuz. IV, 5. Bona. III, p. 32: „od ueroſucç viãro, 
In inte dv Iddzes bw röheuor elgeioden vovross dulpdager A 
MMuayiiv doxovon orgarıd,“ 

0) Cantacuz. IV, 16, 17. p. 111 u. 115. Hier erzählt Kan⸗ 
Krems auch, daß Urchan ſich erboten habe, ben Jungen Kaifer, Jo⸗ 
— Palaͤologus, durch Meuchelmord aus dem Wege gu ſchaffen. Aber 
Ye Code verbient wenig Glauben, und beruht am Ende vieleicht nur 
af nem Gerüchte, welches Kantakuzenus felbft in der Abſicht in Um⸗ 
Wf gefegt Hatte, ben jungen Kaifer, unter gutem Vorwande, in befto 
Wem Haft zu halten. 


s 
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Haufen Dömanen , wahrfcheinlih ohne Wiſſen Urchan’s, in 
Thracien eingebrochen und hatte in zwei Abtheilungen bie Um: 
gegend von Bizya und einen Theil der Halbinfel Chalfidik 
verheert. Beide, der Zahl nach nur ſchwach, erlagen jedod 
dieſes Mal noch. ber Übermacht der byzantinifchen Truppen. 
Die eine, nur 1400 M. Fußvolk, wurde am Eingange ber 
Halbinfel Chalkidike durch Mathaͤos Kantakuzenus gänzlich auf: 
gerieben; bie andere, 100 M. Reiterei, ergab fich, nach einem 
bisigen Gefechte bei Mefena, dem Kaifer feibft, und erhielt, 
fo- weit fie dem Schwerte ber Byzantiner entgangen war, 
freien Abzug nach Afien *). 

| Gleichzeitig dauerten aber auch die Räubereien und Ber: 
beerungen ber übrigen Peinafiatifchen Türken in Thracien fort, 
und hatten in ben besten Jahren felbft noch an Umfang und 
Ausdehnmg zugenommen. Denn gleich nachdem Urchan — 
bie Seite des Kantakuzenus getreten war, hatte ſich die Kai: 
ferin Anna abermald an Sſaruchan und die Übrigen noch un: 
abhängigen Fuͤrſten Kleinafiend gewandt, und von ihnen ein 
nicht unbeträchkliches Hülfscorpe erlangt. Etwa 6000 MM. 
ſtark, ging es noch im Jahre 1346 Über den Helleſpont, loͤſte 
ſich aber, ſobald es den europaͤiſchen Boden betreten hatte, in 
mehre Haufen auf, welche, anſtatt der Sache der Kaiſerin 
zu dienen, das Land in allen Richtungen und ohne Ruͤckficht 
darauf zu nehmen, ob es ber Kaiferin ober Kantafuzenus er: 
geben ſei, durchſchwaͤrmten und branbfchagten, und dann bie 
‘gefangenen Griechen fehaarenweife nach Conflantinopel ſchlepp⸗ 
ten, wo fie fie, unter dem Schutze der Kaiferin, für fchwereß 
Geld zum Verkauf ausboten y) 

Das Elend, welches in Folge biefes Unfugs auf der 
. wehrlofen Beoölferung Laftete, war unbefchreiblih. Gleich 
wilden Thieren fielen dieſe Barbaren bei Tag und bei Racht 


1) Die Ausführlichleit, mit welcher Niceph. Gregor. XVL 7. 
Bonn. II, p. 835—889. und Cantacuz, IV, 10. Bonn. Ill, p- 53 
— 67 biefe an ſich fehr unbebeutenden. Raubzüge ber Osmanen — 
beweiſt am beſten, welche Wichtigkeit man bamals zu Conſtantinopel ber 
gleichen Siegen beilegen mochte. ‘ 

2) Niceph.'Gregor. XV, 5. Bonn. II, p: 763. 


x 
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u bie undertheibigten Shäbte Thrariens ein, nahmen den noch 
k mb da zerſtreuten Bauern ihr Hab, Gut und Vieh 
wg, und brachten es in Kurzem fo weit, daß ſchon ganze 
fuabfiriche, aus Mangel an dem zur Beflellung ber Felder 
Wien Zugvieh, wüfte liegen blieben und von Jahr zu Jahr . 
u verwilderten ). Der Faiferliche Schag muflte dies am 
"When empfinden. Denn da unter folhen Umfländen die . 
nmägigen Steuerzahlungen in einem guten Theile des Res 
“i ſhon ganz aufgehört hatten, fo flieg mit ben bei den 
werhkrlichen Kriegen täglich wachfenden Bebürfniffen Die 
Cam bald aufs Hoͤchſte, und um nur bie bringendfien 
Bien zu decken, fing man bereits an, bie Kirchen ber 
Sanfabt ihrer Heiligenbilder und des fonfligen werthoollen 
Ghended zu berauben, ‚welcher dann unter ber Hand vers 
haft oder auch ſogleich in der Eaiferlichen- Münze zu baarem 
ße ausgeprägt wurde ?). 

Unter diefem mit jedem Jahre wachienden Elende bes 
Bähes reifte Urchan's Plan, feine Herrfchaft auch in Europa 
darh bleibende Eroberungen jenſeits des Helleſponts zu bes 
fxinden, ſchnell zu beſtimmterem Entſchluſſe. Die Ausfuͤh⸗ 
mung deſſelben uͤbertrug er feinem Sohne Suleiman, wel⸗ 
der, durch die Großthaten feiner Vorfahren für den Ruhm 
Kid Volkes begeiftert und durch feine früheren Heerzuͤge in 
Deatien mit dem Zuſtande des Landes vertraut, dazu willig. 
Ik Hand bot. Mit Gottes Hülfe und Urchan's Segen, meinte _ 
& bi einer Zuſammenkunft mit feinem Water, werbe es ihm 
weil gelingen, bie Krone und das Scepter ben Händen ber 

zu enfeingen, eine AÄufferung, welche beutlich zu bes 
wm fheint, daß das Biel feiner Wuͤnſche und feiner Hoffs 
mungen ſchon damals Tein andere war, ald bie Grobe 
nn der Umflurz bed Thrones ber Con⸗ 


- 











1) Niceph. Gregor. XV, 1. p. 17. 
2) Dafabft p. 748. - 


9) Beadeddin a. a. D.p. 59: „Se Iddio m’asisterk con la 
a e gi’ suspicij paterni mi secondaranno, hd buona spe- 
Venture — impresa quantungue ardaa, e malagevole, 
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Nachdem er bei nächtliher Belle auf ben Ruinen vok 
Cyzikus, unweit Aidindſchik, mitten unter den herrlichſter 
Dentmalen untergegangener Größe, feinen Geiſt zur Wollen 
- dung bed fehwierigen Unternehmens geftärkt hatte, berieth e 
fi zundchfl mit den ausdgezeichnetfien Männern feines Hofle 
gers, Adfchebeg, Shafi Faſil, Evrenos ımb Habicht Ilbek 
über bie Art und die Mittel, die Eroberung des griechifchen 
Reiches zu verfuchen und wo möglich in Eürzefter Zeit zu vol: 
bringn. Dan kam überein, baß es vor. Allem nötbig fe, 
jenfeitö des Hellefponts einen feften Pımct zu. gewinnen, von 
welchem aus man dann weiter. ind Innere bed Landes vor 
bringen Eönne. Das Küftenfchloß Tzympe) (jegt Tſchini oder 
Dſchemenlik), nur. anbertbalb Stunden oberhalb Kaliyolis, 
bot fich hierzu wie von felbft dar. Aofchebeg und Shafi Fa⸗ 
fil beſtiegen gleich in der erſten Nacht nach der Berathung 
einen leichten Nachen, und ſetzten nicht ohne Gefahr nach Eu 
ropa Über, um über die Lage und bie Befakung bed Schloß 
ſes perfönlich bie nöthige Kundſchaft einzuziehen. Vom Zus 
- falle beginfligt, fanden fie gleich bei der Landung in dei 
längs den Küften angelegten Weingärten einen Griechen, wel 
chen fie gefefjelt mit nach Aften nahmen, und vor Suleiman 
felbft durch Drohungen und Zureben zum Eingeflänbnig alled 
Deſſen brachten, was er Uber den Zuftand der Feſte Tzympe 
wuflte. Seinen Audfagen zufolge war die Burg nur ſchlecht 
vertheidigt und ber Zugang zu ihr leicht und ohne Gefahr; 
auch erbot er fich felbft, den Osmanen ben Weg dahin zu zeis 
gen. Da es aber für den Augenblid an Schiffen fehlte”), 
auf benen bie zur Einnahme des Platzes nöthigen Zruppen 
hätten uͤbergefetzt werben koͤnnen, fo ließ Suleiman in be 


e di strappare oo’l braccio della potensa ia Corona et il scetro Reale 
dalla mano de’nemici,“ 

1)- Bratutti, welcher in. feiner Überfegung Seadeddin's alle Ro 
men verſtuͤmmelt und entftellt hat, nennt biefes Schloß Cimeni; richtig 
findet fi der Name bei Cantacuz. IV, 83. Bonn, III, p. 29%: 
Tivunn. 

2) Cantimir, Hist. de Pempire — Vol. I, p. 78 gt 
an, daß es damals durch ein Ediet bes Kaiſers von Gonftantinopel bei 
Todesſtrafe verboten geweſen fei, zu Schiffe über ben Hellefpont zu ſeten/ 
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Eile aus rohen Baumftaͤmmen, welde mit Riemen aus Och⸗ 
fenfellen nothdirftig zuſammengebunden wurden, zwei große 
Flöße anfertigen, auf welchen er ſchon in ber darauf folgen 
den Nacht allein mit SO feiner tapferften Genoſſen nach Thra⸗ 
da binüberfuhr. Der kuͤhne Streich gelang wiber Erwarten. 
Die Überfahrt war giädlih und das Schloß warb noch vor 
As Anbruc ohne ben geringfien Widerſtand u 
mh eingenommen. Die wenigen Einwohner wırden, tm 
Eqlaſe überfallen, in Zeffeln gefchlagen und als Stlaven nach 
Um abgeführt, wo fie dem Heere des Sultans einverleibt 
wu Gleich in der erfien Nacht lie Suleiman durch die 
ie ben benachbarten Häfen befindlichen Kahrzeuge noch 300 M. 
Ha Iruppen aus Afien heruͤberholen, und innerhalb. drei 
Augen betrug die osmaniſche Beſatzung von Tzympe ſchon 
200 Köpfe '). 
Diefe erfie, etwas abenteuerliche Seflfegung der Osma⸗ 

zn in Europa fand im Jahre 1356 zu einer Zeit flatt, wo 1356 
a Eonflantinopei an einen emfllihen Werfuch, fie mit Ges 
welt wieder zu vertreiben, Faum mehr zu denken war. Kans 
taluzennö, welcher, in feinen von der Huͤlfe der Osmanen ges 
hegten Erwartungen getäufcht, ſchon feit laͤngerer Zeit mit Urs 
den in ziemlich gefpannten Verhältniffen lebte und ihm na⸗ 
matlich die Zweideutigkeit nicht vergeben Tonnte, womit er 
bie gegen ihn empoͤrten Genueſer in Galata*) und den jun 
sen Johannes Palaͤologus unterftügt hatte, ſah fich gleichwol 
wider Willen in die Nothwendigkeit verfegt, unmittelbar nad 
bes Einmahme des Küftenfchloffes Izyınpe durch Suleiman bie 
Hhife Uschan’s abermald gegen den jüngeren Kaifer in Ans 


fuel aus Guropa noch Aflen, als auch aus Atem nad Europa. Ich 
- nicht mit Beſtinuntheit. nachweiſen, worauf fich dieſe Angabe gruͤn⸗ 

mag. 

1) Beadeddin a. a, O. p 68-68 

D Die Genuefer waren uͤberhaupt bie erfte abenblänbifche Macht, vadh⸗ 
sit ben Osmanen in ſreundſchaftlichen Perkehr trat und ihre vuͤlfe in 
Zufprucd, nahm, oiucra oux ölfya agayönevas za) Tv yapıy 
Isası dyayganıoy ıW Teyyovas dnup xal ıj Bovij totoſßuuæt dnay- 
yellöueros“, wie Cantacuz. IV, 31. Bonn. IH, p. 228 ausbrüds 
Sch benierkt. Wir kommen unten auf biefe Verhaͤltniſſe zuruͤck, 
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ſpruch zu nehmen. Urchan gab ſeinem Verlangen nach und 
ſchickte ihm 10,000 M. Reiterei zu, welche, unter Suleiman's 
Fuͤhrung, in der Naͤhe von Ainos landeten, in einer moͤrderi⸗ 
ſchen Schlacht die ſerviſchen und bulgariſchen Hüuͤlfsvoͤlker ded 
Johannes Palaͤologus beinahe gaͤnzlich zu Grunde richteten 
und, nachdem fie Moͤſien und Thracien in aller Weiſe vers 
‚beert und ausgepluͤndert hatten, mit Beute beladen wieder 
nach Aften zuruͤckkehrten 9). 

Erſt nachdem auch dieſer Sturm vorlber war, machte 
Kantakuzenus einen Verſuch, die Osmanen, welche er nicht 
mehr mit den Waffen zu vertreiben wagte, vertragsmaͤßig zur 
Räumung des Küftenfchloffes Zzympe zu bewegen. Durch 
eine befonbere Botfchaft Tieß es Urchan vorſtellen, es fel offen 
bar allem Rechte und der zwifchen ihnen beftehenden Freunds 
fchaft zuwider, dag Osmanen ein auf dem Boden bed byzans 
tinifchen Reiches gelegenes Schloß beſetzt hätten, und er ven 
lange daher, daß ihm baffelbe wieder audgeliefert und bie ode 
manifche Befagung nach Afien zurüclberufen werde. Da hier⸗ 
auf Urchan vorgab, das fei die Sache feines: Sohnes Sul 
man, welchem für bie Räumung des Platzes wenigſtens eine 
angemefjene Entfehädigung gebühre, ba erklaͤrte fich Kantaku⸗ 
zenus fogleich bereit, ihm 10,000 Goldſtuͤcke auszaplen zu Iof 
fen. Dee Vorfchlag warb angenommen und dad Gelb unver 
zuͤglich an Suleiman abgeſchickt, welcher feinerfeits einen Be 
vollmächtigten nach Europa überfegen ließ, der bie Räumung 
ber Feſte Tzympe betreiben ſollte. So fchienen ſich die Dinge 
zur Zufriedenheit beider Theile auszugleichen, als in dem No⸗ 
mente, wo die Räumung vollzogen werben follte, nach ben 
Berichten des Kantakuzenus, ein furchtbares Erdbeben, wer 
ches fich Über die.ganze thracifche Kuͤſte erſtreckte, die meiſten 
dort befindlichen Städte und Feſtungen entweder von Grund 
aus zerftörte ober wenigftens fo befchäbigte, daß am ihre Vers 
theibigung nicht länger zu denken war. Die wenigen Eins 
wohner, welche nicht unter den Ruinen ihrer Häufer ben Un 
tergang gefunden hatten, kamen, indem fie obdachlos umher⸗ 
irrten, entweber burch boͤſes Wetter, Regen, Schnee und 


1) Cantacuz. a. a, O. p. 248. 


in Europa bis 1357. 209 


ſchneidende Kälte um, oder fielen ben Osmanen in bie Hände, 
welche von Tzympe aus in bie ihrer Mauern beraubten und 
von ben Einwohnern verlaffenen Orte einbrachen, und mitten 
munter Schutthanfen ihre Siegeszeichen aufpflanzten. 

Auf diefe Weile fol damald auch Kallipolis viel gelitten 
Yin und, von feinen Einwohnern verlaffen, in die Gewalt 
- da Dömanen gefallen fein‘). Allein wir muͤſſen bemerken, 
bb, auſſer Kantafuzenus, Fein anderer Schriftfteller dieſes 
Ghbebens und feiner Zolgen gedenkt?), und die Einnahme 
wor Rallipolid von türkifchen Chroniften auf ganz verſchiedene 
Birk zahlt und dargefielt wird. Nach Seabebbin hatten 
nah die von Suleiman in Tzympe zuruͤckgelaſſenen osma⸗ 
nten Heerführer fchon vor ber Einnahme von Kallipolis und 
ſezüch auch vor dem Erbbeben, welches Kantafuzenus als die 
nie Beranlaffung dazu angibt, ihre Eroberungen in ber 
Umgegenb zu erweitern gefucht und namentlich ein anderes in 
bes Nähe gelegenes Küftenfchloß, angeblich Ayaſolonia mit 
Ramen °), durch einen naͤchtlichen Überfall in ihre Gewalt bes 
Ifemmen. Zür feine eigene Sicherheit beforgt, habe hierauf 
ber byzantinifche Befehlshaber von Kallipolis, Namens Kalos 
geulos, ein Fleined Heer gefammelt und fei den ‚immer weis 
ter vorbringenden Osmanen entgegengeeilt. Ein unglüdliches 
Gefecht, in welchen die letteren das Held behaupteten, nöthigte 
am zu fchlamigem Ruͤckzuge nach, der Stadt, welche un: 
derzuͤglich von Suleiman's Truppen, unter ber Führung von 
Vſchebeg und Faſil⸗Ghaſi, eingefchloffen wurde. Schon wähs 


1) Cantacuz. IV, 88. Bonn. III, p. 276 sgg. „Kulkov- 
zulss dd ı0v9 Und rois Papßapoıs yeroudvar nagallay zur any 
Opgenv 7öRcnv N egupavsozigu, NENTOXE —X xal even roy aller 
päller, 6 düuos di änas dıeaasn 2v zois nAolos, a n0ay dxei 
zeile.“ 

2) Nur Chalcondylas I, p. 17 beutet auf bie Sache Hin, 
dere blos im Allgemeinen und ohne Haren Begriff barüber. Er gibt bie 


vom Kantafuzenus gebotene Entſchaͤdigungsſumme auf ‘60,000 Drach⸗ 


mm an. 
3) &o nennt es Cantimir a. a. O. p. 76. Bratuttia. a. O. 
p. 63 verunftaltet den Namen in Aiaſlovina. Bei ber Unſicherheit der 
Zopographie jener Gegenden um biefe Zeit laſſt ſich in ſolchen Dingen 
die Wahrheit nicht genauer ermitteln. 
Zinkeifen, Geſch. d. osman. Reichs . 14 


% 
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send der Belagerung geriethen die Osmanen mit ben Beſatzur 
gen ber Fleinen benachbarten Burgen in häufige Händel, weld 
Ihnen nur Gelegenheit. gaben, ihre Herrfchaft Über die Umg 
gend immer weiter auszubehnen. Unter andern ergab ſich nor 
vor dem Falle von Kallipolis die Feſte Konur, deren, Befehle 
haber, ein Verwandter des Herrn von Kallipolis, Kalakoni 
genannt, den Osmanen viel zu ſchaffen gemacht hatte, ar 
Ende aber in- ihre Hände fiel und vor den XThoren feine 
« Burg aufgefnüpft wurde. Die Einnahme dieſes Platzes be 
fhleunigte, wie es fcheint, vorzüglich den Fall von Kallipolis 
Auſſer Stand, fi) länger zu halten, ergab fich Kalopoule 
unter der Bebingung, daß ihm mit den Seinigen freier Ab 
zug nach Gonftantinopel geftattet werbe '). 
Alfo berichten die o8manifchen Ehroniften die Belagerung 
und den Fall von Kallipolis, welcher in das Jahr 759 be 
1357 Hedſchra oder 1357 unferer Zeitrechnung gehört. Kann mar 
babei dem Ungluͤcke, welches, nach des Kantakuzenus Ausfage 
um dieſe Zeit das thraciſche Küftenland in jenen Gegende 
beimgefucht haben fol, uͤberhaupt einigen Einfluß zufchreiben 
fo war er.in einem Falle fo bedeutend, wie uns der Faifeb 
liche Sefchichtfchreiber, vielleicht nur in der Abficht glauben ma 
den möchte, die Ohnmacht der byzantinifchen Waffen im 
Kampfe gegen die Osmanen durch die unabwendbare Allgewalt 
* eines feindlichen Elemented zu bemänteln. Denn fobald Sulei⸗ 
man, welcher bald nach der Einnahme von Tzympe nah 
Bigha, der Hauptſtadt feiner Statthalterfchaft Karaſi in 
Kleinafien, zurüdgefehrt war, von ben Fortfchritten feiner 
Waffen in Europa Kunde erhalten hatte, ſetzte er felbft wie 
der nach Thracien uͤber, verftärfte die dort befindliche Apther 
ung feined Heered durch neue Truppen, ließ die verfallenen 
Mauern der befeftigten Plaͤtze wieder herftellen, und verwandte 
vorzuͤglich große Sorgfalt auf die Befefligung und Vertheidi⸗ 
gung von Kallipolis, welches mit ganz neuen Mauern umge⸗ 
ben wurde und eine ftarfe Beſatzung erhielt). Auch fuchte 
er die neu x begründete Herrſchaft feines Stammes in Europa 


1) Soadeddia p. 68—63. 
2) Cantaouz. IV, 838. Bonn, 1, p. 279: „oe nie 


in Europa bis 1357. 211 


| Welch noch mehr dadurch auf die Dauer zu fihern und 
m befefligen, daß er ganze Kolonien Osmanen mit Weib 
wi Kind, Hab und Gut. aus Aſien nach Europa 308 
wd theils in den entvölferten Städten, theild auf dem 
Imioien Boden des offenen Landes anſiedelte. So wurs 
ke damald chen eine Dienge ber angefebenflen osmani⸗ 
ha Beichlechter gezwungen, fich in Kallipolis niederzu⸗ 
ka‘), während auf der andern Seite der griechifche Adel 
ia da eroberten Städten zugleich mit ben byzantinifchen 
Berkıngen zum größten Theile gewaltfam nad) Aſien ver 
Wat wurde ?). Dieſes Syſtem ber Coloniſation des erober: 
ka bndes durch Werfegung des mächtigften und einflußreicys 
falyiles der einheimifchen Bevölkerung, welches fpäter noch 
amet größerer Ausdehnung in Anwendung gebracht wurde, 
Midenfalld als eine ber Grundfäulen, der Herrfchaft der Os⸗ 
mmm in Europa zu betrachten. Das gemeine Bolf, die an 
den byzantiniſchen Gehorfam gemöhnte Maffe, welche fich der 
an Ordnung der Dinge leichter fügen mochte und uͤberdies 
"mb dich das Elend ber Zeiten niedergedruͤkt war, wurde 
a dieſem Syſteme nicht berührt und blieb im ruhigen Bes 
fte ihres fpärlichen Eigentbums. Aber freilich begreift man 
lit, daß gerade dieſe Claſſe der Bevölkerung von den Bars 
kenfürmen, welche feit undenklichen Zeiten ſchon in biefen 
hreringen gewuthet hatten, am haͤrteſten betroffen worden war, 
u daher, zumal im offenen Lande, nur noch ſchwach und 
Knmerlich zerfireut fein Eonnte, 

Einmal im Befig von Kallipolis, behnte Suleiman feine 


ladeſteio neo Mallıoinolır enovdiv: 1a ze y&o ıelyn draser 
bueztiane zei 1R008FE1EyR0aTO Bello, ArtER N0ay, “ 
1) Daſelbſt: „zer R Toy —R —R äue — 
mi zo) νονα zarpxıle Tüs nöltıg, Ta xuraßeßlnueve iropdur. 
. z0d av Inıyayoy ag avıa noAloug Araynaoey eis 
— —— —XE 


2) Bon ben zwei zuerſt, vor der Einnahme von Kallipofis, beſetzten 


fügt dad Seadeddin p. 63 ausdrüdtiih: „Poi fece tras- ' 


Petare li Nobili e li soldatä Infedeli di quelle due fortezze oon le 


mi e figlineli loro in Cnrasin, Iasciando li sudditi in quiete 


kelle case loxo. “ 


L 
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Herrfchaft bald nach allen Seiten bin über die Umgegend aus. 
Bulair, Malgara ‚Ipſſala und Rodoſto fielen ſchnell nach 
einander noch in demſelben Jahre faſt ohne Widerſtand in die 
Gewalt der Osmanen, welche ihre Streifzlige an der Marika 
hinauf bis in die Gegend von Hiereboli und Tſchorli erfireds 
ten, und nicht felten auch fchon Möften mit Raub und Ver 
heerung heimfuchten ‘.. Von einer Räumung des auf biefe 
Meife befegten Landes konnte um fo weniger die Rebe fein, 
‚ da Suleiman nicht nur überall, fo weit feine Waffen reichten, 
fogleich feine Colonien anftedelte, fondern auch eine geordnete 
und zwedimäßige Verwaltung einführte, an deren Spige bie 
verfchiedenen Heerführer flanden, welche bei der Eroberung bie 
wefentlichften Dienfte geleiftet hatten. Adſchebeg und Zafll: 
Ghafi erhielten die Statthalterfchaft von Kalipolis mit der 
Umgegend. Eine in ber Nähe der Stadt befindliche Ebene 
trägt noch biefe Stunde den Namen des Erfieren, und Beider 
Gräber find dort von jeher befonderd hoch und. heilig gehal⸗ 
ten worden ?).. Später übernahm Suleiman felbft die Vers 
waltung biefer Provinz und übertrug die der nörblicheren Lands 
fchaften dem Hadſchi⸗Ilbeki, welcher feinen Sitz zu Konur 
nahm, und von hier aus häufige Streifzüge nach den benad; 
barten Provinzen machte. 

Zu ſchwach, der fehnel wachfenden Macht der Osmanen 
mit den Waffen Grenzen zu fegen ımb fie, wo möglich, aus 
ben eroberten Städten wieder zu vertreiben, nahm Kantaku⸗ 
zenus abermald zu Unterhanblungen feine Zuflucht, welche, 
wie. leicht vorberzufehen war, ohne allen Erfolg blieben. 
Er finde es fchon fehr unpaffend, Tieß er Urchan fagen, daß 
bie Feſte Tzympe, ungeachtet bes barüber abgefchloffenen Ver 
trages und der von ihm bereitd erlegten Kauffumme nicht ge 
räumt worden fei; nun aber feien, bem beflchenden Srieden 


1) Seadeddin p. 66, 67. Cantacus. a. a. O. p MM: 
„wa rois xark Muolav Aunnoös 9 ”, ueyakoıs orousontdors Erruy zeb 
nölsıs Eavdganodılöusvos xal ı]y yorpay änaoay nogFur. 


2) Seadeddin p. 66: „I loro sepolchri sono chiari e famosi 


in quelli parti.‘“ Der Name jener Ebene ift Adfche Oma, Campagua 
Ageana, wie Bratutti überfest. 
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zum Troße, von ben Osmanen ohne Zug und Recht auch 
noch eine Menge anderer Orte befeßt worben, auf beren Zus 
rudigabe er durchaus beftehen müffe u. f. w. "Anfangs, fcheint 
6, blieben dergleichen Vorſtellungen ganz unbeachter, und erft 
er Kantakuzenus durch wieberholte Gefandtfchaften fein Ver: 
Imgen erneuert hatte, erflärte ihm Suleiman gerabezu, er habe 
Be beſetzten Städte ja nicht mit Gewalt der Waffen erobert, 
enden blos ihre in Folge des Erbbebens von den Einwoh⸗ 
nem verlaffenen Ruinen befegt, welche ihm Niemand flreitig 
gemsdk habe. Dies, meinte hierauf Kantakuzenus, ‚ändere 
ia der Sache nichts, da es ganz gleichgültig fei, ob die Os⸗ 
mann in bie eroberten Städte durch bie Thore oder durch die 
sahlenen Mauern eingebrungen ſeien; es handele fich jetzt 
Bed darum, zu wiſſen, ob ex, den beſtehenden Vertraͤgen zu⸗ 
ſeige, auf ben Beſitz bed eroberten Landes einen rechtlichen. 
Anfpruch erheben Fönne. Urchan foll hierauf dem Kaiſer zwar 
das Berfprechen gegeben haben, er werde feine Truppen bald 
and Europa zurüdziehen; allein wenn er ed bamit auch wirf: 
Eh aufrichtig gemeint haben follte, fo widerfegte ſich Suleis 
man deſto hartnädiger der Räumung und fand Mittel, die 
Zufagen feines Vaters zu umgehen und zu vereiteln. Genug, 
noch langen fruchtiofen Verhandlungen blieb man endlich votes 
der bei einem Bertrage fliehen, dem zufolge fi) Kantafuzenus 
ubot, ben Abzug der osmaniſchen Zruppen aus den byzantia 
i Staͤdten mit 40,000 Goldſtuͤcken zu erkauſen. Bei 
einer Zuſammenkunft in dem Meerbuſen von Nikomedia, an 
welcher, auſſer Urchan und Kantakuzenus, auch Suleiman 
Zheil nehmen ſollte, wollte man ſich über die Bedingungen 
des Bertrags und die Zeit dee Räumung noch näher verſtaͤn⸗ 
digen. Kantakuzenus. ließ einige Dreiruderer rüften und flellte 
ch zur feflgefegten Zeit an dem beftimmten Orte ein. Allein 
weber Urchan noch Suleiman erſchien daſelbſt. Urchan gab 
ver, eine gefährliche Krankheit verhindere ihn, fi) nach Niko⸗ 
media zu begeben; und ald dann Kantakuzenus, welcher Der: 
dacht ſchoͤpfte, ihn nochmals durch eine Geſandtſchaft einladen 
leß, er möge doch fein gegebenes Wort halten, da vertroͤſtete 
im Urchan auf die Zeit feiner Geneſung, und ließ ihn mit 
leeren VBerfprechungen unverrichteter Sache nach Conſtantino⸗ 
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pel zuruͤckkehren. Suleiman aber blieb, mit ſtillſchweigender 
Zuſtimmung ſeines Vaters, im ungeſtoͤrten Beſitze des erober⸗ 
ten Landes '). | 

‚Alfo begann die Herrfchaft der Osmanen in Europa im 
Sahre 1357 mit der Befegung des thracifchen Cherfoned und 
ded ihm zundchft gelegenen Küftenlandes, oͤſtlich, nach Con⸗ 
ftantinopel bin, bi8 in die Gegend von Rodoſto, weſtlich an 
der Mariga hinauf bis nach Ipſſala, und nördlich bis in das 
Gebiet von Tſchorli und Hieraboli. Kallipoliß, die Haupt⸗ 
ftadt dieſes älteflen osmanifchen Gebietes jenſeits des Helles 
ponts, war bamald noch eine ber bedeutendſten Städte des 
byzantinifchen Reiches und genoß, Durch feine Lage begimftigt, 
eines feltenen Wohlftanded. Denn es war ber Hauptftapels 
plag des Handels zwifchen dem Driente und Dccidente, dem 
Norden und bem Süden, und galt ald der Schlüffel von Eu: 
ropa, deffen Wichtigkeit für die Zukunft feined Reiches Urchan 
zu wobl zu würdigen wuflte, ald daß er fi durch bie eiteln 
Vorftellungen und die fcheinbar glänzenden Anerbietungen be 
Kantafuzenus hätte bewegen laffen koͤnnen, ihn wieder aus 
den Händen zu geben ?). 

Urchan felbft hat jedoch den europäifhen Boden nie be 
treten; er überließ die Verwaltung feiner neuen Befigungen 
feinem Sohne Suleiman, deffen auflebender Ruhm die Hoff 
nung feined Alter war. Allein das kluge und umſichtige 
Walten Suleiman's währte nur kurze Belt. Denn ſchon im 


1) Cantacuz. IV, 39. Bonn, ID, p. 279 sg. „Toaüra Pa- 
oıllas obs roug Bapßapous dınngeoßtvoueyov, Zovlıuay udv elyero 
zuv nöleov xadanaf za) obE’ üygıs dxoijs ünduever anolıneiv.“ 


2) Seadeddin p. 65 charakterifict Kallipolis alfo: „Passo della 
Grecia ed Italia: Schalla delle Caravane e mercantie, che venge00 
di levante e di ponente: Transito delle navi di Chietta, di Chirm, 
di Russia, e d’altri "Paesi Settentrionali, e chiave d’aprire e 20000 
gare molte Provincie.‘“ Daß es Urchan mit ber einftigen Zuruͤckgabe 
von Kallipolis und feiner übrigen europäifchen Befigungen ſchwerllch Graf 

war, bürfte auch noch der Umftand beweifen, daß er den übrigen 
Then Fuͤrſten Kieinafiens die Einnahme von Kallipolis durch formliche 
Siegesſchreiben ankuͤndigte. Bergl. Hammer G. d. o. 8. I, G. 148 % 
S. 586. Anmerkz. zu ©. 140. 
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ealte iin, mitten unter den Planen zur Befefligung und Er: 
weitcrung des osmaniſchen Meiches in Europa, ein ungzeitiger 
I. Nach ber übereinftimmenden Ausſage ber türkifchen Chro⸗ 
m verlor er fein Leben durch einen unglüdlichen Sturz 
on Pferde auf einer Jagd in ber Umgegend von Bulair. 
| Gukiman war der erſte Firft vom Stamme Osman's, wels 
dr fane Grabſtaͤtte jenfeit3 des Helleſponts erhielt. Sein 
Baum warb in der von ibm felbft erbauten Mofchee zu 
Bar beigefeßt, welche feitvem einer ber befuchtefin Wall 
: fhrtinie der Osmanen geblieben iſt). Denn fein Anden: 
a it als das bed Begründerd der Herfchaft der Osmanen 


sehai, und noch wird fein Name in Gemeinfchaft der Hels 
dm genannt, auf deren Thaten fich der Ruhm und bie Größe 


Etoghrul’3 und Osman's, als einer der vorzüglichften Marks 
Fane für die Kortfchritte der osmaniſchen Waffen gelten, be 
sa feine. Siege eine neue glänzende Bahn eröffnet, hats 
m Denn das einmal durch Suleiman’s Afche geweihete 
Band konnte von ben Osmanen nicht wieder verlaſſen wers 
u es mufite das Erbtheil feines Stammes bleiben auf alle 


a Enopa durch alle Zeiten hindurch hoch und heilig gehalten- 


aihhen Jahre nach der Eroberung von Kallipolis, 1358, 1358 


ja Dimanen gründet. Sein Grab kann, gleich den Gräbern - 


Der alte Uran vermochte dem Schmerz über .ven Ver⸗ 


it feines Sohnes nicht zu widerftehen. Sobald er bavon 
Kunde erhalten hatte, brach er in laute Klagen aus, entfagte 
Epeife und Trank, entkleidete ſich alles Schmuckes feiner 
Hertſchermacht und zog ſich von der Welt zurüd, um ben 


Keſt feiner Tage, dem Herrn ergeben, in Buße und Gebet. 


finubringen. So befhloß Sultan Uran, vom Schmerz 
überwältigt, noch in demfelben oder dem nächften Jahre, nur 


zwei Monate nach dem Tode Suleiman’s, fein thatenreiches _ 


Shen, in einem Alter von 75 Jahren, im 35. feiner Regie: 


1) Über Suleiman’s Tod und Begräbniß Seadeddin a. a, O. 
P.70. Leunclav. Annales Turc. p.21. Rad) Chalcondylas I, 
p. 16 ſtarb Suleiman eines natürlichen Tobes. Geine ganze Darftellung 
M voll folcher Irrthuͤmer. | 


1359, 
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rung. Sein Grab befindet ſich, wie das ſeines Vaters, zu 
Bruſa, welches fortan bie Begraͤbnißſtaͤtte ſeines Stammel 
blieb '). Die Verehrung, welche bier feinem Andenken durch 
fromme Pilger gewibmet wird, verbanft Sultan Urchan viel: 
Veicht mehr noch der Weisheit feines Waltend im Innern dei 
Keiches, ald dem Ruhme feiner Waffen. Denn er war be 
erfte Beherrſcher des osmanifchen Reiches, welcher, im Ber 
ein mif feinem Bruder Alaebdin, die Zukunft beffelben durch 
eine zweckmaͤßige Verfaſſung und Verwaltung zu fichern fuchte, 
und was er in dieſer Hinficht gethan und erreicht bat, iſt bie 
Grundlage geblieben, auf welcher feine Nachfolger das ſtolze 
Staatögebäube osmanifcher Herrfchaft in drei Welttheilen, wel⸗ 
ches jegt in Truͤmmer zerfällt, bi8 zur höchften Vollendung 
aufgeführt haben. Gerechtigfeit und Milde, ein durchdringen 
ber Verftand und ein edler Sinn zeichneten Sultan Uran 
eben fo fehr aus, wie die von feinen Vorfahren ererbte Tu⸗ 
gend perfönlicher Tapferkeit. Auch feine Frömmigkeit wirh all 
gemein geruͤhmt, und eine große Menge frommer Stiftungen 
im Geifte des Islams, Mofcheen, Bethäufr, Schulen und 
Armenfüchen, welche von ihm begründet worden find, ſcheinen 
zu beweiſen, daß er bei der Ausbreitung ſeiner Macht eben ſo 
ſehr auf den Beiſtand des Hoͤchſten, wie auf die Gewalt feb 
nes Schwerte und ben wilden Fanatismus feiner Heerfar 
ren rechnete. 


Einem alten Bilbniß zufolge war Sultan Urchen von 
ſtarkem gedrängten Körperbau, hatte blondes, ind Rothe pie 
lendes Haupthaar, flarfen Bart, blaue Augen, ausdrucksvolle 
gutmuͤthige Geſichtszuͤge und eine hochrothe, gefunde Gefichts⸗ 
farbe. Ein Muttermal am rechten Ohre erhob, nad den 
Begriffen des Drients, noch mehr die männliche Schoͤnheit 
feined wohlgebildeten Kopfes ?). 


Kurz vor feinem Ende übergab Urchan ſelbſt noch die 
Herrſchaft und das Commando ſeiner Truppen ſeinem zweiten 


1) Seadeddin p. 73—76. Phrantzes I, 24 gibt die Dautt 
von Urchan's Regierung auf 57 Jahre 9 Monate und 12 Lage an!! 


2) Cantimir a. a. ©. I, p. 81. 
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Sehne Murad, welder ihm, in 41. Jahre feines Lebens, 
in Sabre 1359, in de Regierung bed osmanifchen en 
des folgte '). 


Bünftes Gapitel, 


Bötere Audbreitung. der Osmanen in Europa. Die 

erſten Kriege in Servien und Bulgarien; Ruͤckblicke auf 

die afiatifchen Berhältniffe, bis zum Tode Murad's L 
in der Schlacht bei Koffowa im 3.1389. 


1) ZFortſchritte der osmaniſchen Waffen in 
Enropa bid zur@roberung von Dunppopene 
im 9. 1362. 


Der ploͤtzliche Tod Suleiman’s und feines Vaters gleich 
darauf erfolgtes Ende blieben ohne Einfluß auf die Wiebers 
erhebung der binfälligen Macht bes Kaiferd zu Byzanz, und 
tbaten den Zortfchritten der Osmanen in Europa feinen Eins 
halt. Denn während Johannes Paläologus, welcher fich erſt 
feit kurzer Zeit im ruhigen Befige bes fett Iahren befirittes 
an Thrones befand, wohl kaum daran dachte, den guͤnſtigen 
Augenblid zur Wiebereroberung des von ben Osmanen befebs 
tm Landes zu benugen, feßten die Statthalter Murad's I, 
welcher in ber erſten Zeit feiner Regierung durch eine Fehde 
mit dem noch mächtigen Fürften von Karaman in Afien zu= 


tidgehalten wurde, ihre Heerzüge in Europa fort und erweis 


terten mit jedem Tage die Grenzen des osmanifchen Reiches 
jenſeits des Helleſponts 2), Die BR nambafter Eroberun: 


U Seabebbin väfft ©. 76 auch uͤrchan auf dem Sterbebette eine 
Inge Ermahnungsrebe an feinen Sohn Murad halten; es Läfft ſich aber 
hiſtoriſch davon Fein Gebraudy machen. 

2) Seadeddin p. 83. 
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gen, welche die breiffigiäprige Regierung Murad's I. zu einer 
der glaͤnzendſten Epochen in ber älteren Geſchichte bed osma⸗ 
nifchen Reiches gemacht haben, beginnt jedoch erſt mit feinem 
Erfcheinen auf europdifchem Boden. 
Bol großer Eroberungsplane Iandete Murad I. im zwei 
4361 ten Sabre feiner Regierung, 1361, mit einem beträchtlichen und 
wohlgerüfteten Heere in ber Nähe von Kallipolis, befuchte 
vor Allem dad Grabmal feined Bruderd Suleiman, defien Ans 
denken er bei. diefer Gelegenheit durch mehre fromme Stiftun: 
gen ehrte‘), und wandte dann feine Waffen fogleich gegen 
die noch nicht unterworfenen befefligten Pläße der Umgegend. 
Ein feſtes Küftenfchloß unweit Kallipolis, wo fich unter den 
Barbarenflürmen ber früheren Jahre noch ein unabhängiger 
byzantinifcher Befehlshaber gehalten hatte, ergab ſich freiwils 
lig den biefed Mal wahricheinlih mit Belagerungswerkzeugen 
fchon wohlverfehenen Dömanen ”). Alles Land nördlich vom 
thracifchen Cherſones war, wie wir gefehen haben, bereits vor- 
ber bis in die Gegend von Tſchorli in ihre Gewalt gefallen. 
Tſchorli felbit aber hatte, wohlbefeftigt, allen Angriffen und 
Auffoderungen, fich zu ergeben, muthvoll widerftanden. Hier 
bin richtete daher Murad zunächft feine Waffen. Der Wider 
fland war auch jegt noch verzweifelt, aber nur von Furzer 
Dauer. Der Befehlshaber fiel kaͤmpfend und durch einen 
Pfeilſchuß eined Auges beraubt in die Hände der Belagerer, 
ward blutend vor Murab geführt und ohne Weiteres hinges 
richtet, während die Stadt, mit Sturm genommen, ber Plins 
derung preiögegeben und wenigftend zum XTheile dem Boden 
gleich) gemacht wurde. Ein anderes benachbartes Staͤdtchen, 
Meſelli mit Namen, rettete fich durch freiwillige Übergabe; 
Burgad dagegen, mur eine Tagereiſe von Tſchorli entfernt, 


1) Seadeddin p. 81: „vi distribu molte elemosine, e assignd 
gran entrate per quel luogho pio.“ er 

2) Seadeddin p. 81. Der Name biefes Platzes Läfft ſich nicht 
genan ermitteln. Bratutti überfegt ganz verehrt „Citta di Net- 
tuno,“ und Sammer, ©. b. o. K. I, p. 163 vermutpet, daß ber 
Rame biefes Schloffes, welches er für bas alte Algospotamos hält, Re 
betos ober Bontos gelautet haben müfle. 
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warb, nachdem «8 von ben Einwohnern verlaſſen worden war, 
von ben Osmanen befeht und vom Grunde aus zerftört '). 
Gleichzeitig dehnten auch Murad's Heerführer ihre Erobes 
nmgen immer weiter nach Norden bin aus. Hadſchi⸗Ilbeki 
war von Milpalpara aus fchon vor Murad's Ankunft bis in 
We Gegend von Abrianopel vorgedrungen und hatte das vor 
den Zhoren biefer Stadt an der Mariga gelegene Schloß Burs 
95 eingenommen, welches feitbem von ihm den Namen Habs 
ſchi⸗Jibeki Burgas erhielt. Kurz darauf fiel Didymotichon, 
ine der bedeutendſten biyzantinifchen Feſtungen an der Mariga, 
noch einem nächtlichen Gefechte, in welchem ber Befehlshaber 


⸗ 


des Platzes feine Freiheit verlor, gleichfalls in die Gewalt des | 


Hadſchi⸗ Ilbeki. Denn ald ber Sohn dieſes Befchlshabers 
von den Mauern herab feinen Water, mit Ketten belaftet, in 
den Händen ber wild heranflürmenden Osmanen erblidte, ba 
verlor er den Muth, verzichtete auf jeden Widerfland und 
lieferte, als Preis für des Waters Leben, die Stabt mit allen 
ihren Schägen in bie Hände der Sieger. Bon Ipffala aus 
hatte unterdeſſen Ewrenos einen Streifzug gegen Süden hin 
mtemommen, und in diefer Richtung bie — Feſtung Ke⸗ 
Kan beſetzt. 

In einem Kriegsrathe, welchen Murad bierauf mit ſeinen 
deldherren zu Burgas hielt, kam man uͤberein, daß jetzt zu⸗ 
nah Adrianopel erobert werben muͤſſe. in ſtarkes Heer, 
mier der Führung des Lalaſchahin, des erſten Feldherrn Sul⸗ 
tn Murad's, ſetzte ſich ſogleich dahin in Bewegung, und 
Brad ſelbſt folgte ihm mit dem Nachtrab bis Eski⸗Baba, 
weiches fich auf ben erften Anlauf ergab. Kor Adrianppel das 
gegen fand Lalafchahin ımerwarteten Widerfland; denn ber 
deſehlshaber dieſes wichtigen Platzes, angeblich Hadrianos 
at Namen, war ben Osmanen, auf die erſte Nachricht von 


mer Annäherung, mit ber ganzen noch beträchtlichen Befagung 


ud all Truppen, welche er in ber Umgegend hatte aufbrins 


1) Seadeddin p. 82. Burgas liegt auf dem Wege von Sonftantis 
. Mapel nad) Adrianopel und wird zum Unterſchiede von Hadſchi⸗Ilbeki Bur⸗ 
Mb bei Adrianopel und Burgas bei Meſembria am ſchwarzen Meere, 
Vhqhatal Burgas — Hammer, ®.0.08 1, S. 59. 
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gen können, entgegengezogen und bot ihnen unweit ber Stabt 
die Schlacht. Der Kampf war heiß und blutigz ber Gieg 
entſchied fih für die Osmanen. Ein großer Theil ber Grie⸗ 
chen blieb auf dem Schlachtfelbe oder fiel fliehenb in die Ge 
fangenfchaft der Barbaren. Hadrianos rettete fich mit ben 
Truͤmmern des Heeres nach der Stabt, welche fogleich von 
allen Seiten: eingefchloffen wurde. Murad erfchien, fobald er 
von dem Siege Kunde erhalten hatte, felbf vor der Stabt 
und pflanzte, zum Beichen feiner Gegenwart, rund herum feine 
Standarden auf. Die Übermacht des Feindes und die Erin- 
nerung an bad Schickſal der benachbarten Städte brach‘ ben 
Muth der Belagerten. In dee Verzweiflung warf fich He 
drianos mit Weib und Kind und dem beflen Theile feiner 
Habe in ein Boot und entfam, durch eine Überfehwemmung 
der Mariga begünftigt, zur Nachtzeit gluͤcklich nach Ainos. 
Tags darauf ergab fi) Adrianopel, das vorzüglichfte Boll⸗ 
werk des byzantinifchen Reiches von .diefer Seite, der Gnade 
der Sieger. Murad weilte für jest nur Furze Zeit daſelbſt, 
übergab Lalaſchahin mit feinen Truppen den Oberbefehl über 
bie. Stadt und die Umgegend, und Fehrte nach Didymotichon 
zuruͤck, welches er zur erſten Reſidenz des Sultans der Ds 
manen jenfeitd bes Helleſponts erhob '). - 
Während Murad, mit den zum Aufenthalte feines Hofs 


1) Seadeddin p. 85, 86. Diele von ben osmanifchen Chroni- 
ften auch nur in allgemeinen Zügen erzählten Greigniffe werben von den 
Byzantineen kaum oberflächlich berührt. Chalcondylas 3. WB. war bat 
über fo im Unklaren, daß er (k, p. 16) den Fall von Abrianopel, wie 
den von Philippopolis, ganz folfch ſchen in die Zeit Suleiman’s verfeht. 
Dagegen fcheint bie Einnahme bes erfteren ſchon frühzeitig ber Gegen: 
ftand der griechifchen Volkspoeſie geweſen zu fein. Gin recht artiges 
=. , welches ſich jedenfalls darauf bezieht und für gleichzeitig gels 
ten kann, tft erft neuerdings buch Robert Paſhley bekannt gewor⸗ 
ben, welcher es in Kandia aus bem Munde eines Griechen aufgezeicmel 
hat. ,„Travels in Crete,“ London 1837, Vol. II, p. 166. 63 law 
tet alfo: 

„Klalyovy ı’ undovıa ıjs Blaxiag, 
xl za novlsa or duo, 
xAalyovy dpya, xAulyouy tayek, 

F xlulyovy 16 usonfor‘ 


v 
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lagers nöthigen Bauwerken befchäftigt, noch hier, verweilte, 
festen feine Feldherrn, Lalafchahin und Ewrenos ne Erobe⸗ 
mngen nach Norden und Suͤden hin ungehindert weiter fort. 
es, Städte und Dörfer, befefligte Orte und das offene 
Band, fiel weit und breit in ihre Gewalt, und unermeßlich 
wor, nach den Berichten osmaniſcher Chroniſten, ſelbſt jest 
noch die in umblutigem Siege gewonnene Beute an Gold, 
Eider, koſtbaren Geraͤthen, Sclaven ımb durch Schönheit 
mögezeichneten Frauen ). Unter den bebeutenderen Orten, 
weiche Ewreno8 auf diefe Weife noch in demſelben oder in dem 
nichſten Jahre ſüdlich von Adrianopel befegte, werden Rus . 
mulhfhina und Wardar namentlich) genannt, wahrfcheinlich 
weil der Sieger auf ihre. Werfchönerung durch die Anlage von 
ine Menge Öffentlicher Gebäude zu frommen und wohlthaͤti⸗ 
en Zwecken gleich anfangs große Sorgfalt verwendete. 
Lalaſchahin hatte unterbeffen von Adrianopel aus in noͤrd⸗ 
iher Richtung das Flußgebiet der Maritza durchfleeift, unter 
oberen Orten Sfagra befegt und war’ ohne Aufenthalt bis 
win die Mauern von Philippopolis ' vorgebrungen, welches 
och einem — Gefecht vor der Stadt gleichfalls in ſeine 
Gewalt fiel. Nachdem er für die Vertheidigung ber Stadt 1362 
gehdrig geforgt und eine ſtarke Beſatzung dort zurüdgelaffen 
hatte, kehrte er nach Adrianopel zuruͤck, und brachte Murad 


xialyovy ızy Adgıavounodıy, 
nv Bape& xpovoudynv, 
anov 17V Exgovalıyayı 
{4 Tosis dgtals 1ov Xoövor. 


roũ Xauorovydrvov yı zugk, . 
xar toü Balov yır Pain, 
zul rs Acungüs ın9 zugiaxıv 
yıa ıd „Igiosog Erkosn.“ 
Die letten Worte fcheinen zu beweiſen, baß fich bie Chriſten in Adria 
ad gleich anfangs in Bezug auf ihre Meligionsübungen große Bes 
gefallen laſſen mufiten. 

i) Seadeddin p. 87: „„Quei due famosi Guerrieri à poco A poco 
sggiogarono molte città e terre; sactheggiarono parecchi Paesi, e fe- 
“rs prigioni molti Infedeli. Orde s’arricchirono con Infinite spoglie 
Meiche, entrandogli nella mano gran numero di fanciulli e fanciulle 
& bellezza angelica et una gran quantitä d’oro e d’argento.“ 


x ® 


- 22 1 Bud 5. Cap.: Weitere Ausbreitung 


bie frobe Kunde von ben Kortfchritten der osmaniſchen Waf: 
fen. Sultan Murad, welcher den Beſitz von Philippopolis, 
einer der wohlhabendſten Stäbte des byzantinifchen Reiches, 
als Vorhut feines täglich machfenden Gebietes wohl zu wir 
bigen wuſſte, extheilte ſogleich Befehl, dieſe Stadt durch neue 
Anlagen zu erweitern, und ließ uͤber die dort vorbeifließende 
Maritza eine ſteinerne Bruͤcke erbauen, zu bern Vollen⸗ 
bung und Unterhalt eine ‚große Anzahl Sclaven verwendet 
wurden '). 

Am Hofe zu Gonftantinopel fümmerte man fich, wie es 
ſcheint, um dieſe Zeit wenig mehr um das Schickſal der Pro⸗ 
vinzen und ben Verluſt der bedeutendſten Städte des Reiches. 
Denn da durch die unaufhörlihen Heerzüge der Osmanen 

fhon längft alle Verbindung zwifchen ihnen und ber Haupts 
ſtadt gänzlich unterbrochen worben war, fo hatte ihr Befitz ia 
ohnedies keinen Werth mehr"gehabt und dem Eatferlichen Schatze 
wenig Gewinn gebracht. Die Unzulänglichlelt unferer Quel⸗ 
Ien Idfft und leider über die damaligen Werhältniffe zwifchen 
dem Kaifer und Sultan Murad im Dunkeln. Wahrſcheinlich 
wurde jedoch Furz nach ber Einnahme von Adrianopel und. 
Philippopolis ein Friedens⸗ und Freundfchaftävertrag abge 
fchloffen, in welchem ber Kaifer die Herrfchaft der Dsmanen 
in den von ihnen eroberten Städten und Landfchaften fill 
ſchweigend und nothgedrungen anerfannte, wogegen ihm Mu 
rab den ungeflörten Beſitz der Haupfftadbt und treue Hülfe 
gegen alle feine Zeinde zugefagt haben mag”). Gewiß iſt je 


1) Seadeddin p. 89. Der Reichthum von Phitippopolis beſtand 
damals vorzüglih in feinen unermeßlichen Heisfeldern, deren Ertrag 
Seadeddin für ben öffentlichen Schatz allein auf vier Millionen Asper 
berechnet. 

2) Eine Andeutung barüber findet ſich allerdings bei Phrante. ], 
11, ed. Bonn. p. 46, in folgenden Worten: „Aozdv 6 "Auovodens ten 
aoc navınv dA ayanıy uesıa 100 Baoıldws Feng Terouc ns bar ad 
T6Y morjanrıes zul Sguore druussov airür, Iva tüs ourIhrug zol 
sy ayarııy quiatacı za) eis into ou ärdoov dar Bondoc“ — 
Allein die. Sache wirb baburch zweifelhaft, daß Phrantes — — 
als nach den Eroberungen Murad's in Macebonien, Servien und 
garien abgeſchloſſen darſtellt. 
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denfalls daß ber Kalfer fuͤr dieſes Mal keinen Verſuch machte, 

daB verlorene Land ganz ober zum Theil durch Waffengewalt 
oder auch nur durch Unterhbandlungen wieder zu geminnen. 
Bon diefer Seite war die Ohnmacht des Kaiferd die ficherfie 
Schutzwehr des jungen osmaniſchen Reiches. Dear Sturm, 
welcher ihm Gefahr brachte und es zu zertrünmnern brohte, 
ehob fich im Norden; allein auch hier gelang es Murad, ihn 
wit fiegender Gewalt zu beſchwoͤren; feine jugendliche Macht 
aflarkte unter dem Kampfe gegen bie ihre feindlichen Elemente 
mit reißender Schnelligkeit zu männlicher Kraft und Unübers 
winblichkeit. j 


2) Die erften feindlihden Berührungen mit 

den Serviern, und fortgefegte Eroberungen 

im Norden und Weften, bis zum Frieden mit 
Servien und Bulgarien, im 3. 1375. 


Waͤhrend ımter ben Barbarenftürmen von Süden und 
Norden ber bie fchwachen Kräfte bed alternden Reiches von 
Boyz immer mehr bahinfchwanden, regte fich unter dem 
nidſichen Voͤlkern, welche im Laufe ber letzten Jahrhunderte 
imerhalb feiner Grenzen neue Reiche gegruͤndet hatten, noch 
ein friſches, kraͤftiges Leben, auf welches das Abendland in 
km Kampfe gegen bie Osmanen feine erflen und vorzüglich 
fm Hoffnungen feste. Denn wenn die Osmanen ihren Er⸗ 
derngen nach Weiten bin überhaupt eine weitere Ausdeh⸗ 
mung geben wollten, fo galt ed vor Allem, jene dichte Voͤl⸗ 
krmauer zu durchbrechen, welche fih, von den Albaneſern, 
Sewiern, Wlachen und Bulgaren gebildet, von den Ufern des 
Wistifchen Meeres längs ben macebonifchen und thracifchen 
Hochgebirgen in ununterbrochener Linie bis zu ben Geflaben 
des YPontus Eurinus hinzog. Hier muffte zundchft entſchieden 
werden, ob in dem Kampfe um die Truͤmmer des byzantini⸗ 
Ken Reiches das Morgenland oder das Abendland den Sieg 
devontragen werbe; hier hätte ſich jetzt bie ungeftiime Macht 
x Halbmondes brechen muͤſſen, wein er nicht Iahrhunderte 
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lang Europa in Schreden feben und bem Kreuze Trotz bie 

ten follte. Es fehlte dieſen Voͤlkern vereinzelt nicht an ben 
Mitteln zu einem Träftigen Widerſtande; fie hatten fie in dem 
Beroufitfein ihrer Stärke, in der Selbftändigkeit ihres We 
fens, in einer feit Jahrhunderten erprobten Tapferkeit und in 
einer in Geiſt und Zormen zu Beflimmtheit‘ und Feſtigkeit 
durchgebildeten Organifation ihrer Staaten. Aber noch fehlte 
ihnen ein gemeinfames Intereſſe, welches ihrem Widerftande 
Einheit und Ausdauer gegeben hätte. Der Fall von Adria 
nopel und Philippopolis brachte ihnen die Nothwenbigkeit einer 
folhen Einheit zu lebendigerem, Bewufftfein und veranlafite 
ben erflen Bund ihrer Fürften gegen die aus Süden vordrin⸗ 
‚genden Osmanen. 

Gleich nach der Übergabe von Philippopolis hatte ſich 
nämlich der griechifche Befehlshaber diefer Stadt zu dem KL 
nige der Servier zuruͤckgezogen und ihn durch Bitten und 
dringende Vorftelungen zu bewegen gefucht, einen SHeerzug 
gegen die Osmanen zu unternehmen und fie, wo möglich, aus 
bem byzantinifchen Reiche zu vertreiben. Hierzu allein zu 
fchwach, wandte fi Urofeh V., fo hieß diefer König, am die 
benachbarten Staaten und, gewann in Furzer Zeit König Lud⸗ 
wig von Ungarn, den König von Bosnien und den Fuͤrſten 
der Walachei zum Bunde ber Waffen gegen den gemeinfchafts 
lichen ‚Feind. Ein beträchtliche Heer der Verbündeten war 
in wenig Wochen fchlagfertig und rüdte, mit Umgehung ven 
Philippopolis, fogleich in Eilmärfchen auf Adrianopel los, wo 
fih damals .noch Lalaſchahin mit dem nicht fehr bedeutenden 
Hanptheere der Osmanen befand. Auf die erfte Nachricht von 
der Anndherung bed weit überlegenen: Feindes, ließ Lalaſcha⸗ 
bin Sultan Murad, welcher längft nah Aſien zuruͤckgekehrt 
war, fogleih durch Eilboten um Verſtaͤrkung bitten. Allein 
noch ehe Murad, welcher um diefe Zeit durch die Belagerung 
von Bipha in Afien aufgehalten wurbe, feinen Wuͤnſchen ent 
fprechen konnte, hatte ſich dad Heer ber Verbündeten bereit 
bis auf zwei Tagemärfche Abrianopel genähert und oberhalb 
der Stadt an den Ufern der Marita feften Fuß gefaſſt. Ein 
entfchlofjener Angriff der Servier auf die Stabt würde von 
den angeblich zehnmal fchwächeren Osmanen ſchwerlich mit 


⸗ 
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| Erfolg ausgehalten worben fein; und fo entichloß ſich Lala⸗ 
ſhahin, ihnen Sieber gleich entgegen zu ziehen und das Gtüd 
der Baffen gegen fie in offenem Felde zu verfuchen. Die 
Gerglofigkeit der auf die Überlegenheit ihrer Streitkräfte trotzen⸗ 
den Feinde Fam ibm dabei auf unerwartete Weife zu Huͤlfe. 
Dem Taum hatte Hadſchi⸗Ilbeki, welchen Lalafchahin mit 
‚mem Theile des Heeres auf Kundfchaft ausgeſchickt hatte, ers 
ſihren, daß die Truppen ber Verbindeten Tag und Nacht in 
wiber Luft bei Zrinfgelagen zubrächten und vom Weine übers 
valligt, nicht fähig fein würden, ihre Waffen zu gebrauchen, 
Mer bie Eleine Schaar Reiterei, die er bei fich hatte, in 
vr Haufen theilte und zur Nachtzeit zugleich an vier vers 
ſcichenen Orten in das feindliche Lager einbrechen ließ. Uns 
im furchtbarem Siegesgeheul flirten die Dömanen über bie 
von Schlafe oder vom Rauſche betäubten Soldaten her, mach 
‚ufie, noch ehe fie fich erheben Tonnten, ſchaarenweiſe nie: 
ter md trieben die Fliehenden mit Gewalt in bie Fluthen ber. 
Reriga, wo der größte Theil einen ſchmachvollen Untergang _ 
fa. Nicht unbedeutend war gleichwol die Zahl der Gefans 

genen; nur Wenige entlamen im Gefolge der Finſten duch 
lanige Flucht nach der Heimath. Ganze Haufen Erſchla⸗ 

ga und ungebeuere Ströme Blutes bebedien am Morgen 
daB weite Schlachtfeld, welches von biefem Tage an bis auf 
unfere Zeit den Namen „der Servier Niederlage” behalten hat. 
Der Ruhm diefer glänzenden Waffenthat kam indeſſen Hadſchi⸗ 
Weli ſelbſt theuer zu ſtehen. Denn kaum war er mit uners 
nßlcher Beute im Triumph nach Adrianopel zurückgekehrt, 
u ihm Lalaſchahin, aus Eiferfucht, durch Gift aus Dem 
Bope räumen U ). 


‚DSeadeddin p. 9I—94 und Leunclav. p. 13 erzählen 
licke Nieberlage dee Servier und ihrer Verbündeten, etwas von einander - 
bechens, ſehr ausführlich, Mei abendlänbifchen, namentlich ungaris 
Mer, Gäkiftitellern findet ſich dagegen fo wenig darüber, daß man ſich 
Dh felten berechtigt geglaubt hat, fie ganz und gar Hinwegzuleugnen. 
Is is hat man bie Wegrimbung bes berühmten Wallfahrts⸗ 
Re Mariazell damit in Verbindung gebracht, welcher feinen Urſprung 
Mm Getübbe des Königs Ludwig nach glürklicher Heimkehr verbanten 
ML. Doch ſcheint ums dieſer Punct noch nicht biß zu hiſtoriſcher Gewiß⸗ 

Zinkeiſen, Gef. d. osman. Reichs I. 15 ! 


/ 
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Nach dieſer erſten Niederlage der Servier und ihrer Ver 


1363 bündeten, welche in den Sommer des Jahres 1363 ‚gehört 


1365 


verging noch Über ein Jahr, ehe Murad, um biefe Zeit mi 
feinen Bauten in Brufa befchäftigt, nach Europa zuruͤckkehrte 
Seine Ankunft zu Didymotichon, welches jegt fchon feine 
heutigen Namen Dimitoka angenommen hatte, gab bas Ze 
chen zu neuen Eroberungen in verfchiedenen Theilen bed byzan 
tinifchen Reiches. Er felbft befeßte ohne Schwertfireich bi 
nördlich von Abrianopel gelegene Feſtung Tſchirmen, begal 
fih dann nach Adrianopel, wo er, angeblih in Folge eine 
Zraumgefichtö, an den reizenben Ufern ber Tundſcha ein pradit: 
volles Serai erbauen ließ, und verlegte hierhin im Sabre 1368 
feine Refidenz '). Adrtanopel ift ſeitdem, bis zur Einnahm 
von Gonftantinopel, die Hauptfladt des osmaniſchen Meiche 
jenſeits des Hellefpont geblieben, und war wechfelöweile mil 
Brufa der gewöhnliche Aufenthaltsort der Sultane und ihre 


Hoflagers. 


Während eines fuͤnfjaͤhrigen Verweilens in Europa leitet 
Murad felbfi von hier aus die Fortfchritte feiner fiegreichen 
Waffen. Sein Heer zerfiel ieht in drei Hauptabtheilungen. 
An der Spige der einen zog er felbft in öftlicher Richtung 
nach dem ſchwarzen Meere bin und unterwarf gleich im erſten 
Jahre ſchnell nach einander nach kurzem Wiberftande die noch 
unabhängigen Städte Aidos, Karinabad, Sifeboli und Hiere⸗ 
boli, wozu er im nächftfolgenden Fruͤhjahre noch Kirkkilife, 
Binarhiffar und Viſa, nur zwei Tagereifen von Conſtantino⸗ 
pel entfernt, binzufügte ). Die zweite Abtheilung, unter Ti 
murtafch, wandte ſich noͤrdlich, zog an ber Tundſcha hinauf 
und unterwarf Sarboli und Jenidſche Kiſilagadſch, waͤhrend 
die dritte, unter Lalaſchahin, weiter weſtlich am Haͤmus hin⸗ 
zog und unter andern die Staͤdte Ihliman und Samakov er⸗ 

oberte). Übrigens iſt ber Charakter biefer Feldzuͤge immer 


heit erwieſen gu fein. — Den Mord HBadſchi⸗ Jihekrs ſucht Seadeddin mit 
der ziemlich naiven Frage zu mildern: „Ma chi & ſinalmente quello, che 
non habbi bevuto il calice del veleno dalla mano del tempo?" 

1) Seadeddin p. 98—100. 

2) Dafelbfi p. 102—104. 

8) Daſelbſt p. 100 und p. 10% 
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derſelbe. Da fich im offenen Lande nirgends mehr Widerſtand 
rigte, fo ruͤckten bie Oſsmanen fogleich vor die noch mehr ober 
weniger gut vertheibigten Städte, zwangen bie Einwohner 
mb kurzer Belagerung durch Vertrag oder mit Gewalt ber. 
Baffen zue Übergabe, plünderten die Häufer aus, zerftärten 
ſe wol auch bisweilen, und fchleppten einen Theil der Bes 
ulkerung mit fich fort in die Sclaverei. Überall wurbe eine 
 Wmamilche Beſatzung zuruͤckgelaſſen, unter deren Schuge fich 
bie veroͤdeten Städte bald wieder mit neuen Anfieblern fuͤll⸗ 
im, welche ununterbrochen in ganzen Schaaren aus Afien 
_ Mmiberfinämten. 

Die Vormauer bed osmanifchen Reiches nach Weften bin 
Wiiete um biefe Zeit noch Philippopolis, welches Murad, feits 
ben er Abrianopel zur Mefidenz erhoben hatte, feinem Ober⸗ 
oben oder Beglerbeg Lalafıhahin zum Kauptquartiere übers 
kfen hatte. Won bier aus wurben daher auch, nachdem Mus 
ud ſelbſt bereits wieder nach Afien zuruͤckgekehrt war, bie 
Gtreifereien in bie weſtlichen Gebirgsländer fortgefest. Sa⸗ 
ml und bie Umgegend war, wie gefagt, bie erſte bedeutende 
kieberung in diefer Richtung. Wichtig war der Befitz dieſes 
Aches vorzliglich deshalb, weil er zugleich den der großen 
Engpäffe oder Derbennen ficherte, welche den in biefer Ge 
geh zufammenlaufenden Gebirgszuͤgen des Balkan, Argentara 
u Despoto⸗ Tagh zum Scheitelpunfte dienen '). 

Neue Händel mit den Serviern und Bulgaren waren bie 
Ne Folge von ber Zeflfeßung der Osmanen in diefem Hochs 
ka, Schon vor Samakov hatte ber Kral von Serviem, 
Kanend Lazarus, den Osmanen mit anfehnlicyer Heeresmacht, 
dr ohne Erfolg die Spige geboten, und ald dann Lalafchas 
Ya im Jahre 1371. weiter nach Weften bin vorruͤckte, trat 1371 
dm zu Giustendil ein unabhängiger Bulgarenfürſt, Conſtan⸗ 


1) Beadeddin p. 104 bemerkt dabei ausdruͤcklich, daß Lalaſcha⸗ 
Wa an dieſen noch wohlbefefligten Engpaͤſſen, wahrſcheinlich von &ers 
wen, einen heftigen Widerſtand erfuhr: „Giunto dungue ad un Passo 
“gmto e difücile de’ monti et ad una Porta e clausura detta 

non vi pote passare piò oltres onde alla disperata assa- 
Irme quella olausura di inonti e quella Porta di Derbend, buttando 
Pt terra il maro di quella, cet.“ 
15* 
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tin mit Namen, entgegen, welcher fih unter ben Stürme 
der früheren Jahre hier unvermerkt fefigefegt hatte- Auch er 
machte zwar Miene, den Dömanen Trotz zu bieten; als er 
aber hörte, daß Murad felbft, welcher abermald nach Europa 
übergefegt war, gegen bie Stabt im Anzuge fei, da eilte er 
ihm mit Geſchenken und den Schlüffeln bes Platzes entgegen 
und unterwarf fich freiwillig feiner Gnade. Gegen bie Zufage 
eines beftimmten Tributes blieb er, als Vaſall des Sultans, 
im ruhigen Beſitze der Feſtung '). - . 
Während ſich auf dieſe Weiſe die Herrfchaft der Döme- 
. "nen immer weiter nach Welten bin audbreitete, machte ber 
1372 Kaifer von Conftantinopel aus im nächften Sabre, 1372, einen 
vergeblichen Verſuch, ſich der von Murad's Truppen bereit 
beſetzten Staͤdte in der Naͤhe der Hauptſtadt wieder zu be⸗ 
mächtigen. Der Hauptangriff ſollte auf das nur zwei Tage⸗ 
reiſen von Conſtantinopel entfernte Viſa gerichtet werden, deſ⸗ 
- fen Verluft der Kaiſer um fo weniger verſchmerzen konnte, da 
es, durch feine herrliche Lage und gefunde Luft begünftigt, von 
jeher einer ber Lieblingdaufenthaltsorte des Hofes von Byzanz 
gewefen war’)... Das ganze Unternehmen blieb jeboch auf 
einige nutzloſe Streifereien der Faiferlichen Truppen in ber Ums 
gegend ber Stadt beſchraͤnkt. Denn fobald Murad von den 
Planen des Kaiferd Kunde erhalten hatte, ſetzte ex ſelbſt wie 
ber nach Kallipolis über, hielt bei Milpalyara über ſaͤmmtliche 
in Europa befindlichen Truppen eine große Heerfchau, welche 
allein hinreichte, die Zeldherren des Kaifers zum Rüdzuge zu 
bewegen, und benutzte feinen Aufenthalt in diefer Gegend, 
einige noch nicht unterworfene Orte am Hellefpont und .in bem 
Meerbufen von Aenos zu befegen. Indfchigis, ein nur zwei 


1) Seadeddin p. 105, 106. „Kssendosi fatto tributare e 
vasallo del Rè, fü di nuovo d’ordine benigno Regio investito e resti- 
tuto nel Regno.‘“ 

2) Dafelbft p. 108: „E il piü bel Iuogho di tutte le Piazze, 
che si trovano fra Constantinopoli et Adrianopoli, havendo l’aria © 
FPacqua di cotanta bontà e salubrita, che n’accrescono la vita et alle- 
grezsa agl’ huomini, Quella cittä per esser stata un laogho di spas#0 
e di riereatione del Principe di Constantinopoli. VSiſa ift das Bine 
ber Byzantiner. 
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Zegemärfche von Conſtantinopel entfernte Städtchen, vor wel⸗ 
dem Murad felbft mit einer Abtheilung feines gewaltigen Hee⸗ 
ed erſchien, muſſte einen dreitägigen Widerſtand mit dem Un: 
tergange der fämmtlichen woaffenfähigen Bevölkerung büßen; 
mr Weiber und Kinder wurben ald Gefangene hinweggeführt. 
Ipoltonia, eim anderes benachbarte Schloß, hielt fich gleichs 
wel noch 14 Tage, und fiel, nachdem es Murab felbft bes 
vts aufgegeben hatte, nur dadurch in die Gewalt der Os⸗ 
manen, bag ein Theil der Mauer von felbft einftürzte. Gleich: 
riüig hatte Lalaſchahin mit einer andern Abtheilung des Hee⸗ 
red Feredſchik, im Diftricte von Spffala, beſetzt, und da fich 
Nerauf auch die meiften noch nicht unterworfenen kleineren 
Drte der Umgegenb freiwillig ergaben, fo Eonnte nun die Un- 
twerfung dieſer Landfchaften bis beinahe in das Weichbild 
ven Sonftantinopel ald vollendet betrachtet werben '). 

Auch wandte Murad von hier aus feine Waffen fogleich 
weher nach Weſten bin. Die Dauptmacht feßte, unter ber 
Führung des zum Großwefir erhobenen Heeredrichterd Chair: 
cddin⸗Paſcha, welchem Ewrenosbeg zur Seite fland, im Fruͤh⸗ 
Khe 1373 über die untere Marika und durchzog in Eilmaͤr⸗ 
ſhen das ganze fidliche Thracien und Macedonien bis nad 
Ems. Alle bedeutenderen Orte in diefer Richtung, wie na: 
metih Burla, Isketa, Marula, Kawala, Drama, Sichna, 
Imelbiffar, Karaferia und endlich Seres felbft, wurden mit 
kihter Mühe genommen, und das offene Land rund herum 
alannte die Dberherrfchaft der Sieger um fo bereitwilliger an, 
wel den friedlichen Bewohnern beffelben von ihnen ber ruhige 
Bet von Herb und Eigenthum zugefagt wurde ?). 

.Weiter nach Norden hin, am Rhobope und im Flußge⸗ 
betr des Axios ober Warbar, hatten fi) um biefe Zeit zwei 
Süßen wahrfcheintich flavifcher oder wlachifcher Abkunft, Dras 


1) Beadeddin p. 107—109. R 
2) Dafelbft p. 110: „et accarezzando quei Paesani, lascid ogn’ 

= nel suo luogho; poi con tanta facilitä, e piacevolezza s’accom- 
nedd com quei popoli, che dove prima erano lontani et alieni di sot- 
e dirender ubbidienza, da poi essi medesimi desideravano 


1373 


€ soggettarsi, e far si servi e vasalli del Rd.“ — Unter ben Byzanz 


ara emähnt nur Chalcondylas biefen Feldzug im Allgemeinen I, p. 18. 
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Durch diefen Ausgang bed Krieges in Servien entmus 
thigt, erklaͤrte hierauf der Bulgarenfürft Sisman nod in dem: 
1375 felben Sahre, fobald Murad Miene machte, in fein Land ein 
zudringen, freiwillig feine Unterwerfung. Der Friede ward 
daher mit ihm unter günftigeren Bedingungen abgefchloffen. 
Er blieb im unbefchränkten Befige feines Landes und ver: 
ſprach blos, Wurad, fo oft er es verlangen werbe, als Bun 
desgenoſſe bie Heereöfolge zu leiſten). Gleich darauf er 
bielt diefe neue Bundeögenoffenfchaft durch die Wermählung 
bed Sultans mit der Tochter bed Bulgaren noch eine be 
fondere Weihe ?).. In Folge dieſer Zeldzüge und Frieden⸗ 
ſchluͤſſe erſtreckte fich alfo die Macht und der Einfluß der D 
manen in Europa im Jahre 1375 ſchon von ben Ufern bei 
Helleſpont bis in das Herz von Servien und Bulgarien, 
und von ben Gefladen bed fchwarzen Meeres bis in bad 
Flußgebiet des Wardar. Seres in Macebonien und Niffe in 
. Serien bildeten jest nach Weſten und Norden hin die dufler 
fien Grenzpuncte des odmanifchen Reiches. Allein auch fr 
blieben nur kurze Zeit die Markiteine auf der Bahn des 
Sieged, welcher die Osmanen mit unwiberfichlicher Gewalt 
nach bem Abendlande trieb, - Denn fon nach Verlauf von 
wenigen Jahren weheten ihre Siegeözeichen auf den Gebngen 
Albaniens und an den Ufern ber Donau. 


des Tributes ſtimmen bie Quellen nich übereln. Nach Einigen beim 
er 30,000 Ducaten, nach Andern 50 Oken Golbes, je zu 400 Dradr 
men; und Seadeddin gibt flatt bes Soldes nur Silber an. 


1) Seadeddin p. 113: „rimessolo di nuovo al suo Principal 
gli diede ordine, che dovesse trovarsi presente in tatte lo guane 
quando gli fosse intimato e comandato.“ 


2) Chalcondyl. 1, p. 18. Hier feheint jeboch der Felbzug ge 
gen den Kral der Servier mit ben Verhältniffen zu dem Bulga 
vermifcht worben zu fein. Denn von einem Kampfe zwifchen ben Bol 
garen und den Osmanen, wovon hier Chalcondyias fpricht, wiſſen di 
türkifchen — nichts. 
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9) Bortgefegte Eroberungen der Osmanen 

in Racedonien und Servien, und Verhält: 

niſſe Rurad's L zu dem byzantinifchen 
Kaiſerhauſe. 


Kb dem Frieden mit den Beherrfhern von Servien 


m Belgarien im Jahre 1375 trat in Europa und Afien 


ax mehrjährige Ruhe ein, welche Sultan Murad, bald zu 
‚ bald zu Adrianopel, dazu benußte, feine Herrfchaft 


. Alan Welttheilen durch eine beflimmtere Organifation des 


abatn Landes zu fichern und zu befefligen. Mehre neue 
Eariktungen von hoher Wichtigkeit, namentlich für die Ent⸗ 
midcmg dee Lehnsverhaͤltniſſe und bed Heerweſens, von wels 
den wir weiter unten fprechen werben, gehören in diefe Zeit. 
Zaurtafch, welcher nach ‚dem zur Zeit des fervifchen Krieges 
felgen Tode Lalaſchahin's zum Beglerbeg Rumili’s, wie 
man den europaͤiſchen Theil des Reiches zu nennen begann, 
cheben worden war, fland ihm aud in biefer Hinficht- als 
teuehler Helfer mit Rath und That zur Seite Doch fuchte 


Anmaſch feinen Ruhm mehr an ber Spige feiner Heere, 
' in dem Rathe feines Fürften, und folgte daher der von 


Bad an ihm ergangenen Auffoderung, die Eroberungen nach 


Ben hin fortzufegen, mit Freuden. In Folge berfelben 


ſche a wahrſcheinlich im Fruͤhjahre 1381 mit der in ber Ums 1381 . 


Sgeab von Seres weilenden Abtheilung des Heeres über den 
Bader, ruckte vor die Mauern von Pirliha, welches ſich fos 
Hei ergab, griff Monaflir an, welches nur nach heftigem 
Sampfe fiel !), und behnte feine Eroberungen bis nach Istip 


Fin aus, welches ohne den geringfien Widerfland feine Thore 


Dagegen blieb ein Angriff auf Salonichi fuͤr jetzt 
u ohne Erfolg. Der Stärke feiner Mauern war, wie ed 
Meint, bie osmaniſchen Kriegskunſt noch nicht gewachlen. Nach⸗ 


il) Seadeddin p, 120: „Poi assediorono Manastir e vi si fer- 
Bose por un pezzo, facendo atrocissime oppugnationi, sanguino- 
"iiei combattimenti. Per lo che quella campagna diventö come 
pella del giudicio universale.“ ! 


L 
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ges und Boghdan, bie Herrſchaft angemaßt. Gegen fie lid 
4374 Murad ſchon im naͤchſten Jahre, 1374, wahrfcheinlich von 
Seres aus, einen Feldzug unternehmen, welcher ohne Blut 
vergießen mit der Unterwerfung Beider endigte. Sie erkam 
ten freiwillig die Herrfchaft "des Sultans an, zahlten Zribu 
und verpflichteten ſich überdies noch, ihn als Bundesgenoſſen 
je mit einer beträchtlichen Schaar Reiterei zu unterflügen '). 
Etwas fchwieriger, aber nicht weniger glüdlich, war das 
375 Bahr darauf, 1375, der Kampf gegen Lazarus, ben Kral ber 
Servier, und den Bulgarenfürften Sisman, welcher bie Umges 
gend von Siliſtria und Nikopolis beherrfchte. Seitdem naͤm⸗ 
lich die Osmanen fih in den Gebirgöpäfien unweit Samalov 
feftgefegt hatten, waren fie durch die Servier, welche fie von 
dort wieder zu verdrängen wünfchten, unaufhörlich beunruhigt 
worden 2). Sultan Murab aber mochte biefen Unfug nict 
länger ertragen und wollte ihm durch einen enticheibenden 
Schlag fehnel ein Ende machen. Er übergab daher feinem 
Sohne Bajefid die Regierung in Afien, feste an ber Spike 
- eines frifchgerhfteten Heeres ſelbſt nach Kallipolis über, durch⸗ 
z0g in Eilmdrfchen ganz Thracien, und brang fogleich verhes 
rend in Servien ein. Anſtatt ihm hier die Spiße zu bieten, 
309 fi Lazarus mit feinen Truppen und Allem, was er m 
beweglihem Eigentbum von Werth mit fortbringen Fonnk, 
nach dem Innern zuruͤck, ließ Hinter fich die Felder weit und 
breit verheeren °) und nöthigte die Einwohner, welche nicht in 
ben feften Plägen unterfommen konnten, zur Flucht nad den 
Gebirgen und ben entlegenften Felfenthälern. In dem auf dieſe 
Weiſe verddeten Lande fehlte es Sultan Murad natuͤrlich be 
an bem nöthigen Unterhalte für fein zahlreiches Heer, welches 
unter Noth und Entbehrungen jeder Art, zumal da ber Dis 
ter berannahete, täglich mehr zuſammenſchmolz ). Ein mb 


1) Chalcond. I, p. 19. . 

2) Seadeddin p. 111: „gli abietti Infedeli di Bervia har® 
vano fatto ogni possibil sforzo per invadere e infestare li Pac della 
Fedelta.“ " 

8) Dafelbfl: „diede guasto alle vittovaglie eo campagne coli 
vato o fruttifere.‘“ 

M Daſelbſt p. 112. „Onde essendosi quell' innumerabil eetcit 
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ſchloſſener Angriff auf dad ſtark befeftigte Niſſa, wo Lazarus 
einen Theil feiner Truppen mit feinen Schaͤtzen und unermeß⸗ 
Küchen Borräthen an Lebendmitteln aus ber Umgegend zurüd- 
gelafien hatte, erfchien in der Verzweiflung ald das einzige 
Retungdmittel. Die‘ Belagerung ward fogleich begonnen. 
Die Eervier, für welche hier Alles auf bem Spiele Rand, 
wehren ſich wie Löwen. Auf beiden Seiten waren in einer 
Hehe biutiger Gefechte von ber Mauer herab ober bei verfchie: 
denen Ausfällen ber Belagerten bie Verluſte gleich groß, gleich 
wuuerfehlich ")5 aber die Osmanen blieben am Ende doch durch 
die Übermacht in Vortheil. Nach 2ötägiger Belagerung 
Kiel bie Feſtung in ihre Gewalt und warb der Plünderung 
crisgegeben. Man fand hier ben Reichtum ber ganzen 
Umgegend aufgehäuft, und unermeßlih war bie Beute an 
Geld, Silber, Eoftbaren Geräthen, reichen Stoffen, Waffen 
und Kriegöwerkzeugen, und Lebensmitteln für Menſchen und 
Bich, welche den duch Hunger erfchöpften Truppen Murad's 
vor Allem zu flatten kamen. Die” angefehenften und durch 
Schönheit am meiften ausgezeichneten Einwohner, Männer 
und Frauen, wurden als Sclaven hinweggeführt. Zu einem 
Längeren Widerſtande fehlten Lazarus, nach dem Verluſte dies 
ſes wichtigen Plate, der Muth und’ bie Mitte. Er ſchickte 
daher eine mit reichen Gefchenten verfehene Geſandtſchaft zu 
Sultan Murab und bat um Frieden, den er ohne Schwie- 
rigkeiten unter ber Bedingung erhielt, daß er bie Souveraine⸗ 
kit des Sultand anerkenne, einen jdhrlihen Zribut‘ von 
1000 Pfund Silberd erlege und zu dem Heere ber Dömanen _ 
41000 Raun zu Pferde ſielle. Niffa aber blieb in den Haͤn⸗ 
den der Osmanen, ward neu befeftigt und erhielt eine ſtarke 


Deſatzung ”). 


indebolite per la gran penuria e mancamente di viveri, et havendo 
sustenuto grandissimi incommodi, e patimenti et auvicinatosi hormai 
Fiaverno,, supplicorono alla Corte Regia cef.“ 

1) Seadeddin p. 112: „‚farono fatti cosı grandi et atroci combat- 
Gmenti et oppugnationi, che dall’una e dall’ altra parte perirono in- 
Ssiti kaomini.“ 

D) Daſelbſt p. 113: „gli mandö il tributo di tre anni, e s’obligö 
& pagare ogn’ anno cinquante ocche d’argento.“ fiber den Betrag 


⸗ 
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Durch diefen Ausgang bed Krieged in Servien entmu 
thigt, erklärte hierauf der Bulgarenfürft Sisman noch in bem 
1375 felben Jahre, fobald Murad Miene machte, in fein Land ein 
zubringen, freiwillig . feine Unterwerfung. Der Friede wart 
daher mit ihm unter günftigeren Bedingungen abgefchloffen 
Er blieb im unbefchrankten Befige feines Landes und ver 
ſprach blos, Murad, fo oft er es verlangen werbe, ald Bun 
desgenoffe die ‚Deereöfolge zu leiſten). Gleich darauf er⸗ 
bielt diefe neue Bundeögenoffenfchaft durch die Wermählung 
bed Sultans mit der Tochter des Bulgaren noch eine be 
fondere Weihe ). In Kolge diefer Feldzüge und Friedent⸗ 
fohlüffe erſtreckte fich alfo die Macht und der Einfluß der D% 
.  manen in Europa im Jahre 1375 fehon von Den Ufern be 
Helleſpont bis in das Herz von Servien und Bulgarien, 
und von ben Geſtaden des ſchwarzen Meeres bis in dab 
Flußgebiet des Wardar. Seres:in Macebonien und Niſſa in 
Servien bildeten jest nach Weften und Norden hin bie Auffer 
ften Grenzpuncte des osmanifchen Reiches. Allein auch fie 
blieben nur kurze Zeit die Markiteine auf der Bahn dei 
Sieged, welcher die Osmanen mit unwiberflehlicher Gewalt 
nach dem Abendlande trieb, - Denn fchon nach Werlauf von 
wenigen Jahren weheten ihre Siegeözeichen auf ben Gebitgen 
Albamiens ımd an den Ufern der Donau. Ä 


bes Tributes ſtimmen bie Quellen nicht überein. Nach Einigen beirmg 
er 80,000 Ducaten, nad) Anden 50 Oken Golbes, je zu 400 Dead 
men; und Seabebbin gibt flatt des Goldes nur Silber an. 


1) Seadeddin p. 113: „rimessolo di nuovo al suo Principal 
gli diede ordine, che dovesse trovarsi presente in tutte le gu? 
quando gli fosse intimato e comandato.“ 


2) Chalcondyl. I, p. 18. Hier feheint jeboch der delbzug 9 
gem den Kral der Servier mit den Verhältniffen zu dem Bulgarenfürften 
vermifcht worben zu fein. Denn von einem Kampfe zwiſchen ben Bel 
garen und ben Osmanen, wovon hier Chalcondylas fpricht, wiſſen die 
tuͤrkiſchen Quellen nichts. 

\ 
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| 3) Bortgefegte Eroberungen der Dömanen 


in Macedonien und Servien, und Verhaͤlt— 
niſſe Murad's L zu dem byzantinifchen 
| Kaiferhaufe. | 


‚Rh dem Frieden mit den Beherrfchern von Serien 
m Belgarien im Jahre 1375 trat in Europa und Afien 
ax mehrjährige Ruhe ein, welche Sultan Murad, bald zu 
erfa, bald zu Adrianopel, dazu benuste, feine Herefchaft 
, beden Welttheilen durch eine beflimmtere Organifation bed 
mbatrn Landes zu fichern und zu befeſtigen. Mehre neue 
Erikumgen von hoher Wichtigkeit, namentlich für die Ents 
nilcleng der Lehnöverhältniffe und bes Heerwefens, von wels 
den wir weiter unten fprechen werben, gehören in diefe Zeit. 
Smumtafh, welcher nach ‚dem zur Zeit des fervifchen Krieges 
tcoigen Tode Lalaſchahin's zum Beglerbeg Rumili’s, wie 
mn den europäifchen Theil des Reiches zu nennen begann, 
cheben worden war, ſtand ihm auch in biefer Hinficht. als 
heuer Helfer mit Rath und That zur Seite. Doch fuchte 
Umprefc, feinen Ruhm mehr an der Spitze feiner Heere, 
dem Mathe feines Fuͤrſten, und folgte baher der von 


nu 


an ihn ergangenen Auffoberung, die Eroberungen nach 

Dein hin fortzufegen, mit Freuden. In Folge berfelben 
ſche a wahrfcheinlich im Frühiahre 1381 mit der in der ims 1381 . 
sh von Seres weilenden Abtheilung des Heered über ben 
Cader, ruͤckte vor die Mauern von Pirliha, welches ſich ſo⸗ 
Ha ergab, griff Monaſtir an, welches nur nach heftigem 
—X fill), und dehnte feine Eroberungen bis nach Jstip 
Mm auz, welches ohne den geringſten Widerſtand ſeine Thore 
Me Dagegen blieb ein Angriff auf Salonichi fuͤr jetzt 
Mh ohne Erfolg. Der Stärke feiner Mauern war, wie ed 

| Meint, die odmanifchen Kriegskunſt noch nicht gewachfen. Nachz 


⸗ 


1) Seaded din p, 120: „Poi assediorono Manastir e vi si fer- 
‚ WORe per un pezzo, facendo atrocissime oppugnationi, sanguino- 
ii combattimenti. Per lo che quella campagna diventö come 
Yaella del giud ice universale “6 


| - 
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dem daher Timurtaſch einige Zeit vergeblich Davor gelegen 
hatte, begnügte er ſich, das umliegende Land zu brandfchaten. 
Wer fich jedoch von der wehrtofen Bevoͤlkerung feinem Willen 
fügte, behielt Sreiheit und Eigenthum; nur Wiberfeglichleit 
309 Gewaltthätigfeiten und Sclaverei nach fich '). 
Die bebeutenbfte Eroberung im Norden, an ber Grenze 
1352 Serviend, war um biefe Zeit, .im Jahre 1382, die von Se 
fia, welches nach zweijähriger Belagerung, und nachdem be 
reits alles Land rund herum die Herrfchaft ber Osmanen ans 
erkannt hatte, nur mit Hülfe einer Kriegslift gewonnen wurde. 
Der Beſitz diefer Grenzfeſtung, welche von Alters her, unter 
den Namen von Sardila und Triaditza, einer der wichtigſten 
Waffenplaͤtze des byzantinifchen Reiches geweſen war, vollen 
bete dad Vertheidigungsſyſtem der Osmanen an ben großen 
Engpäffen, der Grenzfcheide zwifchen Thracien, Macedonia, 
Servien und Bulgarien, und gab fomit ihren ferneren Unter 
nehmungen nad Norden Hin, einen ficheren Stuͤtzpunct ). 
Wir werden auf biefe Unternehmungen, welche mit ben Ice 
ten Schidfalen Sultan Murad's in der genaueften Beziehurg 
ſtehen, zuruͤckkkemmen, wenn wir zuvor einen Blick auf fein 
Stellung zu dem Kaiferhaufe von Byzanz und bie Verhaͤl⸗ 
niffe in Aſien gethan haben werben. Einige Erläuterung 
- Aber die erſtern find hier um fo mehr am rechten Orte, weil 
ſie dazu beitragen werben, zugleich auch etwas Licht übe 
bie bamalige Stimmung der Mächte des Abenblandes ge 
gen bie immer weiter nach Welten vorbringenden Dömaneı 
zu verbreiten. 

Seit der Eroberung von Abrianopel hatte zwiſchen Ku⸗ 
rad L und dem Kaifer von Byzanz dem Namen nach ein me 
fiherer Friede beſtanden. Johannes Paldologus hatte zwat, 
wie wir gefebm haben, einmal den Berfuch gemacht, ſich 
einiger Städte in der Nähe von Conſtantinopel wieder zu be 


1) Seadeddin p. 1%: „aggratiando quelli, che s’arresero, © 
facendo prigioni coloro, che s’opposero,“ 

2) Dafeldft p. 124: „La quale sin dall’ autichith © state Piasss 
dell’ armi, et albergo de’ soldati; e per la grand’ ammenitä del site, 
salubritä dell’ aria e bont& dell’ acqua, n'ô simile al Paradiso,“ 
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naqhtigen; allein eine bloße Heerfchau Sultan Murad's bei 
Rilpalpara war hinreichend gewefen, ihn auf das Weichbild 
mb hinter Die Mauern ber‘ Hauptſtadt zuruͤckzudraͤngen, wo 
a, um die Fortfchritte der osmaniſchen Waffen in ben ent 
ferateren Theilen bes Reiches wenig befümmert und durch feine 
ee Ohnmacht geſchuͤtzt, mit Murad's Heerfchaaren in keine 
wem Berührung kam. Jedoch Tonnte er bei der täglich wachs 
ſaden Baht der Asmanen in Europa über fein und feines 
Keiches endliches Schickfal ſchon laͤngſt nicht mehr in Zweifel 
Kin, md da ihm ſelbſt die Mittel fehlten, das heranziehende 

i6 von fich abzuwenden, fo richtete ex feine Blicke 
a dem Abenblande und fuchte Hülfe bei dem Haupte ber 
Ghißmbeit, Papſt Urban V., der Republil Venedig und bem 
Shge von Frankreich, Karl V. 

Eine Reife, welche gr zu dieſem Zwecke fchon im Sabre 
1370 mit großen Hoffnungen und nicht ohne Faiferlichen Pomp 
MR nach Frankreich und Italien unternahm, blieb ohne Er⸗ 
Mm endigte ſchimpflich. Der Senat von Venedig, wos 
hin ſich Johannes Paldologus zuerft begab, brauchte, um biefe 
dit in einen hartnädigen Krieg mit den Genuefern verwidelt, 

fine Schiffe im abrietifchen Meere, und mochte, fo lange 
de Fortſchritte der Osmanen in Europa doch vorzüglich auf 
da Binnenland beſchraͤnkt blieben und folglich der Republik 
wqh feine unmittelbare Gefahr brachten, es kaum der Mühe 
wa achten, um des hinfälligen Kaiferthroned zu Conſtanti⸗ 
ac willen feine Seemacht aufs Spiel zu fegen. Die Signo> 
empfing daher zwar den Kaifer mit großen Ehren, gab 
cher feinen Bitten in Bezug auf die gewänfchte Hülfe Fein 
Schr‘). Venetianiſche Geidmaͤkler trugen indeſſen kein Be 
N 

D Phrantz. I, 12, ed. Bonn. p. 52: ‚‚zud 9 yeoovola &ruoe 
tale die mölsug koudvas voisov Edlfavıo, megl di Tod Boydicas 
hs 00x Ir yarı za ouy Av dxodamıs.“ Einige Jahre früher hats 
Rn bie Benetianer zwar, durch König Lubwig von Ungarn veranlafft, 
fünf Galseren gegen bie Tuͤrken ausgerüftetz allein dies gefchah blos in 
der Wicht, König Ludwig zu verhindern, fi felbft fm abriatifchen 
Berre eine gu bilden, wozu ber Tuͤrkenkrieg als Vorwand dienen 
fie. Lucius de regno Dalmat. et Croat, L.V, c.1. Schwandt, 
Ser. Ber, Hung. IH, p. 885. 
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denken, dem Kaifer bedeutende Vorfchüffe zu leiften, mit bes 
sen Hülfe er die Reiſe nach Frankreich fortſetzte ). Noch we⸗ 
niger, wie bie Republif Venedig, konnte aber um dieſe Zeit 
König Karl V., welcher in ewigen Hänbeln mit England und 
feinen Bafallen lebte, daran denken, einen Kreuzzug gegen 
bie Osmanen zu unternehmen, und fo ließ auch er den Pa⸗ 
Iäologen unverrichteter Sache abziehen. Nachdem dieſer hiers 
auf noch bei einigen andern Fuͤrſten des Abendlandes fein Ge 
ſuch mit gleich geringem Erfolge angebracht hatte, fand er 
endlich zu Rom bei dem heiligen Stuhle eine günftigere Auf: 
nahme. Papft Urban V. werfprach ihm, nachdem er dem Slaw 
ben der griechifchen Kirche durch ein feierliches Geluͤbde fürm: 
ich entfagt hatte, eine "Unterflügung von 15 Galeeren, 
500 Reiten und 1000 Bogenſchuͤtzen. Allein es blieb bei 
dem Verſprechen, und fo lehrte bey Kaifer, des vergeblichen 
Wartens mübe, am Ende mit einer ungeheuren Schuldenlafl 
nach Venedig zuruͤck, wo er fi nach Gonftantinopel einſchiſ⸗ 
fen wollte. Ungluͤcklicherweiſe fiel er bier in die Hände feine 
Gläubiger, welche fich feiner Perfon bemächtigten und ihn 
sicht eher wieder frei geben wollten, als bis er ihren Fode⸗ 
rungen vollfommen genügt haben würbe?). 
| In diefer Noth ſchickte et einen Eilboten an feinen Sohn 
Andronitus,‘ welcher während feiner Abwefenheit dad Red 
verwaltete, und ließ ihn bitten, er möge ihm bie zur Bezah⸗ 
lung feinee Schulden und zur Rüdreife erfoberlichen Summer 
ſchicken, felbft wenn er genöthigt fein ſollte, bie Kirchenſchaͤte 
und andere öffentliche Gelder hierzu zu verwenden. Andron⸗ 
kus aber, welcher felbft mach ber Herrfchaft ſtrebte und. bes 
halb des Vaters Rückkehr nicht wünfchte, ging hierauf nicht 
ein, und gab vor, die Verfügung über die Kirchenſchaͤtze wolle 
man unter Feiner Bebingung zugeben, und aufferdem ſei @- 
‚nicht im Stande, fo ungeheuere Summen aufzubringen. 
bald dagegen Emanuel, des Kaiſers zweiter Sohn, zu Theile: 
lonike, wo er Statthalter war, von‘ bed Vaters Mißgeſchic 
Kunde erhalten hatte, raffte er Alles, was er am baaren 


. 1) Chalcondyl. I, p. 3. 
2) Daſelbſt p. 25 u. Phrantz. I, 12. 
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Gelde aufbringen Eonnte, zufammen und eilte damit nach. Bes 
nebig, um den Vater aus ben Händen feiner Gläubiger zu 
befreien. Beide kehrten hierauf nach Conflantinopel zuruͤck, 
wo der Kaiſer feinem Sohre feine Dantbarkeit dadurch zu ers 
keanın gab, daß er ihn, mit Ausſchließung feines diteren Bru⸗ 
ders Andronifus, zum Erben des Thrones ernannte '). 
Indronitus, hieruͤber aufgebracht, fann. auf Rache, und 
ſaſſte, ald ihm die ihm und feinem Sohne, wie er meinte, 
nach Recht und Geſetz zukommende Nachfolge verweigert wurbe, 
den Extfhluß, fi mit Gewalt der Krone zu bemächtigen. 
Um auf dieſem Wege deſto leichter und ficherer zum Ziele zu 
gelangen, trat er mit Murad's Sohne, Saubfhi, in Verbin: 
bung, welcher fich als Statthalter in Europa in ähnlicher Abs 
ft gleichfalls gegen feinen Water empört hatte ?). Obgleich 
ſich mun der Kaifer nach feiner Rückkehr aus Stalien, in der 


 Serweiflung über die in Bezug auf die Hlilfe des Abendlan⸗ 


des getäufchten Erwartungen, ganz in die Arme Sultan Mus 


308 geworfen hatte und zu ihm fchon in einem völlig unters -” 


hzhanigen Verhaͤltniſſe ſtand °), fo hegte diefer doch den Ver⸗ 


1) Chalcondyl. I, p.25, 26. Phrantsz, I, 12. Bom. p. 63. 


9) Über diefe Verſchwoͤrung flimmen die byzantinifchen Geſchicht⸗ 
(Enter der Hauptfache nach überein; nım in dem Namen von Murad’s 
Sehre md einigen Nebenumftänden weichen fie von einander ab. Chal- 
eondyl. I, p. 20 nennt ihn richtig Zauovfiic, macht ihn aber fälfche 
Ü am älteften Sohne Murad's, welches Bajefid war. — Phrantz 
I, 12, p. 50 nennt einen Moon» ılelennv, welder ber Sohn Baje⸗ 
SL war; und Ducas c. XII, p. 22 führt zwar unter Murad’s 
Cyan einen Zaßoriioy mit auf, macht aber einen britten Sohn bed 
Geltant, Kowrıouiny zum Gelben ber Verſchwoͤrung. Die osmaniſchen 
Cpseiften geben den Namen richtig an, verlegen aber ben Schauplat 
her gamen Verſchwoͤrung nadı Kleinaſien, wo Saudſchi Statthalter in 
Bexfa geweſen fein. fol, und wiſſen nichts von ber Verbindung mit Anz 
dcenikus. Seadeddin p. 122. 


8) Chalcondyl. I, p. 26: „Int Bulavnor Einarıwv dis. 
wtoßevero nebs Bacılda “Auovpaın nlunwv sörde ıöy naide adrov 
tiv yeaıepoy En) Tag Iopus abrov‘ AElov 18 alrov ds olerıE ua- 
' Äsıe Sepaneueır za) gvospateveoda: önoı üv xelevöl za) NE0GELTor 
Uens dw ray, ac ıs yulaıısaden Änısızas, undsuoiy Tor 
Acléx 105 Aoımov Biauagısiv.* Der Sohn bes Kaifers, von wel⸗ 


’ 


I 
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dacht, daß er an ber Verſchwoͤrung ber Söhne im Geheimen 
einen mittelbaren Antheil haben möchte, und feste ihn beshalb 
in feinem eigenen Hoflager zur Rede. Es wurbe dem Kalfer 
leicht, jeden Verdacht biefer Art von fih abzuwaͤlzen, und zum 
Beweiſe der Aufrichtigleit feiner Gefinnungen vereinigte er ſich 
felbft mit Murad zur Unterbriidung des Aufflandes und zur 
Beſtrafung der abgefallenen Söhne. Blendung wurde auds 
druͤcklich als die Strafe feftgefegt, welche über beibe Rebek 
len verhängt werben follte, fobald man ihrer habhaſt was 
ben wuͤrde. 

Unterbefien hatte dee Aufſtand ſchon weit um fich gegrie 
fen umd Kraft gewonnen. An der Spite einer beträchtlichen 
bewaffneten Macht hatten beibe Fürftenföhne bereits mehre 
Provinzen durchzogen, Alles, was Widerſtand Ieiftete, mi 
Feuer und Schwert verbeert und waren bis in bie Nähe ber 
Hauptftabt vorgerüdt, als Murad mit vinem flarken Heer 
‚nad Europa uͤberſetzte, welches ihnen, im Verein mit bed 
Kaifers Truppen, die Spitze bieten ſollte. Bei einem Orte, 
welcher von den Byzantinern Apikridion genannt wird, ſtie⸗ 
fen beide Heere auf einander. Allein ein kleiner veißende 
Fluß, welcher die Lagerpläge trennte, verhinderte den Angıifl 
Murad machte indeffen während der Nacht eine Kurt aubfiw 
dig, feste allein in das Lager der Rebellen uͤber, und bracht 
«8 durch Zureden und Beſtechungen dahin, daß ſchon in de 
darauf folgenden Nacht der größte Theil der abgefallenen Zu 
pen die Sache feines Sohnes verließ und fich theils nad am 
dern Gegenden bin zerftreuete, theild zu Murad zuruͤckehrte 
und ihm aufs Neue Treue ſchwur. So von allem Sm 
verlaffen, rettete ſich Saudſchi in der Verzweiflung mit ben 
in feinem Gefolge befindlichen Griechen nach Didymotichon, 
wohin ihm Murad auf dem Fuße folgte. Da aber die Stadt 
nicht vorher mit Lebensmitteln verfehen worden war, fo font 
ten fih die Rebellen auch hier nur kurze Zeit halten. Vom 
Hunger überwältigt, ergaben ſie fi) nach wenigen Zagen auf 


chem bier bie Rebe iſt, war Theodor, welchen er fpäter, nach dem Bed 
des Sohnes des Kantakugenus, als Despoten von Eparta nach dem de 
Ioponnes ſchickte. 
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Gnade und Ungnade. Saudſchi ward gefangen vor feinen 
Bater geführt, welcher ihn zuerſt blenden und dann enthaups 
ten ließ. Gleich firenges Steafgericht erging dann über bie 
Griechen und Osmanen, welche biß zum lebten Augenblide 
bei ihm ausgehalten hatten. _ Sie wurden, je zwei und brei 
wiensengebunden, Murad vorgeführt und auf feinen Wink 
ſegleich von der Stabtmauer in die unten vorbeifließende Was 
tita hinabgeſtuͤrzt, wo ‚fie elehdiglich umfamen. Murad felbft 
wehrte biefem unmenfchlihen Schaufpiele mit .ber größten 
Salttigtigfeir bei, und ging in der Graufamfeit fogar fo weit, 
daß a bie Väter dieſer Unglüͤcklichen zwang, an ihnen felbft 
de Zodesurtheil zu vollzichen. Die meiften fügten fich dies 
fm Gewaltſpruche; nur zwei, welche ſich weigerten, wurben 
lach, mit ihren Söhnen in die Fluthen hinabgeftürzt.. Hier⸗ 
uf drang Murad auch bei dem Kaifer auf vertragsmaͤßige 


. Behjiehung der Strafe an feinem eigenen Sohne. Johannes 
Velaologus, zu ſchwach, um zu widerſtehen, ließ Andronikus 


— —, 


mit ſedendem Eſſig blenden und dann in einen ſtarken Thurm 
vor den Thoren der Hauptſtadt gefaͤnglich einſchließen. Mehre 
angeſehene Griechen und Osmanen vereinigten ſich zwar, um 
den Sultan zu bewegen, er moͤge dem Kaiſer erlauben, ſei⸗ 


Man Sohne bie Freiheit wieder zu geben; allein er blieb uns 


Nach zweiiähriger Haft entlam jedoch Andronikus 
wi Hilfe ber in Galata anfäffigen Genueſer aus dem Gr⸗ 


‚Dies war ber Ausgang der für das junge odmanifche 
Bid in Europa nicht weniger, wie für ben Kaifertbron zu 
Gonkantinopel gefährlichen Verſchwoͤrung der Söhne gegem 
Ir Bäter. Die unerbittliche Graufamkeit, weiche Murad, bei 


böcſet Gelegenheit entwidelte, erklaͤrt Fich. vielleicht. am beſten 
mb der Größe der Gefahren und der Nothwendigkeit eines 


1) Ansfüßztih Chalcondylas I, p. 20—23. Phrantz. I, 
»12 Bonn. p. 49-52. Ducas c. XII, p. 22. Dem Lesteren zu⸗ 
folge ließ ber Kaiſer zugleich mit Andronikus auch deffen Sohn, SIohans 
Wi, cn Kind, blenden unb ins Gefängniß werfen. Phranges fagt, An: 
nwiiku ſei eingeſchloſſen worben „Ev Tols nupyors ois Asyoukvork 


 merlies ninotev Bimzlovuv.“ Ducası: „tvy 1G nioyp sou 
dpa, . 


240 1. Bud. 5. Cap.: Verhaͤltniſſe Murapd’s 


wirkſamen Beifpield für die Zukunft des Reiches. Dem Blu 
rad war fiharffihtig genug, um einzufehben, daß von biefer 
Seite für die in ihren Grundlagen noch nicht bi8 zur Uner⸗ 
fchütterlichkeit befeftigte Macht feines Stammes am meiſten 
zu firchten fei. Doch fol Murad gegen feine Söhne, ſchon 
ehe Saudſchi zu ben Waffen gegriffen hatte, im Innern feis 
ned Herzend eine unbegrenzte Eiferfucht genährt haben, welche 
ihn beitimmte, Bajeſid, ben diteften derſelben, förmlich zum 
Waͤchter ſeiner Brüder zu beſtellen. In dieſem Mißtrauen 
und in Saudſchi's Hinrichtung liegt der Keim zu jener heil⸗ 
loſen Politik des osmaniſchen Despotismus, welche in ſpuͤ⸗ 
terer Zeit die Bruͤder und Verwandten des Thronfolgers zu 
ewiger Gefangenſchaft in dem Serai oder zu gewaltſamem 
Tode durch die Hände der Sclaven des Großherrn verdammte. 
Die Zeit trieb den Keim, nach den Geſetzen einer gewaltigen 
Nothwendigkeit, nach und nach zur Entwickelung empor, und 
die Fruͤchte, die er getragen bat, find eben ſo viel Schand⸗ 
flecke in den mit feinem eigenen Blute getränkten Annalen ven 
Döman’s3 Herrfcherflamm geworden. 

Kurz nach der Himichtung feined Sohnes fand Murab 
Gelegenheit, fi) eben fo groß im Verzeihen zu zeigen, als er 
ſtreng und unerbittlih im Beſtrafen gewefen war. Uns Diefe 
1385 Zeit ndmlih, im Jahre 1385, hatte des Kaiſers zweiter 

Sohn, Emanuel, den Plan entworfen, fih von Theſſalonike 

aus, wo er noch Statthalter war, der von ben Osmanen bes 

festen Stadt Seres zu bemädtigen. Er hatte zu dieſem 

Zwecke mit den WBehörben dieſes Pläges felbft Verbindungen 

angeknuͤpft, und ſchien bes Gelingens bes Tühnen Unterneb- 

mend ſchon völlig verfihert zu fein, als Murad davon 

Kemtniß erhielt und Chairebbins Pafcha Befehl ertheilte, ſo⸗ 

gleich mit Heeresmacht vor Theſſalonike zu rüden und nicht 

eher wieber abzuziehen, ald bis er bie Stadt erobert und Ema⸗ 
nmuel in feine Gewalt befommen haben würde. Bei der Ans 
näherung eined fo mächtigen Feindes verlor Emanuel ben 

Muth, ergriff die Flucht und überließ Chaireddin⸗ Pafcha - 

- nm nothbürftig vertheidigte Feſtung. In der Hoffnung, bei 
feinem Vater eine Zreiftatt zu finden, wanbte ex fi) zuerft 
nach Conſtantinopel; allein der Kaifer wagte ed, aus Zurcht 





r 
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ver Burad’3 Zorne, nicht, ibn bei fi aufzunehmen. Cr 
fuchte hierauf ein Unterfommen bei dem genuefifchen Zürften 
auf Lesbos; allein auch dieſer verweigerte ihm, aus gleichen 
Sünden, die Landung. Im diefer Noth entfchloß fih Emas 
wucl, das Aufferfte zu wagen, begab fich ohne Weiteres nach 
—* geſtand Murad ſelbſt ſein Unrecht ein und bat ihn 
renctel um Vergebung. Murad, von dieſem Zutrauen ergrif⸗ 
fen, nahm ihn mit Wohlwollen auf, richtete an ihn einige 
mehnende Worte, fagte ihm feine Freundſchaft und Hülfe fir 
die Zukunft zu und ſchickte ihn mit reichen Gefchenfen zu feis 
nem Veter, welchen er felbft auffoderte, den verlorenen Sohn 
frembich aufzunehmen und ihm das Gefchehene zu verzeihen. 
Des-mächtige Wort des Sultans vermochte mehr, als die 
Stimme des Vaterherzens, und fo fand Emanuel buch Mus 
nd’8 Bermittelung endlich zu Conftantinopel die erfehnte 
Sreiftatt '). 

So lag damals. das Schicfal des Kaiferhaufes von By: 
jan, in ben Händen Sultan Murad's, und feinem gewaltis 
gen Billen fügte fich die Ohnmacht der Paldologen. Es 
hätte jeßt vieleicht fchon in feiner Macht geflanden, dieſen 
Schatten bed Reiches der Conftantine vollends zu vernichten, 
nom ihm nicht die von feinen Vätern ererbte kluge Politik 
eine planmäßige Erweiterung und Befeſtigung feiner Herr 
(haft in Europa und Afien zur Pflicht gemacht hätte. Demn 
anf beiden Seiten galt es jetzt vor Allem die Grenzen bes 
Reiches naturgemäß zu erweitern, und ein Bli auf Afien 
wid ımö zeigen, daß Murad auch dort mit dem Glüd ber 
Waffen die Klugheit und Umficht des Herrſchers zu verbin: 
ben wufite, welche für die Dauer. feines Reiches Die ficherfte 
Biugſchaft war. 


1) Chalcondyl. I, p. 28, 24. Phrantz. I, 11. Bonn. 

P 4749. Die Reben, welche bei biefer Gelegenheit Murab an Ema⸗ 

muel gerichtet Haben fol, werben hier ausführlich mitgeteilt, koͤnen aber 

—. auf hiſtoriſche Geltung Anfpruch machen. Chalcondylas bes 

merkt ausbrüdlich, daß Emanuel feitbem bei Murad in befonderer Gunft 

gefanden babe. „Zuuarounip di Nodoxero udlıoıra dd Evunarıam. 
Eliyvey.“* : 


Binteifen, Geſch. d. osman. Reiche. I. | 16 _ 
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4) Rüdblid auf die afiatifhen Verhält— 
niffe — Erweiterung des Reiches von diefer 
Seite — Schladht bei Konia im 3. 1386. 


Die ſchnellen Fortfchritte der osmanifchen Waffen in Eus 
ropa blieben nicht ohne Einfluß auf die Stimmung und bie 
Stellung ber übrigen tuͤrkiſchen Fuͤrſten Kleinaſiens zu den 
Osmanen. Um ihre eigene Sicherheit beſorgt, glaubten ſie 
Urchan's Tod dazu benutzen zu müffen, der weiteren Ausbreis 
tung bes oSsmanifchen Reiches in Afien Grenzen zu felgen. 
Der Augenblid war jebenfalld günftig; denn die Daupts 
macht der Osmanen befand fi um diefe Zeit mit den beften 
Feldherren in Europa, und Sultan Murad, welcher nur über 
geringe Streitkraͤfte verfuͤgen konnte hatte noch wenig Gele 
genheit gehabt, feine Talente im Feide zu bewähren. Sn al 
ler Stille traten daher, während Murad fi zu feinem erſten 
Feldzuge nach Europa vorbereitete, mehre der benachbarten 
Fuͤrſten zu einem Buͤndniſſe zuſammen, deſſen Zweck war, in 
ſeiner Abweſenheit mit vereinten Kraͤften in das osmanifche 
Reich einzubringen, und dad ihm zugehörige Land fo weit wie 
möglich zu verheeren und zu beſetzen). Der noch mächtige 
Fuͤrſt von Karaman war die Seele ded Bundes und Anıgora 
der eigentliche Herb der gegen das osmaniſche Reich gerichte 
ten feindlichen Bewegung. Hierhin wandte, daher auch Mu⸗ 
ad, fobald er von den Planen feiner Feinde unterrichtet war, 
noch ehe er nach Europa überfegte, feine Waffen. Angora, 
“eine durch den Reichthum ihrer Producte und die Bedeutung 
ihres Handels gleich begünftigte Stabt, befand fich Damals, 
unter der Schutz herrſchaft des Herrn von Karaman, in den 
Haͤnden einiger Achi oder großen Grundbeſitzer Galatiens, de⸗ 
ren Macht ſich jedoch mit aut Heerſchaaren — meſſen 


U Seadeddin p. 78: „E venuti insieme in un luogho, have- 
vano fatto oonventieni occuite, conspirationi maligne, e commani- 
cate queste loro perniciose deliberationi con li Prencipi Infedeli di 
quelle parti restorono d’accordo e di concerto con loro di dar saoco 
e guasto alli Paesi Ottomani e danneggiar la Fedeltä.‘“ 


+ 


es a — — — re, 
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fonnte ). Anſtatt ihm Widerſtand zu leiſten, ſchickten fie ihm. 
eine Geſandtſchaft mit reichen Geſchenken und den Schluͤſſeln 
der Stadt entgegen und erklaͤrten ſich bereit, ſeine Herrſchaft 
anzuerkennen. Sultan Murad, hieruͤber erfreut, erhob fie for 
gleich zu den hoͤchſten Winden des Reiches, ließ die Stadt 
unverſehrt und begnuͤgte fich damit, eine angemeſſene Beſatzung 
dort zuruckzulaſſen, deren Gegenwart hinreichte, ihm ben Be⸗ 
fa des Platzes für bie Zukunft zu fihern und feine Feinde in 
der Umgegend im Zaume zu halten. Einige Heinere benachs 
barte Feſtungen fielen hierauf von felbft in Murad's Gewalt ?). 
. Die Eroberung der Stadt umd Provinz Angora, welche 
in bad erſte Jahr der Regierung Murad’s gehört, war ohne 
Zweifel eine der wichtigften Ermwerbungen der Osmanen in 
AMeinafien und trug namentlich ‚dazu bei, die Plane ihrer 
Geinde von biefer Seite auf lange Zeit hin zu vereiteln. Denn 
während hierauf Murad in den nächften Jahren, wie wir ges 
ſehen haben, feine Feldzuͤge in Europa fortfegte, verhielt fich 
in Afien Alles ziemlich ruhig. Die einzige bedeutende Erobe⸗ 
tung, — Murad noch in der erſten Zeit ſeiner Regierung, 
während des ſerviſchen Krieges im Jahre 1363 dieſſeits des 
Helleſpont machte, war die der Kuͤſtenſtadt Bigha, welche 
zwar früher bereits einmal von Urchan beſetzt, nachher aber 
wieder geräumt worden war ?). 
Hierauf vergingen beinahe 20 Jahre unter Siegen und 
Exrberungen in Europa, che Murad die Grenzen feine® Reis 
ches im Afien erweiterte, und zwar nicht mit Gewalt der Wafs 
fen, fondern auf friedlichen Wege durch die Vermaͤhlung ſei⸗ 
2 aͤlteſten Sohnes Bajefid = Iilderim mit ber Tochter des 
Särken von Kermian, welche einen Theil der väterlichen Bes 
fitungen als Mitgift erhielt. Die erften Schritte zu biefer 
Berbindung that, wie ed fcheint, nicht Sultan Murad, fons 


1) Über diefe Acht, welche Bratutti In feiner überſetzung des Sead⸗ 
Atin Färfäylich „Achilleri“ nennt, verg. Hammer, G. d. O. R. I, 
6. 590. Sie waren bie großen Grunbbefiger des Lahbes, tatartfcher 
er mengoliicher Abkunft. 

2) Seadeddin p. 78-80. 

3) Dafelbft p. 9. = 

2 i 16 * 
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bern der Herr von Kermian, welcher fie als eine Buͤrgſchaft 
dauernder Sreundfchaft feines Hauſes mit dem mächtigen 
Stamme Döman’s betrachtete. Mit der Hand feiner Zochter 
für Bajefid ließ er Murad zugleich eine ber bedeutenbften 
Städte feines Gebietes ald Heirathögut anbieten, und Murad 
ging bierauf um fo bereitwilliger ein, da biefe. vier Stäbte 
mit ihrem "Gebiete unmittelbar an bie Oftgrenze feines Reiches 
fließen. Es waren Egrigös, Zawfchanli, Simah und Kuta⸗ 
bia, lauter Orte von Bedeutung und mit reichen Einkünften 
verfehen ). Nachdem ber Heitathövertrag vorläufig zu Arie 
nopel abgefchloffen worben war, ließ Murad durch eine feier⸗ 
liche Sefandtichaft förmlich um die Hand ber Braut werben, 
und da bie Einwilligung fogleich und ohne Schwierigkeitn er⸗ 
1381 folgte, fo ward bie‘ Er Eee im Fruͤhjahre 1381. zu 
Drufa mit großer Feierlichleit vollzogen. Ehrengeſandtſchaf⸗ 
ten nicht nur der Hleinafiatifchen Kürften von Aidin, Mas 
tefche, Kaſtemuni und Karaman, fondern auch des Sul 
tand von Syrien und Egypten verherrlichten das Hochzeit⸗ 
feft durch ihre Gegenwart und brachten ‚Sultan Murad 
mit ihrer Huldigung zugleih auch reiche Geſchenke an 
Gold, Silber, koſtbaren Stoffen und wuserlefenen Ste 
ven beiberlei GefchlechtS bar. . Ebenfo. legten, die Großen 
des Reiches, je nach dem Grade ihres Standes und ihre 
Würden, ihre Ehrengefchenke an den Stufen des Thrones nie 
der, welcher vielleicht noch nie fo fehr im Glanze der Macht 
erfchienen war °). | | Ä 
Um bdiefelbe Zeit vermählte Murad feine Tochter Nele 
mit dem mächtigen und ihm von jeher feinblich gefinnten Str 
fin von Karaman, AlisBeg’). Er hoffte auch ihm burd die 


2 — 


1) Seadeddin p. 115 ſtellt wenigſtens fo ben Hergang ber Code 
bar, indem er von dem Fürften von Kermian fagt: „Et havendo deli- 
berato di sposare la saa figliuola col Bajasid Ilan figliuolo del BA, 
spedi un Ambasciatore con lettere eredentiali alla Maesta Begis 
supplicandola & degnarsi di gradire questa parentela,“ | 


2) Derfelke gibt p. 114—118 eine genaue Beſchreibung ber ir 
mählung und ber dargebrachten Geſchenke. 


3) Dafelbft p. 118. 
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Bande ber Verwandtſchaft an das Intereſſe feines Haufes zu 
knipfen und zu dauerndem Frieden und aufrichtiger Freund⸗ 
fhaft zu bewegen. Allen Ali's Haß und Eiferfucht wuchs 
mit Murad's täglich zunehmender Macht, und fo wartete er 
nu af den guͤnſtigen Augenblid, wo er abermals feinem 


" Grohe durch offene Feindſchaft mit den Waffen in der Hand 


Bezüge thun koͤnne. 

Gluͤcklicher war Murad in ſeinen Unterhandlungen mit 
dem Firrſten der Landſchaft Hamid, Huſein⸗Beg, welchen er 
Ungt zu bewegen geſucht hatte, ihm einige ber bedeutendſten 
Grenzſtaͤdte feines Gebietes Fäuflich zu uͤberlaſſen. Als Grund 
dieſes Verlangens gab er an, ber Beſitz diefer Städte fei ihm 
nichig, um fein Reich in Oſten gegen die Angriffe des Herrn 
von Karaman zu fihern. Hufen=Beg, welhem die Nach⸗ 
berfchaft des mächtigen Herrn von Karaman gleichfalls laͤſtig 
zu werben begann '), zoͤgerte zwar noch einige Zeit, dem 
Vunſche Sultan Murad's zu entfprechen, fügte fi) aber am 
Ende doch, ald Murad, kurz nad der Wermählung feines 
Sohnes, jelbft mit einem Theile feiner Truppen in Kutahia 
erkhien, um bie ihm als Mitgift feiner Schwiegertochter zuge⸗ 
fallenen Städte von Kermian zu befichtigen. Denn er fuͤrch⸗ 
tte, die Gegenwart ded Sultans in diefen Gegenden habe kei⸗ 
nen andern Zwed, als ihn mit. Gewalt zur Auslieferung ber 
verlangten Städte zu bewegen, und erklärte fich baher beveit, 
in den Kauf einzumilligen, welcher ohne weitere Schwierigkei⸗ 
ten fogleich abgefchlofien. wurde. Die ſechs wichtigften Städte 
der kandſchaft Hamid, welche Murad auf biefe Weife mit ſei⸗ 
nen Reiche vereinigte, waren: WBegfchehri am See, welcher 
von ihr den Ramen erhalten bat, Sidifchehri, etwas weiter 
ſüdlich, dann in gleicher Linie nördlich Aklſchehr und Karas 
agabich, und endlich nach Weften hin Jalawadſch und Iöparta. 
Der Kaufvertrag ward auf "gerichtlichem Wege mit den gefeg- 
lichen — u. ; allein bie Kauffumme wird nicht 
näher angegeben 


1) Beadeddin p- 119: „era, disgustato e mal contento dalla 
vieinasza del Prencipe di Caramania per li disgusti et oltraggi che 
riceveva da lui,“ : 

2) Seadeddin a. a. O. fagt nur im Allgemeinen: „E per quest’ 
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Alfo gewann Sultan Murad mit leichter Mühe einen ber 
fruchtbarften Landſtriche Kleinaſiens nicht durch die Gewalt 
feines Schwertes, ſondern burch die auf biefes. geftügte Macht 
feines Willens, welche ſich bereits von den Ufern des Halys 
bis zu den Ufern der Donau erfiredte Nur Ali⸗Beg, ber 
Hurt von Karaman, mochte ſich ihr noch nicht fügen unb 
blidte mit Unmuth .auf dad Bollwerk, welches Murad durch 

den Befitz der Städte von Hamid an ber Weſtgrenze feines 
Gebietes gewonnen hatte. Sein ganzes Streben war für jetzt 
darauf gerichtet, e& zu durchbrechen, und die Verhältniffe, welche 
kurz nachher in Europa eintraten und die Macht Sultan Mus 
rad's in ihren Grundfeſten zu erfchüttern droheten, ermuthig⸗ 
ten ihn zu einem kuͤhnen Schlage, deſſen Gelingen nur durch 
Murad's fchnelled und entfchloffened Handeln vereitelt wurbe. 

Um die Zeit nämlih, wo Murad mit der Unterdruͤckung 
des Aufftandes feines Sohnes Saudſchi in Europa befchäftigt 
war und durch ben Tod bed Großwefird Chaireddin⸗Paſcha, 

1386 im 3. 1386, einen feiner treueften Diener und tächtigften 
Feldherren verlor, fammelte Ali⸗Beg an der Grenze feines 
Reiches ein aus tatarifchen und turkmanifchen Miethoölfern bes 
fiebendes Heer, brach bamit in die Landſchaft Hamib ein und 
perheerte alles Land, welche Murad vor wenigen Jahren erft 
kaͤuflich an ſich gebracht hatte‘). Sobald Murad bavon 
"Kunde erbalten hatte, eilte ee felbft aus Europa nah Aften 
zuruͤck und ertheilte dem Beglerbeg von Europa, Zimurtafch, 
Befehl, ihm mit feinem ganzen Heere und 2000 Mann fer 
vifcher Huͤlfstruppen im Dienſte des Sultans zu folgen ?). 
Auf der Ebene von Kutahia fammelten fi ale Zruppen, 
über welche Murad für den Augenblid in Afien und Europa 





effetto mandd un grossissima somma di denari. ,... . E furono con- 
segnate le cose vendute e il prezzo di quelle in forma giurfdica.“ 
Leunclav. Annales p. 15 fpricht fo von der Sache, als od Murab 
die Landfchaft Hamid mit Gewalt befeht Hätte, R 


1) Beadeddin p. 126: ,haveva saccheggiate a spogliato L 
paesi comprati del R& dal Prencipe di Hamid e posseduti da lui,“ 

2) Die fervifchen Huͤlfevoͤlker befanden fi) bei dem Heere Murabes 
in Wolge bes im Jahre 1875 abgefchloffenen Frledens. . 


L J 
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verfügen Fonnte: ein ſtattliches, wohlgeruͤſtetes Heer, unter ber 
Führung des Großweſirs Ali Pafcha, Chaireddin's Sohn, 
und des Beglerbeg Zimurtafch, welche ſich unverzliglich gegen 
Karaman bin in Bewegung festen. Bei ihrer Annäherung 
ven AisBeg den Muth und ſchickte ihnen eine Geſandt⸗ 
ſcheſt mtgegen, welche in feinem Namen um Frieden ımd Ders 
Weg bat. Allein Sultan Murad wies, vorzüglich auf Zus 
sehen feined jungen feurigen Großweſirs, alle Sriedensvorfchläge 
mit Beflinnmtheit zuruͤck und beharrte auf ber Entfcheibung 
var die Waffen. . 
Die Schlacht fand flatt auf der Ebene von Konia und 
‚ Hehlet zu den merkwuͤrdigſten in den Annalen ber osmanifchen 
Kriegsgefchichte. Denn die Schlachtorbnung, welche hier Mus 
zo ſelbſt zum erfien Male in Anwendung brachte, ifl das Mu: 
her für alle fpäteren Schlachten geblieben, in welchen aflati- 
fie und europdifche Zruppen gemeinfchaftlich fochten. Auf 
dem vechten Flügel ſtand das afiatifche Heer, unter den Be 
fehlen Jakub's, des jlmgeren Sohnes Sultan Murad's, auf 
dem linken das europaͤiſche mit den feroifchen Huͤlfsvoͤlkern, 
mwiter der Anfährung Bajeſid's, feines aͤlteren Sohnes; im 
Cem befand fich Murad felbft mit ber Reiterei; ben Vor⸗ 
tab bildeten Die Janitſcharen und die zu dem Hoflager des 
gehörigen Truppen, und den Nachtrab oder die Re 
fe, aus dem Contingente der europdifchen Lehnstraͤger bes 
Kaas, führte Timurtaſch an. Im ähnlicher Weiſe hatte auch 
Usßeg fein wahrfcheinlich weit fchwächeres Heer zur Schlacht 
Kon. Sm Centrum fland er felbft mit dem Kern feiner 
Ampen; dee rechte Flügel war von dem Stamme dr Wars 
fe md der tatarifehen Reiterei, der linke von den turkmani⸗ 
Ken Huͤlfsvoͤlkern und der Horden ber Torghud gebildet. Die 
Clärte feines Heeres beſtand in der leichten tatarifchen Reite⸗ 
el, während dem Sultan fein wohlgeorbnetes Fußvolk der Ja⸗ 
nitſcharen eine entfchiebene Überlegenheit gab. Ein ungeſtuͤmer 
Ingriff der Zataren auf bie Osmanen eröffnete den Kampf, 
Wurde aber mit leichter Mühe zuruͤckgeſchlagen. Hierauf ward 
das Gchlachigetiimmel allgemein; furchtbar war bad Gemegel 
md gleich groß auf beiden Seiten bie Zahl der Erfchlagenen; 
über der Steg blieb nicht Lange zweifelhaft; Bajefid's Heiden» 
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muth, welcher feinen Truppen überall .vorleuchtete und ein ent⸗ 
fchloffener Angriff des Timurtaſch auf das Mitteltreffen Der 


Feinde gaben den Ausfchlag zu Gunſten ber Osmanen ’). 


Ali-⸗-Beg rettete fih in aufgelöfter Flucht mit den Reſten feis 
. ned Heereö nach Koniaz noch ehe er es jedoch erreichte, fielen 
der größte Theil ſeines Gefolges, ſein ganzes Gepaͤck und alle 
ſeine Schaͤtze in die Haͤnde der Sieger. Sie wurden, nach 
Murad's Willen, ſaͤmmtlich unter die Truppen vertheilt; nur 
beſtimmte er Timurtaſch, dem eigentlichen Urheber des Sieges, 
den groͤßten Antheil an der Beute, und erhob ihn uͤberdies 
noch zum Wefir, einer Würde, welche bier zum erflen Male 
mit der des Beglerbeg vereint warb und feitvem ber Ehren: 
titel aller Pafchen von drei Roßfchweifen geblieben ift. 

Mit feiner ganzen Macht rüdte Murab dann fogleich vor 
Konia und fchloß die Stadt von allen Seiten ein. Während 
der Belagerung, welche fih in die Länge 309, gewann Sul 
tan Murab die Herzen der ummwohnenden Bevölferung vor⸗ 
zuͤglich dadurch ‚für fi), daß er unter feinen Truppen auf bie 
firengfte Mannszucht hielt und jede Unbill, welche fi Eins 
zelne gegen bie wehrlofen Einwohner des offenen Landes ers 
Lauben mochten, mit den härteflen Strafen belegte. Indeſſen 
wuchs die Noth ber Belagerten mit jedem Tage, fo daß fich 
Ali-Beg in ber dufferfien Verzweiflung entfhloß, die Gnabe 
des Sultans durch die Wermittelung feiner Gemahlin, Mus 
rad's Tochter, als letztes Rettungsmittel in Anfpruch zu neh⸗ 
men. In Begleitung der angefehenften Geiftlihen der Stadt 
erfhien bie ‚trauernde Tochter vor bem Zelte des Vaters, ſchil⸗ 
derte ihm, mit Thraͤnen im Auge, das Elend der Stadt, und 
bot um Mitleiden und Nachficht für die ſchwere Schuld ihres 
Gemahls. Murad gab ihren Bitten Gehör, verzieh Ali; ⸗Beg 
unter der Bedingung, daß er ſelbſt vor ihm erſcheine und ihm 
mit Hand ⸗ und Fußkuß die Huldigung leiſte, und beſtaͤtigte 


1) In der Beſchreibung der Schlacht iſt Beadeddin p. 129—131 
ſehr umſtaͤndlich und bilderreih, 4. B.: „Quella Campagna diventd 
com’ un mars di sangue, che diluviavano le frezze e le scimitarre 
spargitrici di sangue: la faccia della terra si fece rubiconda come 
la rosa vermiglia. Le scimitarre de’ valorosi guerrieri si lavarono nel 
‚sangue de’ nemici, cet,“ 


*» 
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in durch einen neuen Sriebendvertrag im ruhigen Befitze ſei⸗ 
mb Reiches. Nur die ihm zugehörigen Städte ber Landſchaft 


Hamid, welche ber Fürft von Karaman ihm zu entreißen ge: 


ſucht hatte, nahm er abermals in Befitz, und ließ fie neu bes- 
Kl und mit ſtarken Beſatzungen verfehen. Übrigens hielt, 
ec unter feiner Winde, fuͤr jetzt feine Waffen gegen: die 
Basen benachbarten Fuͤrſten zu wenden, welche fich feindli⸗ 
der Geſinnung gegen ihn verdaͤchtig gemacht hatten, und 
kehrte nachdem ex fein Heer zu Kutahia entlaffen hatte, ohne 


| Infentpalt nach Brufa zurüd. Der Heine Fuͤrſt von Tekke 


nt ER REED RE much, — — — —— 


Deferte frz, Darauf den größten Theil feines Gebietes freiwil⸗ 
ig i bie Hände ber Osmanen). Died war der Audgang 
des Febzuges Sulten Murad's gegen Karaman, des lebten, 
den a überhaupt in Afien unternahm. Seine materiellen Res - 
feltete für die Wergrößerung des osmanifchen Reiches von dies 
fr Exite waren freilich für den Augenblid nicht von Bebeus 
kung; deflo wichtiger war dagegeh aber fein moraliſcher Ein⸗ 
Ruß für die Stellung der osmaniſchen Macht in Kleinafien 
überhaupt. In diefer- Hinficht muß die Schlaht von Konia 
im Jahre 1386 als einer ber merkwürdigen Momente in der 
omamniichen Gefchichte bezeichnet werben. Denn in ihr warb 
die Macht Karamans, des einzigen gefährlichen Nebenbuhlers, 


when das osmaniſche Reich für jegt noch in Afien zu fuͤrch⸗ 
n gqabt hatte, auf lange Zeit hin gebrochen. 


5) Rurad’8 I. legte Feldzüge in Europa, bis 


 itfeinem Bode in der Schlacht bei Koſſowa, 





im Jahre 1389. 


kazarus, ber Kral der Servier, und Sisman, der Bul⸗ 
grenfiſt, ertrugen indeſſen nur mit Unmuth das, wenn auch 
ad) leichte, Zoch osmanifcher Zinspflichtigkeit, weiche mit der 


1) Der Yelbzug gegen Karaman, ausfuhrlich Seadeddin p. 125 
188, Wehrfcheintich ift Das, was Chalcondylas I, p. 19, 20, 
fh aur im Allgemeinen, über die Kriege in Aften fagt, wenigtene 
FM Theil mit auf ben Felbzug gegen Karaman zu beziehen. 
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Zeit natuͤrlich In eine laͤſtige Zwingherrſchaft audzuartn drohte. 
Während daher Murad mit feiner ganzen Macht noch in 
Afien weilte, und, auffer den Befakungen in ben Stäbten, 
nur wenige o8manifche Truppen in Europa zurädgeblieben 
waren, rüfteten fie fi zum Abfall und trafen abermals mit 
dem -Rönige der Bodnier in Verbindung, um bie Osmanen 
mit vereinten Kräften, wo nicht aus Europa, doch wenigſtens 
aus ihren Staaten zu verdrängen. Auch war ed, nah ber 
Ausfage oömanifcher Gefchichtfchreiber, ſchon während bed afia⸗ 
tifhen Feldzuges zwifchen den Osmanen und ben fervifchen 
Hülfötruppen zu Reibungen und offenem Zwiefpalt gekommen. 
Die Servier konnten es Sultan Murad nicht vergeffen, daß 
er einige ber Ihrigen, welche ſich bei der Belagerung von Kos 
nia gegen bie wehrlofe Bevoͤlkerung der Umgegend allerhand 
Unbill erlaubt hatten, nad) der Strenge ber Gefege mit bem 
Tode beftraft hatte, und führten daher nad ihrer Rückkehr 
zur Heimath bittere Klagen über die Grauſamkeit des Sul 
tans und feiner Zelbherren ). Dies mehrte ben Groß umb 
befchleunigte dert Abfall. - 

Sisman, der König der Bulgaren, der Fürft von Alba⸗ 
nien -unb einige Fleinere benachbarte Finften, welche die Dbers 
herrfchaft Sultan Murad’8 bereits, anerkannt hatten, weiger⸗ 
ten fich jeboch noch, offen zu den Waffen zu greifen, ımb fie 
Ben, obgleich mit Lazarus tm’ Geheimen Iängft einverflanben, 
Durch ihre Abgeordneten den Sultan abermald ihrer Treue 
und Ergebenheit verfihern. Nichts deflo weniger brachte Las 
zarus, mit Hülfe des Königs von Bosnien, fhon im nddh- 

1387 ſten Jahre, 1387, ein Heer von 30,000 Mann auf, mit 
welchem er fogleich feine. Streifereien in bie von den Oſsma⸗ 
nen befesten Gegenden feines Landes begann. Der Dergang 
dieſer erſten Schilverhebung laͤſſt fich indeſſen nicht mit Se: 
nauigkeit bis ins ‚Einzelne verfolgen. Wir wiffen nur, bag 
Murad, fobald er von ber Empörung der Servier Kunde ers 
halten hatte, aus den noch in Europa befindlihen Truppen 
in der Eile ein ‚Heer von 20,000 Mann zufammenzichen lie, 
welches nicht in Servien, fondern in Bosnien EIN, fich 


1) Sendedäin p. 188. 
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bier in mehre kleine Abtheilungen auflöfle und das Land nach 
allen Gegenden hin mit Raub und Plünberung: heimfuchte, 
während Lazarus, hiervon unterrichtet, mit feinem ganzen 
Heere gleichfalls nach Bosnien eilte, die hier und da in klei⸗ 
nern Haufen zerftreueten Osmanen Üiberflel und zum größten _ 
Theile niebermachte, und den kaum 1000 Mann ftarlen Kern 
des feinblichen Heeres in einem einzigen Gefechte faft gänzlich 
anfrieb. Bon jenen 20,000 Dömanen follen damals im Gans 
an kaum 5000 Wann durch die Slucht dem Schwerte und 
dr Sefangenfchaft der Servier entgangen fein‘). 

Selche Schmach war den osmaniſchen Waffen, feittem 


"fe ſiegreich den europäifchen Boden betreten hatten, noch nie 


niberfahren. Sultan Murad beſchloß, fle zu rächen mit feis 
ner ganzen Macht, welche er zu dieſem Zwecke auf dee Ebene 


von Jeniſchehr verfammelte. Alle Bafallen bed Reiches und 
ale Befehlöhaber der Provinzen in Afien, wie in Europa, ers 


ſchienen bier mit ihren Truppen, um fi an bad Heer des 
Euitans anzufchliefien. Auch Stöman, der Kral der Bulga⸗ 
sei, erhielt die Weiſung, ſich perfönlich daſelbſt einzufinben 
wu den vertragsmäßigen Heerbann zu leiſten; allein,. Durch 
Die Niederlage ber Dömanen in Bosnien ermuthigt, warf er 
bie Maske ab, verweigerte ben Gehorſam und erklärte fich 


een für die Sache der Servier und ihrer Verbimbeten ?). 


Gegen ihn, welchen felbft die Bande der Verwandtfchaft nicht 
bei Zrene und Aufrichtigkeit zu erhalten vermocht hatten, wandte - 
Euktan Murab zuerſt feinen Zorn und feine Waffen. 

Die Rüftungen zu dem europaͤiſchen Beldzuge zogen ſich, 
obgleich mit Eifer betrieben, in die Länge und wurden erſt in» 


uber Sahre mitten unter den Zeftlichleiten vollendet, durch 


D Beadeddin p. 184, 185: „E di quei venti mila huomini 
appena si salvorono cinque mila.* Bier wirb Lalaſchahin noch als 


Anführer dieſes Heeres genannt. Dies beruht jeboch auf einem offenbas 


um Irrthume, ba ex ja, wie wir geſehen haben, ſchon laͤngſt vorher ges 
ferben wor. | 

D) Dafelbft.p. 136: „questo insuperbitosi de’ felici successi e 
presperi progressi degli’ Infedeli s’allontand dal dritte sentiero d’ub- 
bidienza o fedeltä e dimoströ apertamente Panimo muo hostile et Al 
oser diabelico, zimandando una impertinentissima risposta.“ 
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welche Sultan Murad feine und feiner: beiden Soͤhne Ber 
mählung mit byzantinifchen Prinzeffinnen und bie Beſchnei⸗ 
dung feiner drei Enkel, der Söhne Bajefid's, zu Senifchehr ver 
herrlichte ). Zugleich forgte Murad, bevor er nach Europ 
aufbrah, für eine zwedimäßigere Verwaltung der Provinzen 
feines Reiches in Afien, ‚mit deren Hülfe er bier, während feb 
nee Abmwefenheit, Ruhe und Ordnung zu erhalten hoffte. So 
wurden unter Anderm bamals die öftlichen Grenzprovinzen it 
bie fünf Sandfchaile von Kermian, Siwrihiffer am obem 
Sangaris, Angora, Alfchehr und Igirdir eingetheilt und fünf 
der bewährteften Zeldherren mit ben nöthigen Wertheidigungt 
mitteln zur Obhut überlaffen. 

Den Bortrab ded nach Europa beflimmten Heeres bil⸗ 
bete diefed Mal eine Abtheilung von 30,000: Mann ımter be 
Anführung des Großweſirs Ali⸗Paſcha, welchem Murad dem 
Befehl ertheilte, von Adrianopel aus ſogleich in die Bulgard 
einzubrechen. Leider find wie für die Gefchichte auch dieſeb 
Feldzugs außfchließlich auf bie Berichte dee osmaniſchen Queb 
len verwiefen, deren unvermeibliche Einfeitigkeit felbft ber im 
Ganzen genommen unleugbaren Wahrhaftigkeit ihrer Darfid- 
lung wefentlichen Abbruch thut. So wie bier. Seabebdin ben 
Verlauf deffelben erzählt, ſcheint es gewiß zu fein, daß bei 
ber Ankunft Ali⸗Paſcha 8 in Europa von Seiten ber Bulge 
ren noch wenig gefchehen war, den Ddmanen mit Nachdruk 
die Spite zu bieten. Namentlich fehlte es wahrfcheinlich noch 
ganz an einem beftimmten Vertheidigungsfuften der zahlreichen 
Engpäffe, welche durch das Hämusgebirge aus Thracien nad 
Bulgarien führen und eben fo viel natürliche, mit geringen 
Kräften leicht zu a Beflungen bilden ?). Ertwe⸗ 


’ 1) Bei den byzantiniſchen Geſchichtſchreibern findet ſich kein Mor 
uͤber dieſe Heirathen. 

2) Die ſieben vorzuͤglichſten Gebirgspaͤfſe, welche aus Thracken nach 
ber Bulgarei führen, find von Often nach Weſten bin folgende: 1) Dit 
von Nabir, Radirderbend; 2) und 3) der von Karinabab, welder rd 
nach Rorben hin in zwei Arme theitt, von denen ber eine nach Kuſdſchuk, 
der andere nach Siliſtria fuͤhrt; 4) Demürkapu, d. h. das eiferne Shen 
bie Hauptſtraße nach Tirnowa, Ritopolis und Sistop; 5) ber von AR 
ſanlik, gleichfalls Straße nad) Nikopolis; 6) ber von Isladi und 7) da 


£ . 
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: ber waren bie von alten Zeiten ber bier befindlichen Gebirgs⸗ 
ſchamen fhon laͤngſt gänzlich in Verfall gerathen, ober bie 
| hatten ed, im Vertrauen auf die Stärke ihrer Fe⸗ 
ſtungen im Innern des Landes, nicht bee Mühe werth geach- 
tet, ſih ihrer zu verfichern und vor Allem bier die Macht ber 
Dias zu brechen. Dem fei jedoch wie ihm wolle, gewiß 
AM Pafcha, gleich nach feiner Ankunft in Adriano⸗ 
pl, noch ehe ex fich felbft gegen die Bulgarei bin in Bewe⸗ 
gung feßte, eine nur 5000: Mann ftarte Abtheilung - feines 
Her, unter ben Befehlen des Sachfchibeg, durch den oͤſtlich⸗ 
ſin Gelirgspaß von Nadir gegen die Heine Grenzfeflung Pas 
naeh voraußfchichte, welche, zur Nachtzeit überrumpelt, faſt 
oa Biutvergießen in die Gewalt ber Dömanen fiel. Bon 
her ns drang, dann Ali=Pafcha felbft fogleich weiter nach We⸗ 
Ba hin vor, befegte zuerſt Zirnowa nach kurzem Widerſtande 
| md empfing die Schlüffel von Schumna aus ben Händen 
der um Gnade flebenden Einwohner '). 

Unterdeſſen war Murad felbft mit der Hauptmacht in 
Diianopel eingetroffen und hatte AlisPafcha, welcher ihm, von 
km glucklichen Erfolge des Feldzuges im ſuͤdlichen Bulgarien 

| Beicht erftattet hatte, Befehl ertheilt, feine Eroberungen weis 

+ rn Norden hin auszudehnen. Nikopolis, die bedeutendſte 

 Shmg des ganzen Landes, wohin fi) Sisman felbft zuruͤck⸗ 

en hatte, war bier bad Ziel feiner Waffen. Nachdem er 
vr ganze umliegende Land unterworfen hatte, begann 
a die Belagerung, welche, wie leicht vorauszufehen war, fih 
die Länge ziehen muflte, denn die Stabt war wohlbefe⸗ 
Ft und mit Lebendmitteln gut verfehen. Er entfchloß fich 

‚ der, lieber einen Sturm zu verfuchen, welchen er jedoch mit 

| Mm Zruppen allein nicht wagte. Er verlangte Verſtaͤrkung 


m Sultan Murad, welcher ihm mit feinem ganzen Heere 


MHälfe eilte ). Da verlor Sisman, welcher einer ſolchen 


wfßhe, am Scheitelpunct bes Haͤmusgebirgs, mit zwei Ausgaͤngen, 
d, d. h. der waͤſſerige, und Kapuluderbend, der Thor⸗Paß. 
I) Seadeddin p. 136, 187. 
2) Daſelbſt: „come una grande inonlatione, corse con un. gran- 
Gang esereito contzo ‚la eittä di Niospoli.‘ 


’ 
1 
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Macht nicht auf die Dauer zu wiberftehen vermochte, ben 
Muth und bat duch Ali⸗Paſcha's Wermittelung um Frieden. 
Sultan Murad gewährte ‚ihm diefen unter ber Bedingung, 
daß er den feit mehren Jahren ruͤckſtaͤndigen Zribut zahle und 
den Dömanen die Feſtung Sitiftria überlaffe. Sisman nahın 
diefe Bebingungen mit Freuden an und .gelobte ihre Erfüb 
lung. Allein weit entfernt, Wort zu halten, wouffte er bie 
Übergabe von Siliſtria von Tag zu Tag zu verzögern und bes 
nußte die auf diefe Weiſe gewonnene Zeit nur dazu, bie 

in deſto befferen Vertheidigungszufland zu fegen, bis a md 
lich ſich flarf genug glaubte, die Auslieferung des Plahes ohne 
Weiteres zu verweigern. 

Dieſe Treuloſigkeit ſteigerte Murad's Zorn zum hoͤchſten 
Ingrimm, und feſt entſchloſſen, dem Verraͤther fire dieſes Ral 
die Gewalt ſeiner Waffen im vollen Maße fuͤhlen zu * 
ſchickte er Ali⸗Paſcha abermals mit ſeinem ganzen Heere und 
unbeſchraͤnkten Vollmachten ind Bulgarenland. Die Engpaͤſe 
und ſelbſt die ihnen zunaͤchſt liegenden Feſtungen, wie nament 
lich Schumna, waren von dem erften Feldzuge her noch in dm 
Händen der Osmanen. Dies erleichterte die Operationen be} 
zweiten ungemein. Dridſchaſa und Hirfchoma an der Donau 
ergaben fich auf den erften Anlauf, während Ali⸗Paſcha einm 
Theil feines Heeres, unter Tughanbeg, ſchon jetzt weſtlich bi} 
in die Gegend von Koſſowa flreifen ließ, wo er, als Löfege 
für die von ihm binmweggefchleppten Gefangenen, bie Feſtung 
Tſchete hefar erhielt. Sisman hatte fih, von allen Sata 
bebrängt, abermals nach Nitopolis geflüchtet, uRb ward bie, 
“nachdem bereitö alle kleineren Donaufeftungen in bie Hände 
der Dömanen gefallen waren), zum zweiten Male beingel. 
An langen Widerftand war auch jetzt nicht zu denken. In 
einem Augenblide der Verzweiflung eilte Siöman mit 
und Kind felbft ins feindliche Lager, warf fi Ali⸗Paſcha zu 
Fuͤßen und bat reuevoll um feine Fürfprache bei Sultan Re 
rad. Diefer empfing ihn mit feiner Familie in feinem Enge 


1). Beadeddin p. 189: „ai volld verso Dannbio, e soggkfi 
tutte quelle piazze e fortesze di Sosmanos, che si trovorano alla 
ripa di quel gran fiume, incorporandole con gl’ altzi paesi Reg.“ 


’ 


on 
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Tausli, ſchenkte ihm das Leben und die Freiheit, erklärte 
aber, ald Preis berfelben, ganz Bulgarien zu eines Provinz 
des oömanijchen Reiches '). 

Sisman's Miögefchid und die Feflfehung der Osmanen in 
Bulgarien und an ben Grenzen Serviens vermochten König 
Yard und feine Verbündeten nicht zu entmuthigen. Der 
Bud zu entfchloffenem Widerftande wuchs im Gegentheil mit 
da Erde dev Gefahren. Unterwerfung ohne Kampf hätte. 
fir Feigheit und Verrat gegolten; vereinte Anſtrengungen vers 
ſſrachen felbft jegt noch Sieg und Errettung auf alle Zeiten. 
Sat fü ed doppelt Pflicht, ließ Lazarus feinen Verbuͤndeten 
ſezen, fe. zufammen zu halten, denn ed ſtehe Alles auf dem 
Epele; gelinge e8 Sultan Murad, fein Heer zu vernichten 
ad ſich feines Landes zu bemächtigen, fo würben, auch die 
Aigen gleichem Schidfale nicht entgehen; ihrer Schwäche, 
Iher Ohnmacht würbe es daher zuzufchreiben fein, wenn man 
dieſen Augenblick voruͤbergehen laſſe, ohne mit Entfchiedenheit 
handeln; denn mit vereinten Kräften werde man ben gewal⸗ 
Syn Feind Leicht zu Boden werfen und fich Ruhe und Frei⸗ 
- hat für immer erfämpfen. Diefe Mahnung Tonnte in einem 
', Bemente, wo es galt, zwifchen Freiheit und Sclaverei zu 
 mhlen, ihre Wirkung nicht verfehlen. Der König von Bos⸗ 
An, die Fürften der Walachei, von Albanien und Herzoges 
, wa afhienen fchon im Frühjahre 1389 mit ihren Heer⸗ 
Kam im Lager. des Krald, in welchem fich auch ungas 
Me md bulgarifche Hülfstruppen einfanden ?). Die Stärke 


l,Seadeddin p. 140: „e gli dond la vita, la robba, la mo- 
er e li figlinoli, occupando pero tutte le sus città, fortezze, et 
üzi igoghi et incorporandogli con li Paesi Fedeli.' i 

2) Beadeddin p. 142 geht in ber Aufzählung der Verbündeten offens 
ber zu weit: „In somme i Prencipi di Bosna, d’Italiae, d’Hungaria, 
& Vallachia, d’Albania, di Bogdania, di Polonia e di Bohemia, si 
Ollegarono con Lazaro Prencipe di Servia‘ Die Gegenwart ungas 

Ude: Hülfäteuppen wird auh von Chalcondylas I, p. 27 wenigs 
| Is angebentets bei ungarifchen GShroniften findet ſich darüber nichts; 
© fpätered Zeugniß in einer Urkunde König Sigismund's vom I. 1408 
gl Enger Serv. Geſch. ©. 346) feht die Sache auffer Zweifel. 
Yin uud Böhmen nennt Geabebbin wahrſcheinlich anftatt der Here 
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bes verbimbeten Heeres wird auf 200,000 Mann angegeben, 
und Lazarus glaubte fich daher ſtark genug, für dieſes Mal 
Murad felbfi zum Kampfe herauszufodern ')., Er fet feſt ent 
ſchloſſen, ließ er ihm durch feine Gefandten fagen, die Macht 
der Osmanen in Europa zu vernichten, und er werde ihm-und 
feinen Söhnen daher in offener Schlacht die Spite bieten. 

Sulten Murad bedurfte jedoch einer folchen Heraus ſoderung 
nicht; denn er hatte bereits ſein ganzes Heer in der Gegend 
von Philippopolis zuſammengezogen, und war eben im Be⸗ 
griff, gegen Servien bin aufzubrechen. An ber Spite ſeiner 
Truppen, welche durch bie Hüuͤlfsvoͤlker der aſiatiſchen Firſten 
von Sſaruchan, Menteſche, Aidin und Hamid verſtaͤrkt wor 
den waren, ſtanden feine beiden Söhne Bajeſid und Jakub, 
denen er in Afien bie Statthalterfchaften von Kutahia und Ko 
rafi anvertraut gehabt hatte. Bon den chriftlichen Vafallm 
in Europa fchloffen. ſich bloß der Herr von Giustendil, Con 
ſtantin und einige Peine Burgherren nothgebrungen an di 
Heer ber Odmanen an. 

Indeſſen hatte Lazarıd, während Murad's Truppen, 
durch Die audgetretene Mariga aufgehalten, nur langſam ver 
ruͤcken konnten, die vorzüglichften Gebirgspaͤſſe an ber Sid: 
und Oftgrenze feines Landes fchon im Voraus befegt. Unter 
andern wichtigen Puncten diefer Art ‚war bie Belfenbun 
Schehrkodi an der Grenze der Bulgarei in feinen Händen. Hier 
bin richtete der nun 5000 Mann ſtarke Vortrab ber Dme 
nen, unter Jachſchibeg's Führung, den erſten Angriff. Dei 
Schloß wurde, noch ehe ſich die ſchwache Befakung deſſen ver: 
fehen hatte, des Nachts überrumpelt und ſogleich von Grund 


1) Seadeddin p. 142: „e pero conscrissero ducento mila In- 
fedeli® Gin anderer oßmanifcher Chroniſt, Neſchri, geht in der Über 
treibung bis auf 300,000 Mann, während bie ſerviſchen Quellen (vergl 
Engel a. a. D.) in umgelehrten Verhältniffen behaupten, das. Heer bet 
Servier fei dreimal ſchwaͤcher geweſen, wie das ber Osmanen. fiber dit 
Stärke und die Elemente bes chriftlichen Heeres bemerkt Seadeddin etwas 
weiter unten noch Folgendes: ,„‚De’ Prencipi Infedeli s’unirono e con- 
-giunsero insieme da sette mila personaggi grandi, de’ quali ogn’ ano 
pretendeva d’essere assoluto signore e non cedevano ad alcuno pet 
la dignitä, facoltäa e soldatesca , che tenevano.“ 
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mb zerſtoͤrt; alle Zruppen, welche nicht durch das Schwert 


der Dmanen ober umter den Ruinen der Feſtung den Unters 
ag gefunden hatten, wurden mit Ketten belaftet und als 
Edaven hinweggefuͤhrt. Sobald Lazarus von biefem Unfalle 
Naqricht erhalten hatte, ſchickte er zwar unverzüglich eine 
500 Mann ſtarke Abtheilung feines Heeres ab, welche ben 
Damm in den nahgelegenen Engpäfien den Rüdzug ab» 
ſcuchen follte; allein Dachfchibeg that es ihr an Schnelligkeit 
voraus, und hatte bereit den Ausgang bed Pafled erreicht, 
Ye Servir am Eingange deſſelben erfchienen. Sie 


* fen on den Zeinden nichts, ald eine dicke Staubwolke, 


wehe von fern den Weg bezeichnete, den bie oömanifche Reis 
kei eingefchlagen hatte, und kehrten daher, da fie fich nicht 
wer auf die Ebene hinauswagten, unverrichteter Sache zu 
den Ihrigen zuruͤck. 

Unterdeſſen war Murad mit der Hauptmacht von Suͤ⸗ 
den her in Servien eingedrungen, und, nachdem er gluͤcklich 
die Naritza überfchritten und ven wefllichften Gebirgspaß des 
Hans, Söuluberbend, ohne Schwierigkeiten paffirt hatte, bis 
nu Iktiman vorgetuͤckt. Da fich die Verblindeten auf der 
Come von Koffowa gefammelt hatten, fo wandte fi) Murad 
von hier aus gleich nach Weften bin, gelangte nach kurzem 

ande an einem zweiten Engpaffe, welchen ber Bor: 
tab ded Heeres, unter: Ewrenosbeg und Digit: Pafche, auf 
dein Anlauf durchbrach, an die Ufer der Morawa, ſetzte 
FR Rahtzeit in ſechs Abtheilungen über diefen Fluß, und ers 

endlich, ohne weiteren Aufenthalt auf der genannten 
Eene im Angefichte des bereits fchlagfertigen Feindes '). Der 
Unblid der der Zahl nach jebenfalls weit unterlegenen Oöma- 


2 bob die Kampfluft der Chriften bis zum ÜÜbermuthe und 


1) In ber Art, wie bie osmaniſchen Chroniſten den Marſch von 
Barah's Heere barftgllen, find offenbare Irrthuͤmer. Nah Nefchri, 


Bilden Hammer a. a, D. I, &. 207 folgt, wäre Murad von Ihti⸗ 
a ons wieder bis gegen Giustendil zurückgegangen, und von da aus 
A drrch eine viel weiter weſtlich Legende Schlucht des Orbelos in Ser⸗ 


ven eingebrochen. Seadeddin fagt hiervon nichts, iſt aber in feiner 


Berkllung bes Heerzuges auch nicht recht klar und beutlich. 


Sinteifen, Geſch. d. osman. Reiche I. 17 


! 


% 
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bis zu unbegreiflicher Leichtfertigkeit ). Man. hielt fich be 
Sieges in der That ſchon für fo verfichert, daß Lazarus Neffe, 
Wuk Brankowich, laut erflärte, er allen werde mit feinen 
Truppen im Stande fein, die Osmanen zu Boden zu werfen. 
Um indefien den Muth feines Heeres noch mehr anzufeuern, 
ſetzte Lazarus ſelbſt die Hand feiner Tochter und zehn der be 
voͤlkertſten und reichſten Städte feined Landes ald Preis für 
Denjenigen feſt, welcher ihm Murad gefangen vorführen wuͤrde. 
Fünf ondere Städte wurden in gleicher Weife von dem A 
nige vos Bosnien ald Preid der Tapferkeit ausgeſetzt, und 
ieber dee kleineren Fuͤrſten verfprach je nach Kräften die Tha⸗ 
ten ber Seinigen zu belohnen. 

Auf der andern Seite dagegen ging Sultan Murad nicht 
ohne lebhafte Beforgniffe in den Kampf. Um fich felbfi vom 
der Stärke und ber Stellung des Feindes zu überzeugen, be 
flieg er am Tage vor der Schlacht mit feinene Sohne Baje 
fib eine benachbarte Anhöhe, welche ihm einen leichten Über 
blick über die ganze Schlachtlinie der Servier gewährte. Und 
als er bier num die unermeßlichen Schaaren fchmerbepangerter 
Krieger erblickte, welche, wie Seadeddin ſich ausdruͤckt, bie 
gonze Ebene gleichfam in ein Meer von Eifen verwanbelten, 
als er gewahr wurbe, daß fein eigenes Heer nur den fünften 
Theil fo flark fei, mie dad Heer der Chriſten), da zweifelte 
ee noch, ob man ben Kampf wagen folle, und bevief feine 
Selbherren zufommen zu einer leuten Berathung. Einſtinmig 
entſchied man fich für die Schlacht; nur fei ed vielleicht rath⸗ 
fam; meinten einige, daB man im Vordertreffen die Kameele 
aufftelle; die Pferde der Feinde, an. den Anblick dieſer Thiere 
nicht gewöhnt, würden leicht fcheu werden, Verwirrung it 
ben feinblichen Reihen werde hiervon bie nothwendige Folge 
fein und ein allgemeiner Angriff laſſe ſich dann mit deſto groͤ⸗ 


. D 8eadeddin p. 146; „Et ogn’ uno d’essi comincid à far da 
bravo e da valoroso, gloriandosi e.vantandosi di voler far gran cose.“ 


2) Dafelbft p. 147: „e havendo veduto, che la faccia della terra 
s’era fattd, com’ un mar ferreo, © che l’esercito infedele era tutto 
ricoperto di ferro e piano di fuoco, e che l’esercito fedele era sola- 
mente la quinta parte di quello oot.* 


bis zu Murad's L Zob (1389). 259 


herem Vortheile ausführen. Bajeſid, des Sultans Sohn und 
Nachfolger, war ber Erſte, welcher fich gegen diefen Rath- 
flag auf dad Beſtimmteſte erklärte. Bis jest, aͤufſerte 
wir Anderm, babe der Höcfle Osman's Stamm in offe 
vom Sampfe immer fo fehr begimfligt und unterflügt, daß 
mm ſich auch für dieſes Mal noch feinem Schuge anvertrauen 
Hase; wolle man dagegen dergleichen Lift und Kunſtgriffe ans 
Baden, fo verrathe dies an ſich Mangel an dem Vertrauen, 
welcheß man Gott fchuldig fei, und aus diefem Grunde allein 
Koen koͤnne jener Rathſchlag von verhängnißvollen Folgen fein.. 
Ude, der Großwefir, und Timurtaſch, der Beglerbeg, 
wiristen dieſe Anficht, indem der Legtere noch. befonbers . 
‚ daß ja auch gerabe der umgekehrte Fall eintreten 
Ihe, wenn bie Kameele, durch die feindliche Reiterei zuruͤck⸗ 
gißredt, in ihre.eigenen Reihen Unordnung und Verwirrung 
bringen würben. Alſo entſchied man fi) für offenen Angriff, 
Bam gegen Dann, Bruſt gegen Brufl '). | 
Joch vermochte dieſer heldenmuͤthige Entſchluß Sultan 
Brad noch nicht zu beruhigen uͤber ben Ausgang des Kampfes. 
Dem aufferbem, daß fein Heer fi) der Stärke nach mit bem 
de Serpier nicht meſſen konnte, war es auch noch durch feine 
Ctekung in offenbarem Nachtheile. Namentlich wer ihm ein 
Rakır Wind fehr laͤſtig, welcher von ber Seite des Feindes 
he weile und ben Osmanen ımaufbörli den Staub ber 
Cr in die Augen tried. Die Stärke des Vertrauens auf 
Hilfe des Höchften überwand aber am Ende auch bei 
Enten Murad die Größe der Furcht. Die ganze Nacht vor 
der Schlacht brachte er in inbrünfligem Gebete bin, in wel: 
em er mit Thraͤnen im Auge für fein Heer den Beiſtand 
v8 Germ, fuͤr ſich ſelbſt das Märtyrerthum im heiligen 
. gegen die Ungläubigen erflchte ). Auf Seiten ber 


war indefien ‚ber Vorſchlag gemacht worden, bie 


n; 


1) Seadeddin p. 148: „Per tanto conchiusero di dover com- _ 
i virilmente à. petto à petto, e consultarono circa il modo 
Üordinare l’esercito vittorioso per la battaglia.“ 
2) Murad's Gebet in dieſer Nacht, ausfährtich Seadeddin 
148, 149. 
| 17* 
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Schlacht noch während der Nacht zu beginnen; allein ein albas 
nefifher Häuptling, Georg Caftriota, erklaͤrte ſich dagegen, 
weil, meinte er, die Osmanen in ber Dunkelheit nur um ſo 
leichter durch die Flucht entkommen koͤnnten. Alſo ward der 
Angriff bis auf den Morgen verſchoben. 

Mit Tagesanbruch fiel ein ſtarker Regen, welcher den den 
Osmanen bisher fo laͤſtigen Staub loͤſchte, und gleich darauf 
trat ein heiteres klares Wetter ein, welches beide ſchon zum 
Kampfe geordnete Schlachtlinien in ihrer ganzen Ausdehnung 
in vollem Glanze zeigte. Das Schlachtfeld von Koflowa, Rb 
gomazeu oder dad Amfelfeld genannt, bildet eine von leicht 
auffteigenden Anhöhen umgebene längliche Ebene, deren größte 
Ausdehnung, ber Länge nach 20,000, ber Breite nad 5000 
Schritte meffen fol. Ein Heiner Bach, die Schitnige, theilt 
fie der Länge nach in zwei Hälften. An beiden Ufern deſſel⸗ 
ben dehnten ſich damals die Schlachtlinien der Servier und 
der Osmanen in folgender Ordnung aus: Auf dem rechten 
Ufer, den Rüden nad) Norden gelehrt, ftanden die Servier, 
auf dem linken gegen Süden hin die Osmanen. Bei jenen 
befehligte König Lazarus felbft das Mitteltveffen, fein Neffe, 
Wuk Brankowich '), den rechten und ber König von Bosnien 
den linken Flügel; bie Ungarn, bie Bulgaren, ein Theil ber 
Albanefer und die Zruppen der Herzogewina bildeten das Hin 
tertreffen. Sultan Murab beobachtete die zuerft in dee Schlacht 
von Konia angenommene Schlachtordnung. Er felbft fland 
mit den SIanitfcharen und 2000 auserlefenen Bogenfhügen im 
Centrum; den rechten Flügel, die aftatifchen Truppen, befeh⸗ 
ligte fein Alteflee Sohn, Bajefid, den linken, die europaͤiſchen, 
der jlngere, Jakub; auf Bajefid's Seite flanden ber unter 
Siegen ergraute Held Ewrenosbeg und Kurd, der Aga der Afas 
ben, fowie SfaridfchesPafcha, der Befehlshaber der Pioniere; 
auf dem linken Zlügel Balabanbeg und Ainebeg; im Centrum, 
Murad zunaͤchſt, rechts der Großwefir Ali = Pafcha, lints 
Zimurtafch, der Beglerbeg. Aufferdem ertheilte Murad allen feis 


..- 


1) Wuk Brankowich war zugleich des Lazarus Schwiegerſohn. Chal- 
condyl. I, 27 nennt ihn „Boukxov zöv ou Bodyyou rou TMadl- 
zen viöy, Kuotwglas te zal ’Oyoldos Ts iv Maxedorlg ixtuoroc.“ 
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nen Geerführern ben ausdruͤcklichen Befehl, perfönlich an dem 
Kampfe Theil zu nehmen '). 

Die leichten odmanifchen Bogenfchligen, welche, auf den 
Roth des im europäifchen Kriege am meiſten erfahrenen Ewres 
nosbeg, auf den linken und rechten Flügel vertheilt worden 


‚ waren, begannen das Treffen. Das fchwerbewaffnete Fußvolk 


der Servier fland wie eine- Mauer. Von beiden Seiten wa- 


m bie Verlufte an Zodten und Verwundeten gleich bebeu: 


tend ?). Lange warb ohne fichtlichen Erfolg gefämpft; ba 


ruͤckten endlich die Servier im Sturmfchritt vor, burchbrachen - 


die Schlachtlinie ber Osmanen und brachten ihren linken Stü-> 
gel in furchtbare Verwirrung. Schon fthien fich hier der Sieg 
auf die Seite der Ungläubigen zu neigen, als Bajeſid, von 


der Gefahr unterrichtet, fih wie ein Blig mit einer eifernen 


Keule müten in dad Getümmel flürzte und mit eigener Hand 
eine Menge der in ihren Ruͤſtungen unbeholfenen fervifchen 


Bitter zu Boben fchmetterte’). Seinem Beifpiele folgten bie 


übrigen Heerführer der Osmanen mit gleichem. Heldenmuthe, 


md furchtbar war folglich das Blutbad, womit fie im aͤuſſer⸗ 
ſten Momente einen fchweren Sieg erfauften. Denn auch hier 


war die Zahl der Erfchlagenen auf: beiden Seiten gleich groß; 
DB Blut der Gläubigen und Ungläubigen floß in Strömen, 


md weit und breit dedte ſich das Schlachtfeld, glei einem 


buntfarbigen Zulpenbeet, mit den Köpfen der Gefallenen. - Un: 
tr den Todten befand fich Lazarus, der König ber Servier *). 
Der größte Theil der Verbündeten, welche nicht burch bie 


1) &o gibt Seabeddin genau bie Schlachtorbnung an, p. 150, 
2) Daſelbſt: ı „Perö i_piü bravi e valorosi soldati infedeli vi fu- 
one uecisi e ridotti in minuti pezzi: Ma anco de’ guerrieri fedeli 
farono molti uccisi o desiderati.“ 

3) Daſelbſt: „„Perd egli, come un — folgore, as- 
ali quell’ ottenebrata gente con una mazza di ferro, che teneva 
in mano, econ essa buttö per terra molti guerriexi infedeli, facendo 
le wrezze e gl’ elmi loto molli, come la cera.“ 


4) Dafelbft p. 151: „Lazaro ingrato mori d’una ferita datagli 
degl Intrepidi Gmerrieri.” Nach Anderen wäre er gefangen und erft 
uf Rurad's Befehl ae worden. So Ducas c. III, u Ps- 
Da pı 6, 2 


262 1. Bud. 5. Eap.: Neue Kriege In Europa 


" Schwerter und die Keulen der Dömanen umlamen ' fiel in die 
Gefangenſchaft und wurde, in Feſſeln gefchlagen, in die Scla⸗ 
verei abgeführt. Aber auch Murad, hocherfreut ob diefes herr⸗ 
lichen: Sieges, follte dem Verhängniffe nicht entgehen und fand 
bier den Märtyrertob, welchen er während ber Nacht felbft 
erfleht hatte. 

Denn während er, fo erzählt Seabebbin, noch auf dem 
Schlachtfelde weilte, um fein fiegreiches Heer, welched von ber 
Verfolgung bes Feindes zurückkehrte, vorbeigiehen zu fehen, da 
erhob ſich aus einem Haufen Erfchlagener ein fchwer verwun⸗ 
beter feroifcher Edler, drängte fi, unter bem Vorwande, daß 
er Willens fei, fih zum Islam zu befehren, und dem Sultan 
etwas mitzutheilen babe, durch Murad's Gefolge und Leib: 
wachen, und fließ ihm, indem er zum Fußkuß zugelafien 
wurbe, ben Dolch in ben Unterleib. Auf der Flucht, welche 
der Mörder, Milofch Kobilowich ), fogleich ergriff, ſtieß ex 
zwar noch einige von Murad's Leibwachen, welche ihn aufzu⸗ 
halten fuchten, nieder und entging dreimal feinen erfolgen, 
am Ende aber erlag er ber Mafle und wurde unbarmherzig 
erfchlagen ?). Sobald Murad, deſſen Wunde nit augenblic⸗ 


1) Seadeddin p. 152 nennt ihn „‚uno di quel sette capi prin- 
cipali degli’ Infedeli.“ Nach ſerviſchen Berichten war ex gleichfalls der 
Schwiegerſohn des Königs Lazarus. 

2) Der Tod Sultan Murab’s in ober nach ber Schlacht bei Koſ⸗ 
fowa wirb ein nie ganz aufzufärenber Punct in ber dlteren osmamſchen 
Geſchichte bleiben. Mit Seadeddin p. 152-155 ſtimmen im We 
fentlichen auch die übrigen osmanifchen Berichte überein. Nach den By⸗ 
zantinern und ber fervifchen Legende bagegen wäre Murab entweder in 
ber Schlacht ſelbſt gefallen (fo Chalcondylas I, 27) ober fchon vor 
der Schlacht von Miloſch Kobilowich ermordet worben (fo Ducas c. I, 
ed. Paris. p. 5, 6). Nach einer im Abendlande wahrfcheinlich weit ver 
breiteten Sage war Murad’s Ermordung bie Folge einer Verſchwoͤrung 
von 12 fervifchen Eblen, von benen einer durchs Loos beſtimmt wurde, 
ben Schlag auszuführen. So findet ſich die Sache z. B. bargeftellt in 
Theodor. Spandugino Cantacusino Discorso dell’ origine 
de’ Principi turchi, in Sansovino Hist,. univers. dell origine et 
imperio de’ Turchi, in Vinegia 1582, p. 158, verso NRur werben 
hier bie Servier gu Ungarn gemacht, und König Lazarus ſelbſt wird ald 
Derjenige genannt, ben das Loos getroffen habe. Noch einige andere 
Sogen über Murad's Tod hat Tubero Commentar. de temporibus 
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ſich tĩdtlich war, fein nahes Ende fühlte, ließ er fogleich ſei⸗ 
um Sohn Baiefid zu fich berufen, erhob ihn felbft noch auf 
den Thron und richtete an ihn ſterbend mahnende Worte über 
Die Hinfaͤlligkeit menfchlicher Dinge und die Größe feiner Pflich⸗ 
ten als Beherrſcher des osmanifchen Reiches. So flarb Sul 
tan Murad mitten unter den Trophaͤen des größten und‘ wich 
tigſten Sieges, welcher feine Helbenlaufbahn beſchloß, im 
66. Jahre ſeines Alters, im 31. ſeiner Regierung, durch den 
Dolch eines Moͤrders. Sein Leichnam ward nach Aſien zu⸗ 
ridgebracht und zu Bruſa in der von ihm erbauten Moſchee 
beigeſegt. Auf dem Schlachtfelde von Kofloma warb an ber 
GStelle, wo er den Todesſtoß empfangen hatte, eine einfache 
Kapelle richtet). Neben ihr iſt auch das Andenken feines 
VNörders, Miloſch Kobilowich, welcher feitdem als einer der 
aften Helben und Märtyrer im Kampfe feines Volkes gegen 
be Domanen im Liebe und in ber Legende fortgelebt hat, durch 
drei Denkfteine lebendig erhalten worden, welche in einer Ents 
feumg von je 50 Schritten die Stellen bezeichnen follen, auf 
weihen Milofch zweimal feinen Verfolgern entging und end⸗ 
lich doch erlag. | 

Aber nicht bios die Niederlage der-Servier und Murad’s 
Lod machen bie Schlacht bei Koffowa im Jahr 1389 zu einer 
der merfwürdigften Epochen in ber Altern Geſchichte der Os⸗ 
monen in Europas fie iſt aufjerdem vielleicht noch mehr des⸗ 
halb von Wichtigkeit, weil ſich in ihr, als der erfien bebeu= 
tenden Schlacht im offenen Felde, welche die Osmanen übers 
kapt in Europa gefchlagen haben, ſogleich die entfchledene 
Überlegenheit des leichten osmaniſchen Fußvolkes fiber die 


1 VI, &. 11 (dchwandt. FH, p. 222 ü. 228) aufbewahrt, beingt 
fe aber fürrchtich mit dem Tobe Bajefib's II. in Verbindung. Seabedbin 
PH ala Todestag Murab’s, und alfo auch als Tag der Schlacht, den 
6 Ramafan, d. i. den 27. Auguſt an. Hiermit flimmen aber bie ferois 
Ken Quellen nicht überein, welche vielleicht xichtiger den 15. Juni 
bennen. 


{) Seadeddin p. 156. Chalcondyl. I, p. 27 fcheint anzu: 
denten, daß hier wenigſtens die Eingeweide Murad's beigefegt wurden: 
„a di Bvıdadıa Auovpasso Ev edln 15 Kocopp zelutra Ev way 
ebroü Bayılıza.“ | 


\ 


\ 
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ſchwerbepanzerten Reihen ter abenblänbifhen Heeresmaſſen 


offenbart. Denn fo ungenuͤgend auch die Nachrichten find, 
welche wir über ben Verlauf des Kampfes haben, fo ergibt 
fich doch aus ihnen fo viel mit Beftimmtheit, dag vorzüglich 
die Gewandtheit des Angriffs und die Schnelligkeit ber Be 
wegungen, wodurch fi die leichten osmanischen Truppen. ben 
fchwerfälligen Schaaren der Servier und Ungarn gegenüber 
audzeichneten,. den Sieg zu Gunſten Sulten Murad's ent: 
fhied. Die europäifche Kriegskunſt verftand die Lehre noch 
nicht, yelche ihr damals auf ber Ebene von Koſſowa gege 
ben wurde, und Eonnte baber auch aus ihr in den nächften 
Kriegen mit den Osmanen noch nicht die Wortheile ziehen, 


- welche fie ihnen hätte bieten follen. Der erfie Schlag war 


der entfcheidendfte, und ber Steg bei Koflowa, durch. den Zob 
Sultan Murad's befiegelt, kann ald das Signal zu jener 
Reihe glänzender Waffenthaten gelten, welche die Herrſchaft ber 
Osmanen in Europa auf Sahrhunderfe hin befeftigt haben.- 


6) Murad's L Walten im Innern ded Rei: 


bed und Charakter. 


Die ganze lange Regierung Sultan Murad's fuͤllte, wie 
wir gefehen haben, eine Reihe fiegreicher Kämpfe in Aften ımb 
Europa aus, welche eine bedeutende Erweiterung bed Reiches 
in beiden MWelttheilen zur Folge hatten. Allein mitten uater 
bem Taumel des Sieged vergaß er es nicht, feine Eroberun⸗ 
gen durch ein kluges und umfichtiged Walten im Innern auch 
für die Zukunft zu fihern und zu befefligen. So wie fein 
Vorgänger, widmete auch er vor Allem dem Heerweſen, auf 
welchem die Stärke feiner Macht beruhete, befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Unter die bebeutendften Einrichtungen biefer Art, 


‚welche ihm zugefchrieben werben, gehörte namentlich die Er⸗ 


richtung der Stele eines befondern bleibenden Heeresrich⸗ 
terd. Zur Zeit Sultan Urchan’8 war ed nämlich nod ge 
bräuchlich gewefen, dem Heere bei jedem Feldzuge einen von 
den gewöhnlichen Richtern ſowol für die Civil, als aud für 


bie Griminalgerichtöbarkeit beizugeben. Die Wermehrung bed 
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Geerts unb bie immerwährenden Feldzuͤge machten aber. das 
Beduͤrfniß eines ſtehenden Richterd diefee Art mit. ‚jedem Jahre 
mehr fühlbar, und fo fuchte ihm Murad gleich in der erften 
Zat feiner Regierung, kurz nach der Eroberung von Angore, 
dadurch abzuhelfen, Daß er ben Richter von Brufa, den ex 
fen des Reiches, Kara Challl Dfchenbereli, der fpäter als 

| Weſir den Namen. ChairebdinsPafcha annahm und bereitd bei 

der Begründung des Sanitfcharen thaͤtig mitgewirkt hatte, zum 
Herreörichter auf ade Beiten, für Krieg und Frieden, ers 
nannte "). 
. Eine andere mit dem Kriegsweſen in näherer Beziehung 
fehenbe Maßregel, welche gleichfalls erft unter Sultan Mus 
ad förmlich ins Leben trat, war bie Einführung einer bes 
ſßimmten Abgabe von. ben Kriegögefangenen, welche als das 
durch den Koran vorgefchriebene Fünftel der Beute an dem 
Sultan entrichtet werben follte. Unter ben früheren Beherr⸗ 
hen des osmaniſchen Reiches war‘ dieſe Vorfchrift bed Ges 
feed nicht beobachtet worden. Erſt die mit den fortfchreitens 
den Eroberungen täglich wachfende Maſſe von Sclaven machte 
befimmte Satzungen daruͤber nothwendig, und Kara Ruften, 
ein damals berühmter Nechtögelehrter zu Karaman, bat bad 

Verdienſt, in diefer Beziehung die Bahn gebrochen zu haben. 

Kirz nach dem Falle von Adrianopel erfchien er im Hoflager 
Munad's, und machte erſt dem oben genannten Heeredrichter 
Chalil Dfcpendereli und dann dem Sultan felbft die geeigne⸗ 

‚tem Borfiellungen barlıber. Beide gingen auf feine Anfichten 
en und uͤbertrugen ihm felbft die Beſtimmung und Eintreis 
bung diefer Abgabe Er flug den Werth eines Scla⸗ 

den auf 125 Aspern an, und verlangte folglich von je 
dm 25 Aspern als gefeßmäßige Abgabe an den Staatds 
hab; verhältnißmäßig jedenfalls nur eine geringe Taxe, welche, 

vie Seadeddin felbft ausdruͤcklich bemerkt, beweift, wie fehr 


1] Seadeddin p. 81: „Ma in tempo del R& Murad essendo 
stalo accresciuto grandemente l’esercitdö, perb creö un Giudice Ca- 
&rense Ordinario e stimd di doversi raccommandare e commettere 
® Giudici Castrensi tutte le cause e controversie dell’ esercito, tanto 
in pace, quanto in guerra.'* 
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der Überfluß der Beute damals ſelbſt die werthvollſten Dinge 
m Preife herabgedruͤckt hatte '). 
In Bezug auf die eigentliche Organiſation des Heeres, 
uͤber welche wir unten noch im Beſondern ſprechen werden, 
bemerken wir bier nur, daß Sultan Murad, unterſtuͤtzt von 
dem nach Lalafchahin’s Tode zum Beglerbeg von Europa er 
nannten Timurtaſch, kurz nach den im Jahre 1375 abges 
ſchloſſenen Frieden mit Servien und Bulgarien, in die Ver⸗ 
leihung ber militatrifchen Lehen dadurch mehr Ordnung bradite, 
daß er bie Eintheilung bderfelben in Eleine (Timar) und große 
(Siamet) genauer beitimmte, und ein eigenes aus chriſtlichen 
Unterthanen gebilbetes Corps, tie Woinak, errichtete, welches 
bazu beflimmt wurde, auf ben Heerzuͤgen bas Gepdd zu be 
wachen und fir Fuhrweſen und Zroßpferde Sorge zu ttagen, 
wogegen ihnen völlige Steuerfreiheit zugefagt wurde *). Auch 
ordnete er die Erbfolge ver Spahis ober der berittenen Lehns⸗ 
millz *), und gab ihnen als befonbered Felbzeichen bie rothe 
Stanbarte, welche ſeitdem in hohem Anſehen geblieben iſt. 
Mit großem Rühmen wird von osmaniſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern ber Sorgfalt gedacht, welche Sultan Murad in ben 
Zwiſchenraͤumen bed Friebend auf Öffentliche Bauten verwen⸗ 
bet. In Europa warb in biefee Beziehung Adrianopel, we 
er, wie wir, bereits erwähnt haben, ein prachtvolles Serai ans 
legen ließ, in Afien Brufa, die Hauptflabt des Reiches, bes 
ſonders begünftigt. Unter den Gebäuden, welche Sultan Mus 
sad zu Bruſa errichten ließ, werden zwei Mofcheen, eine klei⸗ 
nere und eine größere, mit welcher letzteren zugleich eine Hochs 
ſchule verbimden ward, ein prachtvolles Bad bei ben watmen 


1) Seadeddin p. 83: „Quindi si pud argumentare quanie 
valevano e quanto si stimavano le cose pretiose in quel tempo © 
quanto erano impoveriti g’ Infedeli et arricchiti 1 Fedeli. — Diet 
Sclaventare hieß Pendſchik ober Jspendſche, d. h. das Fuͤnftel. 

2) Daſelbſt p- 114 

8) Dafelbft: „fi institulta la militia di spahoglani con ordine, 
che morendo un Spahi, la sua paga, o Timaro sia dato all! wol 
‚Agliuohi: actiöche BE figlinoli de’ soldati non restino privi et esced 
de’ loro pagamenti © trattenimenti.‘‘ 
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Quellen außerhalb ber Stadt und ein Kofler namentlich ges 
nun. Die Leitung bed Baues hatte ein griechifcher ober 
fränfifcher Baumeifter übernommen, welcher kurz vorher in bie 
Gefangenfchaft der Osmanen gefallen war. Biledſchik ver 
dankt Murab eine Mofchee, und Senifchehr ein Kofler fir 
einen begeifterten Derwiſch, welcher im Rufe großer «Deiligs 
fit and ’). Überhaupt that Murab, nach dem Muſter ſei⸗ 
ur Borfahren, fehr viel für. fromme Stiftungen und für. bit 
Biſdung der Jugend; er felbft ſuchte Stärkung und Beleh⸗ 
ung in dem Umgange mit frommen und gelehrten Männern, 
welche gern an feinem Hoflager weilten *). EN 

Eine eble Freigebigfeit und firenge Gerechtigkeit werben 
8 die vorzüglichften feiner Tugenden felbft von feinen Fein⸗ 
ven gerühmt. Sie ficherten ihm bie Lebe feines Volkes und 
gewannen ihm fchnell Die Herzen feiner Unterthanen’. Nur 
ein einzige Mal’ ließ er ſich im Some gerechter Rache bis 
m Grauſamkeit hinreißen, als naͤmlich bie Empdrung fels 
unes Sohnes Saudſchi das Dafein bed Reiches aufs Spiel 
geiekt hatte. Selbſt ald reis fol er noch die Thatkraft des 
Singlings befeffen haben. An Schnelligkeit und Unermuͤd⸗ 
Khleit des Handelns übertraf er alle feine Feldherren. Sroß 
wer die Gewalt feiner Rede, wenn es galt, feine Zruppen 
um heiligen Kampfe gegen bie Ungläubigen zu entflammen, 
und niemald verfäumte er, nach errungenem Siege die Tapfer⸗ 
hen auf würdige Weiſe zu belohnen. Er felbft führte fchon 
bi feinen Lebzeiten bie Beinamen des Herrſchers (Chuda⸗ 
wendkiar) und des Sieger im heiligen Kampfe (haft), 
welche ihm als würbige Dentmale feines Ruhmes auf alle 
Sim geblieben find. Er war 'ein leibenfchaftlicher Lichs 


1) Seadeddin p. 95-98. 


2) Dafeibft p- 77: „I suo Gabinetto era come un Paradiso, 
Gpieno d’huomini dottâ e santi, con la conversatione et eruditione 
% quali sinstrul et educd,.“* 

‚ 9) Daſelbſt: „Non ostante la sus severitä, in tempo della gra- 
is era gratioso, et in tempo della clemenza era, clementissimo, e 
ad trattare affabile e benigno . . . . » » La nuvola Aprilina della 

‚ non cessö mal di piovere della sun benifioa mano.“ — 
Daſſebe Lob bei Chalcondylas I, p. 28. 
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baber ber Jagd und fol es in ber Ausuͤbung bed eblen 
Waidwerks an Geſchicklichkeit und Gewandtheit allen feinen 
Vorfahren zuvorgetban haben. Gleichwol ſcheint fein ganz 
zes Weſen nichts Wildes und Abſchreckendes, fondern viel 
mehr etwas Einnehmendes und Sanftes gehabt zu haben, was 
fi) namentlich in feiner Rede offenbart haben fol’). Wil 
fenfhaftlihe Bildung mag er, obgleich er ben Umgang mit 
Gelehrten Tiebte, nicht viel beſeſſen haben. Denn er war 
nicht einmal des Schreibend Tundig und bediente fich ba 
Gelegenheit der Unterzeichnung eines Schutzvertrags, durch 
welchen er ber Republik Ragufa im Jahre 1365. gegen einen 
jährlichen Zrtbut von: 500 Ducaten Freiheit des Handels in 
ben Gewaͤſſern feine® Reiches gewährte, feiner ganzen in bie 
Tinte eingetauchten Hand, welche ex zugleich anftatt der Uns 
terfchrift und des Siegeld am Anfange ber Urkunde abbrüdte, 
Das auf biefe Weiſe entflandene Zeichen, "das Tughra, if 
ſeitdem die officielle Unterfchrift der Sultane geblieben, und 
bat durch fpätere Deutung, indem man in ben rohen Umrif 
fen der Hand gewiſſe Schriftzeichen gefunden bat, als Nas 
menszug ded Sultans mit dem Beifage „Immer fiegreih", 

- einen höheren Sinn erhalten). Bon Sultan Murad’s duffe 
ser Perfönlichkeit Iäfft fih, in Ermangelung ficherer Nachrich⸗ 
ten, kein genügendes Bild entwerfen. 


1) Chalcondyl. I, p. 23: „raoleis ı Ideiv xal Ermeixdoraros 
ls 10 dinleyeodn « ... . + . xal ode ab dınllyacdıys uergeiraros.“ 
Chalcondylas gibt zur Charakteriſtik Murad's dis meiften Züge 


2) Hammer, 8.8D 8. I, ©. 17% 
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Sechstes Capitel. 


Siege und Eroberungen Bajeſid's J. in Europa und 
Afien bis zu feiner Niederlage und Gefangenſchaft in 
der Schladht von Angora im Jahre 1402, 


I) Berhältniffe des osmaniſchen Reiches in 
Europa während der erften Jahre der Re— 
gierung Bajefid’8 L.— Der Friede mit 
Servien. — Stellung Sultan Bajefid’s zu 
dem Kaiferhbaufe von Byzanz. — GStreifes 
teien, Deerzüge und Eroberungen der Os— 
manen in Bulgarien, der Walachei, Bosnien 
und Ungarn bis zur Schlacht bei Nikopolis 
im Jahre 1396, 


Bajeſid I., mit dem Beinamen Jildirim ober ber Blitz, 
beſtieg den Thron feines Waters auf dem Schladhtfelde von 
Koſſowa und empfing bier, im: Angefichte des gefchlagenen 
deindes, durch feierlichen Fußkuß die Hulbigung feiner Vaſal⸗ 
Im Er war der erſte Beherrſcher des osmaniſchen Reiches, 
welcher fi) den ruhigen Befig der Macht durch den Morb 
[ned eigenen Bruders fichern zu müffen glaubte. Denn kaum 
war Jakub, welcher von dem Tode feines Vaters noch nichts 
efahren hatte, von der Verfolgung der fliehenden Feinde nach 
dem Rager zuruͤckgekehrt, als ihn Bajeſid ergreifen und ohne 
Beiteres erdroffeln ließ’). Die Beweggründe zu dieſer Greuel- 
Nat find nicht genauer zu ermitteln. Fruͤhere Feindſchaft und 
Ciferfucht zwiſchen beiden Brüdern hatten vielleicht eben fo viel 


1) Chalcondyl. IT, p. 80 macht namentlich darauf aufmerkſam, 
daß die Hinrichtung durch Erdroſſelung geſchah. So auch Phrantz, I, 
%, P 81, ed. Bonn.; doch nennt er ben Bruder fälfchlich Movoovi- 
Revo. Ducas I, 3 perwechſelt Saudſchi's Blendung mit Jakub's 
Grroffelung- 
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Antheil daran, aͤls jeme verhaßte Politik, welche, in ſpaͤteren 
Zeiten zum Syſteme ausgebildet, den Brudermord zu einer 
der vorzuͤglichſten Stuͤtzen des Thrones der Osmanen gemacht 
bat. Man muͤſſe gleich jetzt, meinten, wie Seadeddin berich⸗ 
tet, Bajeſid's Rathgeber, jede Gelegenheit zu Zwietracht und 
innerer Fehde aus dem Wege raͤumen; das Beiſpiel von 
Saudſchi's Empoͤrung gegen feinen eigenen Water ſei noch in 
zu frifhem Andenten, ald daß man nicht wiſſen folle, mie 
ſehr mehre Erben in einem und demfelben Reiche die Rube 
und ben Frieben gefährden koͤnnten; die Herrfchergewalt folle 
gleichſam als Abbild der Gottheit auf Erden, das Erbtheil 
eines Einzigen fein, und beshalb muͤſſe Jakub jet gleich den 
Becher bed Märtyrerthinmd leeren. Diefe und ähnliche Gründe 
waren wohl geeignet, in Bajefid’3 furchtfamem Geifte den viel 
leicht laͤngſt gehegten Entfchluß vollends zur Reife zu bringen. 
Alſo erlag Jakub in der Blüte der Jahre der Notwendig: 
Beit eined unnatürlihen Despotismus und warb zugleich mit 
ſeinem Bater feierlich zu Bruſa beftattet ). 

Gleich nad feine Thronbeſteigung begab ſich Bajeſid 
nach Adrianopel, wo er den naͤchſten Winter uͤber verweilte, 
um theild von hier aus die Zortfegung bed Krieges in Europa 
zu leiten, theils durch fromme und wohlthätige Werke bie 
Herzen feiner Unterthanen in treuer Anhänglichkeit an fein 
Haus zu befefligen. Man rühmt namentlich feine Freigebig 
keit gegen bie Diener feines Waters, gegen Mofchen und Kloͤſter, 
Witwen und Waiſen und Hülfsbebürftige jeber Art. Auch 
fol er fih, nach dem Beiſpiel feines Vaters, durch Gereds 
tigkeit und Milde gegen Alle ausgezeichnet haben, welche fe 
wen: Schub fuchten oder feinen Zorn zu fürchten hatten ”). 

Zugleich blieb die Kortfegung des Krieges in ben nörblk 


1) Seadedäin p. 186. 


2) Dafelöft p. 157: „Sommerse nel mar di gratis e di be 
“ ralitä tutti gl’ ecclesiastici e Religiosi et anco tutti li sudditi e va- 
selli. Distribui una gran quantitä di danari a fece molte limosine 
a’ poveri e mendic! per l’anime del suo gran padre. Consold li po- 
veri pupfli e povere vedove con molti deni.e benefici; e ne dimosire 
gran segni di charitä o pietk verso tutti i poveri e meschini de’ 
Paesi fedeli.‘ 
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den Grenzprovinzen, in welchen Murad's unerwarteter Tod 
algemeine Bewegung verurſacht hatte, feine vorzuͤglichſte Sorge. 
Hm fih bier von allen Seiten ficher zu ſtellen, theilte er das 
auf der Ebene von Koſſowa vereinigt geweiene Heer während 
des Winters in drei Abibeilungen, welche mit Beginn bed 
Frühjahres fogleich nach verſchiedenen Seiten bin ins Feld 1390 
rhdten. Das Hauptbeer, unter Timurtaſch, durchzog Ser⸗ 
vien in allen Richtungen, unterwarf, ba es nirgends mehr 
Siderſiand fand, den größten Theil des Landes, flreifte feibft 
bis in die Nachbarländer und benrächtigte fi) vor Allen der 
Silberbergwerke bei Karatowa und in einigen andern Gegens 
ben. Auf diefe Weiſe von allen Seiten hebrängt ımb feines 
wzuglichſten Hülföquellen beraubt, fah fih Stephan, Laza⸗ 
ws’ Sohn und Nachfolger, gendthigt, Frieden bittenb feine 
Unterwerfung zu erklären, durch welche ee, unter ſchweren 
Bedingungen, wenigftens noch einen Schein von Freiheit und 
Gelbſtaͤndigkeit rettete. Bajeſid verlaugte von ihm, daß er 
im fortan in allen feinen Feldzuͤgen ala Vaſall bie Heeres⸗ 
folge leiſſfe, ihm ferner feine jugenblich blühenbe Schweſter, 
Rada, zur Gemahlin gebe und von ben Silberminen einen 
beinächtlichen Tribut enteichte '). 

Die zweite Abtheilung bed Heeres hatte ſich indeſſen, une 
ir Sigitbeg, nach Weften gewandt, mar verheerend in Boss 
nien eingebrochen, hatte weit, und breit bad Land verwüflek - 
ud außgeplünbert und einen großen heil ber wehrlofen Bes 
Wilrung als Sclaven mit fich fortgefchleppt. Sigitbeg febte 
ſch Hierauf in Skopi im nördlichen Macebonien feft, welches, 
son Hauptſitz einer. eigenen Statthalterfchaft erhoben, um biefe 
det dusch aömaniiche Eoloniften aus Afien und Europa, welche 
Eh dort mil Weib. und Kind nieberlieffen, frifch bevölkert 
wide. Im füblichen Macedonien blieb für jetzt noch Seres, 
wo Ewrenosbeg mit feinen Zruppen weilte, ber Hauptfitz der 
"manifchen Macht, und fowol von hier, ald auch von Skopi 
as wurden dann in den naͤchſten Jahren bie Streifzüge nach. 


1) Seadeddin p. 160. Ducas c. IV, p. & Die Summe bes 
Achuts wird weber bier, noch fonft irgendwo näher angesehen. Du⸗ 
648 fagt nur im Allgemeinen: nagrögov zaluyıd Ixava Eu TüYy Us 
1alley Zroßlag.“ 


a, \. 
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Albanien und den illyriſchen Kuͤſtenlaͤndern ſchon bis in die 
Gegend von Durazzo fortgeſetzt. Raub, Pluͤnderung und 
Zerſtoͤrung einzelner unvertheidigter Orte waren jedoch zunaͤchſt 


“noch. das vorzuͤglichſte Reſultat dieſer Heerzuͤge. Im gleicher 


Weiſe hatte endlich eine dritte Abtheilung in oͤſtlicher Richtung 
"bie Donau bei Widin uͤberſchritten und bie. füblichen Lands 
firiche der Walachei mit Verheerungen heimgefücht ). 
Unterdeffien blieb Murad's unerwarteter Ausgang auch 
nicht ohne bedeutende Ruͤckwirkung auf bie Verhaͤltniſſe in Con 
ftantinopel und auf die Stellung des byzantinifhen Kaiferhaufed 
zu dem Sultan der Osmanen. Conftantinopel und dad Weich⸗ 
bild dieſer Stabt beherrfchte damals noch ald Kaifer ber Ros 
maͤer Joannes Paldologus I. Sein Sohn Andronikos befand 
fi) mit feinem Sohne Zoannes, in Folge der gegen feinen 
Vater in Gemeinfhaft mit Saudſchi, Bajeſid's Bruder, au 
gegettelten Verſchwoͤrung, wovon oben bie Rebe war, geblens 
det in dem Thurme des Anemas in leichter Haft. Bajeſid's 
Thronbeſteigung, von welcher ex bald Kunde erhielt, erſchien 
ihm als der günfligfte Augenblid, an feinem Water Rache zu 
nehmen für bie erlittene Schmad und fi) und feinem Sohne 
ben Beſitz des Thrones wieber zu verſchaffen; denn biefer 
war bereit3 feinem juͤngern Bruder Emanuel zugefagt wor: 
. ben. Ein Plan warb, ‚nach vorgängiger Berathung mit fer 
nen Freunden und Verwandten, von Andronikos fchnell ent 
worfen und eben fo fchnell ausgeführt. Alles ging nach Wun⸗ 
ſche. Er entkam mit dem jungen Joannes gluͤcklich aus dem 
Gefaͤngniß, ſetzte ſogleich nach Pera uͤber und fand bei Baje⸗ 
ſid eine unerwartet guͤnſtige Aufnahme. Er nehme zu ihm, 
ſtellte er ihm vor, ſeine Zuflucht, um ſich mit ſeiner Huͤlfe 
in den Beſitz des Kaiſerthrones zu Conſtantinopel zu ſetzen, 
welcher nach Geſetz und Herkommen nur ihm und ſeinem 
Sohne, als dem Erſtgeborenen, zukomme, bereits aber, allem 
Rechte zuwider, feinem juͤngern Bruder verſprochen worden 
ſeiz gelinge es ihm, ſich mit feiner Huͤlfe ber Herrſchaft in 
ſeinem vaͤterlichen Reiche wieder zu bemaͤchtigen, ſo ſei er be⸗ 
reit, ſich in Zukunſt ganz in feinen Willen zu fügen, ihm 


1) Seadeddin p. 158, 160. Chalcondyl. I, p. 81. 
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einen anfehnlichen jährlichen Tribut zu entrichten und überdies 
noch gewiſſe Rechte und Freiheiten in feiner Hauptflabt zuzu⸗ 
geichen, wie namentlich die Anftellung eines eigenen Kadi fir 
die dort ſchon ziemlich zahlreiche osmaniſche Bevölkerung; ex 
verlange übrigend nur 4000 Reiter auf zwei Monate, mit des 
m Hülfe er leicht und fchnell feinen Zweck erreichen werde; 
denn er habe in der Stabt ſelbſt bereits, namentlich unter den 
Reihen, einen bedeutenden Anhang, auf defien Beiſtand, fo: 
bald er ſich zeigen werde, er mit Sicherheit rechnen koͤnne). 
Bajeſid ergriff diefe Gelegenheit, feinen Einfluß in Con⸗ 
 Rantinopel zu erweitern und zu befefligen, mit Freuden und 
bexwilligte Andronikos, anflatt der verlangten 4000 Mann zu 
Pferde, ein Huͤlfscorps von 6000 Reitern und 4000 Mann 
A Fuß, an deſſen Spige-die beiden Prätendenten ſogleich, wies 
der nach Europa überfegten. Kaifer Ioannes und fein Sohn 
Emanuel, denen zu einem ernſten Widerftande wahrfcheinlich 
alle Mittel fehlten, verfuchten zwar auf bie Nachricht von der 
Annäherung diefer Zruppen, ſich in: dem fogenannten golbes 
um Schloffe ‚fo gut wie möglich zu vertbeibigen, fielen aber 
ber, nach kurzer Belagerung, bei einem nächtlichen Überfall 
m die Gewalt ihrer Feinde, und wurden nun ihrerfeits in 
denfelben Thurm des Anemad eingefchloffen, in welchem vors 
ber Andronikos mit den Seinigen gefchmachtet hatte?). Ans 
dronikos übernahm hierauf ohne weiteren Widerftand fogleich 
die Regierung, wollte aber, bei Lebzeiten feines Vaters, wes 
der für fih noch für feinn Sohn ben Kaifertitel förmlich 
annehmen. Um biefem ungewiffen Buflande ein. Ende zu ma» 


1) Chaleondyl. U, p. 32 gebentt namentlid des Verſprechens 
der Anſtellung eines eigenen Kabi in Gonftantinopel, welche allerdings 
af etwas fpäter ſtattfand. Phrantz. I, 13, p. 54 Boun. fagt nur 
in gemeinen; „ennyyellavıo Fr (Anbreonilos und Joannes) relsiv 
ts dung zur” Frog yovalov zal deyvplov zertpigıe oüx öllya zul 
Ayoue ya Eyeıv tæ ns nolsoc.“ 

2) Chalcondyl, II, p. 32 und Phrantz. I, 13. p. 55 Bonn, 
Kinmen hier in ben Nebenumftänden nicht gang überein; ber Grftere 
‚nt ausbrädlih „eur Ts yavosas obrw xulouuknv &xgonolıy.“ 
‚ Phranges dagegen fagt, ber Kaifer fei mit feinem Bohne gefangen 

„ty zois nalarloıg züs Ilnyüc“ 

Sinkeifen, Geſch. d. ofinan. Reihe I. 18 


f 
274 1. Buͤch. 6. Cap.: Bajefid’s L 


chen und ihm den ungeflörten Beſitz des Reiches für alle Bu: 
kunft zu fiber, foberte ihn Bajefid zu wiederholten Maler 
auf, er folle doch feinen Vater und feinen Bruder lieber gleich 
durch Mord aus dem Wege räumen. Allein atıch hierauf wollte 
Andronikos, in deſſen Seele Herrfchfucht und Rachgefühl die 
kindliche Liebe noch nicht ganz ausgetilgt hatten, niemals ein⸗ 
gehen. Er zog die Sorge um die jeden Augenblick bedrohete 
Herrſchaft der Laſt ded Verbrechens bot, welde dann fein Se 
wiſſen befchwert haben würde. 

So blieb er ungefähr drei Jahre N im Beſitz beb un 
ficheren Thrones, bis Joannes und Emanuel, durch bie Nach⸗ 
laͤſſigkeit oder Beſtechlichkeit ihrer bulgarifchen Wächter beguͤn⸗ 
ſtigt, gleichfalls ihrer Haft entgingen, nah Afien üuͤberſetzten 
und num auch ihrerfeits die Hülfe Bajeſid's In Anfpruch nah 
men. Bajeſid, welchen die Widerfpenftigfeit des Andronikos 
in Bezug auf die Ermordung feines Vaters feiner Sache etwas 
abgetteigter gemacht haben möchte, ‚gab ihnen willig Gehör. 
Kaifer Joannes erinnerte ihn an bie alte Freundſchaft und 
Verwandtfchaft, welche ihn ſchon mit feinem Vater und Großs 
vater, Murab und Urchan, in nähere Verhaͤltniſſe gebracht 
habe, ſtellte ihm vor, wie ſehr e8 allem Geſetz und all 


Menſchlichkeit zuwider fei, daß ein Water fo von feinem eige 


nen Sohne behanbelt werde, und verſprach, daß Emanuel, 
wenn er nur einmal den Thron erlangt haben würde, nicht 


1) In der Chronologie fehle es ebenfalls an Übereinftimmung. Ned 
Phranges Härten Andronikos und Soannes das Reich zwei Jahre und 
ſechs Donate vegiert; nach Chalcondyläs dagegen fiele bie Entweichung 
bes Joannes und Emanuel erft in das vierte Jahr ihrer Regierung. 
Beide Angaben bieten chronologiſche Schwierigkeiten day, welche ſich milk 
auf genügende Weiſe heben laſſen. Denn wenn, nach ber gewöhnlichen 
Annahme, ber Tod Ioannes I. und die Thronbeſteigung Emanuel’s In 
das Jahr 1891 gehören, fo begreift man nicht, wo bie Beit zu ihrer bei: 
bis vierjährigen Gefangenfchaft hergefommen tft, ba doch dieſe Ereigniſſe 
ſaͤmmtlich erſt in bie Zeit nach der Schlacht von Koſſowa gehören und 
Soannes I. auch nach ber RKuͤckkehr ans dem Gefängniffe noch einige 
Jahre vegtert haben fol. Es find hier Irrthuͤmer entweder in ben chro⸗ 
nologifchen Angaben bee Quellen ober in den bisherigen Annahmen über 
bie Ihronfolge ber Paläologen. Wine weitere Unterſuchung — u 
hört jedoch nicht hierher. 
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| nm einem weit flärfeen Tribut als fein Bruder entrichten, - 
ſondern auch in jedem Fruͤhjahre mit einem Hülfsheere von 
12,000 Dann zu Pferd und zu Fuß in dem Lager bed Sub ' 
tans erfcheinen, ihm überall hin folgen und überhaupt bie 
Freunde und Feinde des osmaniſchen Reiches fortan ganz als 
die feinigen betrachten werbe. Über diefe Zufagen warb ein 
foͤrmlicher Vertrag abgefchloffen und burch feierliche Eidſchwuͤre 
bbekraͤftigt. Doch hielt ed Bajeſid fr rathſam, ſich zunaͤchſt, 
bevor er etwas unternehme, über die in Conſtantinopel herr 
ſchenden Stimmungen Gewißheit zu verfchaffen. Er fehidte 
daher einen feiner Kundſchafter mit der Weifung bahin ab, 
gmauer zu erforfchen, fuͤr welchen der beiden Söhne des Kais 
fer fich unter dem Volle und dem Adel bie meiften Sympa⸗ 
thien fänden, und ob man Emanuel oder Andronikos lieber 
als Kaiſer anerkennen werde Die öffentliche Stimme hatte 
ſich aber damals bereits zu Gunſten bes Erſteren außgefprochen, 
und fo trug Bajeſid Fein Bedenken mehr, ihn auf jebe Weiſe 
zu unterftügen. Ein anfehnliches osmaniſches Heer führte ben 
Kalter mit feinem Sohne Emanuel nach Conſtantinopel zus 
tick Andtonikos und Joannes tetteten ſich, aller Mittel zum 
Widerſtande beraubt, durch bie Flucht, und Emanuel warb 
fogleih, als ber einzige rechtmäßige Erbe des Throned, von dem 
Patriarchen mit dem kaiſerlichen Diadem geſchmuͤckt. Doch 
behielt fein Water noch bis zu. feinem Tode, welcher einige 
Jahre fpäter erfolgte, die Baiferliche Gewalt; bem vertriebenen 
Andronikos warb vertragsmäßig bie Statthalterfchaft von Sa⸗ 
Daß nach folchen Vorgängen die Macht deB Kaiſers von 
Byzanz ſchon wenig mehr als ein leerer Name war und das 
Sqidſal des byzantinifchen Reiches ganz in Bajefid's Haͤn⸗ 
den lag, ergibt fich von felbfl. Es wäre ihm jedenfalls ein 
duchtes gewefen, die legten morfchen Mefte dieſes Reiches per 
Romder vollends zu zertrimmern und feinen Herrfcherfig in 
Gonftantinopel aufzufchlagen, wenn ihm nicht eine Muge Pos | 


1) Phrantz. I, 18, Bonn. p. 855—57. Chalcondyl. If, 
B 83, Hier wich der von Emanuel verſprochene Tribut auf 80,600 Bold: 
ſtice Gocuuvolovc ygvalvous) angegeben. 
i V 18* 
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litik zunaͤchſt die Erweiterung und WBefefligung feiner Macht 
an den Grenzen feined Reiches in Aflen und Europa zum Ge 
fege gemacht hätte.“ Wir werden weiter unten fehen, wie er 
namentlich darauf hinarbeitete, feine Beſitzungen auch in Afien 
immer mehr zu‘ confolibiren und abzurunden, und machen bier, 
- weil ed mit den europaͤiſchen Verhaͤltniſſen in näherer Bezie⸗ 
bung ſteht, nur vorläufig darauf aufmerkfam, daß um biefe 
Zeit, wahrfcheinlich kurz nach der Schlichtung ber Händel in 
bem Kaiferbaufe ber Paldologen '), auch die letzte byzantini⸗ 
ſche Beſitzung in Kleinafien, die Grenzfefte Philadelphia oder 
Alafchehr, in bie Gewalt der Osmanen fil. 

Hier hatte ſich nämlich unter den Stürmen der früheren 
Zeiten noch ein griechifcher Befehlshaber erhalten, welcher, we 
‚nigftend dem Namen nach, die Oberherrfchaft des Kaiſers von 
Byzanz anerkannte. Philadelphia gehörte aber, wie es fcheint, 
um diefe Zeit noch zu den bevölfertfien und wohlhabendſten 
Städten des weftlichen Kleinaſiens?) und der Beſitz beffelben 
war daher für Bajefid von doppelter Wichtigkeit. Verhand⸗ 
lungen wegen ber Übergabe diefes Platzes hatten ſchon wäh 
vend der Streitigkeiten um ben byzantinifchen Kaiferthron flatts 
gefunden, und Emanuel, welcher. fich bereit erklärte, feine 
Rechte darauf völlig aufzugeben, batte dabei ſelbſt den Ber 
mittlee gemacht. Allein die Einwohner weigerten fich ſtand⸗ 
haft, der durch ihn an ſie ergangenen Auffoderung, ſich frei⸗ 
willig zu ergeben und in ihre Mauern einen tuͤrkiſchen Kadi 
und einen Statthalter Sultan Bajeſid's aufzunehmen, Genuͤge 
zu thun, und erklaͤrten geradezu, ſie ſeien durchaus nicht ge⸗ 
ſonnen, ni felbft dem Barbaren zu verrathen. Aufgebracht 


1) So ſtellt wenigftens Chalconayl. II, p. 383 die Sade dar; 
Zoannes und Emanuel befanden fich ſchon mit ihren vertragsmaͤßig zu 
ſtellenden Hülfstruppen bei ber Belagerung von. Philadelphia folglih 
laͤſſt fih die Einnahme biefes Plages nicht wohl in das Jahr 1891 
fegen, wie 2. B. Bere von Hammer a. a. D. ©. 220 annimmt 
Denn wie lieſſe fi) hiermit die wenigftens zweijährige a s 
Kaiſers Joannes vereinigen, von welcher Hammer feibft gleich vo 
ber ſpricht? 

2) Duoas c. IV, p. 1. „ds inepdrovon 1a“ ueyddes. zud 00 
Avaydgog.“ 
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über dieſe thörichte Hartnaͤckigkeit, ruͤckte Bajeſid ſelbſt mit 
einem Theil ſeiner Truppen und den byzantiniſchen Huͤlfsvoͤl⸗ 
kern, unter Kaiſer Joannes! und Emanuel's eigener Fuͤhrung, 
vor die Stadt und bemaͤchtigte ſich derſelben nach kurzem 
Widerſtande, entweber durch Sturm, wobei bie byzantiniſchen 
Truppen zuerfi die Mauern erfliegen haben follen, ober burch 
Sunger, ober endlich durch erzwungene Übergabe, wozu fich 
der Befehlshaber in dem Aufierfin Momente der Verzweiflung 
vofland. Nach der legten Annahme, welche bie ber osmanis 
fhen Ghroniften ift, wäre ber griechifche Befehlshaber, als 
Bafall des Sultans, gegen die Entrichtung eines Tribute, noch 
in dem Beſfitz des Plabed geblieben; die byzantinifchen Ges 
fichtfchreiber erwähnen jedoch davon nichts. Gewiß ift nur 
fo viel, Daß Sultan Bajeſid die Einkünfte der Stadt ſchon 
vor der Eirmahme berfelben, einem Geluͤbde zufolge, zum Aus⸗ 
baue der von ihm zu Adrianopel begonnenen Mofchee beflimmt 
hatte und dann auch wirklich dazu verwendete, und daß Ala⸗ 
ſcheht ſelbſt Eurz darauf mit einer osmaniſchen Bevoͤlkerung 
zugleich den Charakter einer mohammebanifchen Stadt erhielt. 
Denn Bajefid ließ auch bier eine Mofchee, eine Hochſchule 
und ein Öffentliches Bad anlegen '). 

Unter den Fortfchritten feiner Waffen in Afien verlor Ins 
deſſen Bajeſid die europdifchen Berhältniffe nie ganz aus ben 
Augen. Hier war bie unfichere "Breundfchaft mit dem Hofe 
von Conſtantinopel nur von kurzer Dauer, und wenn Bajeſid 
auch gegen die Hauptſtadt des Reiches noch keinen entſcheiden⸗ 
den Schlag wagte, ſo lieſſen doch die Schritte, welche er that, 
und die drohende Sprache, welche er führte, uͤber feine feind⸗ 
lichen Abſichten ſchon laͤngſt keinen Zweifel mehr. Um zus 
nach für feine Unternehmungen in Europa und gegen Con⸗ 


1) Die Einnahme von Alaſchehr kann beweiſen, wie ſchwer es oft 
Hält, in der diteren oemaniſchen Gefchichte über einzelne Thatſachen bie 
. zu ergruͤnden; benn alle Quellen ſtellen die Sache auf verſchie⸗ 

bene Welfe bat. Chalcondyl. II, p. 83. ſpricht von einem Sturm 
auf die Stadt; Ducas c. IV, p. 7 gibt Mangel an Lebensmitteln als 
die urſache ihres Falles an, und Seadeddin p. 160 erzählt, daß ber 
Veſchlchaber, ſchon als Bajefib mit Sturm und Plünbening nur gebroft | 
habe, die Cchtäffel der Stabt übergeben habe. 


— 
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flantinopel einen bleibenden Stuͤtzpunct zu gewimen und fich 
zugleich die Herrſchaft des Meeres von biefer Seite zu ſichern, 
ließ er jegt, wahrfcheinlich kurz nach der Einnahme von Ala⸗ 
ſchehr, Das gänzlich verfafene und von feiner Vorfahren ver: 
nachläffigte Kallipolis wiederherſtellen. Die Feſtungswerke der 
Stadt und des Hafend wurden som Grunde aus neu aufge 
- führt, und um fie gegen einen plößlichen Überfall fiher zu 
fielen, ließ er am Eingange des Hafens einen gewaltigen 
Wachtburm erbauen, welcher weithin Die Meerenge bed Hel⸗ 
leſponts beherrichte . Den Kaifer ließ er von bier aus zu 
wieberbolten Malen an bie Entrichtung bes verfprochenen Art 
buted und bie verfragsmäßige Heereöfolge erinnern. Da je 
doch damals in Gonftantinopel ſchon gar nicht mehr ſo viel 
Truppen aufzubringen waren, wie der Kaiſer in jedem Fruͤh⸗ 
jahre in das Lager des Sultans zu ſtellen verſprochen hatte, 
ſo beſchraͤnkte er ſich darauf, ihm von Zeit zu Zeit ein klei⸗ 
nes Huͤlfscorps von etwa 100 Mann, unter dee Fuͤhrung ſei⸗ 
nes Sohnes Emanuel zuzufchidlen, welches zwar feinen guten 
Willen, zugleich aber auch feine Ohnmacht nur. zu fehr an 
den Tag legte”). 

Gleichzeitig gab Sultan Bajefiv feinen Unternehmungen 
zue See nach Weften bin. eine weitere Ausdehnung. Die bids 
berige Ausfuhr des Getreides aus Afien nach den benachbar⸗ 
ten Infeln, wie namentlic) Lesbos, Chios, Semnod, Rhodos 
und ben Cykladen, wurbe gänzlich verboten. Gin —* 
Geſchwader, 60 lange Schiffe ſtark, erſchien vor Chios, ver 
heerte die Stadt und die umliegenden Doͤrfer mit Feuer und 
Schwert, überfiel dann in gleicher Weiſe mehre Cykladen, fol 
fogar ſchon Eubda und das Küftenland von Attika *) heunge 
fucht haben und Lehrte mit Sclaven und Beute beladen wie 
der nach Aſi ien zuruͤck. 


1) Ducas c. IV, p.7. 

D Daſelbſt c. XI, p. 24: „al ular xul deurkgar ü — 
Mavounl din Exaroy vroerirais önifımus "Paycloss Ereup3N rege 
roũ TargüG aurgl "Indyrov rou Baoılkag &is unpugylar. GUgTgatsum! 
x) Hayıaıyr.“ 

3) Dafelbſt: „re say Apv ulay“, alfo vorzogeweiſe bie Um 
gegend von Athen. 
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Seht erfi machte Kaifer Joannes ernſtliche Anftalten, feine 
Hauptſtadt durch neue Befeſtigungswerke wenigſtens vor einem 
plöglichen Überfalle zu fchügen. An ber Stelle, wo biefer am 
leichteſten hätte fkattfinden koͤnnen, zu beiden Seiten bed gol⸗ 
den Xhores, ließ er zwei große Wachthürme aus weiſſem 
Marmor aufführen, wozu, in Ermangelung anderer Materias 
bin, bie Bauſteine von drei der dlteften und prachtvolliien 
Kirchen, ber aller Heiligen, weiche Kaifer Zen der Philofoph 
erbaut hatte, ber der vierzig Märtyrer, eines Werkes bed Kais 
ſas Mauricius, und ber des heiligen Moccius, deren Er⸗ 
bauung Gonflantin dem Großen zugefchrieben wird, welche 
ſaͤumtlich Kaifer. Soannes ſelbſt erft zu biefem Zwecke abtra: 
gen ließ, verwendet wurden. Bon bier aus ließ er bann fer 
wer in füblicher Richtung bis zum Meeresufer hin eine ſtarke 
Mauer aufführen, in deren Bereiche er fir fich felbft einen 
Zuſiuchtsort im Kalle der Noth bereiten: ließ ). Died Alles 
zeſchah, während Sultan Baiefld noch mit feinen Belbzügen 
a Aſien befchäftigt war, auf welchen ihn Ewanuel felbft mit 
km 100 Mann Hülfstruppen begleitete. Sobalb er aber 
ki kiner Rüdkehr nach Brufa erfahren hafte, was unterdeſ⸗ 
ſen in Conſtantinopel vorgegangen war, da ließ er dem Kai⸗ 
fee ſagen, er ſolle unverzuͤglich ſeine Mauer am goldenen Thore 
wider niederreiſſen und dem Boden gleich machen; wolle ex 
fh dazu nicht verftehen, fo werde er ihm feinen Sohn mit 
agefiorhenen Augen zuruͤckſchicken. Solcher Schwach war ber 
om Alter und Krankheit daniedergebeugte Kaifer nicht. mehr 
gwohfen. Er lie die Mauer fchleifen, erlag aber ſelbſt 
ih darauf dem Kummer und der Laſt ſeiner Leiden. 

Emanuel, der einzige rechtmaͤßige Thronerbe, weilte da⸗ 
was halb gezwungen noch an bem Koflager zu Bruſa, wo 
der Sultan alle feine Schritte belauern ließ; ex fol fogar Pie 
— gehabt haben, ihm nach dem Leben zu ſtreben und ſo 

der Schattenherrſchaft der Paldologen mit einem Male vollends 
din Ende zu machen”). Allein Emanuel erhielt noch bei gus 


1) Daca⸗ Pr 25: „ooumangeor Eruy air) mod Kara 
—*68* 


9 Dalelbſt: „aPovlero yag Swvaruom atıby el dr zapotv Kv- 
zw y,“ 
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ter Zeit die Nachricht von des Waters Tode und gelangte gli 
lich durch naͤchtliche Flucht nach Conſtantinopel, wo er jeden 
Augenblick einen Angriff der Osmanen erwartete. Bajeſid ließ 
aber zunächft nur feinen Zorn Liber dad Mislingen feiner Plane 
an ben Dienern aus, welche Emanuel's Flucht hätten verhin- 
dern follen, und fchidte dem Kaifer eine Gefandtfchaft nad, 
welche von ihm eine Mofchee und die Anftellung eines eigenen 
Kadi fiir die osmaniſche Bevoͤlkerung in Gonftantinopel anf 
das Bellimmtefte verlangte. Denn, meinte dieſe unter An; 
berm, Recht und Billigkeit erbeifchen ed, daß bie Streitigkeiten 
ber Dömanen, welche des Handels oder anderer Geſchaͤfte we 
gen in Conflantinopel weilen, nicht por den Gerichten der Uns 
gläubigen, fondern von ihren eigenen Richtern gefchlichtet wer: 
den 9; wolle er fich indeffen in diefem und einigen ähnlichen 
Puncten dem Verlangen des Sultans nicht fügen, fo werde 
er die Zhore der Stadt ſchlieſſen laſſen und die ganze Umge⸗ 
gend als ſein Eigenthum in Beſitz nehmen. Und dies war 

für dieſes Mal keine Ieere Drohung. Denn gleich darauf ließ 
er aus Bithynien eine Abtheilung feines Heered nach Thracien 
überfegen, verbeerte alles Land von dem Fleden Panidus, bis 
unter die Mauern von Conftantinopel mit Feuer und Schwert, 
machte eine Menge Dörfer und Flecken dem Boden gleich und 
fhleppte die Einwohner mit fich fort, um fie in andern * 
len ſeines Reiches als Sclaven anzuſiedeln. 

Aller Verkehr zwiſchen der Hauptſtadt und der Umgegend 
war ſeitdem ſo gut wie abgeſchnitten. Denn ein Theil der 
osmaniſchen Truppen, etwa 10,000 Mann, blieb vor den 
Thoren liegen und bewachte von nun an zehn Jahre lang 
ununterbrochen alle Zufuhr nach Gonftantinopel.. Die Noth 
flieg daher bier bald aufs Höchfle. Bajeſid, welcher fich jetzt 
mit leichter Drühe der u hätte bemächtigen Tönnen, zog 


1) Daca⸗ c. IV, p. 26: „obx elyaı dlxaroy AdyAoy rovs Movoovlua- 
vous br Zuroglaıs dayolovusvous, zul dv rij Koyorarılvou drreggouf- 
vous dıa rıyay inodeosoy xal dupıpolıny noglotacdaı tous Mov- 
oovAuavyois 89 xgıryolo Kaßovoldor all zöy Movoovkuavov dei 
Mevoovluayor xolvas za) Fızga naganinola yuorıa poorous Adızlas 
zo) ovzoparzlag.“ — Das Wort Kapovpldear tft - wahrſcheialch 
eine Verunſtaltung des tuͤrkiſchen Giauren. 
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eö vor, fie lieber durch Hunger erft noch zur Verzweiflung zu 
treiben und auf dieſe Welfe am Ende doch zu freiwilligen 
Übergabe zu zwingen. An den erfien Beduͤrfniſſen des Lebens, 
namentlich Getreide, Wein, DI uf. w. trat bald ein furcht⸗ 
barer Mangel ein; Brennholz war ſchon gar nicht mehr aufs 
zutreiben, und ba man beflen boch wenigfiens zum Baden 
des Brotes und zur Bereitung der Speiſen brauchte, ſo fing 


mon am, bie Haͤuſer abzutragen und bad morſche Gebaͤlt zum 


Feuern zu verwenden ). 

Waͤhrend ſo das Elend der Hauptſtadt des — 
ſchen Reiches mit jedem Tage hoͤher ſtieg, hielt Sultan Baje⸗ 
m, umgeben von den Zeichen feiner Macht, fein Hoflager zu 


Seres in Macebonien. Unter den Zürften und Wafallen des 


Wendlandes, welche fich. hier, in Folge der abgefchlofienen Vers 
träge, vor feinem Throne bemüthigten, befanden fich Kaifer 
Emanuel, fein Bruder Theodor, ber damals zu Sparte im 
Pelspormes herrſchte, Stephan, der Kral von Servin, und 
Conſtantin Dragafes, des Twarko Sohn, welcher noch einer 
feinen Landfrich in dem nördlichen Flußgebiete des Wardar 


ine hatte. Auch erfchien hier Paulus Mamonas, unter Baje 


WE Schuge Herr von Monembafia im Peloponnes, ald Kids 
ger gegen des Kaiferd Bruder Theodor, welcher fich von 
Sparta aus mit Gewalt in den Beſitz von Monembafia ges 
ſett und Mamonas von dort mit Scyimpf und Schande ver: 
trieben hatte. Der Sultan, welchem eine kluge Politik ben 
Squtz dieſer kleinen dem Namen nach noch unabhaͤngigen Her⸗ 
tm in den verſchiedenen Theilen des byzantinifchen Reiches 
Ungft zum Geſetze gemacht hatte”), nahm fich der Sache bes 
Namonas an, und Iberhäufte den Kaifer deshalb mit bittern 
Sorwirfen, gleichfam als ob ihm noch die Verantwortlichkelt 
wegen dergleichen Unbill zukomme. „Iſt es Euch nicht ges 
"ug, meinte er unter Anberm, daß Ihr in Frieden leben 
Kant, und habt Ihr etwa noch den Muth, Euch fo an mei: 


1) Ducas a. a. D. p. 26. 
Y) Son Mamonas heißt «8 ausbehdiih bei Phrants. I, 18, 
B 57 Benn.: „6 di Mauwvräs ovrog yraipııog Ir Ix nollou 16 


—8 
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‚nen Unterthanen gu vergehen? Ich ſchwoͤre Die bei Bott, daß 
es in meiner Macht flieht, gegen Die, welche Solches magen 
follten, bie gerechte Strafe gu verhaͤngen.“ Nach folden Res 
den ließ fich Bajeſid, vote es ſcheint, ſelbſt zu Thaͤtlichkeiten 
verleiten, zu welchen ihn Joannes, bes Andronikos Sohn, 
welcher an feinem Hofe Schub und Unterhalt genoß, aus al: 
tem Haß gegen Emanuel zu reizen fuchte, Er fol fogar Mine 
gemacht haben, Theodor auf der Stelle felbft niederzuſtoßen; 
allein er blieb am Ende doch noch Herr feines Zornes. Theo⸗ 
dor entging jedoch beshalb dem Berhängniffe nicht, Ali: Pas 
ſcha, —— 3 Sohn, verſtand als Weſir ben Wink ſei⸗ 
— Herrn, und ließ Theodor bald hdarauf aus dem Wege 
r 

= ber anbern Seite reiste aber auch Bajeſid's wildes 
und herrſchſuͤchtiges Weſen feine chriſtlichen Vaſallen zu ver 
zweifeltem Wiberſtande. Mit den Waffen in ber Hand etwas 
gegen ihn zu unternehmen, bazu fehlten ihnen bie Mittel; man 
verftändigte ſich daher durch ein geheunes Bünbnig nur da⸗ 
hin, fortan bis zum Tode zuſammen zu halten und nie wie⸗ 
der in dem Hoflager des Sultans zu erſcheinen, um ihm bie 
Hulbigung barzubringen. Dieſe ohnmaͤchtige Verſchwoͤrung, 
welche noch dadurch befeſtigt werden ſollte, daß Conſtantin 
Dragaſes dem Kaiſer feine Tochter vermaͤhlte, hatte aber zus 
naͤchſt weiter keine Folgen, als daß der Kaiſer und bie uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten nach und nach in aller Stile das Hoflager zu 
Seres verliefien und je nach ihrer Heimath zuruͤckkehrten. All 
dann Bajeſid ben Kaiſer deshalb zur Rede ftellen ließ und von 
ihm verlangte, er folle dem Vertrage zufolge im vaͤchſten 
Fruͤhjahre wieber Perſoͤnlich vor ihm erfcheinen, ba erklärte 
Emanuel ſich zwar Öffentlich bereit, dem Willen bes Gultand 
Genuͤge zu thun, ließ ſich aber im Geheimen durch den Wer 


1) Phraniz. q. a. D. und Chalsoondyl. II, p. 42 erging 
ſich Hier gegenfeltigs doch find fie abermals über bie Chronologie nicht 
einig. Phrantzes erzählt diefe Vorfälle vor, Chalcondylas nad ber 
Schhiacht bei Riopolis. Imbeffen beweiſt ſchon bie eimige Angabe bei 

Ghalconbylas, daß bie damals begonnene Belagerung von 
zehn Jahre gebauert habe, zur Bernige, daß bie Bufammenkunft zu Sp 
res vor ber Schlacht von Rikopolis ftattfand. 
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fe Wis Paſcha bereden, ſeinem Verſprechen nicht nachzukom⸗ 

men. Die Liſt gelang vollkommen. Denn ſobald Ali⸗Paſcha 

af diefemm Wege einmal uͤber die feindſeligen Sefinnungen. bed 

Keiſers Gewißheit erlangt: hatte, rückte ex gleichfals mit Hee⸗ 
macht gegen Confkantinopel vor, verbeerte bie Umgegend 
68 unter die Mauern und fchloß die Stabt felbft nach enger 
ein, ald vorher. Diefer Belagerungszuſtand bauerte, nur vor. 
sit zu Beit unterbrochen, ber ‚Hauptiache nach, wie gefagt, 
zehn Jahre lang fort, und trug nicht wenig zur Entoölferung 
- Stadt bei. Denn ein großer Theil ber Einwohner kam 
durch Hunger um und ein nicht geringerer rettete ſich in der 
iefierften Noth durch Übergang zu den Belagerern und nahm 
| 





wahrfcheinlich den Islam an". So fland ed um Gonftantis 
mpel und bad Kaiſerhaus der Paldologen zur Zeit, als Bas 
I durch den Sieg bei Nikopolis für feine Herrſchaft in ben 
ahblicheren Provinzen einen neuen Stuͤtzpunct gewann. Die 
mugmatiiche Gefchichte dieſes Sieges, welcher zu den merk⸗ 
wirdigſten Momenten in ber aͤlteren osmaniſchen Gefchichte 
| sh, führt uns auf bie Verhaͤltniſſe bez nörblichen Grenz⸗ 
erg den erfim Jahren ber Regierung Sultan Baje 
8 3 
Bir haben oben geichen, daß Bajeſid gleich nach der 
Sqlacht von Koſſowa fein Heer in ben noͤrdlichen Grenzpros 
virxn in drei Abtheilungen getheilt hatte, welche im verſchie⸗ 
F Richtungen Servien, Bosnien und die Walachei mit 
iken Streifereien und Verheerungen heimſuchten. Ber hart⸗ 
nicige Widerſtand, welchen hier vorzuͤglich Myrtſche, der Fuͤrſt 
der Walachei, anfangs noch leiſten wollte, hatte feinen Grund 
epentlich mit in den Aufbhegerelen der kleinaftatiſchen Fürften. . 
a Aidin, Menteſche, Sfaruchan und Kaflenmni, weidye fich 
uk ihm in Verbindung gefeht hatten, um ihn zum Einfall 
in daB odwaniſche Neich zu bewegen. Bajeſid, hofften fie, 
Wehe fich dadurch genöthigt fehen, ben größten Theil feiner 
Greitfräfte aus Aſien nach) Eusopa zu ziehen, und ihnen auf 


1) Phrantz. T, 13, p. 58. Chalcondyl NH, p. 42, 48: 
os nolld se rüs nöleag vavıns äneylrero und Aucu dıapda- 
Aa zei in söv Papßapor Kmörza.“ 
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diefe Weiſe freie Hand laſſen, ſich abermals in ben Beſitz ihre 
väterlichen Erbes zu fegen, aus weldem fie um biefe Zeit zum 
Theil durch die Osmanen vertrieben worden waren. Der Plan 
war gut angelegt, gelang aber nur zum Theil, und hatte am 
Ende die Unterwerfung ber Walachei zur Folge. Denn Myrtice 
beachte zwar mit Hülfe feiner Nachbarn ein anſehnliches 
"Heer zufanımen und fiel verwuͤſtend in bie von. ben Dömanen 
beſetzten Landſtriche ein; allein Bajeſid ruͤckte ihm ſogleich mit 
weit uͤberlegener Macht entgegen, drang in bie Walachei ein, 
ſchlug und zerfireuete die feindlichen Truppen an mehren Dr 
ten und trieb Myrtſche felbft in einem Gebirgspaffe fo in die 
Enge, daß er, nach bem Verluſt feines ganzen Heeres, ſich 
felbft nur durch die Flucht retten konnte. Nothgebrungen em 
Härte er gleich darauf feine Unterwerfung, gab Alles, was ® 
an Gefangenen und beweglicher Habe aus den osmaniſchen 
Provinzen hinweggeſchleppt hatte, zuruͤck und verpflichtete ff 
nicht nur, einen anfehnlichen Tribut zu zahlen, fonbern auf 
dem Sultan in allen feinen Kriegen die Heeresfolge zu leiſten. 
1391 Seitdem, angeblich feit dem Jahre 1391, wird bie Walde 
in ben BRegiftern ber Pforte als zinspflichtige Provinz bed ob 
manifchen Reiches genannt '). 

Noch härteres Schickſal traf um biefelbe Zeit bie Sürfen 
der Bulgarei, welche, von allen Seiten bebrängt, ſchon Ir 
ganzes Land ben Osmanen preißgegeben und ſich mit Dem 
Heft ihrer Truppen nach den flärkiten Donaufeflungen zurbt 
gezogen hatten. Namentlich waren Wibin, Nilopoli, Sih 
firia und Sifiowa noch einige Zeit in ihrer Gewalt, und ft 
hätten fich bier, bei mehr Entfchloffenheit, vielleicht noch Um. 
ger halten koͤnnenz allein die libermacht der Osmanen benahm 
ihnen ben Muth zu ernſtem und ausbauerndem Wiberflandt 
Sisman, der Kral der Bulgarei, welcher fich mit fen 
Sohne gleiches Namens in Nikopolis aufhielt, welches vc⸗ 
den Türken unter Ali⸗Paſcha belagert wurde, wuffte in de 
Verzweiflung kein anderes Rettungämittel, als daß a MP. 
felbft in Begleitung feines Sohnes, mit Leichentuͤchern umbil 
in das feindliche Lager begab und feine Unterwerfung mil ber 


1) Seadeddin p. 165, 166. 
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Bitte ankündigte, baß man ihm nur das Leben ſchenken möge. 
Sieman felbft warb hierauf in die Gefangenfchaft nach Phi⸗ 
ippopolis abgeführt, wo er entweder ſogleich umgelmacht 
wurde oder bis an das Ende feines Lebens ſchmachtete. Sein 
Sohn nahm den Islam an und erhielt zum Lohne bes Ab: 
ſalls die Statthalterfchaft von Sfamffun oder Amifus in Aften. 
Me bulgarifche. Donaufeftungen, Widin, Nilopolis, Siliſtria, 
Siſtowa u. ſ. w. fielen dann fchnell nach einander in bie 
Hände der Osmanen, und ganz Bulgarien warb dem obma⸗ 
niſchen Reiche einverleibt. 

Im Weſten drangen unterbeffen osmaniſche Heerſchaaren 
mer weiter in Bosnien vor und erſtreckten ihre Streifzuͤge 
8 in dad füdliche Ungarn, wo es um bdiefe Zeit ſchon zu 
beffigen Kämpfen kam. Wir wiffen namentlich, bag im 
Jhre 139% ein türfifchee Heerhaufen in Boonien bis nach 1394 
Roglafinze vorgedrungen war, das Land weit und breit brands 
haste, aber am Ende doch von König Dabiſchia mit Hülfe 
wgarifcher Hllfstruppen, unter Goyko Manarvitius, wieder 
mrıdgeworfen - wurde ). Dergleichen planlofe Einfälle wur⸗ 
den von Gervien aus auch in Syrmien und bas füblie 
Sernzland von Ungarıi gemacht, wo es an mehren Orten zu 
bntigen Gefechten kam. Bei Nagy Dloſz oder Francovilla 
tieb Johann von Maroth; bei Galamboz, einer fernifchen 
Denaufeſtung, Peter von Pereny die Osmanen fchon im 
Jahre 1391 über die Grenze zurüd. Im naͤchſten Jahre, 1391 
192, unternahm König Sigismund von Ungarn ſelbſt einen 1392 
Zirfenug nach. der Bulgaret, fchlug die Osmanen in einigen 
feinen Gefechten und beſetzte, nach langer. mühevoller. Belas 
gerung, bie Donaufeflung Klein⸗Nikopolis. Jedoch konnte 
er ſich hier gegen bie Übermacht der Feinde nur kurze Zeit 
halten und zog fich mit. dem Verluſte eined großen Thei⸗ 
les feines Heeres und eigener Lebensgefahr wieber nach Uns 
gm zurüd. 

Seitdem wurbe die Stellung der Osmanen gegen Ungarn 
immer — und die u zwiſchen König Sigis⸗ 


J — politiſche Geſchichte des Konigreichs Bosnien und 
Iuma, Wien 1787, ©. 91: 
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munb und Sultau Baieſid mit jedem Jahre groͤßer. Gigts 
munb ließ ihm zu wiederholten Malen durch ſeine Geſandten 
vorftellen, wie unrecht ed fet, daß er Bulgarien beſetzt Gabe, 
welches von Rechts wegen boch zu feinem Meiche gehöre: als 
lein nachdem ihn Bajeſid eine Beit lang mit leeren Ausfiäche 
ten bingehalten hatte, zeigte er am: Ende den ungarifchen Ges 
fandten nur die an ben Wänden feines Zeltes mit kriegeriſchem 
Luxus aufgehängten Waffen aller Art, und entließ fie mit den 
Botten:' „Kehrt immerhin zu Eurem Herrn zuruͤck mb fagt 
Ähm, daß mein Recht auf Bulgarien in den Waffen und dem 
Ruͤſtzeug liege, welches Ihr hier gefehen habt ')." Eine Aus 
föhnung war hierauf nicht mehr möglich, König Gigiämumb, 
tief ergeimmt über des Sultans Anmaßung, fann auf Rache”) 
und rüftete zur Entfheibung durch bie Waffen. Non auffen 
veizte ihn vornehmlich Kaifer Emanuel zu entfchloffener het, 
weil er, in feiner Hauptſtadt aufs Aufferfle'getrieben, nur ne) 
von biefer Seite Hülfe und Rettung erwartete. Denn wäh 
rend er felbit in Gonftantinopel durch bie Gegenwart eine 
osmanifchen Belagerungscorps zu einer troſtloſen Unthaͤtigkeit 
verdammt war, fielen aud bie wenigen in ber Nähe ber 
Hauptflabt gelegenen Städte, in benen fi) noch ein Schat⸗ 
ten bes Faiferlichen Anſehens erhalten hatte, vollends in bie 
Gewalt ber Osmanen. Der ganze Kuͤſtenſtrich am ſchwarzen 
Meere wurbe bis auf Selymbria, wo dem Namen nad moch 
Joannes, des Andronikos Sohn, herrſchte, welcher aber mei⸗ 
fiend im Gefolge und am Hoflager des Sultans weilte, um 
biefe Zeit dem osmanischen Reiche einverleibt ). Ebenfo wurde 
1394 bamals, im Jahre 1394, ber noch nicht unterworfene Theil 
des macedoniſchen Küftenlanbes von ben Dömanen beſetzt. 
Jeniſchehr wird namentlich ımter ben jebt eroberten Städten 
genannt, und felbft Salonicht, vor welchen Bajeſid eine ans 
dent Abenblanbe zum Entfat berbeigeeilte Flotte zurädiching, 


















1) Phrantz. I, 14, Bonn. p. 6% Thwrocz Chronica Hun- 
garorum IV, 8, ed. Schwandt, Scpp. rer. hungaric. I, p. 221, 
Beide sam übereinftimmenb. 

2) Thwrocz a. a. D. p. 222: „Haec res — regis 
snlmum nor pakum ulsciscchäi in timoren axciiävit.* ' 

8) Ducas c. Ba p. 26, 
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blieb, nach ber Außfage ber beften Quellen, wenigſtens einige 
Zeit in feinen Händen '). 

Unter biefen Umftänden wandte ſich alfo Kaiſer Emanuel 
en König Sigismund und ſtellte ihm theils ſchriſtlich, theils 
durch Boten wiederholt und dringend vor, er folle kommen 
und ihn, eingeden? der alten Freundſchaft, aus ber. Gefans 
genfchaft der Feinde der Chriſtenheit befreien und ben alten 
Kaiferfit von bein Untergange durch die Zerſtoͤrungswuth ber 
Ungläubigen ſchuͤtzen; er fei dagegen bereit, ihm als Entfchds 
- Digung eine anfehnlihe Summe Geldes auszuzahlen, bie 
Riegskoſten zu tragen und fuͤr den Sold feiner Truppen zu 
forgn *). König Siglsmund, ſcheint e3, ging hierauf ein, 
fühlte fich aber nicht ſtark genug, ben Kampf mit Bajeſid's 
Macht allein zu wagen, und wandte baber feine Blide um 
Hälfe nach dem Abendlande und auf die benachbarten Fuͤrſten. 
Unter ben legteren trat Myrtſche, der Wolwode der Malachet, 
welcher nichtö fehnlicher. wünfchte, als ſich bes laͤſtigen osma⸗ 
niſchen Tributes zu entlebigen, fogleih auf feine Seite und 
befefligte die alte Gemeinfchaft der Waffen durch ein neues 
Bimdniß. Stephan, der Kral von Serdien, blieb notbges _ 
derungen Auf Selten des Sultans und führte vertragsmäßig 
feine Hülfevölker in dad osmaniſche Hoflaget. Bosnlen blieb 
neutral oder fland als ungariſches Erbland bei König Sigis⸗ 


1) Beadeddin p. 181: „Cost anco la CittA di Jeniscieher e 
le altre cittä di quel Paese, che non erano ancora illuminate con lo 
splendore della Fedelik, ne illustrats co'l lume della Fede Mahume- 
tana, furono fatte albergo dell’ eterna felicitä o grandezza delle 
santa Fede.“ Ducas c. XII, p.2%6: „eils za Osccaloriaıy xal 1a 
ner& zw Gsooalorbenv zwola* Die enbliche bleibende Eroberung von 
Sheffalonicht gehört in fpätere Zeit. Über bie Gründe und die Beit ber 
Riummmg nach ber Einnahme biefer Stabt im Jahre 1394 fehlt es an 
näheren Nachrichten. 

2) Seadeddin p. 183: „E con questi auvisl d’amore & sti-” 
moli d’honore accompagnate etiandio ie promesse di voler dargli una 
grossa somma di danari e di pagare tufte le spese della querra, e 
di dame di piò le paghe alle soldatesche oe6.* — Kein anderer 
Cdyiftfteller gebentt biefes Verſprechens. Nach Phrants, a. a. D. 
p. 59 wäre «8 vielmehr Sigismund geweſen, welcher Emanurl im Ge⸗ 
beimen zur Theilnahme am Kriege aufgefobert haͤtte. 
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numb, obne daß der Sache befonderd gebacht wirb '). Rod 
mächtigere Hülfe erwartete und erhielt König Sigismund aus 
dem Abenblande, wo er eine Menge Fuͤrſten und Herrn 
durch "Botfchafter und Sendfchreiben zur Gemeinfchaft ber 
Waffen aufgefodert hatte gegen ben Urfeind ber Chriftenheit. 
Unter den beutfchen Finften, welche ihm mit Heeresmacht zu 
- Hülfe eitten, werben Friedrich Graf von Hohenzollern, Groß⸗ 
prior von Deutfchland, der Churfürft von der Pfalz, der Graf 
von Mümpelgard, Burgvogt von Nümberg, an der Spike 
ber bairifchen Zruppen,. Graf Hermann IL von Cilli, welcher 
bie Huͤlfsvoͤlker aus Steiermark anfuͤhrte, und einige andere 
Bafallen des Reiches namentlich genannt. Phbilibert von Nail 
lac, der Großmeifter der Sohanniter, erfchien mit einer Schaar 
feiner Ritter von Rhodos aus in Sigismund's Feldlager ’). 
Sie alle übertraf jedoch an der Zahl flattlicher Fuͤrſten, Her 
sen und Bitter und an der Menge wohlgerüfteter Reifigen und 
Söldner das Hülfscorps, welches ihm Karl VL, König von 
Frankreich, unter der Führung des Grafen Johann von Re 
vers, Sohnes des Herzogs von Burgund, zuſchickte. Diele 
Heerfahrt der Franzoſen nach Ungarn und ihre Theilnahme 
an dee Schlacht von Nitopolis bildet in dem ganzen Felbzuge 
eine fo intereffante Epiſode, daß es fich wohl der Mühe. lohnt, 
etwas babei zu verweilen, zumal da wir bier aus guten und 
reichlich flieffenden Quellen fchöpfen koͤnnen. 

In Frankreich hatten bie aus dem Driente eintreffenden 
Nachrichten über die Bortfchritte der oßmanifchen Waffen in 
Europa fihon längft die nah Kampf und Abenteuern begie 
rige Ritterfchaft in Bewegung gefebt, und bie Idee eine 
förmlichen Kreuzzuged zur Befreiung Europas und des heilis 
gen Landes gewann unter ihr noch einmal Kraft an ben groß 


1) König Dabiſchia Hatte fi) um dieſe Zeit, um ſich gegen feine 
Zeinde und Nebenbuhler im Innern zu halten, in die Schugtherrſchaft 
bed Königs Sigismund begeben und bie Krone Ungarn zum Erben feines 
Reiches eingefeht. Vergl. Schimek a. a. D. S. 92. 

2) Bon Hülfstruppen des Papfled und anderer italieniſcher Fuͤrſten, 
fowie von flandrifchen und englifchen Nittern, welche nach Chalcon- 
dyl. II, p. 89 u. Ducas c. XIII, p. 26 an bem Zelbzuge Theil ger 
nommen haben follen , findet fich fonft keine fichere Spur. 
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artigen Erinnerungen aus ber Vorzeit. Mehre der audger 
zeichnetfien Fuͤrſten und Ritter von dem Hofe und aus bem 
Deere Karl's VI., wie namentlich der Graf von Eu und Mas 
reſchall Bouckcaut, hatten fchon zur Zeit Sultan Murad's den 
Drient befuht, und ſich durch eigene Anfchauung von ber 
Roth und dem Elende des griechifchen Kaiferreichd und von 
der wachfenden Macht ber Osmanen überzeugt. Marefchall 
Bouticaut hatte, noch ehe er zu diefer Wuͤrde erhoben worden 
war, kurz vor der Schlacht von Koflowa, ſich eine Zeit lang 
im Gonflantinopel aufgehalten, dann von bier aus das Hoflas 
ger Sultan Murad's bei Kallipolis beſucht und ihm ſelbſt 
ſeine Dienſte gegen ſeine Feinde in Afien angeboten, war 
nach dreimonatlichem Verweilen bei dem Heere der Osmanen 
durch ganz Thracien und Bulgarien nach Ungarn gegangen, 
wo er gleihfull8 drei Monate an dem Hofe König Sigids 
munb’8 verweilte, und - hatte ſich enblich in Venedig nach 
dem heiligen Lande eingefchifft. Hier befuchte er zuerſt das 
heilige Grab zu Ierufalem, fo wie die uͤbrigen ‚heiligen Orte, 
traf in Damaskus mit bem Grafen von Eu zufammen, wels 
cher um dieſelbe Zeit, gleichfalls auf einer Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Grabe, mit feinem ganzen Gefolge in bie Ge 
walt des Sultans von Egypten gefallen war, ‚brachte dann 
mit ihm vier Monate in- freiwilliger Gefangenfchaft zu Kairo 
hin, durchzog mit ihm in Gemeinfchaft nach ihrer Befreiung 
nochmals das heilige Land, und kehrte endlih, nach vielen 
Sährlichleiten, über Cypern, Rhodos und Venedig wieber. nach 
Frankreich zurüd '). Schon, auf diefer abenteuerlichen Reife . 
weren der Graf von Eu und Marefhall Boucicaut mit dem 
Könige von Ungarn, welcher fie mit vieler Sreundfchaft und 
großen Ehren empfangen hatte, in nähere Verbindung getres 
ten”), und hatten ihm wahrfcheinlich im Voraus ihren Weis 


1) Bergl. Livre des faits du bon Messire Jean le Maingre, dit 
Bouciquaut, Mareschal de France et gouverneur de Jenties. Part. I, 
ch. 15. In der Ausgabe von Buchon, Panthéon littersire, t. III, 
p. 682, wo Alles ausführlich erzählt wird. > 

| 2) Bouciquaut I, 21, p. 589 beißt es von bem Grafen von 
Eu; „Si l’avoit le roy de Hongrie moult honnoré en son pays et & 
ini faict grande amiti6 et maint signe d’amour.“ 
Binkeifen, Geſch. d. osman. Reiche I. | 19 


\ 
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ſtand in dem Kampfe gegen die Unglaͤubigen zugeſagt. Die 
Schlacht bei Koſſowa wurde kurz darauf, vornehmlich wegen 
Murad's Untergang, als ein Sieg der Chriſtenheit uͤber die 
Dömanen zu Paris durch eine feierliche Dankmeſſe in Notres 
Dame verherrlicht, an welcher König Karl VI. mit feinem 
ganzen Hofſtaate perfönlich Theil nahm '). 
Als daher die um Hülfe bittende Gefanbtichaft König 
1396 Sigismund's zu Anfange des Jahres 1396 am Hofe Karls Vi. 
zu Paris erfchien, fand fie um fo gümfligere Aufnahme, da 
die Tampfluflige Ritterſchaft bereits fir eine Unternehmung 
diefer Art geſtimmt war und auch ber Papft ihr Gefuch auf 
jebe Weiſe unterflüste”). Der König felbft empfing die umgas 
riſchen Gefandten, einen Bifchof und zwei Ritter, in feielis 
cher Aubienz, erhielt aus ihren Händen die Sendfchreiben Ks 
nig Sigismund’8 und gab ihren Klagen über die Fortfchritte 
und bie Sraufamleiten ber Osmanen willig Gehör. Sultan 
Bajefid, meldete Sigismund unter Anderm in feinen Briefen, 
fei in feinen anmaßenden Drohungen ſchon fo weit gegangen, 
daß er ihm habe fagen Lafien, er werde kommen, um ihn in 
feinem Lande zu bekämpfen, und dann fiegend bis nach Rom 
vordringen, um fein Pferb auf dem Altar von St. Peter mit 
Hafer zu füttern und dort ben Sig feines Reiches aufzuſchla⸗ 
gen; in feinem Gefolge werde fich der Kaifer von Gonftantis 
nopel befinden, und alle Fuͤrſten und Herren bes byzantinis 
fchen Reiches werden fich als feine Vaſallen demuͤthigen vor 
feinem Throne). Aufferdem entwarfen die Gefandten in ihrer 
Anrede an ben König eine ergreifende Schilderung von dem 
: Buftande ber von den Osmanen untermorfenen Provinzen und 
bem Elende ihrer in fchmachvaller Sclaverei ſchmachtenden Be 
wohner.. „Für und — fchloffen fie — ift es freilich hart, daß 
wir genöthigt find, vor Dir bie Größe unferes Elends und 
unſere eigene Schwäche einzugeſtehen; allein unfer Her und 


1) Histoire de Charles VI, Roy de France, par un autheur 
contemporain Beligieux de l’Abbaye de St, Denys etc. Paris 1669 
fol. L. XV, ch. 13. T. I, p. 821. 

2)\Chalcendyl. II, p. 89. 

8) Chroniques de Sir Jean F'roissart, L. VL, ch. 47. Ed. Bu- 
chon Panthéon litteraire, 6 IH, p. 226. 
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König lebt der Überzeugung, daß Du, großer König, vereint 
mit alten Fuͤrſten der edlen Lilie, nur um fo mehr bereit fein 
wirft, ibm die Hlilfe zu gewähren, um die er Dich zur Er⸗ 
haltung feines Reiches und zum Helle der ganzen Chriftenheit 
Bitte. Ex beſchwoͤrt Dich beffen bei den Rechten des Blutes 
und der VBerwandtfchaft, er ermahnt Dich dazu zur Ehre Got⸗ 
tes, und wenn Du ihm biefe Gnade zu Theil werben laͤſſeſt, 
fo wird er Peine Gelegenheit verfäumen, Die feine Dankbar⸗ 
Beit Dafür arı den Zag zu legen; er wird Die bemeifen, baß 
Fein Fuͤrſt der Welt an Deinen Angelegenheiten größeren Ans 
heil nimmt, Peiner Die mehr Gehorfam und Treue bezeigen 
wirb, als er Yu Solche Rede ergriff den König und feinen 
Hoffiaat tief, und die gewünfchte Hülfe warb, vielleicht vor⸗ 
nehmlich auf Zureden des Grafen von Eu und ber Mareſchalls 


Boucicaut, an welche ſich Koͤnig Sigismund in Erimerung | 


der alten Gaftfreumdfchaft och beſonders gewendet hatte ?), 
ohne Zögern verfprochen. ° Mit diefer freubigen Botſchaft und 
überbied noch geehrt durch reiche Geſchenke, kehrten die unga⸗ 
riſchen Sefandten, nach neuntägigem Aufenthalte an dem Hofe 
König Karls VI., nach ihrer Heimath zuruͤck. 

Um den Muth und die Thatenluſt ber jungen Ritterfchaft 
noch mehr zu entflammen, ließ König Karl VI. gleich darauf 
die Briefe des Königs von Ungarn durch Herolde überall bes 
kannt machen, und alfo verbreitete fich die Kunde von dieſem 
neuen Kreuzzuge mit Bligeöfchnelle in ganz Frankreich. Der 
Zudrang kampfruͤſtiger Ritter, welche daran Theil zu nehmen 
winfchten, war in ber That auch fo groß, daß man ſich ges 
nöthigt fahr, eine Auswahl zu treffen unter der Menge‘). An 


1) Bist. de Charles VI, a. a. DO. XVI, 2, p. 852. Die Rebe 
der ungariſchen Geſandten wirb hier gang mitgetheilt, wie verbürgen jes 
dad ihre Gehtheit nicht, | 

2) Bouciquaut a. a. D. p. 589. 

8) Froissart a. a. D. p. 226. 

4) Bouciquaut p. 590: ,,Si fut toute la France esımue de 
ceste ehose. Kt pour les nobles seigneurs et barons qui y alloient, 
à peine estoit chevalier ne escuyer qui puissance eust qui n’y desi- 
rast aller.“ Vergl. Hist. de Charles VI, p. 839: „La gloire de cette 
nouvelle Croisade et l’importanoe da chef (bed Herzogs von Revers) 

19* | 
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die Spitze bed ganzen Heeres flellte fich, mit bed Koͤnigs Be 
wiligung, der junge Johann, Graf von Neverd, aͤlteſter Sohn 
bes Herzogs von Burgund, welcher bad Gelübbe that, ſich 
erſt in diefem Kampfe gegen bie Ungläubigen das Ritterthum 
zu erfämpfen.. Als väterlicher Freund und Rathgeber ward 
ihm von feinem eigenen Vater ber unter ben Waffen ergraufe 
Herr von Goucy, einer der tüchtigflen Zelbherren feiner Zeit, 
beigegeben, welcher fich feinerfeitö wieber bie Herren Guy und 
Wilhelm von Zremouille und den Admiral Johann von Biente 
zu Begleitern wählte‘). Ihnen fchloffen fich ferner an die 
Herren Heinrich und Philipp De Bar, der Graf De da 
Marche, Philipp von Artois, Graf von Eu, Connetable von 
Frankreich, ſaͤmmtlich dem koͤniglichen Haufe verwandt, dam 
ferner Mareſchall Boucicaut, die Herren von Heugueville, Be 
naut de Roye, Saint Paul, Momurel, Sampi und dia 
Menge anderer namhafter Ritter aus allen Theilen des Ki 
nigreichs). | | | 

Die Rüftungen wurben ſchnell, mit Eifer und mit gi 
sem Aufwande betrieben. Die meiften ber wohlhabenderen 
Ritter und Herren ſtellten ihre Zähnlein auf ihre eigenen Ko⸗ 
ften ind Feld und forgten allein für den Unterhalt ihrer Trup⸗ 
pen; nur einige, wie namentlich der Graf von Eu und Mat 
(hal Boucicaut, welcher für fich allein 70 Ritter rüftete, er⸗ 
hielten Uhterftügung von dem Könige. Um feinen Sohn, den 
Grafen von Neverd, als Führer des ganzen Zuges auf wir 
dige Weiſe auszuftatten, ließ der ‚Herzog von Burgund in Ir 
nem ganzen Rande eine befonbere Grundſteuer erheben, weit 
26,000 Goldkronen einbrachte; 60,000 Golbkronen wurden 
‚aufferdem noch von den Rittern und Lehnöträgern entriätd 





guroit presque epuise le royaume de notre genereuse noblesse Si 
eut voulu enroller tous ceux qui luy firent offre de leur ser; 
mais il ne retint que deux mille Gentilshommes.‘ 


1) Froissart p. 228. 


- 2) Dafelbft p. 228 folgg. Bouciquaut, p. 590, Hit de Char 

"les VI, p. 833. Eine genaue Aufzählung aller Ritter, welche an wur 
ſem Feldzuge Theil genommen haben, hat ſich in ben Archiven zu Dr 
jon erhalten, aus welchen fie von’ Buchon in dem Anmerkungen zu 
Froiſſart S. 229 mitgetheilt worden iſt. 
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weiche an dem Zuge nicht perfönlich Theil nahmen, und felbft 
Kirhen und Klöfter trugen nach Kräften das Ihrige bei zur 
Forderung des heiligen Unternehmens. Der Hofflaat und bas 
Gefolge des jungen Fuͤnſten übertraf daher an Reichthum, 
Glanz und Pracht Alles, was man bisher in dieſer Art ges 
fehen Hatte '). 

Die Stärke be ganzen Heeres, welches ſich im April zu 
Diion verfammelte, belief fi etwa auf 8000 Köpfe, unter 


deren man. 1000 Ritter in voller Rüftung, eben fo viel Knapz. 


yon und 6000 Mann Söldner zu Pfad und zu Fuß zählte). 
#8 der junge Graf von-Neverd zu Ende des Monats März 
von dem Könige und dem Hofe Abfchied genommen hatte, bes 
gab er fich am demfelben Zage, wo er Paris verließ, noch in 
Begleitung feines Vaters und der angefehenften Ritter feines 
Gefolged nach der Kathebrale von St. Denys, um bier, in 
m Tempel des Schutzpatrons der Gallier, den Beiftand und 
den Schuß des Himmeld zu biefem heiligen Heerzuge in from» 
mer Andacht zu erflehen. Schwer war ben meiften Rittern 
die Stunde ber Trennung von den Ihrigen, und bittere Thraͤ⸗ 
nen vergoffen namentlich Traun, Mütter und Schweftern bei 
dem Gedanken an die Gefahren und ben zweifelhaften Aus: 
gang des kuͤhnen Unternehmens ). 
Sobald der Graf von Neverd in Dijon eingetroffen war, 


1) Über diefe Röftungen finden fich in ben genannten Quellen noch 


da Menge ins Einzelne gehender intereffanter Notizen zerſtreut, welche 


nir hier der Kuͤrze wegen übergehen muͤſſen. 

I Diefe Angaben ftügen fich auf die Ausfage Schiltderger' 8, 
weißer unter ben bairifchen Huͤlfsvoͤlkern an bem Felbzuge und an ber 
Schlacht bei Nikopolis Shell nahm, im türkifche Gefangenfchaft fiel und 
ach feiner Befreiung im Jahre 1427 eine genaue Beſchreibung feiner 
keiden lieferte (Seife in den Orient, Muͤnchen 1813). — Die franzöfifchen 
Duellen geben bios die Nitter an und wechfeln zwifchen 1000 und 2000. 
Gin fpäterer griechiſcher Hiſtoriker: Zißilov loroouxdy megiegor öy 
owöye diagopovs xal ELEöyous Iaroples x. 1. A. napk ou Ispwra- 
"v unponollsov Moveußaoias Kuglov Augostov. "Eveiino:, 1786, 
fügt daräher p. 412: „zad Apegar ner’ adroug xıllovs xaßalapeovs 

aöngo ‚ orgeruitas ac) Gloya üllovs zaßalagdoys duo 
xiliidac zer oiz) audneoutvoug.“ 

3) Hist, de Charles VI, p. 888, 834 Bouciquaut p. 590. 
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feßte fich der Zug fogleich in Bewegung. Das Haupttorps 
nahm feinen Weg durch Lothringen, bie Grafſchaft Mont 
beliarb, das Elſaß, Suͤddeutſchland und Oſtreich, und gelangte, 
überall mit Zubel empfangen, obne weitere Faͤhrlichkeiten nah 
Ungarn, wo ihm König Sigismund, auf die Kunde von ſei⸗ 
ner Annäherung, mit einer Schaar auserlefener Ritter entge⸗ 
geneilte und es unter Ehrenbezeigungen jeber Art nach, feinem 
Hauptquartier geleitete, welches fi) damals zu Buda befank. 
Ein Heiner Theil des Heeres war, unter der Fuͤhrung bed 
Herrn von Goucy und Heinrich’ De Bar, durch die Schweij 
und bie Lombardei gegangen, hatte fich aber fchon in Baiem 
wieder an dad Hauptcorps angefchloffen mb traf folglich mil 
ihm zu gleicher Zeit in Buda ein. Auch die beutfchen Hülßs 
voͤlker ftellten fi) balb darauf in dem Lager bei Buda ct, 
und fo belief fi bie Geſammtſtaͤrke des Heeres, welches Kb 
nig Sigismund den Osmanen entgegenführen Fonnte, «uf 
nahe an 100,000 berittene ımb wohlgerüftete Leute). De 
Anblick diefer flattlichen Macht ‚fleigerte hier ſchon bie Ho 
nungen der jungen franzöfifchen Ritter bis zum libermuthe 
und ließ ihren fiegestrunkenen Phantafien die Wertreibung der 
Osmanen aus Europa, die Eroberung von Afien und bie Be 
freiung des heiligen Grabes als bad leichte Werk ber verein⸗ 
ten Tapferkeit diefer Heldenſchaar erſcheinen ). Anfatt aber 
zu folchen Thaten burch ruhiges und geregeltes Leben ihre 
Kraft zu flählen, brachten fie, des nahen Sieges verfihet, 
Tag und Nacht in Saus und Braus, bei Schmaufereitk, 
Zrinkgelagen und mit leichtfertigen Dirnen bin, welche, ab 
bie Peſt des Lagers, in ganzen Schaaren dem Zuge folgte. 
" Ale Vorftellungen ımd Bemühungen ber bei dem Heere be⸗ 
findlichen Geiftlichen, biefem Unwefen durch firenge Manns 
zucht Einhalt zu thun, blieben ohne Erfolg, weil bie jugend⸗ 


1) Bouciguaut p. 591. Froissart p. 287 gibt ungefähr di⸗ 
jelbe Stärke an, ſchaͤgt aber gleich darauf, p. 238, bei dem Übergang 
die Donau, das verbuͤndete Heer nur auf 60,000 Reiter und einen WW 
bedentenden ‚Haufen Kußvolt, welcher den Troß bildete. Edeis FA 
uch) Beadeddin p. 184, bad bei Riopolis verfammelse Herr der Chi 
fen auf 130,000 Mann. 


2) Froissart p. 237. 
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len Heerführer ber ihre Bitter nur wenig Gewalt hats 


2 = zum guten Theile felbft mit zu ben Schuldigen ge 


biefem aufgelöften Zuſtande ruͤckte das ganze Heer, 
wo kurzem Aufenthalte bei Buda, fogleich gegen bie Donau 
ww. Dean Sultan Bajeſid hatte Sigismund fchon im Fe: 


br fogen laflen, ex werde noch vor Ausgang des Monats . 


Bei über diefen Fluß in Ungarn eindringen und ihn in feis 
u eigenen Lande mit feiner ganzen Macht angreifen. Um 
ve Bitte Diefes Monats hatte daher König Sigismund bereits 
Kr dundſchafter uͤber die Donau geſchickt, um über die Stels 
Img ber Feinde Erkundigungen einzuziehen, Da fi) aber um 
Die Beit von Bajefid's Heerſchaaren noch nirgends eine Spus 
Ih ließ, fo beſchloß man, vorzüglich auf Betrieb des Herm 
von Couch Aand der feanzöfifchen Ritter, ihm zuvorzukom⸗ 
mm und ohne weiteren Aufenthalt in die von ben Osmanen 
heſchten Landſchaften einzubringen. Die ungarifchen und beuts 
Wen Zruppen bildeten den Wortrab bed ganzen Zuges; dann 
Plain die Franzofen, unter ber Führung bed Connetable von 
denlreich Philipp von Artois, und König Sigismund. felbft 
hab wit Johann von Burgund an ber Spige des Hinter 
kfens, in deſſen Reihen ſich bie Bluͤthe der ungarifchen Rits 
irihaft befand. Mehr als acht Tage brauchte das Heer zum 


1) Hist, de Charles VI, p. 848. Die Schilderung, weldye bier 
Wu ben in dena «Deere eingeriffenen Unorbnungen gemacht wirb, iſt ziem⸗ 
Äh derb und pilant. Nachdem da ergählt worden iſt, wie bie Priefler 
wog darauf angetragen, boch wenigſtens das liederliche Weibägefins 


Mani dem Lager zu entfernen, heiſſt es unter Anberm weiter: „Ilse 


ker (ben Heerfuͤhrern) perlerent avoe le m@me ressentiment de tou- 
"a ks döbauches et des impietez qui se commettoient, et ils tasche- 
"mt ü leur faire apprehender que liro du Ciel ne tombAt sur leurs 
kouppes et zur Jeurs desseine; mals c’estoit une arındo incapable de 

ine, par le peu d’age et de conduite des principaux officiers 
N capables de scandale que de bon exemple. L’on ne fit point 
%& cas de leurs Femonstrances, on contiaua toutes ces folles et mol- 
ls deliceg; le plus grand scin fat de todjours faire bonne chexe, et 
(a enger des batteaux de toutes sortes de vivres delicats, pour 


‚“ fiire saime le eamp qui bordoit ia riviere et afın de s’en servir 


(us ie yasangn de la Walschie poar entrer dang In Balgarie.“ 


⸗ 
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Übdergange über die Donau, welcher, wahrſcheinlich oberhalb 
Drfowa, auf leichten Fahrzeugen, Kaͤhnen, Barken und Fi 
Ben bewirkt wurde '). Orſowa und einige andere eine Do: 
naufeftungen, welche ſich in der Gewalt der Turken-befanden, 
fielen auf den erſten Anlauf nach kurzem Widerftande in bie 
Hände der Ungarn... Gleiches Schidfal hatte bald darauf das 
ſtark befefligte Widin, wo fich noch ein griechifcher Befehls: 
baber unter türkifcher Botmäßigkeit befand. . Denn als die des 
bin abgeſchickten franzoͤſiſchen Ritter nur Miene machten, auf 
die Stadt einen Sturm: zu verfuchen, dba öffnete er ſogleich 
freiwillig die Thore und lieferte die aus. Türken beftehende Bes 
fagung in ihre Gewalt. Hier, unter den Mauern von Wi: 
din, empfing der Graf von Neverd, mit 300 feiner Kampf: 
genoffen, zum Lohne biefer erſten Waffenthat im Kriege gegen 
die Ungläubigen ben feierlichen Ritterſchlag. Ruchowa, wel⸗ 
ches hierauf zundchft und zwar gleichfalld von den Franzofen 
unter Marefhall Boucicaut angegriffen wurde, ergab fich nur 
nach verzweifelten Widerſtande, und bie meiſtens aus noch 
nicht zum Islam befehrten Griechen beftehenbe Beſatzung bes 
hielt Leben und Eigenthum unter dem Schutze franzöflicher 
Ritter. Nur die wenigen bort befinblichen Türken wurben un 
barmherzig niebergemadht ?). 


1) Froissart p. 238. | . 


2) &o bei Bouciquaut p. 591, wo bie Belagerung und Ein: 
nahme von Rachowa fehr ausführlich erzählt wird. Nach andern Quel⸗ 
len, 3. 8. der Hist. anonyme de Charles VI, p. 350, wo ber Dit 
Raach genannt wird, fand dagegen bei ber Einnahme unter ben Eins 
wohnern und ber Befasung ein furchtbares Blutbad ftatt. überhaupt 
halt es ſchwer, die oft fehr von einander abweichenden Erzählungen von 
biefem Feldzuge in dem verfchiedenen Quellen einigermaßen in übereinſtim⸗ 
mung zu bringen. Bei Froiffart namentlich herrfcht eine furchtbare 
Verwirrung von Namen und Sachen, welche wahrfcheinlich nur durch 
Hörenfagen zu feiner Kenntnig gelommen waren. So nennt ep ®. 
unter ben von ben Ungarn "und Franzofen damals befehten Donaufeflun- 
gen Namen, welche Tdjlechterbings nicht mehr aufzufinden ober wieder 
guerfennen find, wie La Gomäte, welches an einem fchiffbaren Fluſſe, 
Namens Möte, gelegen haben Toll, 2a Quaire, welches man 15 Zage 
belagert haben fol, Brehappe u. f. w. Einer ber beiden legten Orte 
duͤrfte vielleicht Rachowa fein, weiches von Froiſſart nidt genannt 
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Diefe erften leichten Siege fteigerten den übermuth ber 
franzoͤſiſchen Ritter vollends bis zur unbegreiflichften Songlo 
figfeit und Verblendung. Worzüglich auf ihr Zureden fehte 
fh der ganze Zug von Rachowa aus ohne Aufenthalt gegen 
Nikopolis hin in Bewegung. Denn offenbar, meinten fie, 
feien die Osmanen fchon zu fehr durch ihre Siege eingefchlichs 
tert, als daß fie es noch wagen follten, ihnen bie Spige zu 
bieten; man müfle daher unverzüglich weiter vorbringen, um 
nicht durch nutzloſes Zogern Zeit und die Fruͤchte der errun⸗ 
genen Vortheile zu verlieren ). Alfo traf das ganze verbüns 
dete Heer, mit Ausnahme der wenigen Truppen, welche als 
Befabung in den bereits eroberten Zeflungen zurüdigeblieben 
waren, um die Mitte des Septemberd 1396 vor Nikopolis 1396 
ein und begann fogleich die Belngerang. Da es jeboch Koͤ⸗ 
ig Sigismund an dem nöthigen Belagerungsgefhüs fehlte, “ 
fo tonnte man gegen bie flarfen Mauern, welche von eier 
zahlreichen Befagung, unter den Befehlen von Xoghanbeg, 
vertheidigt wurden, nım wenig außdrichten. Die ganze Bela⸗ 
gerung beſchraͤnkte fi daher auf einige nutzloſe Angriffe, 
weishe mit leichter Mühe abgefchlagen wurben, einige unbes 
deutende Gefechte mit vereinzelt umherſchwaͤrmenden osmani⸗ 
ſchen Reiterſchaaren und auf die Anlage von zwei Minen, welche 
wwar bis an die Mauern der Stadt geführt wurden, ihrem 
Zwecke aber, wie es ſcheint, nicht entſprachen 2), Das eins 
zige Mittel, die Stadt zur Übergabe zu zwingen, wäre ges 
wefen, bie fehr zahlreiche Bevölkerung durch‘ Hunger zur Ver: 
zweiflung zu treiben; und dies wäre wahrfcheinlich auch ges 
lungen, wenn nicht Bajeſid, davon benachrichtigt, noch bei 
Zeiten mit einem ſtarken Heere zum Entfabe herbeigeeilt wäre. 
Denn bie Belagerung hatte bereit 17 Tage gebauert und der 
Mangel an Lebensmitteln fing an ſich in des fchlecht verpros 
biantirten Stabt fehon auf fehr empfindliche Weife fühlbar zu 
machen ), ald man von ber Anndherung ber Dömanen in 


wird. Alles, was von ber Belagerung von Brehappe bei Froiſfart be⸗ 
richtet wird, lautet im hohen Grabe fabelhaft. 

1) Hist, de Charles VI, p. 851. 

2) Bouciquaut p. 593. 

9) Hist. de un VI, p. 851: „Nos gens V’investirent dabord 
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bem Lager der Chriſten vor Nikopolis bie erfle unſichere Kunde 


Ser e8 num, baß Verrätherei ber gleichwol in großer 
Menge ausgeſchickten Kumdfchafter mit im Spiele war, ſei es, 
daß men unter ben Gelagen und Ausſchweifungen, mit wels 
hen die Belageres ihre Zeit hinbrachten, gar nicht an bie 
Nähe des Feindes dachte, gewiß iſt jedenfalls, bag Bajeſid 
fi mit feinem Heere fchon bis auf etwa ſechs Stumben bem 
ungarifchen Lager genäbert hatte, ehe man nur erfuhr, daß er 
wirklich im Anzuge fei. Und felbft ba ging ber Üiberumeth und 
bie Sorglofigkeit der franzöfifchen Ritter noch fo weit, daß fie, 
auftattt an Kampf und Heldfchlacht zu denken, in ihren Zelten 
unter ewigen Feftlichkeiten nur herrlich und in Freuden lebten 
und, auf ihre wermeintliche Überlegenheit trogend, fich gegen 
bie Macht der Osmanen die laͤcherlichſten Schmähungen es 
laubten. Wie, meinten fie, Hätte es Bajeſid wirklich wagen 
follen, über ben Hellefpont zus geben? Und ſelbſt wenn ber 
Himmel einftärzen welle, fo feien fie ja ſtark genug, ihn mit 
iheen Sperren aufzuhalten. Namentlich in dem franzöftfepen 
Lager hatten Unordnung und Bügellofigkeit ben höchften Gipfel 

erreicht. „Während unfer König und gang Frankreich, berich⸗ 
tet der Moͤnch von St. Denys in feine Gefchichte Karl’s VL, 
für den giädlichen Fortgang biefes neuen Kreuzzuges ihre Bit 
ten zum Himmel fchidten, währenn das Volk Procgfflonen vers 
anftaltete ımb die Priefler Meßopfer verrichteten, um bie 
Barmherzigkeit und den Schub des Hoͤchſten für diefe Strei⸗ 
tee im heiligen Kampfe zu erflehen, lebte mar im Lager vor 
Aikopolis in Freuden und Überfluß; Feſtlichkeiten und Ver 
guügungen folgten fich ohne Unterlaß; in ben prachtvoll aus⸗ 
sefhmückten Zelten glgubte.man ſich, mitten im Feldlager und 


et ia serrerent d’asses pres, mais le peu d’artilleris qu’on avoit peu 
une si vaste enceiate, ne leur permettant pas de faire un siege dans 
les regles il fallut en venir aux attaques et aux coups de main et 
cela dura. dix-sept jours avec autans de chalenr d’une part que de 
l’autre. On avoit asseur6 les Chrestiens, que la ville estoit & l’ar- 
tremitö et peut-estre aussi qu’on l’auroit emportse par ommparition 
si les assieges m’eussent pri6 Bajazet de venir à leur socours en toute 
any 
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im Angeficht des Feindes, unter bie Vergnägungen bed‘ fried⸗ 
lichſten Carnevals verſetztz denn Werkleidungen, bei welchen 
ſich Thorheit mit Luxud verband, gehörten zu dem gewoͤhnli⸗ 
chen Zeitvertreibe ber franzoͤſiſchen Ritter, und Voͤllerei, Un⸗ 
zucht und Spiel waren bei ihnen an der Tagsordnung ).“ 
Geht Mareſchall Boucicaut wollte fo wenig an bie Gegen⸗ 
wert ber Feinde glauben, daß er die Boten, welche ihm bie 
‚ee Nachricht davon Überbrachten, mit Schmähreben übers _ 
bäufte, der Verraͤtherei befchuldigte, welche keinen andern Zweck 
babe, als in dem Lager mm blinden Laͤrm zu werurfachen, 
und einigen, welche bei ihren Ausſagen behanten, im Zorne 
fogar die Ohren abſchneiden ließ. Bald aber. befidtigte der 
Jubel und das Freudengefchrei ber Belagerten, welches von 
den Mauern herab in dem Lager ber Chriften wiberhallte, nur 
zu ſehr die Wahrhaftigkeit ihrer Berichte. Denn Bajeſid hatte 
die von Toghanbeg abgefchidten Boten mit der Weifung zus 
tadgefandt,, er werde kommen unb die Stadt fogleich entſetzen. 

Sultan Bajefid war nämlich, ſobald er van ben Ruͤ⸗ 
hıngn König Sigismund's Nachricht erhalten hatte, mit feis 
mm Here aus Afien nach Europa uͤbergeſetzt, hatte bei Sal 
Inelis bie in Europa befindlichen Truppen an. fich gezogen 
und lag mit einem Theile derſelhen noch vor Conſtantinopel, 
als ihm durch Eilboten die Kunde zukam, das Heer ber Chris 
fen unter König ‚Sigismund habe bereit8 die Donau übers 
Mhritten und fei gegen Sophia im Anzuge”). Er hob daher 


1) Hist. de Charles VI, p. 851 befindet fich hleruͤber noch folgembe 
werhvärdige Stelle: „Pendant que les asslegez jeusnoient,: en faisalt 
grasd chere dans le camp; ne n’estait que festins et r&öjouissances, sous 
destentes magnifigues et peintes de’ toutes couleurs, oà Fon s’entreri- 
seit, et oh l'on prenoit tous les plaisirs du Carnaval et du Carnavel 
encore le plus paisible. Jls changeoient souvent d’habits, c» n’estoit 
gas passemens et broderies avec mille modes neurelles ot des fapamp 
superfiues, qui tenoient les prisonniers de guerre dans un enchante- 
wat presque eontinzel; mais ce qui les estonneit lo plus, c’estoit de 
veir a nostre folle Noblesse des souliers & grand bec, long de desx 
pieds et bien souvent d’avantage.“‘ 


2) Seadeddin p. 181—183, Am ausführkichiten fpricht Frois- 
sart q. a. O. p. 240 uns dann p. 24 von ben Ruͤſtungen und dem 
Heerzuge Sultan Bajefib’s; allein es ift bei ihm Alles fo durcheinander 


300 LBu&. 6. Cap. Bajefib's 1. 


ſogleich die Belagerung von Gonflantinopel auf, zog In Ell⸗ 
möärfchen durch Thracien und Bulgarien, und ruͤckte, unterwegs 
von. der Belagerung von Nikopolis unterrichtet, ohne weiteren 
Aufenthalt bis vor biefe Stabt, in dern Nähe er, etwa 
40 Stadien von ber Donau entfernt, Lager ſchlug ). Das 
Erſcheinen ber erfter osmaniſchen Reiterfchaaren, welche bis in 
die Nähe des Lagers ſchwaͤrmten, erfüllte die Chriften mit 
Schrecken und Entfegen’ und brachte in ihren Zelten eine furchts 
bare Verwirrung hervor. Es war Mittagszeit und das ganze 
Heer hatte fich forglos. der Mahlzeit oder der Ruhe ergeben, 
als König Sigismund durch feine Kunbfthafter benachrichtigt 
wurde, das feindliche Heer fei ſchon fo nabe, daß ed kaum 
noch Zeit fein..werbe, ihm in georoneten Reihen entgegen zu 
ziehen. Da warf fih König Sigismund felbft auf fein 
Schlachtroß, rief Alles zu den Waffen und brachte e8 in we 
nigen Stunden doch dahin, daß fich feine Truppen noch zur 
zechten Zeit zur Schlachtordnung ſammeln konnten ?). 

: Am böchften flieg die Beſtuͤrzung und Werwirrung unter 
den Franzofen, welche, dom Weine erbigt, erſt fämmtliche in 
ihrer Gewalt befindlichen tuͤrkiſchen Gefangenen unbarmherig 
nieberflieffen, und bann in vereinzelten Kaufen -nac dem 
Schlachtfelde eilten, wo fie noch zeitig genug eintrafen, um für 
fih den Vorrang vor ben ungarifchen Truppen in Anſpruch 


geworfen und bis ing Fabelhafte entſtellt, daß fir bie geſchechtliche Vahr⸗ 
heit daraus nur wenig Gewinn zu ziehen iſt. Gr erzählt nad Hoͤren⸗ 
fagen und ſchmuͤckt das Gehoͤrte nad) Wohlgefallen aus. Nach ihm wurde 
Bajeſid vorzuͤglich ducch ben Herzog von Mailand, Galeqzzo Bisconti, 
welcher bamals mit bem Könige von Frankreich in gefpannten Verhaͤlt⸗ 
niffen lebte, von ben gegen ihn in Frankreich und > unternom⸗ 
menen Ruͤſtungen in Kenntniß geſett. 

1) Chalcondyl. II, p. 89. Ducas c. XIH, p. % er bie 
Marſchroute der Osmanen noch genauer an, und ſagt ausdruͤcklich, baß 
Bajeſid von Conſtantinopel aus erft nach Philippopolis vorgeruͤckt fc, 
bann bie Engpaͤſſe bei Sophia paffirt und an ben tn ber Nähe dieſer 
Stadt gelegenen Seen Halt gemacht habe, um fich über die Stellung 
bee Chriſten weiter zu unterrichten. 

2) Bouciquaut p. 593: „Si pouvez savoir que en pew d’heure 
fat cet ost moult esnu. Chascun y eourut aux armes qui mieul 
mienlx ote.“ 
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zu nehmen. Denn ala ihnen König Sigismund, welcher mit 
dem Tuͤrkenkriege fchon vertrauter war, felbft vorftellte, daß 
es zweckmaͤßig fein werde, den leichten o8manifchen Truppen 
im Borbertreffen die. 40,000 Mann Fußvolk entgegenzuftellen, 
welche fich bei feinem Heere befanden, da erklärten es bie juͤn⸗ 
geren franzöfifchen Ritter, der Gonnetable, Philipp von Ars 
tois, und Mareſchall Boucicaut an ihrer Sipige, für eine ent» 
rende Beleidigung, daß man biefen ungariſchen Soͤldnern 
bie Bluͤthe der franzöfifchen Nitterfchaft nachfegen wolle, unb 
beflanden barauf, daß ihnen das Vordertreffen und die Ehre 
bes erfien Angriffs eingeräumt werden muͤſſe. Nur der Herr 
ven Coucy und der Abntiral Sean de Wienne, bie diteflen unb _ 
erfahrenſten Feldherren im franzöfiichen Heere, flimmten dem 
Könige bei. Allein der jugendliche Übermuth der Maſſe trug 
über den Fugen Rath bed verfländigeren Alters. den Sieg da⸗ 
von, und fo nahmen biefe fchwerbepanzerten Ritter, die Bluͤthe 
des franzöfifchen Adels, die erfle Linie ein. Im ihrer Mitte 
wehte dad Panier der heiligen Jungfrau in den Händen bes 
ehrwuͤrdigen und tapfern Abmirald von Frankreich, Sean be 
Bimne, umgeben von ben auderlefenften Rittern der ganzen 
Schar ). In zweiter Linie, etwa 1000 Schritte hinter der. 
erſten, ſtand König Sigismund mit feinen Übrigen Verbuͤnde⸗ 
tn in folgernder Ordnung: Den vechten Flügel nahm ber 
Sen des ungarifchen Heeres unter ben Befehlen bes Stephan 
Lazkovich ein, im Centrum flanden bie Hälfeuälfer aus Baiern 


1) Am ausführlichften fpricht über biefe Vordereitungen zur Schlacht 
der unbefannte, etwas ind Schwarze malende, aber ſehr wohl unterrichtete 
Berf, der Hist. de. Charles VI, p. 853. Bei ihm allein findet ſich bie 
Rachricht von ber Ermordung ber türkifchen Gefangenen. Der gleichfalls 
wbelonnte Verf. bes Lebens des Mareſchalls Bouckcaut gibt fih dagegen 
(p. 593) viele Mühe, bie frangöfifchen Ritter von ben Beſchuldigungen 
frei zu fprechen , wodurch man fie zu verleumben gefucht habe. Nament⸗ 
Gh erklaͤrt er es für eine böswillige Erdichtung, baß fie ſich in Meinen 
Ihtheilungen von 10, 12 und 20 Mann nach dem Schlachtfelde begeben 
hätten und fo veteinzelt aufgerieben worden fein; er ruͤhmt im Gegens 
theil ihre — Schlachtlinie. Froissart p. 261 ſtimmt im 
Ganzen mit ihm ‘überein, fest aber doch dazu: „Et avolent le vin en 
ia t&te dont ils s’ötoient &chauffes et se trairent ohacun as mieux 
weux sur les — — 
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und Steiermark, unter Hermann von GiNi, dem Palatin Gara 
und König Sigismund felbft, und auf dem linken Fluͤgel die 
Walachen, unter ihrem Fürften Mirtſche. 

Idhnen gegenüber hatte Sultan Bajeſid fein Heer in 
dreifacher Schlachtlinie aufgeſtellt. Im Worbertreffen ſtanden 
24000 Mann Janitſcharen; 30,000 Mann Reiterei bildeten 
im Mitteltreffen die Hauptlinie und ein Reſervecorps von 
40,000 Dann auserlefener Reiterei, bei welchem fich Bajeſid 
mit feiner Pforte felbft befand, nahm in einiger Entfernung, 
dur) eine Anhöhe gebedit, die dritte Schlachtlinie ein. Im 
Banzen ſtanden alfo gegen 100,000 Mann ODomanen, mit 
Einſchluß der ſerviſchen Hülfsvölker, In Reihe und Glied, und 
auſſerdem deckten wahrfcheinlich noch einige Abtheilungen leid 
tee Truppen bie Fronte und die Seiten, fo daß die Gefammts 
ſtaͤrke des osmanifchen Heeres, welches bei Nikopolis fland, 
vielleicht auf hoͤchſtens 120,000 Mann gefchägt werben Tann’). 
Die Ausdehnung der o8manifchen Schlachtlinie fol nicht we 
niger als ein Lieue eingenommen haben”). Bor ‘derfelben hatte 
Bajeſid eine große Menge ſpitziger Pfähle einrammeln laſſen, 
welche fo geftellt waren, baß fie den Pferden der feindlichen 
Reiterei bi8 an den Bauch. reihen und daher jeden Angriff 
derfelben faft unmöglich machen mufiten. Sein Schlachtplan 
fheint nun darin befanden zu haben, das Heer ber Chriften 
durch verftellte Flucht eines nur 8000 Mann ſtarken Corps 
leichter Meiterei, welches davor aufgeftellt war, in biefen Wald 
von Pfählen hineinzuloden, es hier durch eine fchnelle Bewe⸗ 
gung der beiben Flügel von allen Seiten einzufchlieffen, und 
fo ohne Weiteres durch die Maſſe aufzureiben und zu er 
drücen®). Allein dieſer Plan warb durch die erſten ungeſtuͤ⸗ 
men Angriffe der franzöfifchen Reiterei vereitelt. 


1) In ber Regel wich biefe Stärke überfchägt. Frroissart p. %0 
und Schiltberger a. a. D. geben fie Beide auf 200,000 Mann ans 
die einzige wirklich glaubwürbige Angabe tft aber bie der Hist, de Char- 
les VI, p» 354, welcher wir hier gefolgt find; „car je m'en suis solg- 
neusement informe et j'ay appris de bonne part, que ses trouppes 
estoient partagees on trois Corps etc.‘* ſetzt ber Verf. ſelbſt dazu. 

2) Froissart p. 261. | 


9) Daſelbſt p. 261. 
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Denn obgleich König Sigismund ben franzöfifdgen Felb⸗ 
herren den ausdruͤcklichen Befehl erteilt hatte, nicht cher ans 
iogreifen, als bis ex felbft, von der Stellung und ber Gtärke 
der Feinde genauer unterrichtet, das Signal zum allgemeinen 
Angriffe geben würde !), fo wuflten fich doch bie von Kampf⸗ 
uf getriebenen Ritter im Angeficht eines Feindes, dem fie fo 
oft Hohn gefprochen und deſſen Streitkräfte fie noch nicht eins 
mal überfehen hatten, nicht Länger zu halten. Nach einigen 
Beinen Worpoftengefechten, bei welchen bie Osmanen meiftens 
im Nachtheil blieben ?), ſtuͤrmte die ganze Schaar, entflammt 
durch eine feurige Anrede des Admirals Iean be Vienne, auf 
die feindlichen Reihen ein, trieb die im Vordertreffen aufge 
fellte Reiterei der Osmanen auseinander, warf ohne große 
Schwierigkeiten die gegen fie aufgerichteten Paliffaben vor fich 
nieder und Drang unter Siegeögefchrei fogleich auf bie erfte 
Schlachtlinie der Janitſcharen ein, welche mach einem. barts 
naͤckigen Widerſtande gleichfalls durchbrochen unb mit einem 
Verluſt von 10,000 Mann auf bad Hintertreffen zuruͤckge⸗ 
werfen wurbe ). Diefes Hintertreffen, die zweite Schladhts 
Iinie, bilbete, wie gefagt, bie Maſſe der osmanifchen Reiterei, 
und der Angriff war daher fchan fchwieriger. Denn bie frans 
Hilden Zruppen waren ber Zahl nach ben Dömanen weit 


1) Froissart p. 261. 

2) Schon vor der Hauptſchlacht hatte, nah Froissart p. 244 
-%, ein Gefecht zwiſchen einer nur 1000 Mann ſtarken Abtheilung 
er Franzofen unter dem Herrn von Goucy und einem 15,000 Dann 
farten osmantfchen Reitercorps flattgefunden, in welchem das lehtere mit 
bedentendem Wertufte gefchlagen worden war. 

8) Die genauefte und zuverläffigfte Befchreibung ber ganzen Schlacht 
findet fich in der anonymen Histoire de Charles VI, p. 352 folgd. Vers 
Hidden mit den Memoiren von Bouciquaut p. 593 folgb., Froissart 
P. 260 folgb., Seadeddin p. 181—1865 der Reife von Schiltbers 
ger, den Andeutungen dei den Byzantinern, Chalcondylas, Du- 
es, Phrantzes a. a. O., und ben ungariſchen Chroniſten Thwrocz 
A 2. Buchon hat bie vorzäglicften Quellennachrichten darüber in 

den Anmerfungen zu feiner Ausgabe bes Froissart a. a. O. p. 263 
—258 zufammengeftellt. Über die von den Osmanen bei biefer Gelegen« 
hit angewenbete SKriegstift, die feindliche Reiterei durch eingefehlagene 
Mi aufzuhalten, gist Bouciquaut p, 594 die beften Auffchlüffe, 
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unterlegen ). Allein das Siegeöfeuer riß fie unaufhaltfam mit 

fih fort. In wenigen Minuten hatte fi) die ganze Schaar 

wieber gefammeltz die Nothwendigkeit, zu fiegen oder zu flers 

- ben, trieb ihren Muth bis zur Tollkuͤhnheit; ein ſtuͤrmiſcher 

Angriff auf die nur einen Pfeilſchuß weit entfernte osmaniſche 

Reiterei entſchied auch hier den Sieg zu Gunſten der Franzo⸗ 
ſen; 5000 Osmanen erlagen in einem furchtbaren Gemetzel; 

der Reſt rettete ſich durch die Flucht, nach der Anhoͤhe, auf 
welcher die Reſerve und Bajeſid's Hoflager eine feſte Stel 

lung eingenommen hatte. 

Selbft Sultan Bajeſid verlor, als er feine Reihen übers 
all weichen fah, den Muth, und fol bereits Willens geweſen 
fein, die Schlacht aufzugeben und den Rüdzug anzutreten, ald 
bie feanzöfi ifchen Ritter in ber Hige der Verfolgung auch an 
feine noch unerfchütterte Schlachtlinie heranfprengten, welche, 
durch den Hügel gedeckt, von ihnen noch nicht einmal bemerkt 
worden war), Schon der Anblid dieſer 40 bis 60,000 Mann 
noch frifcher Truppen erfüllte die von der Hitze und ben An 
firengungen des. Tages erfchöpften Ritter, fobalb fie die Höhe 
bes Hligeld erreicht hatten, mit Schredien und Entfegen. Diee 
Helden, welche kurz vorher wie gereizte Löwen gefochten hat: 
ten, ergriffen in dieſem entfcheidenden Momehte, wo «8 am 
meiften gegolten hätte, Stand zu halten, wie auf ein gegebes 
ned Zeichen, fämmtlih die Flucht. Bajeſid, welcher biefe 
Wendung der Dinge nicht erwartet hatte, verfland es gleich: 
wol, bie Gunft des Augenblids zu benugen, feste den Flie⸗ 


1) Bouciquaut p. 595: „Une poignée de gens estoient contre 
tant de milliers.. Car si peu estoient que ils ne pouvoient oceuper 


-. fors seulement le front de l’une des susdictes batailles, ot il y avoit 


de gens plus de trois contre un d’eulx.“ und dam nody p- 596: 
„Et quelle merveille! car plus de vingt Sarrasins estoyent contre 
un chrestien,‘‘ 


2) Hist, de Charles VI, p. 854: „Je suis bien inform6 de venx 
qui scavent tout le detail de cette Histoire, que Bajazet luy- mesme, 
auprez du quel cette cavalerie se retira tout en desordre, fut si con- 
stern& d’une si sanglante defaite qu’il renoncoit à l’honneur de cette 
journee, s’ils se fussent obstenus d’une poursuitte un peu trop teme- 
raire et trop acharnee, qui Iny fit remarguer qu’ils entreprenoient 
au delä de leurs forces.* 


RN 
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henden mit dem Kern feiner Reiterei unter Zrompetenfchall und 
wildem Siegeögefchrei ſogleich nach und erreichte fie in ber 
Ebene, noch ehe fie fich biß auf dad Haupftreffen ber Ungarn 
zuruͤkgezogen hatten. - Denn bie leichte osmaniſche Reiterei 
überflügelte ſchnell die fchwerbepanzerten und. von dem mehr 
ſtͤndigen Kampfe ded Tages ermüdeten Pferde ber franzöfls 
hen Ritter, fchloffen fie von allen Seiten ein und richteten 
unter ihnen ein furchtbares Blutbad an’). Die Verwirrung 
war um fo größer, da die Nacht fchon hereinbrach und das 
Schlachtfeld von dem auffleigenden Monde nur fchwach bes 
leuchtet wurde ). An Rettung war in biefer verzweifelten 
Boge kaum mehr zu denken; die meilten franzöfifchen Ritter 
erlagen bier, wie Helden fechtend, ben Schwertern und den 
kupfernen Streitkolben der Osmanen ’); an ihrer Spige der 
tapfere und eble Admiral von Frankreih, Jean de Vienne. 
„Möge Gott verhuͤten“, rief er im aͤuſſerſten Momente, ald er 
die unaufbaltfam Zliehenden noch einmal zu fammeln fuchte, 
femen Genofjen zu, „möge Bott verhüten, daß wir hier durch 
Beigheit den Ruhm unfered Namens fehänden; um uns das 
Berdienft unferer That zu reiten und mit Ehre zu fterben, 
gt «8 jetzt, fich mit zerfnirfchtem und bemüthigem Derzen an 
Bott zu werden, den Beiftgnd ber heiligen Iungfrau zu ers 
feben md dann mit Ergebung dem guten Glüde einer un: 
vermeidlichen Vertheidigung zu vertrauen. Mit bdiefen Wor⸗ 
tm flürzte er fich, umgeben von einer einen Schaar treuer 
Kımpfgmoffen, in das dickſte Schlachtgetümmel; groß war 
die Zahl der Osmanen, welche hier unter ben gewaltigen 
Streichen feines noch jugenblich ſtarken Armes erlagen *); 


1) Froissart p. 262: „Lors vouldrent les Francois retour- 
se} devers l’ost, car ils &toient tous montes sur chevaux couverts, 
mais ne purent, car ils furent enclos et serr&s de toutes parts.‘ 

2) Diefen Umſtand erwähnt blos der Gompilator Dorotheus 
aD, p. 418: „zal Iroy“ vüxra za) Epeyye 10 @eyyagı doc 
Yeiga x. 1. A.“, aus welcher Quelle, kann ich nicht angeben. 

9) Bouciquaut p. 595: „. .... car Sarrasins à grands mas- 
res de cuivre que ils portent en bataille, et à gisarmes souvent luy 
&oyent sur le col.“ 

4) „Dlastre Chevalier de Bourgögne‘“ nennt ihn bie Hist. de 
Charles VI, p- 858: „et: qui esteit vieil & ja verits, mais encore 

Zinkeiſen, Geſch. d. oeman. Reichs I. 20 
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ſechsmal warb ihm in ber Hibe bes Gefechts das Panier der 
heiligen Jungfrau entriffen, und ſechsmal eroberte er es wie 
ber; e8 wehete noch in feiner Hand hoch über den Streitern, 
als er endlich, erfchöpft durch ‚die Menge tödtlicher Wunden, 
zu Boden ſank und, von ber Maffe überwältigt, unter ben 
Schwertern der Ungläubigen feinen Heldengeift aufgab '). Mit 
ihm zugleich fielen einige ber tapferften Ritter aus ben ebel- 
ſten Sefchlechtern, Philipp de Bar, Wilhelm de La Trimouille 
mit feinem Sohne und der alte Hear von Coucy). Bias 
undzwanzig andere, unter ihnen der Graf von Eu, der Graf 
de La Marche, Heinrich de Bar, Guy de 2a Trimouille 
und Mareſchall Boucicaut, fielen, zugleich mit dem Herzog 
von Nevers, in die Gefangenschaft der Dömanen und wurden 
gefeffelt nach dem Lager Sultan Bajeſid's abgeführt. 

| Nur Wenige entlamen und theilten fliebend die Bewe 
gung und das Entfegen dem ungarifchen Haupteorps mit, wel: 
ches bis dahin an der Schlacht noch gar feinen Antheil ge 
habt hatte. Anſtatt num jegt Stand zu halten und ben An 
griff der odmanifchen Reiterei ruhig abzuwarten, wichen ber 
linke und rechte Flügel ſchon bei dem Anblide ber wild ber 
anftürmenden Feinde aus ber Linie und drängten in aufgeloͤſter 
Flucht nad) ben Ufern der Donau hin. Nur das Gentum, 
12,000 Mann unter König Sigismund, Herrmann von Ci 
und dem Churfürfien von der Pfalz, rüdte den Osmanen 
muthvoll entgegen, warb aber nach einem kurzen, verzweifels 
ten Gefecht, in welchem die ungarifche Standarte zu Boden 
ſank und der größte Theil der deutfhen Ritter aus Baierm 
und Steiermark ben Untergang fand oder in Gefangenfhaft 
fiel, gleichfalls geworfen und in unaufhaltfamer Flucht nach 
ber Donau surüdgetrieben. Furchtbar war das Gewühl der 
Sliehenden, welche fich in ber Verzweiflung ſchaarenweiſe an 


fort et robuste d’un esprit vif et d’un courage assez vigoureux pour 
soutenir la reputation qu’il s’estoit acquise dans les armes.“ 

1) Genau nach Augenzeugen in ber Hist. de Charles VI, p. 356: 
„I fut Ià occis la bannidre Notre-Dame entre ses poings. Ainsi füt- 
il trouve“, fegt Froissart p. 268 dazu. 

2) Rad Bouciquant p. 596; nach Froissart p. 266 fid er 
. mit in Gefangenſchaſt und flarb bakd Darauf ga Bouſa. Serol. p- 2% 


s 
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den ſteilen Felfenufern herab in die Flutben flürzten und bier 
mit ſchon zerſchellten Gliedern elendiglih umlamen. Denn 
auf den gerade vorhandenen Srachtfchiffen war nur für We⸗ 
nige Plab, und fie waren daher in wenigen Augenbliden fo 
überfüllt, daß mehre unter der Laſt ihrer Ladung verſanken 
md auf diefe Meile ganzen Schaaren deutſcher und ungaris 
fher Ritter den Untergang brachten. '&elbft König Sigis⸗ 
mund, welcher bis zum letzten Augenblicke auf dem Schlacht: 
felde geblieben war, entging nur mit genauer Noth, unter dem 
Schutze feiner treueften Gefährten, ded Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg und Herrmann’3 von Cilli, feinen Verfolgern, warf fi 
mit dem Erzbifhof von Gran, dem Großmeiſter ber Johan⸗ 
niter und - einem Beinen Theile feines‘ Gefolge in eine Barke, 
und gelangte fo nicht ohne Fährlichleiten nach dee am Aus⸗ 
fufle der Donau liegenden Flotte ‚der Rhodifer und Venetia⸗ 
ner, welche ihn uͤber Conftantinopel und Rhobos nad Dal: 
matien brachte, von wo aus er nad Ungarn zuruͤckkehrte. 
Sein ganzes Gepaͤck, bei welchem fich der koͤnigliche Schmud 
und ein großer Reihthum an koſtbaren Geräten, Gold, Sit 
ber und Edelfteinen befand, blieb in den Händen der Sieger. 
Die Trümmer des Heeres inten, fo weit fie dem Schwerte 
der Dimanen entgangen waren, noch lange Zeit, aller Hülfe 
entbloͤßt, in dem benachbarten Waldungen umber, dis fie. von 
Hunger, Peſt und Kälte vollends aufgerieben wurden. Nur 
wenige Glückliche führte ei gimfliges Geſchick nach ber Hei⸗ 
math zuruͤck "). | 

Aber au auf Seiten ber Osmanen war diefer Sieg mit 
ſhweren Opfern erfauft worden. Denn mehr als bie Hälfte, 
ugeblih 60,000 Mann ?), ihrer beften Truppen beiten zus 

1) Unter andern merkwürdigen Zügen von biefer Flucht erzählt bie 
Bist, de Charles VI, p. 356 $olgendes: „„Cependant il y en eut trois 
at et plus, qui la teste enveloppee, de peur de voir le peril, au- 
guel ils s’exposoient, volontairement se precipitrent du haut & bas 
Üune montagne prochaine, pour arriver au bord de la mer et pour 
æ jetter les premiers dans les vaisseaux; mais la plüspart y demeura, 
les autres eurent les bras ou les jambes vasstes, et il en &chappa 
fert pen.“ . 

2) Bouciquaut p. 396 ‘gt ben Berluft der Osmanen nım auf 
2000, die Hist. de Oharles VI, p. 358 auf 30,000 Bann Im. 
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gleich mit den Chriften das Schlachtfeld, auf welchem bie Er 
ſchlagenen in fo dichten Haufen aufgefchichtet Tagen, daß man 
nirgends mehr Weg und Steg entdedien Eonnte'). Selbſ 
Sultan Bajefid hatte einen Augenblid® mitten in dem Schlacht⸗ 
getuͤmmel in großer Gefahr gefchwebt. Won einem fechözinti 
gen eifergen Streitlolben getroffen, warb er, leicht vermun 
det, vom Pferde geworfen, raffte fich aber ſchnell voieder auf 
und entging, durch die Seinigen geſchuͤtzt, dem Verhaͤngniß, 
das ihm zu vernichten drohte ). KWielleicht -trug diefer Unſall 
vorzüglich dazu bei, in feiner Bruft den glühenden Haß gem 
‚die Chriften bis zu jener unerbittlichen Grauſamkeit zu Ar 
gern, womit ‘er am Tage nach der Schlacht mehr dem 
3000 Gefangene vor feinem Zelte mit entfeglicher Kaltbiütig 
keit hinmorden ließ. Diefe unmenfchliche Schlächterei iſt da} 
traurige Nachſpiel des blutigen Tages bei Nikopolis. Schar 
am Abend der Schlacht hatte Sultan Bajefid, bei dem An 
blicke der mit den Leichen feiner Truppen bedeckten Ebene, in 
barbarifcher Wuth diefe furchtbare Rache gefchworen, welde 
gleich mit Anbruch des Tages, gemäß ben firengften Befehlen 
vollzogen wurde. 

Zunft erging das Blutgericht über bie beutfchen umb um 
garifchen Gefangenen, welche mit Stricken aneinander gebum 
ben vor des Sultans Zelt gefchleppt und auf ein gegebene 
Zeichen faft fämmtlich niedergemacht wurden. Nur große Jr 
gend rettete einige Wenige, wie z. B. den bairifchen Knap⸗ 
pen Schiltberger, welcher, damals faum 16 Jahre alt, 34 Jahre 
än ‘der Sklaverei blieb und nach feiner Ruͤckkehr feine eigenen 
Leiden und das Schickſal feiner unglüdlichen Kampfgenofier 
genau befchrieben hat. Gleiches Loos traf hierauf auch die 


1) Seadeddin p. 186: „E fü cos grande P’uccisione degl’ In- 
fedeli abietti, che non ai pot& caminare per quella campagns, ne fi 
trovarsi la via per la gran quantitä de cadaveri, che vi giacevano 
per terra.“ j R 

2) Dafelbft p. 185: „Ma mentre si combatteva fieramente, 
Infedele brutto, oom’ un diavolo, per divino destino , percosse il Re 
con una masza di ferro di sei ale e con quel fiero colpo lese il ⸗ 
delicato corpo, e lo gettd dalla sella d’oro alla faccia della ter“ 
DIE Engel, meint Seadeddin, hätten in diefer Noth Bajeſid beſchaͤtt. 
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feanzöfifchen Ritter, welche meiftens nadenb vorgeführt und 
auf verfchiebene Weile hingerichtet wurden. Dieſes barbarifche 
Blutbad währte vom frühen Morgen bis Nachmittags vier 
Uhr, wo Bajefid felbft, von Mordluſt bis zum Ekel überfäts 
tigt, feinen Henkern Einhalt zu thun befahl. Mehr als 
3000 Ritter verloren, nachdem fie in der Schlacht vergeben 
den Heldentod gefucht hatten, auf diefe ſchmachvolle Weife als 
Märtyrer ihre Leben. Der junge Graf von Neverd und 
24 andere angefehene Ritter, der. Graf von En, Marefchall 
Boucicaut, Guy de La Zrimouille u. f. w., blieben, in ber 
Hoffnung eines reichen Löfegeldes, verfchont und wurben 
weft nach Kallipolis und dann nach Bruſa in Verwahrung 
gebracht. | 

Dies war ber Audgang ber Schlacht bei Nikopolis), welche 
dem byzantinifchen Reiche den Todesſtoß gegeben und den O8; 
monen den Weg in das weftliche Europa gebahnt haben wuͤrde, 
wenn nicht bald darauf Verbälmiffe eingetreten wären, welche 
die natürliche Entwidelung des o8manifchen Reiches in Europa 
etwas lähmten. Der Eindruck, welchen die Nachricht von der 
Niederlage der Chriften bei Nifopolis in ganz Europa machte, 
war unbefchreiblih. Im Frankreich, wo man die erfte unſi⸗ 
here Kunde davon durch die nach und nad) vereinzelt eintref- 


1) Diefe Zahl gibt die Hist. de Charles VI, p. 357 an. Frois- 
sart p. 370 fpricht gar nur von 800, fo daß man wohl mit Recht an⸗ 
nehmen Tann, daß die Angabe, welche bie gemordeten Gefangenen bis 
af 10,000 bringen will, auf einer in folchen Dingen leicht erklaͤrlichen 

ung beruhen mag. Bouciquaut, welder p. 596 gleichwol 
fr ausführlich über diefen Mord der Gefangenen fpricht, gibt gar Keine 
dahl an. Die osmaniichen Gefchichtfchreiber übergehen bis auf einen eins 
Pen, welcher nur oberflächlich davon fpricht, bie ganze Sache mit Gtill: 


2) Über den Tag der Schlacht bei Nikopolis gibt es fehr abweichende 
Ingoben, welche ſich im Allgemeinen dahin vereinigen laſſen, daß er um 
be Michneliszeit anzufegen wäre. Froissart p. 261 unb einige unga⸗ 
Ude Quellen nennen den Montag vor Michaelis, welcher etwa ber 
A. September geweſen fein würde. Die meiften Quellen fprechen bager 
gi für den 28. September; nur einige verlegen bie Schlacht irrig ans 
Erube des Monats October, und Dorotheus a. a. O. p. 413 nennt 

gr ven 29. November. : 
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fenden Truͤmmer des Heeres erhielt, konnte man ſich von der 
Wahrhaftigkeit ihrer Ausſagen ſo wenig uͤberzeugen, daß der 
König geſetzlich und bei ſtrengen Strafen verbieten ließ, da⸗ 
von zu fprechen, fd lange man nocd nicht durch ſichere Nach⸗ 
richten von dem ‚wahren Stande der Dinge unterrichtet fe, 
Und auf bie Vollziehung diefer Verordnung wurde im der That 
ſo fireng gehalten, daß eine Menge jener Unglüdlichen, welche 
aus Ungarn nad) Frankreich zurüdgekehrt waren, fobal fie 
nur von ihren Leiden und dem Untergange ihrer Genoffen ſpra⸗ 
hen, ohne Weiteres ergriffen und in die Gefängniffe des Chi⸗ 
telet zu Paris geworfen wurden. Würden fich ihre Auslagen 
als Luͤgen bemähren, fagte man ihnen babei, fo werde man 
fie fogleich ſaͤmmtlich in die Seine werfen '). 

‚ Um fo größer war die Beflürzung, um fo bittere die 
Enttäufhung, als nach dreimonatlidem Harren voll Angf 
und Sorgen endlih am Weihnachtstage der edle Kitter 
Jacques de Helly, als Abgefandter Sultan Bajeſid's und ft 
ner zu Brufa in der Gefangenfchaft ſchmachtenden Kampfgenof 
fen, am Hofe Karl’ VI. eintraf und von dem Unglüde ba 
Nikopolis genau Bericht erflattete. _ Nachdem der König und 
der Hof den erften Schmerz über die erlittenen Verluſte uͤber⸗ 
wunden hatten, war ihre vorzüglichfte Sorge, an bie Mittel 
zu denken, wodurch die gefangenen Fuͤrſten und Ritter aus 
der Sklaverei des Sultan befreit werben koͤnnten?). Die 
Ausldfung der Gefangenen warb fogleich befchloffen, und um 
damit deſio fchneller und>leichter zum Ziele gu gelangen, ſchickt 
König Karl VI. zugleich mit Jacques de Hely noch zwei an⸗ 
dere Ritter, Sean de Chaflelmorant. und den Herm du Bert 
nah Brufa ab, welche dem Sultan reiche Gefchenfe uͤberbriw 
‚gen und die Verhandlungen wegen des Loͤſegeldes an Ort um 
Stelle betreiben folten. Die Gefchenke beftanden in reichen 


1) Froissart p. 271. 


2) Von der allgemeinen Trauer bei biefer Gelegenheit am Hoft, B 
Paris und im ganzen Lande. fpricht ausfuͤhrlich Bouciquaut p- 591 
folgd. In allen Kirchen bes Landes ward ein feierlicher Zrauergotteb 
bienft gehalten, welchem ber König und der ganze Hofſtaat zu Patis I 
Notre: Dame beiwohnte. Froissart p. 272 ergählt genau die nähern 
Umftänbe der Aubienz des Herrn Jacques be Helly bei Kart VI. 
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fronzöfiichen Stoffen, feiner Leinwand von Rheims, Schar⸗ 
lohgewänbern und Zapeten von Arrad, auf welchen die Tha⸗ 
tm Alexander's des Großen bargeftellt waren, und einem Zuge 
weißer Falken, mit den zu ihrem Gebrauch nöthigen Hands 
ſchuhen, weiche reich mit koſtbaren Steinen befeßt waren. 
Sechs Saumthiere trugen dieſe Schäge und die Reife konnte 
daher fchon aus bdiefem Grunde nur langfam von ftatten ges 
bean‘). Auch waren bie Gefangenen fchon vor der Ankunft 
der Sefandten des Königs in Bruſa felbft auf ihre Zreiheit 
bedacht geweſen und hatten aus eigenem Antriebe mit Sultan 
Bajefid über das Löfegeld Verhandlungen angelnüpft, bei wels 
der Mareſchall Boucicaut den Vermittler machte. Die Fode⸗ 
rungen Bajeſid's waren anfangs übertrieben, wurben aber 
durch dad kluge Benehmen des Mareſchalls bebeutend herab: 
geſeht. Denn anflatt einer Million Franken, welche er ver 
langt hatte, wollte men ihm am Ende blos noch 150,000 Stanz 
In zugeſtehen, wobei ex fich jedoch als Bedingung bad Ver; 
ſorechen erbeifchte, daß die Gefangenen nie wieder gegen ihn 
die Waffen ergreifen würden ?). 

Hiermit würde ſich Bajeſid wahrfcheinlich begnügt haben, 
wenn nicht die Ankunft der Gefandten des Königs von Frank⸗ 
ri und bed Herzogs von Burgund feine Anfprüche bebeus 
tenb gefleigert hätten. Die Verhandlungen über das Löfegeld 
wurden wieder aufgenommen, zogen fich in die Länge und 
führten am Ende zu dem Refultate, daß Sultan Bajefid, an: 
fatt der zuerft bewilligten 150,000 Franken, 200,000 Duca⸗ 
ten verlangte, welche ihm auch wirklich zugeflanden wurben. 
Geldmaͤller aus Genua und von der Infel Scios fchlugen ſich 


\ 5 
1) Über diefe Reife ausführlich Froissart p. 273—278 u. p. 283 
Beuciguaut p. 600. N 

2) Beuciquaut p. 599: „Si entrerent en traict# de la somme 

de la finance de la rancon; et tant fut celle chose pourparlee, que 
nen obstant que le Baiat demandast un milliön de francs, si sage 
manire sceut tenir vers luy le mareschal, que petit & petit et de 
ame en somme le condescendit & cent cinquante mille francs, & la 
charge que le comte de Nevers jureroit par tous les sermens de sa 
ley et aussi tot les autres seigneurs de son lignaige, que jour de 
vies, eulx ny aucun de par eulz, ne s’armeroient contre luy.“ 


Ss 
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ins Mittel, fagten für die Schuldner gut und brachten balb 
die Summe auf. Der Herzog von Burgund aber, Vater des 
Grafen von Neverd, dem der größte Theil der Zahlung zur 
Laft fiek, ſah fih, um feine Verpflichtungen erfüllen zu Eins 
nen, genöthigt, einen großen Theil feiner Schaͤtze an Geſchirr 
von Gold und Silber, Edelfteinen, Schmud und Koſtbarkei⸗ 
ten jeder Art zu verpfaͤnden . Einen Theil der Kaufſumme 
deckten König Karl VI. und König Sigismund von Ungarn; 
auch Jacob von Lufignan, König von Cypern, fleuerte aus 
eigenem Antriebe ein goldenes Gefäß bei, deſſen Werth auf 
10,000 Ducaten gefchägt wurde. Doc war hiermit im Gans 
zen nur wenig geholfen. Denn dad Löfegeld an fich betrug 
etwa nur erft die Hälfte der Schuld. Eine gleich flarke 
Summe erfoberten die damit verbunden geweſenen Koften ’). 
Am Ende wurde aber boch damit der Zweck erreicht; bie ges 
fangenen Fürften und Ritter erhielten, nach beinahe zweijaͤhri⸗ 
ger Gefangenfchaft, mit Ausnahme einiger wenigen, ihre Frei⸗ 
beit, und kehrten über Rhodos, Modon, die tonifchen Inſeln, 
Raguſa und Venedig, wo fie noch einige Zeit von ihren Glaͤu⸗ 
bigern aufgehalten wurden, nach Frankreich zurüd. Beim Abs 
ſchiede entband noch Sultan Bajeſid felbft den jungen Grafen 
von Neverd feierlich des früher geleifteten Verſprechens, daß 
er nie mehr gegen ihn die Waffen tragen werde. „Sch weiß, 


1) Die Urkunde fiber die damals von dem Herzoge von Burgund 
verpfändeten Gegenflände hat fih im Original in den Archiven zu Dijon 
erhalten, aus welchen fie Buchon in den Anmerkungen zu Froissart 
p. 279 - 282, mitgetheilt bat. Sie ift ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Document 
über ben Zuſtand der Fabrikation und den Werth der Gold⸗ und Silber⸗ 
waaren zu Ende des 14. Jahrhunderts, 

2) Froissart p. 308: „Car ces allers et ces venirs, ces trai- 
t6s et ces detriances, ces: sejours et demeurances &toient membres 
qui donnoient forme et matiere de grands frais. Et quoiyue la re- 
demption premidre devers le dit Amorath ne devoit monter que deux 
cent mille florins, tout consider les coütages qui en dépendoient, 
on en pouvoit bien mettre deux cent mille autres outre avant en- 
core venans & cette somme,.ce disoient ceux qui du fait de la reoette 
et des mises s’entremettoient, autrement toutes cheses ne seroient 
point accomplies ni payées.“ Unter den bier genannten Gulben find 
natürlich Goldgulben oder Ducaten zu nn: wie Froiſſart ſelbſt 
kurz vorher angegeben hat. 
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sebete er ihn unter Andern an, daß Du in Deinem Lande 
ein angefehener Herr biſt; auch bift Du noch jung und haft 
die Zukunft vor Dir; es koͤnnte Dir Teiht in den Sinn kom⸗ 
men, die Schmach rächen zu wollen, welche Du bei Deinem 
erſten Heerzuge erfahren haft, und, um Deiner Ehre willen, 
obermald die Waffen zu ergreifen gegen mich. Wollte ich mich 
im dieſer Hinſicht völlig ſicher ftellen, fo binge ed nur von mir 
eb, Dich, vor Deiner Befreiung, auf Deinen Glauben und . 
Dein Geſetz nochmals befhwören zu laffen, daß Du mit den 
Deinigen nie mehr gegen mich ins Feld ziehefl. Aber nein! 
biefen Schwur werde ich weder Dir noch den Deinigen ab» 
nehmen. Wandelt Dich nach der Ruͤckkehr etwa die Luft an, 
mich nochmals zu. befämpfen, fo wirft Du mid) ſtets bereit 
finden, Dich zu empfangen auf dem Scylachtfelde. Denn zu 
Krieg und Eroberung bin ich geboren ).“ | 

Überhaupt war Sultan Bajefid in feinem Grolle gegen 
die Fürften des Abendlandes, welche ihn bei Nikopolis be. 
kaͤnpft hatten, nicht unverföhnlich. Denn gleich darauf ſchickte 
a dem Könige von Srankreih, zum Zeichen feines Wohlwol⸗ 
lens und als Erwiberung auf die früher erhaltenen Gefchente, 
ach ein Ehrengeſchenk in feiner Art zu; nicht Gold, Silber, 
Erelfteine und koſtbare Gewaͤnder, fondern eiferne Waffen, ein 
Schlachtroß mit gefpalteten Nafenlöchern, zehn Stud wollene 
Panzerhbemden, eine Trommel und ſechs türkifche Bogen, de: 
im Sehnen aus Menfchenleber gedreht waren. Diefe fonder: 
ie Sendung war jedoch Teineswegs im Sinne des Königs 
und feines Hofſtaates; denn offenbar, meinte man, habe ber 
Sultan damit weiter nicht beabfichtigt, als feinen Gegnern 
das Andenken des unglüdfeligen Tages bei Nikopolis Tebendig 
zu erhalten, welches man damals lieber gänzlich auszutilgen 
gavinfcht hätte”). Es war Übrigens dad erfte Beiſpiel eines 


1) Froissart p. 800. Die Ruͤckreiſe der Gefangenen wirb bier 

p 299— 807 weitläufig und. mit einer Menge intereffanter Nebenums 
fände erzählt. 

2) Hist. de Charles VI, p. 870, fagt jedoch, daß nicht ber Sub 

an ſelbſt, — „ie principal chef de Bajazet‘* dieſe Geſchenke ges 

habe, über weiche er banıı noch Folgendes bemerkt: „Ceux de la 

les ayant vues dirent au Roy qui leur em demanda. co qu’ils en 


— 
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friedlichen Verkehrs zwiſchen dem Sultane ber Osmanen mb 
dem Könige von Frankreich, und verdient deshalb, obgleich zu⸗ 
nächft ohne weitere Folgen, befondere Beachtung. 


2) Europaͤiſche Verhältniffe in der legten 
Hälfte der Regierung Bajefid’8 J. — Be: 
draͤngniß des Kaifers von Byzanz und erſte 
Feldzüge der Dömanen in Griechenland und 

| dem Peloponnes. 


"Sultan Bajefid verweilte nach der Schlacht bei Nilope 
LS nur noch kurze Zeit in dem nördlichen Grenzprovinzen fer 
ned Reiches und kehrte ſchon vor Ausgang des Jahres mil 
dem größten Theile feiner Truppen über Abrianopel wieder 
nah Brufa zuruͤck, von wo aus er durch Sendfchreiben und 
Botfchaften an ale Fürften des Morgenlandes die Kunde fü 
ned Sieges über die Mächte des Abendlanded überall verbrei⸗ 
ten ließ. Ex wollte zwar, wie es fcheint, aus dem Lager bei 
Nikopolis fogleich in Ungarn eindringen und ohne Weiteres 
gegen Buda vorrücken; allein er ſah fich genoͤthigt, dieſen 
Plan aus Gruͤnden, die ſich nicht genau ermitteln laſſen, vor⸗ 
laͤufig noch aufzugeben. Wahrſcheinlich hatten jedoch die Ber 
haͤltniſſe in Aſien, wovon wir ſogleich mehr ſprechen werden, 
an der Änderung dieſes Planes wenigſtens eben fo viel An 
theil, ald dad Podagra, welches, eine Folge feiner Ausſchwei⸗ 


pensoient, que ce n’estoit qu’une galanterie cavalidre pour vanie 
les exploits des Turcs et pour l’exciter aux actions martiales pet 
leur exemple. Et en effect c’estoit une masse d’armes toute de fer; 
un cheval qui avoit les naseaux fondas pour fournir une plus longue 
course, un tambour, dix petits hoquetons ou cottes d’armes de Iaine 
et six arcs de Turquie dont les cordes estoient de cuir humaln: et 
comme les Ottomans se servent de ‚cela dans les armees, le Sire de 
Vergy luy mesme demeura d’accord‘ que ce n’estoit que pour reiral- 
schir ia memoire de ia malkeureuse jJournss de Nioopoly.“ 
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fungen, ihn, nad) Ehalcendve⸗ Aubſage, zu ſdleuniger Heim⸗ 
kehr bemagen haben ſoll Y. 

Ein Theil des fi —— eewaniſchen Herei war indeſſen 
allerdings au der Donau ſtehen geblieben und hatte nad) verſchie⸗ 
denen Richtungen hin die ziemlich planloſen Verheerungszuͤge 
fertgeſetzt. Am meiſten wurde damals ber Landſtrich zwiſchen 
der Donau, Save und Drau von den Osmanen heimgeſucht. 
Unter andern wurde Mitrosiz an der Save von ihnen beſetzt, 
und Bajefid felbft fol, noch vor der Heimkehr, bis nach Steier: 
mark vorgebrungen fein, bier Pettau Aberfallen und zerſtoͤrt und 
16,000 Gefangene hinmweggefchleppt haben”). Überhaupt war 
hier noch dad alte Syſtem odmanifcher Kriegführung vorherra 
ſchend, welches nicht eben dazu geeignet war, bie Srüchte des ' 
Sieges bei Nikopolid auf die Dauer zu fichern. Vereinzelte 
&manifche Heerhaufen fielen in dad umvertheidigte Land ein, 
kannten Städte und Dörfer nieder und ſchleppten die wehr⸗ 
loſe Bevoͤlkerung mit Hab und Gut mit ſich fort in die Skla— 
veri. In einigen Gegenden wurden fie zwar noch mit Ver⸗ 
luſt zuruͤckgeſchlagen; allein ein großer Theil von Bosnien, bis 
a die Ufer der Drina, wo fie Zwornik erreichten ’), ganz 


t) Chalscndsiks p. 40: „zel da tnlauvar Enl Hovdn», 
18 Uaıövooy Baollsıa ‚Exauver Und vhs v000V, nodalylav rag Evo- 
GE une. . vor di zanyary Und rijc vöoov Emieixög narv ANErOOTN- 
0 1 aisös xal ToV Orgaıdvy Annyayer Ws ın9 XWoa» arıov, 


2) &o berichtet Schiltberger in der oben erwähnten Reife, ohne. 
daß jedoch die Sache durch andere Quellen beftätigt würde, ©. 17. 


HShimela. aD. ©. 94, wo jebod das Verweilen ber Os⸗ 
manen bei Zwornik erft in bas Jahr 1398 gefegt wird. Thwrocz a. 
a. D. p. 227 fest dagegen diefe Verheerungszüge ber Osmanen, naments 
lich in Syrmien und dem Landftriche zwifchen der Save und Drau, aus: 
druͤcklich in die Zeit, wo König Sigismund von feiner Flucht nach ber 
Scqhlacht Hei Nikopolis noch nicht wieder heimgekehrt war, und fügt bann 
hiizu: „Ante haec Turei mondum Hungaricas lustraverant terres, 
‚ Iste fait ingressus Turcorum in Hungariam primus ; eötunc illi in- 
gentes, quas cernimus in civitatibus Sirimiensibus edidere vastitates ; 
Mas civitates, etiam nunc, loca illarum suis orbata aedificiis non 
parvas fuisse testantur.“ Alſo nimmt bier Thwrocz auf bie oben ers 
wähnten Streifzüge dev Osmanen im fübtichen Ungarn vor ber Schlacht 
bei Rikopolis Keine Ruͤckſi cht. 


316. L Bud. 6. Eap.: Feldzuͤge der Osmanen 


Syrmien und Slavonien, wo ihnen bei Pofaga abermals Jo⸗ 
hann von Maroth ſiegend entgegentrat, wurden nichts * 
weniger in eine Wuͤſte verwandelt. 

Am haͤrteſten war der Kampf noch in der Walachei, wo 
Ewrenosbeg mit der Hauptabtheilung des zuruͤckgelaſſenen See 
res den. Abfall des Woiwoden Myrtſche rächen follte. Denn 
diefer hatte, wie wir gefehen haben, ungeachtet der beſtehenden 
Verträge, bei Nikopolis auf Seiten des Königs von Ungarn 
geftanden und fich gleich nach der Nieberlage in die unzu⸗ 
gänglichen, dicht mit Eichenwald bewachſenen Gebirgsgegenden 
ſeines Landes zuruͤckgezogen. Hier durch das Terrain im Vor⸗ 
theil, behauptete er gegen die noch ſiegestrunkenen Osmanen 
eine entfchiebene Überlegenheit. Mehre ihrer Heerhaufen, welche 
ſich vereinzelt in die diden Eichenwälber hinein gewagt hatten 
‘ oder auf dem Flachlande nach Raub und Unterhalt umher: 
ſchwaͤrmten, wurden mit leichter Mühe aufgerieben. Selbſt 
Ewrenosbeg fol im offenen Felde eine bedeutende Niederlage 
erlitten haben, und wurde, von Myrtſche verfolgt, am Enbe 
fo in die Enge getrieben, daß er fih mit ben Trümmern ſei⸗ 
nes Heered in ein verfchanztes Lager retten mußte, von wo 
aus er dann ſchnell ber die Donau zurüdging '). 

Alfo gelang ed den Dömanen, ungeachtet des Sieges bei 
Nikopolis, für jebt noch nicht, in dem’ Lande jenfeits der Dos 
nau und der Save auf die Dauer feften Fuß zu faſſen. Und 
dies wäre ihnen in jebem Falle leicht gewefen, wenn Ba 
jeſid verflanden hätte, bie zerrütteten Werhältniffe der Nach⸗ 
barflanten zu feinem Vortheil zu benugen. Denn während 
auf der einen Seite der Woiwode Stephan Lazkovich insge⸗ 
heim mit Sultan Bajeſid in verrätherifche Verbindung getreten 
war, um mit feiner Hülfe, in Sigismund's Abwefenheit, ben 
König Ladislaus von Neapel auf den Thron von Ungam zu 
erheben, und ihm felbft den Antrag machte, eine feiner Toͤch⸗ 
tee an den genannten König zu vermählen ?), führte auf der 
andern der Furz nach der Schlacht bei Nikopolis erfolgte Tod 
des Königs Dabiſchia von Bosnien in dieſem Rande eine grens 


1) Chalcondylas I, p. 40. 41. 
2) Thwroca a. a. ©. p. 27. |. 
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yelofe Berwirrung herbei, welche von mehren Thronbewerbern 


zugläch nur dazu benußt wurde, fi), wo möglich, mit Huͤlfe 


der. Türken der Herrſchaft zu bemdchtigen. Am weiteflen 
ging darin, wie ed ſcheint, der Woiwode Hervoya, welchem 
König Sigiömund, dem nach Dabiſchia's Tode das ganze Land 
vertragsmaͤßig zufallen follte, ald Statthalter dad Banat von 
Bosnien übertragen hatte. Kaum hatte er aber auf biefe 
Weiſe eine gewiſſe Überlegenheit Über feine Nebenbuhler erlangt, 
old er fowohl mit König Ladislaus, ald auch mit den Türken 
Unterfanblungen anknüpfte, denen er gegen treue Hülfe wohl 
gem einen Theil feines Landeß eingerdumt hätte‘). Allein die 
tinlifhen Feldherren an der Donau hatten wahrfcheinlich wes 
der Luft noch Mittel, ihn nachbräüdlicher zu unterflügen, und 
beſchraͤnkten fich daher auf die erwähnten, Werheerungszüge 
durch das untere Bosnien, welche weber dem Woiwoden Her 
voya, noch ihnen felbft bleibenden Gewinn bringen Tonnten. 
Jedoch blieben einige Donaufeflungen von jetzt an im Befitze 
der Oömanen, wie namentlid) Salambog, welches ihnen fpäter 
Knig Sigismund vergeblich wieder zu entreißen fuchte ?). 

| Zu den Gründen, warum Sultan Bajefid die Ermeites 
zung feiner Macht nach Norden hin jest überhaupt noch nicht 
mit beſonderem Eifer betreiben mochte, gehörte, auffer den 
Berhältniffen in Afien, wahrfcheinlich der Wunfch, vor Allem 
der Schattengewalt des byzantinifchen Kaiferhaufes vollends 


1) Ausführlich Tpricht über diefe Verhaͤltniſſe Schimek a. a. D. 
6. Affe. Hervoya's Verbindungen mit ben Osmanen ergeben ſich vors 
nehmlich aus einem Schreiben des Könige Sigismund vom Jahre 1898, 
worin er von ben „„Nobilibus et sapientibus viris, Rectoribus, Con- 
slio et communi civitatis Tragurii“ ein Contingent von Armbruſt⸗ 
(hüten zur Bekämpfung bes Rebellen Hervoya verlangte. „,Sciatis“, 
kißt es ba, „‚nos veridico accepisse ex relatu, quod Hervoga Vay- 
voda, veluti perfidus alumnus, proditionis ductus malignitate, nostro- 
rum immensorum Regalium beneficiorum immemor, se ipsum in coe- 
tum infidelium Crucis Christi, Turcorum videlicet, connumerare et . 
tadunare, nostrique et sacrae nostrae coronae Regiae fidelis in Regno 
Bosnae existentes offandere et expugnare proponeret toto nisu etc.‘* 
detl. Lucius de Regn. Dalın. et Croat. L. V, c. III. Scohwandt. 
Scrpp. M, p. 417. 

9) Thwrocs, IV, ec. 13. a. a. Op. 2827. 
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ein Ende zu machen, und zuerft in den üblicheren Provinzen 
für feine errehaft in Europa feftere Stuͤtzpunkte zu fuchen. 
Die Nachricht von der Niederlage der Chriften bei Nikopolis 
machte vielleicht nirgendd einen furchtbareren Eindruck, als in 
dem von allen Seiten bedrängten und durch Leiden jeder Art 
ſchon aufs Xußerfte getriebenen Conflantinopel. Denn bier 
hatte‘ man auf diefe vereinten Anflrengungen dee Mächte de 
Abendlanded die legten Hoffnungen geſetzt; und da diefe mın 
fo gänzlich getäufcht worden waren, fo hatte Kaifer Emanuel 
ben Zorn des Sultans um fo mehr zu fürchten, je weniger 
e8 diefem unbefannt fein konnte, welchen Antheil der Kaifer 
an dem Buͤndniß ber chriftlichen Fuͤrſten gegen ihn ‚gehabt 
hatte. Auch ließ er ihn, kurz nad feiner Ruͤckkehr von bem 
Schlachtfelde bei Nifopolis, durch cine Geſandtſchaft ohne 
Weiteres auffobern, ew folle ihm die Stadt fogleich übergeben. 
Kaifer Emanuel ging jeboch, vielleicht mehr aus Furcht vor 
perfönlicher Rache als aus Heldenmuth, in einem verzweifelten 
Augenblide, bierauf nicht ein, und entließ die osmaniſchen 
Sefandten ohne Antwort unverrichteter Sache. in großer 
Theil bes von Hunger und Elend erfchöpften Volles fimmte 
dagegen anfangs für die Übergabe der Stabt, weil nur bie 
das Ende feiner Leiden fein werbe; gleich barauf aber brachte 
es die Erinnerung an die Greuel, welche die aflatifchen Stäbte 
unter ähnlichen Umſtaͤnden von den Osmanen erduldet hatten, 
auf andere Sefinnungen und belebte noch einmal die erfchlaffs 
ten Geifter zu Muth und Ausdauer. Noch, meinte man, fe 
ed nicht Zeit, fich von Leiden und Anftrengungen gänzlid ers 
fhöpfen zu laffen, und wenn man nur jest flandhaft auf 
halte, fei am Ende, mit Gottes Hülfe, doch noch Rettung 
möglich '). 

Bajeſid, über diefe Harmädigkeit aufgebracht, wagte ed 
gleichwohl noch nicht, fich mit Waffengewalt der Stadt zu be 
mächtigen, und verfuchte zundchft auf anderem Wege zum 
Ziele zu gelangen. Er wollte nämlich ben in feinem Gefolge 
lebenden Neffen des Kaiferd, Joannes, des Andronikos Sohn, 
welcher dem Namen nach noch Selymbria beſaß, ben Byjzan⸗ 


1) Ducas, c. XIV, p. 28. 
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nern in ber Abficht zum Kaiſer aufdringen, um ſich dann mit 
ſeiner Hülfe deſto leichter der Stadt zu bemaͤchtigen. Allein 
ach dies gelang ihm nicht nach Wunſche. Joannes, weiber 
fih natinlich dem Sultan nicht zu widerfegen wagte und vor 
Alem fürdhtete, daß ihm auch noch fein letztes väterliches 
Erbe, die Stadt Selymbria, welche Bajefid fchon zu wiebers 
holten Malen verlangt hatte, entriffen werden ‚möchte, ging 
keilich auf die Plane und Anträge deffelben ein; Sultan Bas 
jeſid ſtellte ihm vor, daß ihm von Rechts wegen bie Her: 
ſchaft in Conſtantinopel zulomme, verfprach ihm anfangs, daß 
er die Stadt, fobald Joannes einmal von dem Throne feiner 
Vaͤter Befiß genommen haben würde, fortan in Ruhe laffen 
wolle, zwang ihn aber am Ende doch zum Abfchluß eines 
geheimen Vertrags, worin er fich eidlich verpflichten mußte, 
ihr die Stadt zu Überliefern, wogegen er fich bereit erklärte, ° 
üm den Peloponnes zu Überlaffen und mit ihm fhrtan in friebs 
kbem Bernehmen zu bleiben '). 

Während * Joamnes dieſe Bedingungen im Lager 
und unter den Heerſchaaren des Sultans nothgedrungen unter⸗ 
zeichnete, trat es unter dera Hand auch mit feinem Oheim, 
Laiſer Emanuel, in Verbindung, ſetzte ihn von den Abſichten 
vd Sultans in Kenntniß und bot ihm einen Vergleich an, 
dem zufolge ihm ber Kaifer, gegen freien Abzug, die Herrfchaft 
der Stadt und des auf fie befchränkten Reiches uͤberlaſſen 
ſollte. Die Unterhandlungen deshalb zogen ſich, wie es ſcheint, 
in die Länge. Am- Ende aber zwang das Geſchrei ber noch 
Rarlen Partei ded Joannes zu Gonftantinopel ben Kaifer zur 
Rachgiebigkeit ), während auf ber andern Seite auch die 
Etellung des Prätendenten in der Nähe des Sultans immer 
ernſtlicher wurde und eine fchnelle Entfcheidung erheifchte. 
Denn Bajefid, welcher Joannes, auf bie von feinen Seinden 

1) Ducas, c. XIV, p. 38. 29: „Tic di 6 oxonds 1ov Tlayıc- 
fr zal 2% 6 1ov Paoıkkos Mevounl; 6 ulv Hayrabıze dpayıagero 
tav nolıy Zyaıy dx zugds 100 ’Iwayvyov’ xal yüp ngo8LNTNOe ToVTo 
ze) eitös indoyero, sat 0 Dayıalıyz avı) Tüs nöltws örıdoysıo do- 
Guy ı1» Ilslonovynoov iyögxus zal eis vo Eis ixsu elonvalay 
—XEE 


2) Dafelbfl, p- 2. 
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in dem Hoflager des Sultans gegen ihn ausgeſtreueten Pe 
rüchte bin’), überhaupt nicht mehr recht trauen mochte, hatte 
wabrfcheinlich von ben eingeleiteten Machinationen Kunde ers 
halten und warf ihm gerabezu vor, er fei Schuld daran, ba 
der Kaifer ſich weigere, die Stadt zu übergeben. Diefer nicht 
ungegründete Vorwurf zeigte Joannes nur zu beutlich, was 
er von dem Zorne des Sultans zu befürchten. habe, und be 
fehleunigte deshalb die Entfcheidung. 

Mareſchall Boucicaut, welcher ſich bamald, im Jahre 
1399, mit einem franzöfifchen Hülfscorps in Gonftantinopel 
befand, begab ſich im Auftrage des Kaifers nach Selymbria, 
brachte durch feine Wermittelung einen Vergleich zu Stande 
und überredete Joannes, fich mit feiner Gemahlin fogleich und 
ohne Wiſſen ded Sultans, nach Conſtantinopel zu begeben, wo 
ihn der Kaifer mit offenen Armen empfangen werbe. Joan 
ned, welcher*Teine Zeit mehr zu verlieren hatte, nahm die Vor: 
ſchlaͤge des Kaifers an und entlam, obgleich von allen Seiten 
von den Zrabanten des. Sultans belauert, zur Nachtzeit glüd: 
lih mit den Seinigen nach der Hauptſtadt?). Emanuel ans 
yfing ihn hier mit Wohlwollen und kaiſerlichen Ehren, über: 
trug ihm in einer feierlichen Verfammlung feines Hofſtaates 
und der Großen des Reiches die Regierung, und fchiffte fi, 
wenige Zage nachher, mit feiner Familie nach dem Abenblande 
ein, um bei den Mächten der Chriftenheit abermals unb pers 


1) Hiervon fpricht vornehmlih Phrantz. I, 15, p. 61: . 
rırds dılBallov abıbw noög zbv dungar Afyorıes ors oix ügIas 
Veorei nebs dunos d Tvayuns, all EntBovlös Lorı zal El 
oßroc obx eiyev, 7 nölıs za 6 Bacıkeis, 6 Helios aurou Unexunıer 
&v xal Ldovlosvero.“ Ahnlich Chalcondyl. II, p. 44. — 


2) Bon biefer Gefandtfhaft des Mareſchalls Boucicaut wiffen di 
Byzantiner nichts. Dagegen wird fie genau und ausbrüdlich erwähnt: 
Bouciquaut, a. 0. ©. P. I, c. 83, p. 6965 nur hatte hier ber Bar. 
dieſer Memoiren infofern Leine ganz Mare Anſicht von den damaligen 
Verhaͤltniſſen, als er dieſe Sendung mit ben früheren Händeln zwiſchen 
dem Kaiſer und feinem Neffen in Verbindung bringt und ben Marefhel 
als Friebensftifter auftreten laͤßt. Daß übrigens Joannes durch bie Flucht 
nach Gonftantinopel gelangte, barin flimmen Phrantz. a. a, O. und 
Chalcondyl. p. 44 überein; Ducas a. a. D. p. V erwaͤhnt de 
gegen nichts davon. 
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fnlih Huͤlfe und Schug zu fuchen gegen bie wachfenbe Macht 


be Dömanen ). Er konnte ſich in diefer Hinſicht um fo 
mehr Hoffnung machen, ben Zweck feiner Reife zu erreichen, 
da ſchon vorher feine Bemühungen wenigftend nicht ganz ohne 
Efolg geblieben waren. Denn fohon viel früher, im Jahre 


1397, kurz nad ber Schlacht bei Nikopolis, hatte Kaifer 





Emanuel feinen Oheim Theodoſi us Kantakuzenus, den Palaͤo⸗ 


logen, als Geſandten mit einem Sendſchreiben an Koͤnig 
Karl VI. von Frankreich geſchickt , worin er ihm die Noth ſei⸗ 
nes Reiches und die Bedraͤngniß der Hauptſtadt in den 


—— Farben ſchilderte und um ſchleunige Huͤlfe bat. 


„Die ſichtliche Gefahr“, hieß es in dieſem Briefe unter An⸗ 
ken: ), „worin wir durch Die Herrſchſucht und die täglich wach⸗ 
fenden Streitkräfte des treulofen Tyrannen Bajefid, dead Tuͤr⸗ 
kafürften, ded Feindes Chrifti und unfered Glaubens, welcher 
md vorzüglich feit drei Jahren mit immerwährendem Striege 
heimgefucht hat, der und erfchöpft und. ihm am Ende bie Er: 
| Sberung umfered Reiches und die Vernichtung aller Chriſten 
wheißt, welche ſich noch darin befinden, noͤthigtt und, Euch 
| unfer Noth mitzutheilen.. Unfere Hauptftadt, durch fo große 
Verluſte entkräftet, kann nur noch bis zum naͤchſten Sommer 
Viderſtand leiften, und alle unfere Hoffnung fügt ſich auf bie 
Hülfe der Ehriften des Abendlandes, vornehmlich abes auf den 


Beiſtand Gurer Durchlauchtigſten Mojeftät ...... Die große 


Dacht, welche Sie und im vergangenen Jahre zum Schube 
unſerer Religion zufchidte, und welche ohne das Unglüd, das 


1) Am genaueſten Ducas a. a, O. p. 29. Chalcoadyl. p 
Phrantz. p. 61, welcher hinzuſezt, Emanuel habe um ſo as 
‚hofft, die gewünfchte Hülfe von ben Fuͤrſten des Abendlandes zu erhal⸗ 


BT ntnudn of alıol audelyrau Unägxor 4 alıla roũ apae tor dun- 
ww m udynv xara Tüc noltwg, Ar Enofnas za IOLEL EVEXEy TOU 


Bueralutrou neg — ngeoßtas, di’ o ımv Sumpaniey Enoln- 
“ey iva 008 RAFIOIE xXaıa ToÜ aunga xal 6 eis — vs &reoov 
Adi; Ermıas,, za ailnloıs Ourngoryeiy. * 


D) Er er ‚ganz mitgetheift in ber öfter genannten anonymen Hist, 
‚ de Charles” VI, 'L. XVII, ec. 5, und’ ift unterzeidmet: Gonftantinopel, 
%.1. Iott er a wird bemerkt, daß er in griechifcher und latei⸗ 
Kider Sprache, in zwei neben einander fortlaufenden Colonnen, abge: 


ſagt, aber ohne Siegel und mit rother Unterfchrift verfehen war. 


Zinkeiſen, Gefch. d. osman. Reiche I. 21 
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fie um unfereg Sünden willen betroffen bat, gewiß mehr Er⸗ 
folg gehabt haben wuͤrde, Läfft uns hoffen, daß Ihr auch jegt 
mit gleichem Edelmuth an einem Staate handeln werdet, wels 
cher deffen um fo mehr bedarf, weil die ganze Laſt des Kries 
ged auf und ruht, und Griechenland allein die Wuth der Uns 
gläubigen gegen die ganze Chriftenheit zu erbulden hat. Mehre 
edle Ritter Eured Königreichs find Zeugen ihrer Grauſamkeit 
gewefen, und Eönnen, durch eigenes Unglüd belehrt, Cuch am 
beften darlber Ausfunft geben, wie unglüdlich dieſes Land iſt 
und wie fehr es Euer Mitleiven verdient.” Dazu fehte Kan⸗ 
takuzenus, welcher übrigens mit großer Auszeichnung aufge: 
nommen und mit Ehren jeder Art überhäuft wurde, dem Koͤ⸗ 
‚nige in feierlicher Audienz dad Elend des byzantiniſchen Reis 
ches noch mündlich fo lebhaft auseinander, daß bie Herzöge 
von Berry und von Burgund auf ber Stelle bafür flimmten, 
man müfje den Verlangen des Kaiferd auf jede Weiſe Genüge 
zu thun fuchen, und der Herzog von Orleans ben König 
Inieend bat, er möge ihm geftatten, ald Haupt und Führer 
an die Spitze diefed neuen Kreuzzuged zu treten. Allein bie 
Unfälle ded vergangenen Jahres waren noch in zu frifchem 
Andenken, als daß König Karl VI. dergleichen heldenmuͤthigen 
Anträgen ohne Weiteres feine Zuftimmung hätte geben mögen. 
Er erinnerte feinen Bruder, den Herzog von Drleand, an Das 
Schickſal des Herzog, von Neverd und begnügte fi), dem Ge⸗ 
fandten bed Kaifer vorläufig dur Verſprechungen und reiche 
Geſchenke Muth zu machen '). 

Kaum hatte aber Kantafuzenus Paris wieder verlaflen, 
als auch Abgeorbnete der Republiten Genua und Venedig mit 
gleichen Anträgen am Hoflager ded Königs erfchienen. Die 
Zürfen, ftelten die Gefandten der Signorie von Venedig dem 


1) Hist. de Charles VI, a. a. ©. p. 370. Bouciquaut, a. a, 
D. p- 601. Bei ben Byzantinern findet ſich auch über dieſe Geſandt⸗ 
ſchaft und ihre Folgen Feine Sylbe. „I regala‘, heißt es in der zuerſt 
genannten Quelle, „le Seigneur Uantacuzene de riches vaisselles d’or 
et de rares dtofies de soye, et le chargea, d’asseurer l’Empersur 
son neveu, qu'il verroit des marques de son affection au premier 
‘ temps favorable pour le passage des trouppes de France dans la 
Grece, “ ’ - 
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Könige vor, hätten ſich in der letzten Zeit einiger Inſeln be⸗ 


mächtiget, welche das Eigentbum der Republik geweſen; fie 


fei nicht im Stande, fie von dort ohne fremde Hülfe wieder 


zu vertreiben, welche ihr ber König um fo weniger verweigern 
werde, da dieſe Inſeln bisher die meiften Specereien unb 
wohlriechenden Kräuter zum Gebrauch der ganzen Chriftenheit 
geliefert hätten "); auch müfle man doch den Kaifer von By⸗ 
jonz unterftirgen, welcher nicht mehr allein der Übermacht feis 
ner Zeinde Trotz bieten koͤnne. Übrigens verfprach fowohl 
Venedig, wie Genua, je acht Galeeren gegen die Feinde der 
Chriſtenheit auszuruͤſten, und die Rhodiſer mit zur Gemeins 
ſchaft der Waffen zu ziehen”). Da konnte der König fi 
nicht wohl Länger vweigern, an dem Kampfe gegen bie Osma⸗ 
nen thätig Theil‘ zu nehmen, und verfprach, dem Kaifer fo bald 
wie möglich Hülfe zu leiſten. 

Zufolge diefed Verſprechens ruͤſtete er gleich darauf ein 
Meines Hülfecorps von 100 Mann’), welches fih im Mat 
des Jahres 1399, unter den Befehlen des tapfern Marefchalls 
Boucicaut und in Begleitung einer Anzahl anderer edler Rits 
ter, auf vier Zransportfchiffen und zwei Galeeren. zu Aigues⸗ 
morted einſchiffte und über Neapel, Sicilien und bie Inſel 
Scies zuerfl auf der Infel Negroponte eintraf ‚wo es fi 
mit den acht Galeeren der Venetianer vereinigen follte*). Die 


139 


Dömanen, welche burch ben Fürften von Detelino von ber . 


Ankunft diefer Huͤlfsvoͤlker in Kenntniß geſetzt worben waren, 


1) Hist. de Charles VI, p. 406. Bouciquaut, p- 601. 
9) Bencgunne: a. a. D. p. 106: „.... se faisoient forts de 
ceux de Rhodes. “* 


3) Diefe Zahl gibt die Hist. de Charles VI, L.XIX, c.2. p. 407. 
u. — Bouciquaut, p. 601 geht noch mehr ins Einzelne: „Si an 
fat le roy d’accord, et lui ordonna quatre cens hommes d’armes et 
guatre cens varlets armös, et une quantité d’archers. “ 


4) Monat Mat nennt bie Hist. de Charles VI. a. a. ©. Bou- 


eig. ſagt: „er... et fit telle diligence, que luy et ses gens furent 


prestes ala Saincet-Jean d’est6, a monter sur mer & Aiguesmortes 
er.“ Da werden auch eine Anzahl Ritter, welche an bem Zuge Theil 
nahmen, namentlich aufgezählt, umb überhaupt alle Nebenumftände des 
deges genau erwähnt: p. 602—606. 
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wollten ihnen zwar ben Durchzug durch den Hellespont ver: 
wehren und lauerten ihnen zu dieſem Iwede in ber Nähe von 
Kallipolis mit fiebenzehn Galeeren auf; allein kaum waren fie 
mit zwei Galeeren bed Marefchalld, welche voraudeilten, um 
dem Kaifer die Nähe der erfehnten Hülfe zu melden, handge⸗ 
mein geworben, ald fie der Anblid des kleinen Geſchwaders 
fo in Furcht ſetzte, daß fie ſchleunig und felbft nicht ohne bes 
deutende Verluſte bie "Flucht ergriffen. Nachdem fich hierauf 
der Marefchall bei Tenedos mit den Galeeren der Wenetianer, 
der Rhodiferritter und bed Fuͤrſten von Metelino vereiniget 
hatte, gelangte er ohne weitere Anfechtungen glüdlich nad Pera 

Die Erhaltung gerade dieſes Plaged war um fo ‚dringen 
der, weil die bedrängte Hauptſtadt von bier aus durch. bie 
bort anfäffigen Genuefer wenigftend noch einigermaßen verpto⸗ 
viantirt und mit Munition verfehen werden Tonnte '), Jedoch 
verweilte Mareſchall Boucicaut ſowohl hier, als auch in Con⸗ 
ſtantinopel, wo er als Exretter in ver hoͤchſten Noth mit al 
gemeinem Jubel empfangen wurbe, mur kurze Zeit, und malhte 
mit. feinen und’ ded Kaifers Truppen fogleich einige Streifzlige 
in die Umgegend und an die Küften von Kleinafien, wo e 
in den’ fchlecht : vertbeidigten. Dörfern eine Menge Dömanen 
niedermachte, eine ziemliche Anzahl Meiner Orte zerſtoͤrte und 
felbft einen Angriff auf das ſtark - befeftigte Nikomedia wagte 
Allein während er bier in mehren einen Gefechten die Dbes 
band behauptete und felbft einige Küftenfchlöffer mit Süd a. 
flürmte, warb Gonftantinopel und Pera von den Truppen und 
den Schiffen ded Sultans nur um fo heftiger bedrängt. Er 
eilte daher wieder dahin zurüd, ftedte einige vor Conſtantino⸗ 
pel Tiegenbe Sahrzeuge ber Osmanen in Brand, und ſorgte 
für eine zweckmaͤßige Vertheidigung ber en und des vr 
ortes Pera?). 


1) Bist. de Charles VI, p. 207: „arriva si à propos an Part de 
Pera, qui apparteneit aux Genois, qu’on peut dire, que par le seul 
exploict de la conservation de cette place importante il conserva les 
restes de l’Empire et la Ville mesme de Coustantinople, laquelle 
ne subsistoit que des vivres quelle en recevait.“ 


2) Bouciquaut a. a. O. erzählt biefe Heldenthaten ber — 
fen ſehr ausfuͤhrlich in der bekannten emphatiſchen Weiſe, welcho die 
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Eo Hand ed, als durch Boucicauts Vermitkelung ber 
oben erwaͤhnte Wergleich zwifchen Kaifer Emanuel und feinem 
Reffen Joannes abgefhloffen wurde, welcher jenen bewog, 
feine Reife nad dem Abendlande anzutreten. Zu gleicher Zeit 
kehrte auch Mareſchall Boucicaut, ‚nachdem er. beinahe ein 
dahr in Eonftantinopel verweilt hatte, imit dem größten Theile 
feiner Truppen wieder nach ‚Frankreich zurüd. Denn die un: 
geheuere Theuerung ber Lebendmittel machte ed ihm unmöglich, 
fh auf eigene Hand noch länger dort zu halten, zumal ba 


\ 


Dinge weit groͤßer erſcheinen läßt, als fie in ber Wirkuchkeit geweſen fein 
mögen, unb ſchließt am Ende mit folgenden Worten: „Et pour ce, 
afın d’aschever toute narration et pour dire en brief,. en ce tandis 
qeil y fut ne wejourna ne prit aulcun repos qui durast plus de huict 
jurs, que toujours ne fust sur les ennemis oü il prit tant de 
chasteaux, de villes et de forteresses, que: tout le 
pays d’environ qui tout estoit occup% de Sarrasins, 
despescha et desencombra; et tant de bien y fit que nul ne 
ls sauroit dire. Parquoy l’empereur et tous ses barons et göndrale- 
ment tous oeulx de Constantinople et tous les chrestiens l’aimoient 
et honoroient,““ Mie fol man dies aber mit bem gähzlichen Stills 
(hweigen der Byzantiner vereinigen, welche nicht einmal der Gegenwart 
des Mareſchalls in Gonftantinopel gebenten? — Gelbft ber Verf. ber 
Hist, de Charles VI ift, a. a. D., in feinen Ausbrücden weit befcheis 
dener und deshalb bee Wahrheit jebenfalls näher: „Le besoin qu’on- 
weit de son assistance pour la defense de cette ville maritime (Pe- 
ı) Py fit recevoir comme un Ange tutelaire et em eflet il r&epondit 
a bien a Pesperance qu’on eut de sa valeur, qu’encore qu’il ne 
fit point en estat de sodtenir en campagne contre l’ar- 
ateinnombrable de Bajazet qui la tenoit fort serre6e, 
N ne Iaisge pas de faire teste contre toutes ses attaques et de trou- , 
"er moyen de rafraischir Constantinople de toutes les munitions de 
fuer et de bouche et de la delivrer de la famine.“ übrigens 
hatte Bondcaut eine viel zu geringe Macht, als daß er Hätte etwas 
Scopes unternehmen ober fich aufferhalb der Stadt lange halten können. 
Denn bei einer Heerſchau, welche er gleich nach feiner Ankunft in Con⸗ 
Rantinopel über fämmtliche Zruppen hielt, ergab fh, „que ils estoyent 
a aombse de six cent hommes d’arnes, six cent varleis armds, et 
mile hommes de traict, sans l’ost et l’assembi6e de l’empereur, ou 
1 yarolt grand gent.“ — War es vielleisht mur Scham ober geheimer 
Umüle über die Gegenivart biefer Ketzer des Abendlandes in Gonftantis 
Ay was * Byzantiner beſtimmte, von biefen Ereigniſſen keine Sylbe 
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auch der kaiſerliche Schatz ganz auſſer Stand war, ihn einiger⸗ 
maßen mit Gelb zu unterſtuͤtzen). Gleichwohl that es ihm 
ſehr leid, auf biefe Weife den Zweck feines Heerzuges faſt 
„ gänzlich vereitelt zız fehen. Denn er ſah wohl voraus, daß 
‚bie Osmanen, fobald er fich entfernt haben würbe, die von 
allen Bertheidigungsmitteln entblößte Hauptflabt nur um fo 
mehr bebrängen und, wenn nicht ein Wunder gefchähe, in 
kurzer Zeit einnehmen würben?). Auch erfüllte die Nachricht 
von feiner bevorſtehenden Heimkehr die ganze Stabt mit 
Schreden und Entfegen. Ein großer Theil der Einwohner 
ſchickte ſich ſchon an, lieber Haus und Hof zu verlaffen und 
mit ben Ihrigen davon zu ziehen, ald Marefihall Boucicaut 
ſich durch infländige Bitten der Großen bed Reiches ımb bie 
Vorftellimgen bes Kaifers Ioanned bewegen ließ, wenigftens 
ein kleines Corps von hundert Rittern, hundert Knappen und 
einer Anzahl Armbruftfhügen, unter dem Befehle des Herm 
von Chafleaumorant zur Bewachung der Stadt zuruͤckzulaſſen. 
Zugleich verfab er fie auf ein Jahr mit Lebensmitteln und 
forgte dafür, daß ihnen ihr Sold regelmäßig jeden Monat von 
ſichern Handelshaͤuſern auögezahlt werde, welche er damit bes 
fonder8 beauftragt hatte”). Auch blieb fein Beiſpiel nicht ofne 


1) Bouciquaut, p. 606: „Ja avoit demeurs le mareschal & 
sa compaignie pres d’un an en Grèce; si peut-on scavoir que en pays 
qui tousjours est en guerre, :ne peult que chertö de vivres n’y voit. 
8i n’y avoit plus argent pour payer les gensd’armes, ni vivres pour 
soustenir cest: ost.“ '—— Bon biefer Theuerung ſpricht auch Ducas, 
p. 29: ‚„uödıos yap olıov ünto r& elxeoos voulouara* xal mov ri- 
uoua; olvov 1a onolais xal Alla dvayxalar. roopar. Acts.‘ 

2) Bouciquaut, bafelbft: „moult luy pesoit, power ce que il 
voyeit bien que, tantost qu’il sereit parti, les Turcs leur vindroient 
courir zus. “ - 

8) Hist. de Charles VI, p. 407: ,,Mais je m’stonne enoore plus, 
d’avoir appris de personnes dignes de foy que ce Mareschal estant 
sur le poinct de revenir, tant d’habitans &pouvantez eussent est# 
reduits au dösespoir de tout abandonner, si à leur instante priere 
il ne leur eut laiss6 le Sire de Chasteaumorant avec cent hommes 
pour les garder.“ Hier find alfo nur bie Ritter gezählt. Denn bei 
Bouciquaut, p. 607 heißt es ausdruͤcklich: „Le Mareschal laissa 
pour la garde de la ville cent hommes d’armes et cent varlets ar- 
mös, de ses propres gens, et une quantit# d’arbalestriers.“ 


ı 
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Einfluß auf die Venetianer unb die Genuefer, welche unter 
ſcch gleichfalls dahin uͤbereinkamen, je vier Galeeren zum 
Schute von Conſtantinopel zuruͤckzulaſſen)). Das war alfo 
vie Macht, auf welcher damals noch dad Heil unb das Das 
fein bed byzantiniſchen Kaiſerreichs berubete! Und fie wäre 
m feinem alle im Stande geweien, ed vor dem fehleunigen 
Üntergange zu bewahren, wenn nicht die Heerzüge und Er⸗ 
eberungen in ben weftlichen Provinzen, namentlich in Griechens 
land, mb dann vorzüglich die Verhaͤltniſſe in Aften, wie wir 
fogleich fehen werben, bie Xhätigkeit und bie beſten Streits 
kräfte des Sultans faft ausfchlieglich in Anfpruch genommen 
hatten 


Mareſchall Boucicaut hatte uͤbrigens dem Kaiſer ſelbſt ges 
sihen, er ſolle ſich doch ſogleich mit ihm nach Frankreich bes 
geben, um ben König perfönlich um nachdruͤcklichere Hülfe an: 
jufprechen; verweigere er ihm biefe, fo koͤnne er ja feine Zus 
fincht zu den uͤbrigen Fuͤrſten ber Ghriftenheit nehmen). Auf 
dieſen Bath hin fchiffte fich Kaiſer Emanuel zugleich mit Mares 
ſchall Beucicaut nach dem Abenblanbe ein, berührte zuerſt den 
Peloponnes, wo er zu Methone Gemahlin und Kinder zurüds 
ließ, und gelangte dann nach Wenebig, wo ex einige Zeit vers 
weilte, während Boucicaut vorauseilte, um ihn am Hofe 
Lars VI. anzumelden. Er befuchte von hier aus Mailand, 
Genua, Florenz, Ferrara und faſt ganz Italien, warb überall 
af das Glaͤnzendſte empfangen und mit wohlgemeinten Vers 
Mrehungen auf beſſere Zeiten vertröftet, und traf endlich in 
Paris ein, wo ihm Boucicaut ſchon einen würdigen Empfang 
vorbereitet hatte”). | j 

Der König, welcher auf biefen Beſuch des Kaiſers befons 
den Werth legte, hatte ihm ein Ehrengeleit, aus dem anges 


1) Bouciquaut, p. 607. 

2) Bouciquaut, p. 607: „Et si le roy de France ne luy 
aydoit, que il iroit & refuge & tous les autres roys chrestiens,“ 

8) Ducas, p. 29. 80. Chalcond., I, p. 4. Phrantsz, 
1,15, p. 62. Bouoiquaut, p. 608. Vor Allem wird hier die Aufs 
Babne gerühmt, welche ber" Kaiſer bei bem Herzog von Mailand Johann 
Seleazzo Bisconti fand, welcher ihn durch ein zahlreiches Gefolge nach 
Branfreich begleiten ließ. 
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fedenften Adel des Reiches beſtehend, bis an die Grenze ents 
gegengeſchickt, ließ, ald er ſich ber Hauptſtadt näherte, zwei⸗ 
taufend  berittene Bürger in feierlichem Aufzuge bis im DaB 
nächte Dorf (Charenton) ausrüden, und erſchien felbft, wäh 

end, der Kanzler von Frankreich und bad ganze Parlament 

- den Kaifer in-einer ziemlichen Entfernung von der Stabt bes 
grüßten, mit feinem ganzen Hofſtaate, Herzöge, Grafen 

und Baronen vor den Thoren, wo unter Trompeten⸗ und 
Paukenſchall das erfte feierliche Zuſammentreffen beider Fuͤrſten 
flattfand. :- Unter dem Zulauf: der Menge geleitete hierauf dieſes 
glänzende. Gefolge den Kuifer- juerft nach dem :Palafte (bem 
jesigen Juſtizpalaſte), wo ein koͤnigliches Mahl feiner harte, 

und dann nad) dem Lenpte,: wo ihm eine prachtvoll eingerich⸗ 

tete. Wohnung angewiefen wurde. Bei dieſem prunkvollen 
1400 Einzuge, welcher am dritten Juni des Jahres 1400 flattfand, 
machte Kaiſer Emanuel auf dad verſammelte Wolk unb die 
Großen des Reiches, wie es ſcheint, den gimſtigſten Eindruck 
„Denn“, ſo berichtet ein gleichzeitiger Schriftfieller.'), „ed war 
ein Fuͤrſt von guter Haltung, und, obgleich nar :von mittler 
Größe, zeichnete er ſich doch durch eine verhaͤltnißmaͤßig wohl 
gebildete Bruſt ud ſtarken Körperbau aus. Die Anmuth feis 
ned Geſichts, gehoben durch einen langen weißen Bart und 
weißes Hanpthaar, flößte fo große Achtung vor ihm ein, daß 
der ganze Hof und die verfaumelte Menge der Meinung mas 
ren, er habe nicht nur ganz den Charakter, fonbern auch alle 
Eigenfchaften, weldye dem Beherrſcher eined großen Reiche 
noͤthig feier.‘ Überdies gewann fein ſtattliches Ausſchen noch 


1) Hist. de Charles VI, L. XX, ©. 1. p. 428, wo ſich überhaupt 
die ausführlichften Nachrichten über diefen Einzug des Kaiſers in Paris 
und feinen Aufenthalt dafelbft finden. Beuciquaut p. 608 ſtimmt 

- im Wefentlichen damit überein. Die Byzantiner (Chalcondyl. und 

' Phrantz. a. a. D.) behaupten dagegen, der Kalfer habe den König in 
einem Zuftande von Geiftesabweſenheit gefunden, welcher allen perſdul⸗ 
hen Verkehr mit ihm geradezu unmöglich gemacht babe, während feine 
Näthe nit einmal gewagt hätten, dem Kalfer allein eine beſtimmte Aut⸗ 
wort zu geben. Eben deswegen fei er, nach langem Verweilen, MED 
richteter Sache wieder abgezogen. Mon ale dem wiſſen bie frumdf 
fen Quellen nichts. N 
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viel durch bie Pracht des kaiſerlichen Gewanbes von weißer 
Beide unb die Schönheit bes Roſſes von gleicher Farbe, wels 
ches, ein Geſchenk des Koͤnigs, von ihm init jugendlicher Ges 
wandtheit geleitet wurde. Der König, welcher während des 
ganzen Zuges nicht von feiner Seite gewichen war, ließ ihn, 
fo lange ex. in Parts verweilte, auf feine Koften reichlich und 
ginzend bewirthen, ſtellte ihm zu Ehren häufig Feſte an, ließ 
im und feinem Gefolge Eoftbare Geſchenke uͤberreichen, und 
gab ihm, als es fih am den eigentlichen Zweck feiner Reife, 
die erſehnte Hülfe, handelte, ſowohl in geheimen Unterrebuns 
ger, als auch Öffentlich, im Gegenwart des ganzen Hofftantes, 
wenigſtens einige töftliche Verfprechungen. Er foll ihm nas 
mentlich abermald ein Hiulfscorpo von 1200. Mann, 2 
den Beichlen bed Mareſchalls Boycieaut, zugefagt haben, wel⸗ 
bed ein Jahr lang anf feine Koſten ımterhalten werben follte ). 
Allein mit der Erfuͤllung diefer Zufage uͤbereilte man- fich, 
wie ed fcheint, auch biefed Mal nicht. Der Kaifer, welcher, 
wfler Truppen, vorzliglich auch Gelb brauchte, begab fich das 
ber ſchon im September nach England, um fein. Heil bei Koͤ⸗ 
nig Heinrich IV. zu verfuchen, fcheint aber da um wenig ober 
nichts erreicht zu haben”); befuchte dann wahrfcheintich von 
Paris aus zu gleichen Zwecken und mit gleich geringem Er⸗ 
ſeige mehre deutſche Hinflen ?), und war bereits wieder dahin 
zuruͤkgekehrt, als die Nachricht von der Niederlage Sultan 


U BRoueiguanut, p. 608. Hist. de Charles VI, p. 429. 


2) Hist. de Charles VI, p. 494 läßt den Erfolg ber Reife nach 
Gngland zweifelhaft: „L’empereur de Constantinople des le mois de 
tembre dernier avoit passe en Angleterre pour demander secours 
Roy Henry; mais je ne scaurois dire s’il eut grande satisfaction 
de son voyage.“ — Bonciquaut fpricht davon nur in fehr allges 
wenm Ausprüden. . ” 

N) Ducas a. a. O. p. 30 fagt gleichwohl: „xen navıes ol on- 
yüle: zu) dovzes zn) —— trquoy awıov, xu ws Nuldeor deo- 
= nusiBoveo.“ Beueig, p. 608 ſtimmt bamit im Allgemeinen übers 

As: „et. alla vers plusieurs autres roya chrestiens qui tous luy ay- 
Urent.“ — Nach ihm hätte ex damals uch ben Papft befucht, welcher 
Wen, die ihn unterfügen wärben volllommenen Ablaß (grand pardon) 
Wpelogt haben Toll. 
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Bajeſid's in der Schlacht von Angore dort eintraf und ikm 
unerwartet eine beffere Audficht in bie Zukunft eröffnete. Denn 
zugleich mit diefer Nachricht war auch der Herr von Chaſteau⸗ 
morant in Parid eingetroffen und hatte den Kaifer aufgefo⸗ 
bert, fogleich nach Conſtantinopel zuruͤckzukehren, ba ihm Ta⸗ 
merlan verfprochen habe, ihm Alles zuruͤckzugeben, was ihm 
die Osmanen abgenommen hätten.‘ Mit biefer eitien Hoffnung, 
reichen Geſchenken und einem Jahrgelde von 14,000 Xhalen, 
weiches ihm König Karl VI. bewilligt hatte, verließ daher 
endlich Kaiſer Emanuel, nach einem dreijährigen Aufenthalte 
im Abenblande, die Hauptftabt Frankreichs, und kehrte, unter 
dem Schuge von 200 Rittern, welche der Herr von Chaſtean⸗ 
morant .befehligte, tiber Venedig nach feinem Reiche zurüd, 
wo er gleich darauf noch einmal die unfichere Herrſchaft übers 
nahm '). Bevor wir jeboch weiter von den Schickſalen biefer 
Herrſchaft ſprechen können, muͤſſen wir die Ereigniffe erwaͤh⸗ 
nen, welche in die Zeit während, zum Theil ſelbſt vor ber 
Abwefenheit des Kaiſers gehören und auf die Stellung ber 
- Osmanen in Europa den entfchiebenften Einfluß hatten, ndms 
lich die Feldzüge derfelben in Griechenland, den Zuſtand von 
Conftantinopel und die Verhaͤltniſſe in Aſien, welche Sultan 
Beajefid ben Untergang brachten und die Macht: der Dämanen 
in beiden Welttheilen bis auf ihre Grundfeſten zu erſchuͤttern 
droheten. 

Eine genauere chronologiſche Sichtung der erſten planmaͤ⸗ 
ßigen Einfälle und Eroberungen ber Osmanen in dem eigent⸗ 
lichen Griechenland gehört zu. ben fhwierigften Punkten in 
ihrer älteren Gefchichte. Die Unzulänglichkeit unferer Quellen 
— für diefe VBerhältniffe vorzugsweife die Byzantiner, welden 
für ferner liegende Dinge entweder die Mittel oder das Talent 
zu klarer Auffaffung entgingen — laͤſſt uns in biefer Hinſicht 


4) Am genaueften ſpricht hiervon bie Hist. de Charles VI, L 
XXII, e. 6, p. 454q. Die Byzantiner find auch über bie Kuͤckkehr 
des Kaifers nicht einig; Chalcondyl, und Phrantzes laffen ihn, 
ohne weiter auf bie Schlacht von Angora KRüdficht zu nehmen, gerade 
wegs unverrichteter Sache nach Gonftantinopel zuruͤckkehren. Ducas 
dagegen fert bie Kuͤckreiſe weit früher an und laͤßt ihn noch eine Beil 
‚lang als Privatmann bei feiner an zu Methone im Peloponnes leben 
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in einer peinlichen Ungewißheit, aus welcher man ſich nur durch 
algemeine Vermuthungen heraußreißen Tann. Daß odmanifche - 
Sreibeuter in vereinzelten Schaaren ſchon in weit früherer Zeit, - 
unter Murad I. und in den erſten Jahren der Regierung Suls 
tan Bajeſid's, vorzuͤglich ſeitdem fich- feine Feldherren in Maces 
 bonien feftgefeßt hatten, bis in bie Gebirge Albaniens und auf 
die Ebenen Theſſaliens vorgebriingen waren, während: fie weis 
tee nach Suͤden hin dad Küftenland auf mehren Punkten mit: 
ihren Schiffen beunruhigt hatten, ift freilich auffer allem Zwei⸗ 
fl mb von uns oben bereits angebeutet worden. Allein ber: - 
gleichen planlofe Unternehmungen hatten Eeine bleibenden Fol⸗ 
gen und flehen mit ben’ Heerzuͤgen, welche Sultan Bajeſid 
zum Herrn eined großen Theiles des alten Griechenlands mach» 
ten, nur in fo fern in mittelbarer Beziehung, ald fie feinen 
deldherren bie Bahn brachen und ben Weg zeigten. 

Leider iſt man bid diefe Stunde noch nicht ganz im Kla⸗ 
m darüber, ob ber erfte dieſer Heerzuͤge, welcher ſich uͤber 
das nörbliche Griechenland erſtreckte, in die Zeit vor ober nad) 
‚ver Niederlage der Chriften bei Nikopolis zu fegen iſt. Chats 
candylas, deſſen Darftellung bier am ausführlichften iſt, ent: 
fheidet fin das Erftere, und feine Chronologie hat wentgftens . 
in fo fern die Wahrfcheinlichfeit fie fi, als er das Erfcheis 
nen des chrifklichen Heeres unter König Sigismund bei Niko⸗ 
dolißs mit als Hauptgrund erwähnt, warum Bajefld Ifeine 
Ztuppen fchnell wieder aus Griechenland zuruͤckgezogen habe, 
m Umſtand, welcher uͤbrigens auch durch die Andeutungen 
de osmanifchen Chroniften beftdtigt wird ). Auch ſcheint 
ch, daß die gegen ben Sultan in dem Hoflager zu Seres an⸗ 
gettelte Verſchwoͤrung der dort verfammelten Fürften, unter 
denen fich namentlich ber Despot von Sparta, Theodor, bes 
Ind, nicht ohne Einfluß auf diefen Heerzug geblieben fei, bei 
welchem es offenbar auf einen Einfall in den Peloponnes ab: 


1) Chalcondyl. a. a. DO. p. 36. — Beadeddin p. 192, wo 
& erſt nach der Einnahme von Trikala beißt: „„Et essendo stata rap- 
presentata al R& la sollevatione del Rè d’Hungaria, pero voltö le 
ne redini militari, e li felici auspicij Reali contre quella parte, per 
$seipare gli impulsi hostili e tumalti maligui, “ 
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geſehen war‘). Dem ſei jedoch wie ihm wolle, jedenfalls be 
durfte Bajefid des Verrathes des Erzbiſchofes von Salome, 
welcher ihm die Herrlichkeiten des Landes, ben Reichthum an 
wohlbevoͤlkerten Zagbrevieren, Appig wuchernden Wieſen und 
namentlich zum Gebrauch der Reiterei fo geſchickten Ebenen, 
mit den reizendſten Farben geſchildert haben ſoll“), nicht, um 
fi zu diefem Feldzuge bewegen zu laflen. Denn er hatte 
bier nur ein offened, in eine Anzahl Kleiner Fuͤrſtenthuͤmer zers 
fallendes Land vor fich, welches, aller waffenfähigen Mann 
haft ſchon faſt gänzlich emtblößt, ernſtlichen Widerſtand gar 
nicht mehr leiſten konnte. Auch fielen ſchnell nach einander 
ale Städte, welche er erreichte, ,‚ ohne Schwertſtreich ia Baje 
ſid's Gewalt. 
Bon Karaferia, dem alten Beroia, wo er um biefe Zeit 
"eine Mofchee erbauen ließ, aus?) fehte er fih, wahrſcheinlich 
1396 im Fruͤhjahre 1396, in Bewegung, uͤberſchritt ohne Aufenthalt 
die theffalifchen Hochgebirge, und nahm in kurzer Zeit Lariffe, 
Trikala, Pharſalos, Domakia, Zeituni und NeusPatrad in 
Beſitz, welche bamald noch zum größten Theile dem Namen 
nach von Heimen Fürften aus ber. Familie der Kernder be 
herrſcht wurden. Eine Menge Heinerer. Städte boten, auf die 
erſte Kunde von ber Annäherung der Osmanen, freiwillig ihre 
Unterwerfung an und wurden durch Vertraͤge dem oemaniſchen 
Reiche einverleibt). An den Thermopylen gab ed bamald 
weder Wachpoſten noch Veriheidigungswerke mehr, und. ds 
fich kein Arm erhob, ihm den Weg zu wehren, fo hielt Bajeſd 
mit feinen ‚Heerfchaaren ohne Blutvergießen feinen Einzug auf 
die klaſſiſchen Gefilde des alten Hellas. Alles Band von bem 
Thermopylen bis zum Iſthmus von Korinth ward ia! bie 


1) Chalcond. p. 35: „Meı& dt zauıa Lorparevero Ent II- 
lonovrn00Y, To ulv Aöyp;. ös Ent buxalav xal En) Berıallar 
Navvoy, xaraoınaöusvos ı& Ev ıj Okırallg dcte — iyew 
avıny. “ 

2) Chalcondyl. po 85. 

$) Seadeddin p. 192. 

4) Chalcond, p- 35: „xad alla de Sy zayın noloumwr 

oſbæ Öbllya nposezapngev alzg xesoualoyin.“ 
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teichte Beute der Dömagen. Die Herzogin von Delphi, Tru⸗ 
deluda mit Namen, welche allein vielleicht noch einigen Wider⸗ 
hand hätte leiſten mögen, verlor bei der Annäherung der Ob 
manen allen Muth, und eilte Sultan Bajeſid mit reichen Ges 
fhenfen und ihrer bereit8 an einen Andern verlobten Tochter 
entgegen, um ihm. ihre Unterwerfung felbft anzukuͤndigen. 
Bajeſid, bei welchem fie ſchon vorher durch den Erzbiſchof 
von Phokis gemeiner Buhlerei angeklagt worden war, nahm 
fie gleichwohl mit Wohlwollen auf, behielt die Tochter bei ſich, 
zwang Beide den Iflam anzunehmen, und gab dem Lande, 
welches ex fortan. als fein Eigenthum betrachtete, einen osma⸗ 
niſchen Statthalter '). ’ 

Natürlich erfüllte das Gerauſch der osmaniſchen Waffen 
ſchon damals den Peloponnes mit Schrecken und Entſetzen. 
Theodor, der Despot von Sparta, welcher von dem Zorne 
des Sultans dad Meiſte zu fürchten und Alles zu verlieren 
hatte, befeftigte in der Eile die ihm zugehörigen Pläge und 
rüftete fih, fo gut er konnte, zum Kampfe ber Verzweiflung. 
Allein dieſes Mal tobte der Sturm nur von ferrie und brach 
mit feiner vernichtenden Gewalt noch nicht. über die beflürzte 
Halbinfel herein. Denn ed fcheint allerdings, daß Bajeſid, 
uf die Nachricht von den Anzuge des großen Chriftenheeres 
unter Kaiſer Sigtömund, feine Truppen, welche fchon bis in 
die Gegend von Korinth vorgeruͤckt fein mochten, eiligft wieder 
aus Griechenland und Xheffalien nach Norden zurüdzog und 
u in einigen Städten ſchwache Beſatzungen ließ, welche i ums 
mer ſtark genug waren, dad entwaffnete Land vorläufig in ber 
Untertbänigkeit zu erhalten. 

Sogleich nach dem Siege bei Nikopolis wandte er jedoch 
fine Augen wieder nach dieſer Gegend hin und ertheilte zwei 
kiner beften Feldherren, Jakub⸗Paſcha und Ewrenosbeg, Be 


V Chalcondyl p- 85: „ö di ım 16 Iuyarega addtaro no 
cirjv due «j Iuyarg) to ra fauroũ In ankneuns, ıny di zoloar 
nepaleßaiy , ravın Endoınoev üpyorrae.“ Hierauf. werden bier von 
dem anftößigen Lebenswandel biefer Zürftin allerhand merfwürbige Dinge 
caͤhlt, weiche wir fuͤglich mit Stillſchweigen übergeben koͤnnen, obgleich 
fe mit als Grund angeführt werben, warum Sultan Bapſid ihr Land 
wu Krieg überzogen habe. 


' 
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fehl, mit etwa 60,000 Dann durch Griechenland in den Pes 
loponnes einzubrechen. Diefer Feldzug fand während des 
Fruͤhjahres und des Sommers 1397 ftatt‘). Die Hoffnung, 
welche der Despot von Sparta auf dad Erfcheinen des chriſt⸗ 
lichen Heeres an der Donau geſetzt batte, hatte ihn in feinen 
Vertheidigungsanftalten, wie ed fcheint, noch nachläffiger ge 
macht, wie zuvor, und alfo fand das osmaniſche Heer nicht 
einmal am Iſthmus einigen Widerſtand. Unaufhaltfam drang 
ed ind Innere der Halbinfel ein und theilte fich hier in zwei 
Haufen, von denen ber eine, unter Ewrenosbeg, im weſtlicher 
Richtung dad ganze Land bis in die Gegend von Konon und 
Modon herab durchzog, während ber andere, unter Jakub⸗ 
Paſcha, ſich gleich oͤſtlich wandte und vor Argos rüdte ?). 


1) Diefe Jahreszahl gibt das bei Ducas befindliche Chronicon 
breve, ed. Paris p. 197; auch wirb hier bie angegebene Staͤrke dei 
Heeres namhaft gemacht. Phrantz. fchlägt fie ein Mal auf 50,000 
Mann und ein Mal auf 56,000 Mann an; p. 62. und p. 83. ed. 
Bonn. — Chalcond. flimmt mit der erftern Angabe überein, indem 
er „uvoradas ıevıs“ nennt, p. 50. 


2) So Chalcondyl. p. 50. 51. Fallmerayer „Gefchtäte 
bder Halbinfel Morea während bed Mittelalterö '/ Zweiter Theil, &. 29, 
gibt fich viele Mühe, eine Stadt Keridfche in der Mitte ber Halbinfel 
ausfindig zu machen, bei welcher bamals das osmanifche Heer, angeblich 
nach) Seadeddin’s Ausfage, zuerft Lager gefchlagen habe, um ſich von 
da nach allen vier Weltgegenben über Morea zu verbreiten. Die Haupt 
fache ift aber, baß weder Seadeddin noch ein anderer Schriftftelle 
von dieſem unergrünbbaren Ferid ſche fpridt und nur Leunclapiud 
in feinen Annal. Turc. die unfchulbige Urfache eines groben JIrrthumt 
und vergeblicher Mühe geworben ift. Hier heißt e8 (nach der bei dem 
Parifer Chalcondyl. befindlichen Ausgabe, p- 318) allerdings: „, Hiee 
in Moream abiit et castris ad oppidum Ferigen collocatis, in di- 
versas quatuor partes suos milites ad diripiendos regionis agros emi- 
sit etc.“ Man barf damit nur Seadeddin vergleichen, um auf ber Stellt 
einzufehen, baß diefes Ferigen nichts Anderes iſt, als Karafertar 
bas alte Berota in Macebonien, wo Sultan Bajefib, wie wir oben 
bemerkt haben, bei feinem erften Heerzug nad) Griechenland feine Trup⸗ 
pen zufammenzog. „Essendo passato il R& in Grecia per soggiogal® 
l’Isola di Morea, ai fermò nella Cittä di Caraferi e spedi & tatte 
le bande gl’ascursori per far delle scorrerie.* Das find bie Bart 
Seadedbin’s, p. 192, und Leunclan gibt bavon eine faſt 

Überfegung. Alſo brauchte Herr Ballmerayer unter biefem 
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Die kurze Belagerung und bie Zerſtoͤrung biefer Stadt iſt eis 
gentlich die einzige ausgezeichnete Waffenthat bei dieſem erften 
Heerzuge der Ogmanen in der peloponnefifchen Halbinfel. 

Denn die Abtheilung, welche nach Süden hin gezogen 
mar, beſchraͤnkte fich, wahrſcheinlich in Ermangelung bes noͤthi⸗ 
gen Rüflzeugd zum Angriff auf die befeftigten Pläge, auf bie 
Verwuͤſtung und Ausplünderung des offenen Landes. Gleich 
wohl wagte ed der: Deöpot von Sparta nicht einmal mehr, 
hinter den Mauern feiner Schlöffer, den Verhaͤngniß und den 
wild umberfchmärmenden Haufen der Dömanen Trotz zu bieten. 
Bon Gonftantinopel, welches durch die fortbauernde Belage⸗ 
sung felbft bis aufs Äußerfte getrieben war, durfte er laͤngſt 
kine Hülfe mehr erwarten; unter den übrigen chriftlichen Mich: 
tm dachte Niemand daran, ihm beizuftehen, und fo kam er, 
an Ende aller Hoffnung beraubt, zu dem eben fo feigen, als 
verweifgiten Entichluß, lieber fein ganzes Land ben Johanni⸗ 
terittern. auf Rhodos Fäuflich anzubieten, als ſich den Ges 
fahren und Schreden eined Barbarenkrieges audzufegen. Zu 
dieſem Zwecke fchiffte er füch, während die Osmanen von Nors 
ven ber heranſtuͤrmten, mit dem beften Theile feiner Schäge 
auf einem Dreiruberer nach Rhodos ein, wo man um einen 
miehnlichen Kaufpreis, wie es ſcheint, ſchnell über den Hans 
del einig wurde‘). Denn gleich darauf erfchienen eine Anzahl 
dieſer Kreugritter in Morea, um im Namen ihred Ordens von 
km angelauften Lande fammt Städten und Feſten förmlich 
Befig zu nehmen. i 

In Korinth, fcheint e8, wurben fie ohne Weigerung zus 
gelaflen, vwonhrfcheinlich weil man doch bei allgemeiner Hülfs 
-Ifigkeit von ihrer Tapferkeit wenigftend im Fall der Noth 
noch etwas erwarten mochte. In Miſtra dagegen, dem eigent⸗ 
im Feridfche nicht erft einen flavifchen Ortsnamen in Morea, Gerita, 
Verriga, Strumiga ober Ähnliches herauszufuchen. 

1) Chalcond. II, p. 51, wo ausbrüdticd, bemerkt wird, daß bez 
"Raufpreis beträchtlich gewefen: „za Zrnagıno SR zois and “Podov Na- 
Ipnloıs Es Aöyovs Agpszöuevog arıedoro mollou zıvos.“ Es verfteht 
ſih von ſelbſt, daß bier unter Sparta mir der Burgflecken Miftra ges 
weint iſt, welcher ſchon feit dem 13. Jahrhundert die Reſidenz ber by⸗ 
nantiniſchen Despoten in Morea geworden war. Phrantz. p. 68. 
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lüchen Site bed Deöpoten, wollte das Volk mit ihnen Feine 
Gemeinſchaft haben, empoͤrte ſich foͤrmlich, als ed von dem 
ohne ſein Wiſſen abgeſchloſſenen Kaufvertrage Kunde erhielt, 
und beſchloß in einer ſtuͤrmiſchen Volksverſammlung, daß Fe 
nem dieſer„Nazarener“ der Zutritt geſtattet werben ſolle; lies 
ber wolle man alles Ungemach erdulden, als fich dieſen latei⸗ 
niſchen Rittern unterwerfen‘). Und um im ihren Widerſtand 
Ordnung und Einheit zu bringen, Übertrugen die Bürger von 
Miſtra fogleih ihrem Biſchofe wie in geiſtlichen, fo auch in 
weitlihen Dingen die höchfte Gewalt und ernannten ihn zum 
Herzoge. Als fih nun, unter ſolchen Umſtaͤnden, die Rhobis 
fer ber Feſte näherten, da fanden fie, anftatt der offenen 
Thore, auf den Mauern berfelben den empoͤrten Haufen, web 

her fie mit wilden Geſchrei und Steinwürfen empfing und 
ihnen nur zu deutlich zu erfennen gab, daß man fie, wenn fie 
nicht auf der Stelle das Land wieder verlafien wuͤrden, als 
Feinde „behandeln werde. Nur durch die Vermittelung bei 
Bifchofs, welcher biefen Unfug nicht ertsagen mochte, wurde 
ihnen eine Friſt von drei Tagen bewilliget. Unterdeſſen wuchs 
aber der Tumult in der Stadt, vor welcher fie Lager geſchla⸗ 
gen hatten, und fo blieb ihnen nichts uͤbrig, ald unverrichteter 
Sache wieder abzuziehen. 

Der Despot Theodor hatte freilich biefen Ausgang der 
Sache nicht erwartet und gerieth in nicht geringe Verlegenheit, 
als ihn die heimkehrenden Ritter, wie billig, mit Vorwuͤrfen 
tıberhäuften, daß er den Kauf ohne Wiſſen und Zuflimmung 
ber Einwohner abgefchloffen und fie trügerifcher Weiſe folder 
Schmach ausgeſetzt habe. Die geringfte Genugthuung, welche 
er ihnen leiften Eonnte, war, daß ex dem Orden bie bereit 
erhaltene Kauffumme wieber zuruͤckgab, während er auf de 
andern Seite, fobald der Osmanenſturm in Morea vorlber 
war, Schritte that, fein fo leichtfertig werfcherzted Beſitzthum 
wieder zu erlangen. Er begab fich deshalb felbft nach Miſtra, 
wurde aber, wie zu erwarten war, mit Schmähungen und 


1) Chalcond. p. 51: „za ovveriderro, de cite —XR 
worrec elseideiv Es ıyv ndlıw ro» Nalnpalor, nüy di rs ür Bier 
xalendv neıaoudyous, od 10uv Nalnonles reis Anılyor neigeoden" 
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Borwärfen empfangen, welche ihn vorläufig abermals zum, 
Rüdzuge nötbigten. Am Ende warb die Sache aber doch 
durch Unterhaͤndler ind Gleiche gebracht; der Biſchof fchlug 
fi ind Mittel und befänftigte das aufgebrachte Wolf, und 
der Deöpot kehrte nach feiner Mefibenz zurüd, nachdem er 
ablich gelobt hatte, fich nie wieder dergleichen Dinge in ben 
Sinn kommen zu laffen und das Gefchehene überhaupt ber 
Bargeffenheit zu weihen. So erhielt Theodor abermald bie 
Hherrſchaft des Despotats von Sparta, wie man ed damals 
noch, mit eitler und erzwungener Anfpielung auf die claffifchen 
Erinnerungen bes Alterthums, in der byzantiniſchen Canzleis 
ſprache zu nennen pflegte ). Korinth dagegen blieb noch eis 
mige Jahre im Beſitz der Sohanniter von Rhodos, welche es, 
wahrfcheinlich eingeleiteten Unterhandblungen zufolge, erft im 
Juni 1404 wieber räumten, worauf es gleichfalls nochmals 
dm Despotate von Morea einverleibt wurde ?). 

Während ſich alfo im Süden der Halbinfel für dieſes 
Mel noch die Dinge zum Nutzen ber byzantinifchen Herrſchaft 
geſtalteten, hatte im Norden Argos weit härteres Schidfal ers 
fahren. Argos war, wie um diefelbe Zeit auch Salonidi ’), 
ven Venetianern Täuflich überlaffen worden, bie ed dann gleich 
m guten Vertheibigungszuftand gefebt hatten. Deshalb fand 
Jalub⸗Paſcha dort anfangs einen ziemlich entfchievenen und 
hartnaͤckigen Widerſtand. Mehre Angriffe, die er verfuchte, 
wurden von ber Befabung mit Erfolg zurüdgefchlagen. Erſt 
als er die Stadt von zwei Seiten zu gleicher Zeit angriff, ges 


1) Chalcondylas.a. a. DO. und Phrants. p. 68, 64 ergän- 
um fih hier gegenfeitig. 

2) Chronicon breve bei Ducas p. 197: „To mp napllaßev 
& ‚deonörys Hoggugoy&vvzog sv Kögıwsor xal yv zacellavlav 
uni and vous woeglöug ‘Podov unvös "Iourlov ıd’.“ — Doc foll 
der Despot, auffer daß er auch hier ben Kaufpreis, von angeblich 
460,000 Golpftüden, zurüdgab, gendthigt geweien fein, ben Rhobifern 
eine Grafſchaft und eine Baronie im Gebiete von Korinth zu überlaffen. 
Sallmerayer a. a. D. ©. 292. 

9) Phrantz, p. 64. Der Kaufpreis war 50,000 Golbgulben. 
Bm Argos fagt Chalcondyl. ausbrädtich, daß es um eine geringe 

(ov nolloü) verkauft worben ſei. 


dinteifen, Geſch. d. osman. Reiche I. 22 


1397 


338 L Bud. 6. Cap.: Felbzüge der Osmanen 


lang der Sturm‘). Denn bie Einwohner, welche fich defien 
nicht verfehen hatten, eilten in der Beflürzung von ber linken 
nach der rechten Seite, weil fich ploͤtzlich dad falfche Geruͤcht 
verbreitet hatte, hier. habe der Feind bereitö die Mauern erſtie⸗ 
gen. Jakub⸗Paſcha wußte fi) aber im Gegentheil gerade die 
gänzliche Entblößgung ber linken Seite zu Nuge zu machen, 
und drang, während Alles nach ber rechten Seite hinſtroͤmte, 
mit leichter Mühe in die Stadt ein. Es war ein Sonntag, 
der britte Juni bed Jahres 1397 2). Der Widerfland der 
Einwohner war jedenfall nur gering und folglich auch bie 
Anzahl der Erfchlagenen nit von Bedeutung. Die ganye 
Bevölkerung, angeblich, wahrfcheinlich mit Einfchluß der Gefan⸗ 
genen, welche fchon vor der Einnahme der Stabt auf dem 
offenen Lande gemacht worden waren, mehr ald 30,000 Ges 
len, wurde in die Sklaverei nach Aften abgeführt, wo fie bald 
darauf, unter Jammer und Elend, faft fpurlos verſchwunden 
zu fein ſcheint. Denn felbft Chalcondylad konnte, ungefähr. 
50 Jahre nachher, ſchon nicht mehr ausfindig machen, in wel⸗ 
her Gegend Kleinafiens biefe Argiver neue Wohnſitze erhalten 
hätten”). Die Stadt felbft wurde gänzlich ausgeplümdert, if 
rer Dauern beraubt und dann wenigftend zum Theil bem Bo⸗ 
den gleich gemacht. Jakub⸗Paſcha, der bier nur kurze Zeit 
verweilte, ließ hinter fich nichts als rauchende Schutthaufen 
und halbzerſtoͤrte Wohnungen, in benen fich Fein lebendes 
Weſen mehr regte. Er fol noch in demfelben Donate auch 
der etwas weiter landeinwaͤrts gelegenen Stabt Leontari gleis 


ches Schickſal bereitet haben *), feheint fich aber dann bald wies 


1) Chalcond. p. 51: " „ngosßdller 19 velyas Haud 002 
aylıı“ cot, 

2) Rad) dem Chronicon breve bei Ducas p. 197. 

8) Chalcond. p. S1 gibt biefe Zahl an und fest bann ‚Hinge: 
er zuro zo — rovrovc Adysıaı, ao:aeic te viv Aolav ein Iyu 
di roũro auupalleadas, oc ein Anolc od duvauevog EEeypeiy di 
auvdavoufvg Brno: zus Aulas ovro zarpeiee und Ilsıelnten Be 
asldaos.“ — Phrantz. p· 83: „Uunlo ras rodzorsa yılıadar al- 
xualsstous Außörs; dv ri Aalg ünalzous Broinoan. “‘ 

4) Chronicon breve p. 197: „za rd a vou adrou woͤs N 
Joy els ro Acovroc xal a 
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ver nad) Norden hin zuruͤdgezogen zu haben, ohne ſelbſt Bes 
ungen und Statthalter bed Sultans jenfeits des Ifihmus 


zulaſſen. | | 

Alſo blieben dieſe Heerzöge zunaͤchſt ohne Folgen für bie 
Begrimdung der Herrfchaft der Dömanen in der Halbinfel 
Deore. Entweder hielt es überhaupt fchwer, ſich in einem 
verwüfteten Lande ohne beſondere Hülfsquellen auf die Dauer 
yı halten, oder Sultan Bajeſid wollte feiner Herrfchaft noch - 
keine zu große Ausdehnung geben, während der immer näher 
rͤkende Mongolenfturm in Afien ihn baran mahnte, feine 
Etreitfräfte wieber fo viel wie möglich nach dieſer Seite bin zu 
comcentriren. Eben fo bleibt ed zum minbeften fehr zweifelhaft, 
& die Osmanen unter Jakub⸗Paſcha und Ewrenosbeg, auf 
ben Ruͤckwege aud Morea, damals fihon in Attila eingedruns 
gen find und Athen erebert haben, wie die osmaniſchen Chros 
sen zum Sabre 808 ber Hebfchra oben 1397 unferer Zeit 
whnung faft einflimmig bemerkt haben’). Denn nähere Um⸗ 
Bände von dieſer Ginnahme der Stadt der Philofophen, wie 
fe fie nennen, findet man nirgends, und die byzantiniſchen 
Geſchichtſchreiber beobachten darüber gäugzliches Stillſchweigen. 
Vahrſcheinlicher ift es, daß diefelbe Heeredabtheilung dad Kuͤ⸗ 
ftenland von Macedonien und einen Theil Albaniens mit 
Streifzuͤgen heimgeſucht hat, wie Chalcondylas wenigſtens 
andeutet ?). 


Die Beforgniffe, welche Sultan Bajeſid wegen der Ver⸗ 
Kitniffe in Afien begen mochte, bedingten auch zum großen 
Zheile feine noch ziemlich precäre Stellung zu Conftantinopel 
während ber Abweſenheit bed Kaiferd Emanuel. Anfangs, 
gleich nach dem Abzuge bed Kaifers, führte Sultan Bajeſid 
freilich eine fehr drohende Sprache gegen Soanned, welcher 
das kaiſerliche Diadem angenommen hatte und auf eigene Hand 


1) Seadeddin p. 197: „Per& tutto quel Paese insieme con 
ia citia d’Atenn, la qual'ò patria de’ Filosefi, col suo distretto per- 
vonne in poter del Rd.“ Hammer I, p. 25% nennt noch Hadſchi 
Chalfa, Sſolakſade, Edris u. f. w. | 

9) Chalcondyl p. 58: „zei ds sur napatıor Maxsdorlar 
ia tovc A Beroüc peyaie za) iulanua Igya dnodamruusnos get‘ 
& ſpricht Hier von Ewrenosbeg. , 
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in Conftantinopel dad Regiment führte‘). Daß ihm Bajeſid 
gleich nach der oben erwähnten nächtlihen Flucht Selymbria 
und alle übrigen Städte, welche dem Namen nach noch zum 
byzantinifchen Reiche gehört hatten, hinwegnahm, verſteht fi 
von ſelbſt ). Dann verlangte er von ihm abermals die Eins 
fegung eined Kadi und bie Erbauung einer Mofchee für bie 
in Conftantinopel anfäffigen Osmanen und die Entrichtung eis 
ned jährlichen Tributes von 10,000 Ducaten. Zugleich machte 
er {hm über fein treulofes Benehmen harte Borwürfe und ließ 
ihm fagen: „Er habe Emanuel keineswegs aus der Stabt vers 
treiben wollen, um ibm bort die Herrfchaft zu uͤberlaſſen, fons 
bern um fie feinem Reiche einzuverleiben ; wolle er ihn ferners 
bin noch zum Freunde haben, fo folle er ſich ohne weiteres 
entfernen; er Eönne fich eine andere Provinz auswählen, welche 
er ihm gern bewilligen wolle; weigere er fich dagegen, dies zu 
thun, fo befchwöre er ihn bei Gott und feinem großen Pros 
pheten, daß er Niemand verfchonen, fondern Alle zu Grunde 
richten werde.” Auch biefed Mal noch flanden jedoch die Bin⸗ 
ger der Hauptſtadt muthvoll auf der Seite ihres Fuͤrſten, und 
antworteten, entſchloſſen dad Außerſte zu wagen, dem Sultan: 
„Sie feien freilih ſchwach und ohne Huͤlfe; aber noch fei der 
Höchfte ihre Zuflucht, welcher den Schwachen Beiſtand leiſte 
und die Mächtigen zu Schanden mache; übrigens ftehe ed ihm 
frei, zu thun, was er wolle ’).” 

Mehr, wie dieſe Fühne Antwort, wirkte jedenfalls das 
entfchloffene und kluge Benehmen bes Joannes auf Sultan 


1) Ducas ce. XV, p. 80. Auch bei Boucig. a. a. O. p. 607 
wird ausdruͤcklich erwähnt, daß Joannes, bem abgefchloffenen Vertrage 


‚zufolge, während Emanuel Abwefenheit als’ Kaifer zu Conflantinopel 


herrſchen follte. 

2) Ducas a. a. D.: „xal ndvra dom elyov Poruaios ulygı Zr 
Auußolas xl adın Zuluußola Toü Hoyıatıs Byeyorıo zu 6 'Inar- 
vns 9 Baoılevoy uovov Evrög ing nölsng.“ 


8) Ducas a. a. O. p. 81. Vergl. mit Beadeddin p. 189: 


: „Spedi messi con fiere minacce al Prencipe di Costantinopoli ,„ che 


dovesse render la Citta et andarsene dove gli paresse e piacesse: 
altrimenti sarebbe stato rovinato aflatto con sua — ver- 
gogna et obbrobrio,“ 


‘ 
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Bajeſid. Denn während er baflır ſorgte, die Stadt wenig⸗ 
ſtens nothduͤrftig zu verproviantiren und im Vertheidigungs⸗ 
zſſtande zu erhalten, gab er auf der andern Seite nicht nur 
den Foderungen bed Sultans in Betreff ber Anftellung eines 
Kadi, die Erbauung einer Moſchee und die Tributzahlung nad), 
ſondern wußte auch durch Beſtechung die einflußreichfien Gro⸗ 
ben ſeines Hoflagerd fo weit für fih zu gewinnen, baß fie 
ihm felbft bei dem Sultan dad Wort rebeten'). Unter Andern 
fhidte er, zugleich mit dem Zribute von 10,000 Ducaten und 
seihen Gefchenten für den Sultan, dem Veſir Ali: Pafche 
zehn große Fifche, die ganz mit Gold und Silber angefuͤllt 
waren, und ließ ihn unter ber Hand bitten, er möge fich für 
ihn bei dem Sultan verwenden und ihn mittelft dieſes jdhrs 
lichen Tributes zu feinen Gunften zu flimmen fuchen. Diefer 
Buge Schritt verfehlte feine Wirkung nicht. Denn gleich dars 
anf ſtellte Ali⸗Paſcha, im Einverfiändniffe mit den übrigen 
Köthen und Miniftern, dem Sultan vor, es fei in jedem alle 
befier, daß jedes Jahr eine fo beträchtliche Summe in ben 
Schatz fliege, ald daß er fein Heer durch die Belagerung einer 
Stadt ſchwaͤche und aufreibe, welche bis jegt noch Feines Fürs 
km Macht zu erobern im Stande gewefen fei, zumal ba ben 
Senden leicht Hilfe zulommen, feinem Heere dagegen bie 
ruhe Jahreszeit großen Schaben zuflgen könne. Und als 
bierauf der Sultan dennoch ‚bei feinem Entfchluffe beharren zu 
wollen ſchien, „dieſe große Werkftatt des Unglaubend zum 
Sitze des wahren Glaubens zu machen)“, da ftellte ihm: 
U: Pafcha ferner vor, dies koͤnne ja auch ohne Kampf und 
ohne Blutvergießen geſchehen; denn der Kaiſer habe ja ſchon 
zugegeben, daß in Conftantinopel ein Kabi nach ben Satzun⸗ 
gen des Koran Recht fpreche, dag ſich Osmanen dort nad 
Vohlgefallen niederlaſſen Tönnten, daß man Mofcheen baue 

und den Gottesbienft verrichte, und foger Münzen mit dem 


1) „Mandö ancora bellissimi presenti e doni a’ Vesiri, e Mini- 
ai grandi del Rö, pregandoli sotto mano che volessero intercedere 
pe li.“ Senadeddin p. 190. 

2) Daſelbſt: „far quella gran machina dell’ Infedelta albergo 
della fedelta, «« 


[0 
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in Conftantinopel das Regiment führte‘). Daß ihm Bajeſid 
gleich nach ber oben erwähnten nächtlichen Flucht Selymbria 
und alle übrigen Städte, welche dem Namen nach noch zum 
byzantiniſchen Reiche gehört hatten, hinwegnahm, verſteht ſich 
von ſelbſt?). Dann verlangte er von ihm abermals bie Eins 
fegung eined Kabi und bie Erbauung "einer Mofchee für bie 
in Conftantinopel anfäffigen Osmanen und die Entrichtung eis 
ned jährlichen Tributes von 10,000 Ducaten. Zugleich machte 
er ihm über fein treulofes Benehmen harte Vorwuͤrfe und ließ 
ihn fagen: „Ex habe Emanuel keineswegs aus der Stadt vers 
treiben wollen, um ihm bort bie Herrfchaft zu überlaffen, fons 
bern um fie feinem Reiche einzuverleiben 5; wolle ex ihn ferner 


hin noch zum Freunde haben, fo folle er fi) ohne weitere 


entfernen; er koͤnne fich eine andere Provinz auswählen, welche 
er ihm gern bewilligen wolle; weigere er ſich Dagegen, died zu 
thun, fo befchwöre er ihn bei Gott und feinem großen Pre 
pheten, daß er Niemand verfchonen, fondern Alle zu Grunde 
richten werde.“ Auch diefed Mal noch fanden jedoch bie Bir⸗ 
ger der Hauptſtadt muthvoll auf der Seite ihres Fuͤrſten, und 
antworteten, entſchloſſen das Außerſte zu wagen, dem Sultan: 
„Sie ſeien freilich ſchwach und ohne Huͤlfe; aber noch ſei der 
Hoͤchſte ihre Zuflucht, welcher den Schwachen Beiſtand leiſte 
und die Mächtigen zu Schanden made; übrigens ftehe ed ihm 
frei, zu thun, was ex wolle ’).” 
Mehr, wie dieſe kuͤhne Antwort, wirkte jebenfalls das 
entfchloffene und Fuge Benehmen des Joannes auf Sultan 


1) Ducas e. XV, p. 80. Auch bei Boucig. a. a. D. p. 607 
wird ausdruͤcklich erwähnt, daß Joannes, dem abgeſchloſſenen Vertrage 
zufolge, während Emanuels Abweſenheit als’ Kaiſer zu Conſtantinopel 
herrſchen ſollte. 

2) Ducas a. a. O.: „xal narıa doa elyor Porueios ulyo Zr 
Auupolas xal avr)) Zuiuußola Toü Naxiadn By&yorıo xal 6 Inar- 
yns mw Baoılevoy uovor dvros rijc nokta.“ 

8) Ducas a. a.D. p. 31. Bergl. mit Seadeddin p. 189: 
„Spedi messi con fiere minacce al Prencipe di Costantinopoli, che 
dovesse render la CittaA et andarsene dove gli paresse e piaceme: 
altrimenti sarebbe stato rovinato aflatto con sun — 
gogna et obbrobrio.“ 


in Griehenland u. dem Peloponne F 341 


Bajeſid. Denn waͤhrend er dafuͤr ſorgte, die Stadt wenig⸗ 
find notbbürftig zu verproviantiren und im Vertheidigungs⸗ 
zuſtande zu erhalten, gab er auf der andern Seite nicht nur 
den Soderungen des Sultans im Betreff der-Anftellung eines 
Kadi, die Erbauung einer Mofchee und die Tributzahlung nach, 
fonden wußte auch durch Beſtechung die einflugreichften Gros 
fen feines Hoflagerd fo weit für fi) zu gewinnen, baß fie 
ihm felbft bei dem Sultan das Wort rebeten '). Unter Andern 
fhidte er, zugleich mit dem Tribute von 10,000 Ducaten und 
reichen Gefchenten für den Sultan, dem Veſir Ali: Pafche 
zehn große Fifche, die ganz mit Gold und Silber angefüllt 
waren, und ließ ihn unter dev Hand bitten, er möge ſich für 
ihn bei dem Sultan verwenden und ihn mittelft dieſes jdhrs 
lichen Tributes zu feinen Gunften zu flimmen fuchen. Diefer 
Muge Schritt verfehlte feine Wirkung nicht. Denn gleich dars 
anf ftellte Ali Pafcha, im Einverftändniffe mit den übrigen 
Kaͤthen und Miniftern, dem Sultan vor, es fei in jedem Falle 
beffer, daß jedes Jahr eine fo beträchtliche Summe in den 
Schat fließe, ald daß er fein Heer durch die Belagerung einer 
Stadt ſchwaͤche und aufreibe, welche bis jebt noch Feines Fürs 
fen Macht zu erobern im Stande gewefen fei, zumal da dem 
deinden Teicht Hülfe zulommen, feinem Deere dagegen bie 
raude Jahreszeit großen Schaden zufügen koͤnne. Und als 
bierauf der Sultan dennoch bei feinem Entfchluffe beharren zu 
wollen fchien, „dieſe große Werkſtatt des Unglaubend zum 
Eike des wahren Glaubens zu mahen”)”, da ftellte ihm 
U-Pafcha ferner vor, dies koͤnne ja auch ohne Kampf und 
ohne Blutvergießen geſchehen; denn ber Kaifer habe ja fchon 
zugegeben, daß in Conftantinopel ein Kadi nach den Saguns 
gen ded Koran Recht fpreche, daß fi) Osmanen dort nach 
Vohlgefallen nieberlaffen Fönnten, daß man Mofcheen baue 

und den Gottesdienſt verrichte, und fogar Münzen mit dem 


1) „Mandö ancora bellissimi presenti 'e doni a’ Vesiri ‚ e Mini- 
si grandi del Rd, pregandoli sotto mano che volessero intercedere 
pr ii.“ Seadeddin p. 190. 

2) Dofelbfi: „far quella gran machina deli’ Infedelta albergo 
Qella tedeltä, «* 
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Namen bed Sultans präge. Damit, ſcheint es, ließ fi Sul⸗ 
tam Bajeſid, welcher feine Augen zugleich auch nach Afien 
wenden mußte, für dieſes Mal beſchwichtigen. Denn wir er⸗ 
fahren durch Seadeddin, daß fich kurz nachher, mwahrfcheintich 
in Kolge der von Kaiſer Joannes gemachten Zugeftaͤndniſſe, 
in Eonflantinopel eine Anzahl odmanifcher Familien nieberlies 
Ben, welchen dort ein eigened Quartier eingeräumt wurde, wo 
fie nach ihren Gefegen und unter ihren Behörden lebten’). 
Der ungeflörte Genuß der ihnen einmal zugeftandenen 
Mechte und Freiheiten und die treue Erfüllung ber beſtehenden 
Verträge bon Seiten des Katferd ?) rettete das Reich und bie 
Hauptftadt von Byzanz vom augenbliclichen Untergange. Ihr 
Zuſtand blieb deshalb jedoch nicht weniger klaͤglich. Denn 
Bajefid ſchloß Conftantinopel nach wie vor von allen Seiten 
fo mit feinen Rruppen ein, daß die Zufuhr immer fehwieriger 
und die Hungerdnoth mit jedem Tage größer wurde. Eine 
große Huͤlfe war damals noch das Meine von Marefhall Bou⸗ 
cicaut zurkdgelaffene franzöftfche Huͤlfscorps unter ben Beſch⸗ 
len des Herrn von Chaſteaumorant. Es machte häufig Streif- 
zuͤge in die Umgegend, brachte Lebensmittel für Menſchen und 
Vieh ein, und zerſtreuete nicht ſelten ganze Schaaren Oſsma- 
nen, welche unaufhoͤrlich die Stadt umſchwaͤrmten, um die 
Zufuhr zu ſtoͤren oder gaͤnzlich abzuſchneiden). Aber auch 
dies würde das Verhaͤngniß, weiches dem alten Kaiferfite der 
Byrantiner ſeit Jahren den Untergang zu bringen brobete, 
nicht mehr auf die Dauer abgewenbet haben, wenn nicht ber 


u )) Basdeadin p: 19i: „Onde trasportandosi da Tarachgi e da 
Chievrichle Case e le famiglie à Costantinopoli vi posero in predi 
una grandissima Contrada.‘ 

2) Daſelbſt: ...... fü il tutto oaserrato puntualmente nella 
stabilita forma.“ - 


8) Bouciquaut a. a. DO. p. 607 fpricht davon in der befanmten 
ernphatifchen Weiſe, und fchließt mit den Worten: „Et ainsi la garda 
V’espace de trois ans contre la puissance des Turcs, Et & brief 
parler, tant y fit luy et les gens de sa compaägnie, que ceulx qui 
en scavent la verite, disent que par luy et par les bons Francois qui 
avec luy estoyent, a est6 saav6e et garantie d’estre du tout de- 
struite et perie la noble et ancienne cité de Constantineble. *« 
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immer näher rüdende Mongolenſturm Sultan Bajefiv gend: 
thigt hätte, „mit feiner ganzen Macht aus Europa nach Afien 


zu eilen, wo ber Ruhm, bie Größe und bie ganze Zukunft 


des o&manifchen Reiches noch einmal aufs = gefeht wer: 
den follten'). 


3) Die afiatifhen VBerhältniffe von dem 
Siege der Ddmanen bei Konia im Jahre 
1386 bis zu ihrer Niederlage bei Angora 
im Sabre 1402. — Sultan Bajefid’s Ge: 
fangenfhaft und Tod. 


' Bir haben bereits oben bemerklich gemacht, daß bie 
Schlacht bei Konia, in welcher Sultan Murad ben Stolz und 
bie Macht Karamans, feines gefährlichiten Nebenbuhlerd in 
Afien, brach, in ihren Folgen nicht ſowohl wegen ber mates 
siellen Erweiterung des oSmanifchen Reiches vor dieſer Seite, 
als vielmehr wegen ihres moralifchen Einfluffed auf die Stims 
mung und die Stellung ber BHeinafiatifchen Fürften zu ben 
Osmanen von entfchiebener Wichtigkeit war. Die meiften bie: 
fer Fuͤrſten, welche damals noch nicht unterworfen waren, wie 
namentlich die von Aidin, Sſaruchan, Mentefche, Kaftemuni 
und Karaman felbft, behielten zwar auch nad} biefer Kataftro= 
phe mit dem größten Theile ihrer Staaten eine precäre Unab⸗ 
bängigfeit; allein über ihr enbliches Schidfal konnten fie, im 
Bewußtſein ihrer Schwäche, ſchon längft nicht mehr in Zweis 
fel fein, und eben deshalb fuchten fie, in Erwartung ber 
Dinge, welche die Zufunft bringen werde, fich durch ruhiges 
Berhalten in ein möglichfl günftiged Verhaͤltniß zu dem maͤch⸗ 
tigen Sultan der Osmanen zu verfeßen. 


1) Ducas p.82 und Phrantz. p, 44 u. 64 flimmen barin über« 
ein, daß Bajeſib burch bie Annäherung Timur's gur Aufhebung ber Bes 
Ingerung von Gonftantinopel bewogen worden fd. Rah GSeabebbin 
hätte ex fich dagegen gleich nach dem Abfchluffe ber MWerträge mit Kaifer 
Joannes wieder acc Bruſa zuroͤckbegeben. 


—4 
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Die meiſte Hoffnung, ſcheint es, ſetzten fie damals noch 
auf den Gang der Ereigniſſe in Europa, wo Sultan Murad 
den beſten Theil ſeiner Streitkraͤfte vereinigt hatte; und ſo 
war es nur natuͤrlich, daß die Nachricht von dem Tode des 
Sultans in der Schlacht bei Koſſowa auch unter ihnen allge⸗ 
meine Bewegung verurſachte und neues Zütrauen zu ſich ſelbſt 
und zu ihrer Zukunſt rege machte. Hätten fie in dieſem kri⸗ 
tifhen Momente, von der erften Beſtuͤrzung begünfligt, ſchnell 
etwas mit ben Waffen in der Hand unternommm, fo wäre 
ed ihnen vielleicht gelungen, ber wachfenden Macht der Osma⸗ 
nen in Afien noch auf längere Zeit Grenzen zu ſetzen. Aber 
dazu fehlten ihnen der Muth und die Mittel; fie traten zwar, 
wie früher, im Geheimen mit einander in Bundeögemeinfchaft 
gegen ben Sultan, Murad's Nachfolger, und entwarfen viel: 
leicht auch fehon großartige Plane zu feiner Belämpfung; am 
Ende aber befchränkte ſich ihre ganze Thätigkeit doch nur auf 
einige Streifzüge, welche der Fürft non Karaman auf eigene 
Hand in dad Gebiet von Hamid machte, das, wie wir oben 
gefeben haben, fchon vor ber Schlacht bei Konia, zum Theil 
dur einen Kaufvertrag, dem osmaniſchen Reiche einverleibt 
worden war. he noch weiter etwad geſchah, hatte Sultan 
Bajefid fchon von ben eingeleiteten Machinationen Kunde er 
halten und vorzüglich mit aus diefem Grunde befchleunigte er 
feine Ruͤckkehr aus Europa nach Aſien, wo ſein glaͤnzender 
Einzug in Bruſa allein hinreichte, den Bund der verſchwore⸗ 
nen Fürften wieder aufzuloͤſen und fie über Das, was ihnen 
bevorftehe, zur Genüge zu belehren. Denn Bajefib und feine 
Käthe hatten in der Unterwerfung ihrer Länder das einzige 
fihere und von ber Nothwendigkeit gebotene Mittel erkannt, 
fich ihrer laͤſtigen Nachbarfchaft zu entledigen und dad odmas 
nifche Reich in Aſien auf die Dauer zu befefligen )). 


1) Seadeddin p. 159: „Poi che veniva riferto e rappresentato 
alla Corte Regia, che quell’ antico malevolo della casa Ottomana il 
Prencipe di Caramania ordiva naove machine et hostilitä: opprimeva 
e danneggiava li Fedeli et infestava li Paesi di Hamid dal Rd pos- 
sedutir:’e che i Proncipi di Hamid, d’Aidin, di Sarahan 
e di Muntescia s’eran collegati e confederati con quel 
maligno a’danni de’ Ottomani: perlo che era ispediente ® 


von 1386 bis 1402. Walsfid's Lob. : 5. 


Das Erfie, was Sultan Bajefid auf dieſer Seite unters 
mm, war bie Eroberung der noch zum gelechifchen Reiche 
gehörigen Grenzfeſtung Alaſchehr im Jahre 1391, wovon wir 
Men oben ausführlich gefprochen haben’). Alaſchehr, weiches 
sotinlich fchon Iängft von dem übrigen Reiche gänzlich abge⸗ 
ſchnitten war, hatte ſich in der letzten Zeit freiwillig unter die 
Schutzherrſchaft des Fürften von Aidin begeben, und folglich 
richtete der Sultan dann gleich gegen diefen feine Waffen. 
Uem er ließ ed gar nicht zum Kampfe kommen, fondern eilte 
Bejefid Frieden bittend mit den Schlüffeln feiner Städte ent 


1391 


gegen und erklaͤrte ſich bereit, fich ganz feinem Willen und feis 


ne Herrichaft zu unterwerfen. Aus Erkenntlichkeit fuͤr biefe 
Bereitwilligkeit ließ ihm Bajeſid die Stabt Smyrna mit ih: 
tm Gebiete, nahm ihm aber alle Hoheitörechte und vereinigte 
den Reſt feines Lanbes mit dem osmanischen Reiche, indem 
a dort feinen eigenen Sohn Ertoghrul ald Statthalter zu: 


An Widerſtand von Seiten ber übrigen Fuͤrſten war biers 
auf kaum mehr zu denken. Der Herr von Sſaruchan, deſſen 
Gebiet Bajeſid zunaͤchſt bebrohete, Tieferte fein ganzes Land 
durch einen Vertrag in die Hände des Sultans”), welcher es 
kinem zweiten Sohne Suleiman als Statthalterfchaft zuſprach; 
und der Fürft von Mentefche, der mächtigfte biefer drei Bes 
herrſcher des weſtlichen Kleinafiens, gerieth bei der Annäherung 
der Osmanen fo in Furcht, daß er Land und Leute verließ 
md bei dem Herm von Kaſtemuni und Sinope, Koͤtuͤruͤm 
Bajefid, für fich eine Kreiftatt fuchte. Sein ganzes Land warb 


kcessario di soggiogare tutti quei Paksi et incorporargli co’ i Regni 
Ottomani.“ 


1) Bergt. oben S.276. Die bier angebeutete chronologiſche Schwie⸗ 
uigkeit, daß bie Ginnahme von Alaſchehr nicht wohl in das Jahr 1891 


geſcht werben koͤnne, laͤßt fich nicht Teicht heben, ba fie mit den hier weis 


ter erähkten afiatifchen Verhaͤltniſſen, bie man in kein anderes Jahr ſetzen 

‚ in der genaueften Verbindung fland. : 

9) Seadeddin p. 161. Hier wird ausbrädiidh bemerkt, daß ex 
Guyma mit Gebiet behielt; nad andern Quellen (bei Hammer ©. 221) 
18 er ſich von Epheſus nach Tire zuruͤck. 
D)Daſelbſt: „.... e selo prese per via d’acoordo. “ 


- 
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daher ohne Schwertflwich von den Osmanen in Beſitz genom⸗ 
men und von dem Sultan unter fein Gefolge als Lehngüter 
vertheilt). Alfo fiel jet in wenigen Wochen ber noch nicht 
mterworfene Theil der Weſtkuͤſte Kleinafiend in die Gewalt 
der Osmanen. Die Fürften. von Aidin und Sſaruchan be 
hielten zwar auf. Lebenszeit, zufolge der abgefchloflenen Ber 
träge, noch einzelne Punkte. ihrer Länder zum Lebensunterhalt; 
ba fie aber Beide nicht lange mehr lebten und ihre Rechte 
nicht auf ihre Söhne übergingen, fo 308 Sultan Bajeſid bald 
nachher auch biefe Apanagen ein, während er ben Erben die 
Freiheit ließ, ſich gleichfalls zu Sem Flͤrſten von Kaftenumi 
au begeben, wo fie in Noth und. Elend ihr kuͤmmerliches ke 
ben friſteten). 

Diefer Fürft von Kaſtemuni und‘.des Herr von Kar 
man waren ſonach noch bie einzigen von ben zehn ſeldſchuki⸗ 
ſchen Fürften Kleinofiens, welche ihre Unabhängigkeit: gegen 
die gewaltigen Sultane der Osmanen bis aufs Außerſte zu 
vertheidigen entichloffen waren. Die immer häufiger werben, 
den Klagen über die Grechheit , womit MisBeg, ber Finft ven 
Koraman ?), feine Einfaͤlle in das Gebiet von Hamid. fortfehte, 
beroogen endlich Sultan Bajeſid, auch gegen ihn feine Waffen 
zu kehren. Bon Bruſa aud zog er zu biefem Zwede mit 
Heeresmacht zuerſt nach ber damals wahrfcheinlich abgefallmen 
Stabt Zenifchehr, unterwarf fie aufs Neue, wandte fich dann 
‚gegen die Landſchaft Kermian, wo fi fein Schwiegervater, 


1) Seadeddin p. 161: „e cosi quella provintia piena d’eme- 
lumenti e guadagni senza travaglio et effusion di sangue fü presa © 
' data in tanti Timari a’ Guerrieri.““ Ich bemerke hier im Allgemeinen, 
baß für diefe aflatifchen Berhältniffe aus den Byzantinern (Chalcon⸗ 
dbylas und Ducas) wenig Gewinn zu ziehen tft; denn fie geben blos 
allgemeine Anbeutungen nach ziemlich unklaren Begriffen und verworrenen 
Gerichten von bem wahren Stande der Dinge, 

2) Seadeddin p. 161, „.... e 1 loro figliuoli vissero In gran 
miseria e vilta appresso Bajetid Ghiuturum;* 

.8) Seadeddin p. 162 nennt bier und burdjgängig den Fuͤrſten 
von Karaman Ali⸗Beg; nach andern Quellen, welchen Sammer ©. 221 
gefolgt ift, Hätte er Maebbin geheißen. Ebenſo nennt Hammer fpäter 
©. 225, zwei Söhne bes FKürften von Karaman, Ati und Mohammeb, 
-währenn Seadeddin, p. 168, nur einen, ben Legteren, erwähnt: 


/ 
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ver ehemalige unabhängige Fuͤrſt biefer Provinz Jakub⸗Beg, 
cerhand geheimer Machinationen gegen ihn verbächtig gemacht 
hatte, führte ihn mit feinen Rüthen ala Gefangene hinweg, 
durchzog ferner bie ganze Provinz Tekke, wo ſich gleichfalls 
verdaͤchtige Bewegungen gezeigt hatten, unterwarf auch den 
noch nicht zum osmaniſchen Reiche gehörigen Theil derſelben, 
kb zu fernerer Sicherheit einen ſeiner beften Feldherren, Firus⸗ 
beg, als Statthalter dort zuruͤck und gelangte endlich mit dem 
Rufe feiner Macht und feiner Siege an bie Grenzen von Ku 
taman). 

Ali⸗Beg, welcher es nicht wagte, die Groͤße ſeines Zor⸗ 
ws in offenem Kampfe zu meſſen, ergriff die Flucht, zog ſich 
nach den unzugaͤnglichſten Felſenthaͤlern Ciliciens zurüd, und 
iberneß dad Land mit ſeinen Staͤdten und feſten Plaͤtzen ſei⸗ 
nem eigenen Schickſale. Sultan Bajeſid ruͤckte daher ſogleich 
ver Konia, welches er von allen Seiten einſchloß, verſchonte 
aber das offene Land der Umgegend; eine Fuge Policik, welche 
Um, wie früher feinem Water an berfelben Stelle, um fo mehr 


De Herzen des Volkes gewann, ba es gerade Grutezeit und 


wen mit dem Einbringen der Feldfruͤchte befhäftigt war. Ein 
möbrädticher Befehl des Sultans belegte jeden Angriff auf 
das Eigenthum der Lanbbewohner mit den haͤrteſten Strafen *). 
Und Hierauf warb in der That fo fireng gehalten, daß ſich im 
Heere bald ein druͤckender Mangel flhlbar machte, welcher nur 
dadurch gehoben werben Tonnte, daß die Einwohner der Stadt 
ſih am Ende felbft dazu verſtanden, das Lager des Sultans ' 
mb ihren Vorraͤthen Zu verproviantiven. Alles, was auf dieſe 
Veife ind Lager gebracht wurde, wurbe genau und felbft fiber 
die feſtgeſetzten Preiſe bezahlt, und um ben Verkäufern bie 
ghoͤrige Sicherheit zu geben, ließ fie der Sultan immer unter 
Hnlänglicher Bebetung wieder nach der Stadt zurhdbringen. 


1) Seadeddin p. 162. 3 


2) Daſelbſt p. 162: „perd il R& peohlbi à soldati: che nen toc- 
“ssero in mei grani, facendo proclamare e pnblicare un bando di 
Qüesta sorte. Chiungue pigliasse la robba © le sostanza da’ suddid, 
® eh facesıe qualsiveglia altzo danno, immedlatemente cascherebbe 
“ia disgratia et indignation regta eo surebbe impiocnto.“ 
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Diefe Art der Verproviantirung, einzig in ber Kriegsgeſchichte 
älterer und neuerer Zeit, wirkte mehr, als die Gewalt ber 
oßmanifchen Waffen, auf die Gemuͤther der Belagerten unb 
befehteunigte die biutlofe Übergabe des Stadt’). 

Ihrem Beifpiele folgten dann auch eine Anzahl anderer 
Städte Karamaniend, von denen Akſchehr, Rikde und: Akferal 
als bie bedeutendfien genannt werben. Der Beglerbeg Timurtaſch 
erhielt die Statthalterfchaft des auf diefe Weiſe befeten Bandes, 
und ber Fürft von Karaman beeilte fi, fuͤr ben Reſt feine 
Staaten die Unterwerfung anzufündigen, um Verzeihung zu 
bitten für die vergangene Schuld und mit den beiligfien Eid» 
fhwüren Treue und Gehorfam. fir alle Zeiten zu geloben, 
wenn man ihm nur einen Theil Karamand laffen wolle, wos 
mit er fich gern begnügen werbe. Sultan. Bajefid ließ dieſes 
Mal noch Gnade vor dem auf die Stärke feines Schwerte 


begruͤndeten Recht ergeben und verftand fich zum Abfehluß eis 


ned Friedens, welcher den Klug Tſcheharſchenbe als Grenze 
zwifchen dem osmaniſchen Reiche und den Beſitzungen dei 
Fuͤrſten von Karaman feſtſetzte ). Alſo blieb damals ſchon 
der ganze weſtliche Theil Karamans mit den oben genannten 
anſehnlichſten Staͤdten des Landes in der Gewalt der Osma⸗ 
nen. Ob es indeſſen der Fuͤrſt von Karaman mit dem in der 
Noth abgeſchloſſenen Frieden, auf welchen Bajeſid offenbar zu 


. großes: Vertrauen ſetzte, wirklich redlich meinte, oder nicht, 


war für den Augenbli freilich gleichgültig. Der Erfolg lehrte 
aber nur zu bald, daß ed entweber nicht ber Fall gemefen 
war, oder daß Stolz und Übermuth in dem Herzen bed be 


1) Seadeddin p. 163: „Per tanto li Cittadini ritrovata la 
giustitie, e olemenza del R& maggiore di quel che essi havevan in- 
teso, resero subito la Città al Rd augurandogli felicissimo Ingress 
e congratulandosi seco.“ 


2) Leider laͤßt ſich diefee Fluß, ber fortan die Grenze bilden ſollte, 
— wer fteht aber auch für bie Richtigkeit bes Namens? — nicht mehr 
auffinden. Im Allgemeinen kann man nur annehmen, daß er ſublich 
von den genannten Staͤdten zu ſuchen tft. Larenda wird namentlich un 
tee den Diſtrikten genannt, welche damals noch in ber Gewalt bed Heren 
von Karaman blieben. Seadeddin p. 164. 
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ſiegten Firſten ſogleich wieder uͤber Reue und Demuth Gewalt 
gewonnen hatten, als ihm der Sultan nicht mehr mit den 
Vaffen Geſetze vorſchreiben konnte. F 

Denn kaum hatte ſich Bajeſid, nach ſeiner Ruͤckkehr nach 
Beuſa, mit feinem ganzen Hoflager und dem beſten Theile 
ſeiner Streitfräfte nach: Europa begeben, als Ali⸗Beg feine 
Nochinationen wieder begann und abermals kuͤhn Haupt und 
Shi erhob. Unverſehens überfiel er Timurtaſch, welcher 
wit einem Eleinen Beſatzungscorps in Angora zurüdgeblieben 
wor, mit weit Überlegener Macht, ſchlug Ihn ſelbſt in Feſſeln, 
machte einen großen Theil feines Gefolges nieder und erfüllte 
3 ganze umliegende Land mit Raub, Morb und Ver⸗ 
heerung. Er war fchon gegen Brufa hin im Anzuge, als 
Bajeſid, welcher um biefe Zeit, 1392, mit dem Kriege gegen 
de Fürften ber Walachei und ber Bulgarei befchäftigt war, 
von diefee Zreulofigkeit Kunde erhielt und felbft nach Afien 
iüdeilte, um fie auf gebührende Weife zu züchtigen. Seine 
erwartet fchnelle Ankunft in Brufa brachte den rebellifchen 
Sinften von Karaman fo ganz auffer Faffung, daß er in ber 
Berweiflung dem eitlen Gedanken Raum gab, auch) jebt noch 
Rider Ruͤkzug und eine gütliche Ausgleichung möglih, Das 
Eiſte, was er in diefem Wahne that, war, daß er den Beg⸗ 
lerbeg Timurtaſch aus dem Gefängniß befreite, ihn für Alles, 
3 er. durch ihn Übles erfahren, um Verzeihung bat, ihn 
dam, zugleich mit feinen Leidenögenoffen, mit Ehren und 
keſtharen Geſchenken überhäufte, und ihn enblich erfuchte, ex 
möge fi doch ind Mittel fchlagen und ihm bei dem erzürmten 
Sultan dad Wort seven. Mit diefer mißlichen Sendung bes 
a ſich Timurtaſch, in Begleitung eines Gefandten bed Fuͤr⸗ 
kn, nach Bruſa, um Bajeſid nebft reichen Gefchenken ein 
molles Schreiben Ali⸗Beg's zu uͤberreichen, worin er bie 
den Berficherungen von Zreue und Unterthänigbeit mit ders 
Ken Demuth ernenerte, mit welcher er nicht lange vorber 
den Frieden ımterzeichnet hatte. Allein weber diefes Schreiben, 
nech die Fuͤrſprache des Timurtaſch vermochte jegt den feften 
Eutſchluß Bajefiv’3 wankend zu machen. Er berief den Ges 
hubten bed Fuͤrſten vor feinen Thron und entließ ihn mit den 
ben fo einfachen als ſtrengen Worten für feinen Herm: „Bon 
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nun an ſoll es das Schwert fein, was unſern Streit (alien 
und entfcheivden wird '). 

Dem Gefandten, welcher mit tiefer Schrediensbotfchaft 
zu feinem Herrn zurkdeilte, folgte Sultan Bajefid an der 
Spitze feines Heeres auf dem Fuße. Ali⸗Beg hatte ſich ſchon 
worher wieder in dad Innere feines Landes zuruͤckgezogen und 
fo fand Bajefid auf dem ganzen Wege nirgends Widerſtand. 
Erſt in Karaman ſelbſt machte er unweit Konia auf der Ebene 
Aktſchai Halt, wo es gleich darauf zur Entſcheibungöſchlacht 
Fam. Die osmaniſche Meiterei durchbrach auf den erften Ans 
lauf die ſchon entmuthigten Truppen bed Fürflen von Kara 
man; was nicht auf der Stelle niebergemeßelt wurbe, ſuchte 
fein Heil in aufgelöfter Flucht, auf welcher Ali⸗Beg felbh, 
durch den Sturz feines Pferdes aufgehalten, in bie Gefangen 
fehaft feiner Werfolger fiel, weiche ihn zugleich mit feinem 

- Sohne, Mohammed:Beg, in Ketten und Banden nad dem 
Zelte des Sultans fchleppten. Nach Bruſa abgeführt, wurs 
den fie der Obhut ihres aͤrgſten Feindes, bed Timurtaſch, ans 
vertraut, welcher kurz darauf durch die Ermordung AlisBegs 
bie Schmach zächte, welche er ihm in Angora zugefügt hatte. 
Diefer Mord geſchah nicht mit Bajeſid's Bewilligung; allein 
Zimurtafch wußte ihn, ald er deshalb von bem erzuͤrnten Sub 
tan zur Rebe gefeht wurbe, baburch zu rechtfertigen, daß er 
die Zreulofigkeit und das fchlechte Benehmen des Ermordeten 
gegen die Langmuth und bie umzähligen Wohlthaten abwog, 
welche ihm der Sultan und feine Vorfahren fchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten erwiefen hätten. Bajeſid erinnerte ſich babei an 
den perfifchen Denkſpruch: „Beſſer iſt es, daß ein Fuͤrſt zu 
Grunde, als daß ein Fürftenthum verloren gehe”; und Heß 
fomit die Sache auf ſich beruhen. Das war für jegt ber Aus⸗ 
gang des Fürftenftammes von Karaman, bed gewaltigſten uns 
ter den Gliedern bed felbfchukifchen Fürftenbunbes, vwoaldyer vom 

Aunfange an die emporwachſende Macht ver Osmanen in Aſien 
zu zertrummern verfucht hatte Ganz Karaman fiel nun von 
1392 felbft dem osmanifchen Reiche zu. Denn fogleich nach dem 


- 1) Seadeddin p. 166 qq.: „Da qua In pol la scimitara sark 
quelik, che troncark e deciderä le nestze differenze, 
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Siege auf ber Ebene von Aktſchai befehte Bajeſid abermals 
Sonia, Alſchehr, Akſerai, Larenda und alle bebeutenberen Orte 
ber ganzen Provinz, zu beren Hauptflabt fortan Konia bes 
Rimmt wurde. . Im Übrigen forgte_der Sultan für eine gute 
und zweckmaͤßige Vertheidigung des eroberten Landes und 
kehrle dann triumphirend nach Bruſa zurück ). 

Roc in demſelben Jahre, wo. Karaman unterworfen 


wabe, und in dem Jahre nachher erhielt das osmaniſche Reich 


ac im Oſten und Norden Kleinafiens anſehnliche Erweite⸗ 
nungen. Im Dften nämlich hatte ſich um dieſe Zeit in dem 
bandſtriche zwifchen CAfarea und Siwas ein Mann von aus⸗ 
gezeichneten Talenten und großem Rufe ald Gelehrter und 
Etaatsmann, Namens Kafi Burhaneddin, in der allgemeinen. 
'Berwirrung zum Herrſcher über mehre tatarifche Stänme aufs 
geworfen, welche vorbem zu dem Reiche Dſchengischan's ges 
Kt hatten). Er hatte in Kurzem Siwad und Caͤſarea bes 
kt, hatte dann von hier aus feine Herrfchaft nach allen Sei⸗ 
ten hin auszudehnen verfucht und war überhaupt ſchon eine 
ſo bedeutende Macht geworben, baß er 20 bid 30,000 berits 
tee Leute ind Feld fielen konnte). Die Streifereien ſeiner 
berittenen Schaaren erſtreckten ſich bereits bis in bie osmani⸗ 
Komm Grenzprovinzen ,‚ und ald daher Bajeſid von feinen Statt» 
halten in jenen Gegenden von diefem Zuſtande dex Dinge in 
Lenntniß geſetzt war, hielt er ed fir gexathemer, dem Unfuge 
Keber gleich ein Ende zu machen, als feinem Reiche von biefer 
Eeite durch Die wachſende Macht Burhaneddin's in Zukunft 
uch größere Gefahren bereiten zu laſſen. Er rüftete alfo ein 


1) Ausführtich: Sendeddin p. 166-169: „eo la prima cosa 
isch la citta di Cogna albergo Beale. “ 

9 Seadeddin p. 169: „I qual era hueme eruditissime e di 

esiimatione et uno de’ rimanenti successori del Califate 
% delle residue tribu di Genghis, che dimoravano sotto le Tende «@ 
Padiglioni fra Cesaren e Sivas, “ 

M Dafelbſt p. 170: „Per taute essendosi fatto Generale e Sig- 
"ee di venti e di trenta mila Cavalli et essendo stato nel principio ,. 
% suci progressi Cliente e Collegn del Rè d’Egitto, #’ havera ac- 
Yiilate una gran fama o ripniatione o vol nome di Selten Bur- 
kandins s'era fatte Samosiscimn.“ 


J 
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Heer und zog an der Spige befielben aus, um bie Macht 
diefed neuen Feindes im Hergen anzugreifen und, wo möglich, 
zu vernichten. 

Mit, dem gewaltigen Sultan der Osmanen wagte ſich 
aber Burhaneddin noch nicht zu mefien, fondern zog ſich, fos 
bald er den Sturm, ber ihn bebrohte, aus der Ferne vernahm, 
an die Grenzen von Diarbekr, in die Gebirge von Charpurt, 
zuruͤck, wo ex einige Zeit unfchlüffig und in Erwartung einer 
günftigeren Wendung ber Dinge umherſchwaͤrmte, bis ihn Ob: 
manbeg, aus dem Stamme Bajander, der Beherrſcher von 
Diarbekr, welcher laͤngſt Verdacht gegen ihn hegte und bie 
Gelegenheit, fich dieſes laͤſtigen Nachbars zu entlebigen, mit 
Freuden ergriff, einmal unverfehens zur Nachtzeit üiberfiel und 
in einem mörberifhen Gefechte faft mit feinem ganzen Heere 
niedermachte). Osmanbeg hatte hierdurch nicht nur ſich ſelbſt, 
fondern vorzüglih auh Sultan Bajeſid, mit dem er fortan 
im beſten Vernehmen blieb, einen weſentlichen Dienft geleiſtet. 
Denn obgleich Burhanebbin einen Sohn hinterlaffen batte, 
- welchem die Mehrzahl der Untertanen feines Vaters die Nach⸗ 

folge in ber Herrſchaft über die dieſem zugehörigen Diſtrikte 
übertragen wiſſen wollte, fo behielt am Ende doch die kluͤgere 
Minderzahl die Oberhand, indem fie mit Hinweifung auf bie 
Gefahren, welche die Nähe eined fo gewaltigen Heeres unter 
der Führung des vom Siege und vom Gluͤcke fo fehr begin 
fligten Sultans ihrem Lande bringen Eönne, gerabezu in Bor 
ſchlag brachte, man folle ohne Weiteres Bajeſid herbeirufen 
und ihm das ganze Land- überlaffen. Dem Sohne Burhaned⸗ 
din's, Seinolsaabivin, gab man die Weifung, er möge ruhig 
bei einem feiner Verwandten, dem benachbarten Fuͤrſten von 
Sulkadr, Naffirebdinbeg mit Namen, verbleiben, und Sultan 
Bojefid beſetzte in aller Stille das ganze Land, beffen Velit 
er fich vorzüglich noch dadurch zu fichern wußte, bag er bie 
‚ Herzen feiner neuen Unterthanen weit weniger durch die Ge 
walt der Waffen, ald durch milde Behandlung an bad Inters 
effe feines Hauſes und feines Reiches feffelte. Die anſehnlich⸗ 


1) Sendeddin p. 171: „assalt di nette e dimproviso Bakan- 
dino Casi; il quale doppo una sanguinosa battaglia restd uccise.“ 
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fin Städte, welche auf dieſe Weiſe damal unter osmaniſche 
Botmaͤßigkeit kamen und feitbem gewiffermaßen bie Worhut 
des Reiches nach Oſten hin bildeten, waren Siwas, Tofat, 
mb Cäfarea oder Kaiffarije '). 

So war nun alfo faft ganz Kleinafien in ber Gewalt 'ver 
Osmanen, mit einziger Ausnahme des nördlichen Küftenlans 
bed, welches ehemals zur Provinz Paphlagonien gehörte und 
um biefe Zeit die Landfchaft Kaftemuni ausmachte. Wir has 
ben oben gefehen, daß hierhin der letzte Sproß von bem 
mächtigen Stamme der Seldfchulen zur Zeit des Unterganges 
ihres gewaltigen Reiches die Truͤmmer ihrer ehemaligen Größe 
rettete, und dort einen kleinen Seeraͤuberſtaat gründete, wels 
her mit der Zeit zu einer gewiffen Kraft und Bedeutung ges 
Neben war und, unter eigenen Fürften, den Odmanen gegens 


über noch immer feine Unabhängigkeit behauptet hatte. Als 
Sultan Bajeſid das osmanifche Reich beherrſchte, gehörten 


Diefe Fuͤrſten jedoch nicht mehr zu dem Stamme der Seld⸗ 
ſchuken, ſondern zu dem Haufe Isfendiar's, an deſſen Spitze 
ber jetzt herrſchende Fuͤrſt Koͤtuͤrum Bajeſid ſtand. Daß ber 
Sultan nun auch dieſen zu ſtuͤrzen und ſein Land mit dem 


ömanifchen Reiche zu vereinigen wuͤnſchte, war natuͤrlich, und 


m Grund, gegen ihn feine Waffen zu kehren, fehlte es ihm 
in der That nicht. Denn aufferdem, baß er von jeher an 
ben "geheimen und offenen Machinationen ber kleinaſiatiſchen 
Fürften gegen die Sultane der Osmanen den Iebhafteften Ans 
teil genommen hatte, Fonnte Sultan Bajeſid vorzüglich noch 
aus zwei Gründen von ihm mit den Waffen in der Hand 
Rehenfchaft fobern. Erſtens war es offenkundig, daß er es 
gemein war, welcher ben Zürften der Walachei gegen Bajefib 


afgewiegelt und zum Abfall gereizt hatte”), und zweitens 


1) Dafelbft p- 172: „comandava, che li sudditi e paesani fos- 


- 


sero ben trattati © carezzati.“ Schon unter ben aͤlteren osmanifchen - 


Ehroniften war über bie Zeit der Beſitnahme biefes Lanbftriches Feine 
Übereinftimmung. Sie ſchwanken zroffchen ben Jahren 1391 bis 1396; 
Kboch fpricht der Gang der Ereigniffe und bie Annahme ‚ver beften Quel⸗ 
im für das angegebene Jahr 1892. Hammer I, 226 Anmerk. 
D) Der Fürft ber Walachei führte das wenigſtens felbft mit als Ent⸗ 
g an, als er nad) dem Felbguge vom Jahre 1391 um Verzei⸗ 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche I. 23 
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"hatte er den vertriebenen Söhnen der Fuͤrſten von Alidin, 
Sſaruchan und Menteſche bei fich eine Freiftatt gewährt und 
nährte in ihnen bie eitle Hoffnung, daß es ihnen am Ende 
doch noch gelingen werbe, ihr väterliches Erbe wieder zu er: 
langen. Um bergleichen Umtrieben mit einem Male ein Ende 
zu machen, befchloß Bajeſid, nun auch noch dieſen Feind fe: 
ned Namens und feines Reiches mit den Waffen zu oben 
zu fchlagen. 

Dee Feldzug nach Kaftemunt wurde, unter bes Sultane 
1393’ eigener Führung, im Frühlinge des Jahres 1393 unternom⸗ 
men, und glih im Weſentlichen allen früheren, welche Bo 
jefid in Kleinafien unternommen hatte. Widerfland zeigte ſich 
nirgends, weder unterwegs, noch in bem Lande felbft, gegen 
welches er gerichtet war. Koͤtuͤruͤm WBajefid gab, als er ben 
Anzug des gewaltigen Beindes vernahm, unter Angft und 
Schrecken feinen Geift auf"), und fein Sohn, Isfendiar⸗Beg, 
welcher noch weit weniger den Muth befaß, ihm die Spite 
zu bieten, rettete fi nach der aͤuſſerſten Grenzfeſtung feines 
väterlichen Meiches, der Hafenflabt Sinope. Alſo befehte Ba⸗ 
jefib die Hauptorte des Landes, Kaftemuni, die Mefidenz und 
das Arfenal des Fürften, zugleich mit den in der Nachbarfchaft 
liegenden fehr “einträglihen Golobergwerken), Osmandſchil, 


bung und Frieden bat. „Di pid“, heißt es hei Beadeddin p. 166, 
„scusandosi delle sue infami ationi, moströ d’ haverle fatte à ri 
chiesta et instigatione di Bajasid Ghiuturum. “ 

1) Seadeddin p. 173: „KEssendo dunque pervenuto il rumore 
dell’ arrivo del Rd Fulmine in quella Proyincia, Bajasid Ghiuturum 
incomineid à pensare a’ casi suoi et alla morte, e perche quel dis- 
gratiato stroppiato vedeva, di non peter movere nd mano nd pied® 
contro il folgore dell’ ira Fulminiana perd segl’ acorebbe al infirmitä 
del corpo la passion dell’ animo: E la tempesta del gran terrore 
Regio, buttd per terra la fabrica della suo persona, e rovind da 
fondamenti il a00 essere.“ Hammer I, ©. 227 ftellt bie Sache fo 
"dor, als ob Kotuͤruͤm Bajeſid felbft, und nicht fein Sohn, nach Sinope 
entfiohen wäre. Wir wiffen nicht, auf welche Quellen er ſich dabei von 
zuͤglich fügt. 

2 2) Dafelbfl: „con anco s’ impadroni delle minere d’oro geivi 
‚vicine: delle quali si cava una grandissima intrata.“ Auch gibt eß 
in biefem Landſtrich reiche Rupfergruben, über beren gr — 
I, &. 607, Anmert. gu ©. 227 Einiges benurkt hat. 


N 
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Dſchanik, Sſamſſun u. fe w., ſchnell nad einander ohne 
Schwertfireih. Als er dann moch weiter vorwaͤrts ruͤckte, 
ſchickte ihm Jofendiar⸗ Beg einen Geſandten mit einem Schreiben 
entgegen, worin er ihn mit den Ausdruͤcken der tiefſten Unter⸗ 
wuͤrfigkeit bat, er möge ihm nur Stadt und Gebiet von Si⸗ 
nope lafien, wogegen er gern auf ben Reſt feiner väterlichen 
Befigungen verzichten wolle. Bajefid ging darauf ımter der 
Bedingung ein, daß er ihm jur Habbaftwerdung der Söhne 
der Fürflen von Abm und Mentefche bebülfliih fe. Noch 
ehe es jedoch zum fürmlichen Abfchluß Fam, hatte Iöfendiar 
jenen Fürftenföhnen treulofer Weiſe die Mittel an die Hand 
gegeben , dem. Zorne bed Sultans durch die Flucht zu Timur, 
dem Mongolens Chan, zu entgehen, wo er fpäter felbft Bus 
flucht fuchte und fand. Kaflemuni warb ſeitdem eine eigene 
Statthalterfchaft ded osmaniſchen Reiches, deren Verwaltung 
Bajeſid zum erften Male feinem Sohne Suleiman übertrug ’). 

Nachdem alfo Sultan Bajeſid diefe kleinafiatiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer, welche, vereint fich vielleicht noch einige Zeit hätten 
halten Fönnen, vereinzelt aber die leichte Beute des Starken 
werden mußten, vollends mit feinem Reiche vereinigt hatte, 
trat don diefer Seite eine längere Ruhe ein, welche bem Sul⸗ 
tan erlaubte, feine Macht und feine Thaͤtigkeit wieber nad 
Europa zu wenden, wo, wie wir gefeben haben, um biefe 
Beit Ereigniffe von hoͤchſter Wichtigkeit ſeine perſoͤnliche Gegen⸗ 
wart noͤthig machten. Schon im Jahre 1394 ſetzte Bajeſid 
ua Europa über und ließ zum Schuge feiner afiatifchen Pros 
vinen bloß eine geringe Macht unter dem Befehle des Beg⸗ 
lerbeg's Timurtaſch zuruͤck. In ben naͤchſten Jahren geſchah 
daher in Kleinaſien Nichts von Bedeutung. Tinmrtaſch wußte 
dad Sand bei Ruhe und Unterwuͤrfigkeit zu erhalten, und fuchte 
die Herrfchaft des Sultand nur noch mehr dadurch zu befeflis 
gen, daß er einige ber wichtigeren Städte in den Öfllichen Pros 
vinzen, welche in den jüngft eroberten Landſchaften noch eine 
gexwiſſe Unabhängigkeit behauptet zu haben feheinen, foͤrmlich 
beſetzte. Benannt werben ald folde Städte namentlich: 
Kanghri, die alte Hauptſtadt Paphlagoniens, Behesni Auf dem 


1) Bendeddin p. 178, 176, 
. pi 23% 


= 
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Wege von Meraaſch nach Kaifjariie, Malatia, das alte Me 
litene, Diwrigt, zwei Zagereifen öftlih von Siwas, Derenbe, 
eben fo weit füdlich von Diwrigi, und die Grenzfeflung Kumach 
am Euphrat'). Der Zweck aller diefer Unternehmungen war 
offenbar, hier die Herrfchaft der Osmanen gerade zu einer Zeit 
immer mehr zu befefligen und zu confolidiren, wo fie von bie: 
fer Seite am meiften gefährdet zu fein fhien. Denn in die 
felbe Zeit fallen die erften Berührungen Sultan Bajefid’d mit 
dem Mongolenfürften Zimur, welche zwifchen biefen beiben 
Großmaͤchten des weftlichen Aſiens bald ein gefpanntes Ber: 
baltnıß und dann eine unverföhnliche Feindfchaft zur Kolge hat: 
ten, die, zum Unheil des -osmanifchen Reiches und Sultan 
Bajeſid's, nur mit den Waffen gefchlichtet werden konnte, und 
in der Gefchichte Afiens eine eigene Epoche, in ber des osma⸗ 
nifchen Reiches einen großen Wendepunkt bezeichnet. 

Zwei und Grenzen diefer Darftellung erlauben und nidt, 
bier die Helbenlaufbahn des aflatifchen Welterobererd Timur 
oder Timurlenk (d. 5. des lahmen Zimur, bei und dur) eine 
falfche Alliteration gewöhnlich Tamerlan genannt) vom Anfange 
an bid zu feinen Berührungen mit den Osmanen ind Einzelne 
zu verfolgen. Sie gehört der Weltgefchichte an und iſt aus 
dieſer binlänglich bekannt. Wir geben fie, zur Erinnerung, blos 
mit einigen Worten in großen Umriffen. Schon zu ber Zeit, ald 
Sultan Murad I. in den erſten Jahren feiner Regierung in 
Europa feine fiegreihen Waffen von den Ufern des Helleöpontb 
und des ſchwarzen Meeres bid zu den Aufferften Grenzen Ser: 
viend und Bulgariens trug, hatte der junge. Zimur im Jahre 
1369, damals an der Schwelle des Mannedalterd ?), nad 
Befiegung des Emir Hufein, des Heren der Landfchaften Chos 
tafan und Transoxana, feinen Herrfcherfig zu Samarkand in 
der großen Bucharei aufgefchlagen, von wo aus er in den 
naͤchſten Iahrzehnten feine Eroberungen nach allen Weltgegen⸗ 
den hin über ganz Aſien ausdehnte. Nach Werlauf bes erften 
Jahrzehntes pflanzte er, nach Unterwerfung bed Landes ber 
Dſcheten und ber Eroberung von Chowaresm, ſchon feine Sie 


* 1) Seadeddin p. 192. | 
2) Er war geboren im Jahre 1885 und bamals alſo 34 Zahır alt. 


von 1386 bis 1402. Bajeſid's Kob. - 357° 


geszeichen an den Ufern bes kaspiſchen Meered auf (1379); 
dann drang er nach Süden hin in das Öftlichfle Perfien ein, 
‚unterwarf in den nächften fieben Jahren, bis zum Jahre 1386, 
nicht ohne harte Kämpfe, Chorafan, Siftan, Sabuliftan und 
das Land der Afghanen; unternahm hierauf feinen erflen drei⸗ 
jährigen Feldzug in das eigentliche Perfien, wo er die noͤrdli⸗ 
hen Landfchaften Mafenderan, Rei und Ruſtemdar eroberte, 
fo wie die Städte Sultania, Zebri und Nachdſchiwan bes 
feste, dann gleich über den Arares ging, und bis zu ber in 
Felſen gehauenen Feſte Karfd vorbrang, die ſich freiwillig in 
feine Hände lieferte, und ganz Georgien mit der Hauptflabt 
Ziflis in feine Gewalt befam, und empfing damals jchon, 
nach Vollendung diefes Feldzuges, in feinen Winterguartieren 
auf den Ebenen von Karabagh bie Huldigung der Fürften von 
Georgien, von Schirwan und von Silan. Gleichzeitig kuͤn⸗ 
digten die Fuͤrſten von Armenien und Mefopotamien, welde 
zu Diarbekr und zu Erfendfchan, herrfchten, ihre Unterwerfung 
en, während ein furchtbared Blutbad zu Ispahan die Erobes 
rung des perfifchen Irak befiegelte und die gänzliche Wernich- 
tung der Hauptfladt von Chowaresm den Abfall diefer Land⸗ 
Khaft furchtbar beftrafte. Hierauf mußte im Norden ber Chan 
von Kipdfchat oder der großen Zatarei, Tokatmiſch, welcher 
ſich Timur's Oberhoheit zu entziehen fuchte, des gewaltigen 
Eroberers Macht und Zorn erfahren. In einer einzigen Ents 
ſcheidungsſchlacht, welche im Juli ded Jahres 1390 gefchlagen 
wırde, warb dad Schidfal des ganzen weiten Landes entfchie: 
den, dad don nun an zu Timur's Meltreiche gehörte. ‚Der 
nächfte fünfjährige Feldzug, welcher im Jahre 1391 begonnen 
wurde, warf über ganz Perfien gleiches Loos. Denn Zimur 
drang Diefes Mal durch die nördlihen Provinzen gleih nach 
Süden hin vor, befeßte die Landfchaften Loriftan und Chufi- 
fan, ruͤckte dann ohne Weiteres nach Fars vor und hielt feis 
nen triumphirenden Einzug zu Schirad. Bon hier aus wandte 
fi dee Strom feines fiegreichen Heeres fogleich wieder nach 
Beten, überfchwernmte nach und nach Kurdiſtan, Mefopotas 
mien, Armenien, Georgien und beſetzte Bagdad, die meiſten 
deſtungen Meſopotamiens, Amid, bie Hauptſtadt Diarbekrs, 
und eine Menge anderer unmichtigerer Orte in diefer Richtung. 
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Schon damals wuͤrde er vieleicht fidh gleich weiter nad 
Weſten fortgewaͤlzt und bem osmaniſchen Reiche in Kleinaſien 
große Gefahr gebracht haben, wenn Zimur nicht durch ben 

Abfall des Tatarenchans von Kipoſchak an den Ufern bes kas⸗ 
piſchen Meered und ber Wolga zurüdgehalten worden wre, 
und nach einem glänzenden Siege über ben Empoͤrer am Tes 
rek, im Jahre 1394, feinem Weltfturme nach. Norden hin eine 
“ anbere Richtung gegeben hätte. Denn er ging gleich barauf 
"aber bie Wolga, den Don und ben Dniepr, durchzog, indem 
ee. in Europa eindrang, verheerend Kleins und GroßsRußland, 
und plämberte im Norden Moskau aus, während im Süden 
feine Schaarm bis Azow und Kuban am ſchwarzen Meere 
binftreiften, unb auf dem Ruͤckwege Aſtrakan und Serai, bie 
Hauptſtadt bed Kipdfchaf, an der Wolga, mit Feuer zerſtoͤr⸗ 
ten. Nachdem bierauf Timur auf Eurze Zeit in die Haupt: 
ſtadt feines Stammlandes, Samarkand, zuruͤckgekehrt war, und 
durch eine zwedimäßige Vertheilung feiner Eroberungen unter 
feine vier Söhne feinem ungebeueren Reiche eine beftimmtere 
Organifation und -mehr Feftigkeit gegeben hatte, trat er ben 
Feldzug nach Indien an. Auch biefer Feldzug trug mr bazu 
bei, die vernichtende Gewalt dieſes Weltſturms noch auf einige 
Jahre von. dem oßmanifchen Reiche. abzuwenden, deſſen Schids 
fal vielleicht ein ganz anderes gewefen fein würbe, wenn es 
die um biefelbe Zeit, im Jahre 1396, bei Nikopolis an ber 
Donau verfammelten Chriftenfürften verftanden hätten, Timurs 
mächtigen Arm zu ihrem Wortheil zu benutzen. 

Die Veranlaffung zu dem Feldzuge nach Indien gab bie 
nah bem Tode bes legten großen Beherrſchers bes Landed 
zwiſchen dem Indus und Ganges, Firusſchah's, eingetretene 
VBerwirrung, welche von mehreren Thronbewerbern zu gleicher 
Zeit benutzt wurde, ſich dort die Herrfchaft anzumaßen. Timm 
bielt die Gelegenheit für günftig, fein Reich auch nach dieſer 
Seite bin auszudehnen, und erfchlen baher im Herbſte bed 

1398 Jahres 1398 an den Ufern bes Indus. Unter Siegen, Ber 
wüftung und barbarifchen Greueln jeber Art durchzog er von 
bier aus dad ganze Land bis zu ber Hauptftabt deſſelben, Delhi, 
weiche, als ein furchtbares Denkmal ber Zerſtoͤrungswuth bie 
ſes Welteroberers, fafl dem Boden gleich gemacht wurde. Je 
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doch war hier feined Bleibens nicht. Denn nachdem er daB 
Land noch in verfchiebenen Richtungen bis zu ben Quellen bes 
Ganges durchzogen hatte, kehrte er, mit unermeßlihen Schäs 
ten, nach Samarkand zuruͤck, um aufs Neue dem allgemeinen 
Drange aller afiatifchen Weltſtuͤrmer nach Welten bin zu fol 
gen. Auch waren gerade in den wefllichen Theilen feines Rels 
ed während feiner Abweſenheit Verhaͤltniſſe eingetreten, 
weiche feine perfünliche Gegenwart dort doppelt erheifchten. 
Denn ba, wo fein ſtarker Arm ſich nicht mehr fühlbar machte, 
erichlafften ſchon die Bande ded nur mit Feuer und Schwert 
befefligten Gehorſams. 

Zu den empörten Fürften in den weftlichen Statthalter 
fhaften gehörte unter Andern der Herr Georgiend, Melek Gur⸗ 
gin, und furchtbar war bie Rache, ‚welche Zimur durch aber- 
malige Unterwerfung des ganzen Landes an ihm für biefen 
Abfall nahm. Für unfern Iwed von größerer Wichtigkeit war 
jedoch ber fafl. gleichzeitige Auffland des aus Bagdad vertriebes 
nen Jlchan's, welcher bei dem Sultan von Agypten, Berkuk, 
eine Freiftatt gefunden hatte, aber während Timur's Heerzug 
nach Indien nach Bagdad zuruͤckgekehrt war und dort aufs 
Neue feine Herrſchaft zu begründen. verfucht hatte. Wichtig 
iſt dieſer Verſuch für unfern Zweck, weil fein Mißlingen ben 
Khan Achmed Dſchelair nöthigte, zugleich mit bem durch Ti⸗ 
mur aus feinem Lande vertriebenen Zürften von Diarbekr, 
Karajufuf, bei Sultan Bajefid Schub und Zuflucht zu fuchen 
gegen ben Zorn und die Rache Zimur’d. Brachte dies zwis 
fhen Beiden fchon ein gefpanntes Verhaͤltniß hervor, fo warb 
Haß und Feindfchaft zwifchen ihnen nod mehr dadurch ents 
flanımt und genährt, daß Timur ſeinerſeits bie von Bajeſid 
ans ihrem väterlichen Erbe vertriebenen Fuͤrſtenſoͤhne von Ker⸗ 
wien, Mentefche, Sſaruchan und Aidin bei fi) aufgenommen 
hatte, und Bajeſid den Fortfchritten Timur's nach Weſten hin 
buch Die unerwartete Einnahme von Erſendſchan in Armenien 
bei Zeiten ein Ziel zu feßen wähnte '). 


1) Diefe Greigniffe erzählt Seadeddin p. 193 9q. ziemli aus-· 
ſthelich na) Scherefed din, bekanntlich der Hauptquelle zur Geſchichte 
Lim’ Vergl. Cherefeddin histoire de Timurbeg. traduite par 
fa M. Petis de la Croix. Paris 17. IV. 12. 
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Zu Erſendſchan herrfchte damald ein dem Namen nad 
noch unabhängiger Fuͤrſt, Taherten genannt, welcher fich zwar 
nach der oben erzählten Einnahme von Siwas und Malatia 
durch Bajeſid bereit erfiärt hatte, fich fortan als zinspflichtis 
gen Vafallen ded Sultans der Dömanen zu betrachten, balb 
barauf aber es für Elüger hielt, Zimur die Huldigung zu les 
fien, welcher ihn dafür, zur Zeit ber Eroberung Armeniens 
und Georgiens, mit dem unabhängigen Befige feines Fuͤrſten⸗ 
thums feierlich belehnte. Als dann Bajefid ihn deshalb zur 
Rede ſetzen ließ, da wandte er fich in feiner Ohnmacht fos 
gleich an feinen mächtigen Lehnsherrn Zimur, welcher es übers 
nahm, ihn in einem Schreiben an Sultan Bajefid, voll von 
anmaßenden Beleidigungen, felbit zu rechtfertigen. Hierüber 
aufs Höchfle aufgebracht und erbittert, entließ Bajefid Timur's 
Gefandten, den Überbringer des Schreibens, mit. harten Res 
ben und fchloß feine Drohungen mit ‘der voreiligen- Verſiche⸗ 
rung: „Wenn ber eitle Prahler Timur ſich nicht beeilen würde, 
ihm entgegen zu ziehen, fo fei er entfchloffen, mit feiner Ar⸗ 
mee nad Tebris und Sultania zu kommen, um ihn dort 
felbft aufzufuchen ).“ Eine ſolche Herausfoderung konnte Ti⸗ 
mur nicht unbeachtet und ungerochen vorübergehen laſſen. 

Noch ehe fih nur Bajeſid zu Vertheidigung oder Angriff 
gehörig gerüftet hatte, erfchien er daher, zu Anfange des Jah 
res 803 ber Hedfchra oder im Jahre 1400 unferer Zeitrech⸗ 
nung, mit unermeßlicher Heeresmacht an ben Dftgrenzen bed 
odmanifchen Reiches, Überfchritt fie ohne Widerfland und drang 
unaufhaltfam bis Siwas vor, welches fich nad) achtzehntaͤgi⸗ 
ger Belagerung auf Gnabe und Ungnade ergeben mußte. . Die 
Mauern wurden, ungeachtet ihrer ungewöhnlichen Stärke, 
fammt ihren Thuͤrmen von Grund aus zerftört, und bie ganze 
chriſtliche Bevoͤlkerung, mit Einfchluß der 4000 Mann ſtarken 


Beſatzung, erlag, angeblich unter den entſetzlichſten Marten, 


bem durch Rachgeflihl und Mordluſt bis zur Unmenſchlichkeit 
getriebenen Sieger. Nur die Verebrer bes Propheten fanden 


1) Seadeddin p. 195: „Si quel vantatore mancasse di venir 
inanzi, noi siamo risoluti d’ andare co’l’esercito nostro a Tobris © 
Sultanie per trovatle, “ 
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Snabe vor feinem Zorne und wurben zum größten Theile 
ls SHaven hinweggefühtt. Auch Ertoghrul, Bajeſid's Alte: 
fir Sohn, welcher in der Stabt den Oberbefehl geführt hatte, 
folfte gleiches Schidfal haben; allein Timur's unverföhnliche 
Kachluſt Fonnte ihn nur wenige Tage in feinem Gefolge duls 
den: er ließ ibn aus ber Maſſe herausmählen und unbarms 
herzig niedermachen). Bon Siwas aud foderte Zimur auch 
ven Befehlshaber von Malatia fchriftlich auf, diefen Pla freis 
willig in feine Hände zu liefern. Diefer aber, ein junger tas 
pierer Mann, welcher dad Aufferfie wagen zu bürfen glaubte, 
ließ, flatt aller Antwort, den Überbringet des Briefes ins 
Gefaͤngniß werfen und rlıftete zum verzweifeltften Widerſtande. 
Da jedoch Zimur’d Heer dem Boten auf dem Fuße folgte, 
fo fehlte ihm hierzu die Zeitz zu — das Verhaͤngniß ab⸗ 
zuwenden, rettete er ſich bei naͤchtlicher Weile durch die Flucht, 
md Timur beſetzte Stadt und Gebiet ohne Schwertſtreich ). 


Er ließ dort den Turkomanen Kara⸗Osman als Statthalter zu⸗ 


ruͤck, wandte ſich aber dann mit der Hauptmacht gleich wieder 
nah Dften, um den Sultan von Ägypten für die Unbill zu 
züdhtigen, die er am ben ihm zugeſchickten Gefandten verlibt 
hatte 


Unterwegd befeßte er noch die zu dem oSmanifchen Reiche 
gehörige Stadt Behesna, erfchien dann fogleih vor Haleb, 
flug bier dad Heer des Sultans von Ägypten in einer mörs 
deriſchen Schlacht, und bemächtigte ſich der Stadt, welche 
bierauf, gleich Siwas, alle Greuel des Barbarenkrieged erfah⸗ 


1) Über die Einnahme von Siwas und vorzüglich bie dabei an ben 
Einwohnern verübten Martern find Chalcond. II, p. 76, 77 unb 


Ducas c. XV, p. 32 fehr genau und ausführlich. Beide übertreiben. 


vielleicht etwas; auf ber anbern Seite tragen aber gerade biefe Einzel⸗ 
heiten zu fehr den Stempel der Wahrheit an fi, als daß man fie für 


muthwillige Erdichtungen halten ſollte. „,Adyaras“, ſchließt Chal⸗ 


condylas, „rabine Tüc möleog Tnv Ovupopay insoßallodm Tas 
zwnore yervoulras 109 olemy Euugpopas.“ Seadeddin p. 196 
if in feinen Ausdruͤcken weit gemaͤßigter und fagt nur im Allgemeinen, 
. Timur bie 4000 Dann Beſatzung habe über bie Klinge fpringen 
en. 
2) Seadeddin p. 196, 


s 
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zen mußte. Won Haleb aus zog das Heer über Hama, 
Hemſs, Baalbeck u. ſ. w. geradezu auf Damaskus los, wo 
damals der Sultan von Agypten ſelbſt weilte. Unter ben 
Mauern der Stabt Fam ed zu einer Entſcheidungsͤſchlacht, 
welche die Übergabe berfelben nebft der Gitabelle zur Folge 
hatte. Zimur wollte zwar Damaskus retten und begnügte 
fi, e8 mit einer Brandſchatzung von einer Million Ducaten 
zu belegen; allein feine nach Raub und Vernichtung begieri⸗ 
gen Schaaren flürzten nach dem Siege in die Stadt und leg 


“ten an mehren Enden zugleich Feuer ein, das die meiſtens 


nur aud Holz aufgeführten Häufermafjen in wenigen Stunden 
in einen ungebeuern Afchenhaufen verwandelte. Die britte 
und letzte bebeutende Stadt, welche auf diefem Verheerungi⸗ 
zuge, der die lebten Donate des Jahres 1400 und die erfe 
Hälfte des Jahres 1401 audfüllte, gleich hartes Geſchick durch 
Timur's Waffen zu erbulden hatte, war Bagdad, welches von 
Grund aud mit Feuer und Schwert zerflört und in eine 
furchtbaren Mebelei feiner ganzen Bevoͤlkerung beraubt wurde. 
Die durch aufgefchichtete Leichenhaufen, welche in Faͤulniß 
übergegangen waren, weit und breit verpeftete Luft, fo berid- 
ten wenigftend die Chroniften, nöthigte endlich” Timur, biefen 
Drt des Schredend und Entſetzens zu verlaſſen. Er zog über 
Tebris, Nachdſchiwan, Gendſche und Berdaa nach der Ebene 
von Karabagh, wo er abermals,. zu Ende bed Jahres 1401, 
mit der Hauptmaffe feiner Zruppen die Winterquartiere ein 
nahm '). 

Indeffen hatte der fyrifche Feldzug Sultan Bajeſid doch 
wenigftend Zeit gelaffen, fi zu fammeln und mit allen Trup⸗ 
pen, welde er in der Eile aufbringen konnte, aus Europa 
nach Aften zu eilen, um bier dem von DOften bereinbrechenden 
Strome wo möglich einen bleibenden Damm entgegenzufegen. 
Das Blutbad von Siwas und ben nicht unrühmlichen Unter 
gand feines "Sohnes Ertoghrul erfuhr er, als er noch, mi 


1) Ausfaͤhrlich findet ſich biefer Feldzug nach Syrien beſchrieben be 
Beadeddin p. 196 — 200. Es gehört in der That einige überwis⸗ 
bung dazu, dieſe Gchlächterei, welche einen großen Theil bes weſtüchen 
Aftens in eine ungeheure Wüfte, ein unabfehbares Leichenfeld verwanbeilt, 


fo Schritt vor Schritt gu verfolgen. 


’ 
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ber Blokade diefer Stabt befchäftigt, vor Conſtantinopel weilte ). 
Bon dem Schmerz uͤber den Verluft feines Sohnes getrieben *) 
mb uͤberdles noch aufgereist durch Bultan Ahmed Dfchela ' 
mb Karajufuf, den Herrn von Diarbekr, durchzog er in Eil⸗ 
maͤrſchen Kleinafien und wandte ſich ſogleich mit feiner gan⸗ 
zen Macht gegen Erſendſchan, um Taherten zu züchtigen, wel⸗ 
den er als die naͤchſte Urſache dieſes heillofen Kriege mit 
Zimur und bed Ungtüdes feines Hauſes betrachtete . Kaum 
hatte fich daher Zimur nad Syrien bin in Bewegung ges 
feat *), ald Bajeſid, nach einem hitzigen Gefecht mit Taher⸗ 
ten’8 Zruppen, Erſendſchan auf ben erflen Anlauf nahm, und 
anfangs Karajufuf ald Statthalter dort zurüdließ, dann aber, 
durch Bermittelung bes Sultans Ahmed Dfdyelair, mit Ta⸗ 
berten felbft einen Vertrag abſchloß, demzufolge ex ihm fein 
Land unter der Bedingung wiedergab, daß er Frau und Kins 
der als Geifeln nah Bruſa ſchickte, wohin Bajeſid bald dars 
auf felbft zuruͤckkehrte *). 

Während er hier, und Zimur auf der Ebene von Karas 
bagh, unter Feftlichkeiten, ben Winter vom Sabre 1401 auf 
1402 zubrachte, wurben zwifchen ihnen durch‘ Sendfchreiben 
und Botfchaften Unterhandlungen angelnüpft, welche, weit ents 
fent, eine Ausföhnung und einen frieblichen Vergleich berbeis 


1) So Ducas p. 83. Chalcend. III, p. 77 ſtellt dagegen bie 
Cache, iebenfalls irrig, fo dar, als ob Bajefib noch mit bem Beldguge 
in Griechenland befchäftigt geweſen wäre, als Zimur vor Siwas erfchien, 

2) Chalcond. II, p. 78 ſchildert biefen Schmerz auf ziemlich 
rührende Weiſe und ſetzt dann zum Lobe Ertoghrul's hinzu: „nv yag 
di as Adyerı ’Oodoygovins Twy Allxay 1a ndvın xpduoros xad ° 
Enynoaadeı Int möheuov Ixavös® dıa dan xal dv Ti) Aolg zardlıner 
iıör, Enırohpas iv eoyhr aurg Is 16 Enıımdewieroy zadıardma,“ 

8) Seadeddin p. 201: „sene inviò alla volta d’ Ersengiano 
per castigare Tahartenio Prencipe di quella Cittä per esserne stato 
tausa di quelle guerre @ rovine fatte da Timur.“ 

4) Seaded'din p. 196 ftellt die Sache, aus leicht hegreiflichen 
“ Gründen, fätfchlih fo dar, als ob Timur vorzuͤglich deshalb abgezogen 
ki, weil er es nicht gewagt habe, ſich mit Bajeſid's Macht zu meſſen. 
„E perche haveva paura dalla gran potenza e dal gran terrore del 
B Fulmine, pero non osd d’incontrarlo.“ etc. : 

5) Beadeddin p- 81. 
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zuführen, nur bie gegenfeitige Erbitterung fleigerten und be 
Entſcheidung durch die Waffen unvermeidlich machten. Unte 
Anderm verlangte Zimur von Bajeſid, er folle fogleich Kara 
jufuf, welcher noch Mm feinem Hoflager lebte, . entweber ums 
beingen laffen ober wenigftend nicht länger bei fich dulden; er 
folle ferner die Frau und die Kinder Taherten's, welche, wie 
gefagt, als Geifeln in Brufa zurüdgehalten wurden, auf ber 
Stelle freigeben,‘ und überdied die Schlüffel der Feſtung Kus 
mac) audliefeen. „Wer an feiner Pforte”, ließ ihm Baichd 
barauf fagen, „einmal Schuk und Zuflucht gefunden ha, 
werde nicht ermordet, und wer an feinem Hofe weile, babe 
weber Gewaltthat noch Unbill zu erbulden.” In gleicher Weiſe 
wied er auch die Übrigen Foderungen Timur's mit Beflimmts 
beit und Unwillen von fih. Diefer fol hierauf zuerf einen 
etwas fanftern Ton angeſtimmt und in einem gemäßigteren 
Schreiben erfiärt haben, er wolle nur ald Gaſtfreund, und 
nicht als Feind in dad osmaniſche Reich einziehen, und er hoffe 
alfo, daß er mit feinem Heere als folcher empfangen werben 
würde; follte dies aber nicht der Fall fein, fo werbe fein un⸗ 
ermeßliches Heer freilich das Land ald Feind überfchwenmen, 
ed audplündern und Alles zu Grunde richten; es hänge alfe 
nur von ihm, Sultan Bajefid, ab, dergleichen Unheil abjus 
wenden, wenn er nur die Schlüffel von Kumach ausliefern 
und über Karajufuf Recht ergehen Taffen wolle. Dergleihen. 
Ungerechtigkeiten, antwortete Bajeſid abermals, werde er um 
ſeiner willen nie begehen, zumal da es ihm doch nur darum 
zu thun fei, dem osmaniſchen Reiche baffelbe Schickſal zu de 
reiten, welches er bereits ganz Afien in feiner unerfättlichen 
Zerſtoͤrungsluſt bereitet habe; er fei bereit, ihn mit feinem Heert 
zu empfangen und ihm bie Spike zu bieten im offenen Kam⸗ 
pfe, wo er nur wolle ’). 

Darauf fcheint Timur, im Übermaß des Zornes, nur noch 
beleidigendere, noch unfinnigere Foderungen erhoben zu haben. 
Denn aufferdem, daß er darauf beftand, Bajeſid folle den von 

ihm vertriebenen Fürften Kleinaſiens ihr Land wiedergeben, 


) 


1) Seadeddin p. 205—%08. Er folgt hier ganz Schere⸗ 
feddin, 
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verlangte er auch noch, wie Chalcondulas berichtet '), daß er 
KR im ganzen odmanifchen Reiche ald Sultan audgerufen 
weide, ba in bemfelben nur die von ihm außgeprägten Müns 
u Geltung haben follten, daß Bajeſid fogleich einen feiner 
Söhne nach feinem Hoflager ſchicke, um dort, zum Zeichen 
‚we Unterwuͤrfigkeit, Dienfte. zu thun, und daß er ihm auf 
da Belle 2000 Sameellaften Butter und 2000 Zelte liefere. 
Über folhe Anmaßungen aufs Höchfte erbittert, erwiderte Bas 
Ib in demfelben Zone: Timur folle fogleich vor ihm erſchei⸗ 
wa und ihm die Huldigung barbringen; kaͤme er nicht, fo 
Wen durch dreimalige Erklärung der Scheidung auf immer 
ben finen Gattinnen gefchieben fein; kaͤme er aber und fände 
In miht ſchlagfertig im Felde, fo folle eine gleiche Scheidung 
da ſebſt von den feinigen trennen IR 
Us die Geſandten Timur's, in Begleitung eines Bots 
ı Mafterd de Sultans, mit diefer drohenden Antwort das Hof: 
kp Bajeſid's verließen, hatte Zimur, mit Beginn des Früh⸗ 
Bes 1402, fchon feine Truppen aus ben Binterquartieren 
auf der Ehene von Karabagh gezogen, hatte noch einige Wos 
den vergeblich auf bie Zuruͤckkunft feiner Sefandten zu Awes 
Mi gewartet, war aber dann fchnell weiter vorgeruͤckt, und 
hatte bereits Erſendſchan und die Feſte Kumach, und zwar biefe 
niht ohne hartnaͤckigen Widerftand, eingenommen, als er auf dem 
Vege von Erſendſchan nach Kumach, welches er felbft bes 
ſihen wollte, mit feinen Gefandten zufammentraf. Die hoch⸗ 
iabende Antwort bes Sultans, welche durch die Verletzung 
yeifier im diplomatifchen Verkehre des Orients gebräuchlichen 


ı Samen in Bajeſid's Schreiben nur noch gehäffiger wurde, 


I Rh die Entrüftung Timur's aufs Aufferfte. "Sobald er den 
beiſchafter Bajeſid's gewahr wurbe, üıberhäufte er ihm mit 
den bitterften Vorwuͤrſen, hielt ihm vor, daß nur bie Harts 


| il) Chalcondyl. IH, p. 78. Die orientalifchen Quellen haben 

—E beson frellich nichts. 

| ?) Chalcondyl. bafelöft: ger. WEN UN Inıxataßas &plxoıo 

| r auzöy, uw yuvoina avrov ber Tols &nonsupausvov anolaßeir 
“Den zweiten Theil biefes Schwurs hat Chalcondylas nicht. 

| Über dos Schmachvolle und Beleibigende beffelben vergl. Chalcondyl, 

Ä , p. 65, erläutert von Hammer I, ©. 620, Anmerl. zu S. 807... 
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nädigkeit und ber Stolz feined Herrn die Dinge fo weit getrie⸗ 
ben babe, wies bie ihm dargebrachten Geſchenke mit Verach⸗ 
tung zuruͤck, und gab ihm beutli genug zu verſtehen, daß 
nur die den Gefandten zugeftandene Ungerleglichkeit ihn vor 
augenblictlicher Hinrichtung ſchuͤtze; das einzige Mittel, noch 
jest eine Ausföhnung zu bewirken, fei, daß Bajeſid fogleich 
einen feinee Söhne, zum Zeichen der Neue uͤber die vergan⸗ 
gene Schuld und zur Sicherheit für die zukuͤnftige Freundſchaft, 
als Geiſel zu ihm ſchicke, wo er gleich ſeinen eigenen Soͤhnen 
behandelt werben ſolle. Da aber Timur wohl vorausſehen 
konnte, daß Bajeſid ſich nicht mehr fo weit erniebrigen — 
ſo brad er, nachdem er noch auf ber Ebene von Siwas, 
Gegenwart bed osmanifchen Gefandten, eine große — 
gehalten hatte, ſogleich gegen Angora hin in das Innere Klein⸗ 
aſiens ein‘). 

Der Feldzug, welcher jetzt den Ausſchlag geben follte, 
wurde von beiden Seiten nicht mit den günfligflen Worbebeus 
tungen unternommen. Die Vertrauten und Räthe beider Fürs 
fien hatten: ſich auf dad Entfchiedenfte bagegen erflärt und 
Alles aufgebsten, am Ende doc) noch eine friedliche Ausglei⸗ 
hung zu bewirken. Weder Bajefid noch Zimur gaben jedoch 
ihren Vorftellungen Gehör. Ehre und guten Ruf fo gleich 
aufzugeben, meinte Jener, fei Beine leichte Sache; warum folle 
er denn um Frieden bitten? — Habe fein Gegner ein uns 
meßliched Heer, fo fiehe ja auch ihm ein folches zu Gebote; 
und wenn er jetzt noch eine friedliche Ausgleichung fuchen folle, 
zu welchem Zwecke habe er denn da bereits das Schwert ge 
zogen? — Und auch Timur wußte die Beſorgniſſe — 
Raͤthe und feine eigenen Bedenklichkeiten leicht durch die Aut 
fogen feiner Sterndeuter zu beſchwichtigen ?). Denn nicht 
war in ber That leichter, als das Erſcheinen eines ungewoͤhn⸗ 
lich großen Kometen am weftlichen Himmel, weldyer um biefe 
Beit ganz Europa und Afien mit Erflaunen erfüllte, als guͤn⸗ 


1) Seadeddin p. 208 — 212. 


2) Beadeddin p. 208-210, wo bie Vorſtellungen, welche bei 
bin Fuͤrſten von ihren Getrenen gemacht wurden, ausfähetich berichtet 
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ſtiges Wahrzeichen für kunfiiges Waffengluͤck und glänzende 
Siege auszulegen '). 
Richt fo günftig, ſcheint es, wagte man ee Wahrzei⸗ 

hen im Lager der Osmanen zu deuten. Denn gleich der Ans 
fang des Feldzugs war fin Bajefid nicht fehr gluͤcklich. Als 
er naͤmlich erfahren hatte, dag Timur bereits ins Reich einges 
drungen fei und fich von Siwas aus gegen Tokat in Bewes 
gung geſetzt habe, eilte er mit feiner ganzen Macht nach dieſer 
Gegend bin, um ihm durch die in der Nähe jener Stadt ges 
legenen Gebirgöpäffe den Durchzug zu "wehren. Zimur aber 
war fchon bei Zeiten durch feine Kundfchafter von dem Plane 
des Sultans in Kenntniß gelebt worden und umging biefe 
wichtige Pofition dadurch, daß er fich gleich füdlich nach Kaiſſa⸗ 
tie wandte, wo der Weg frei und offen war , und von da 
wieder norbmeftlich über Kirfchehr nach Angora, in deſſen Nähe 
er ohne den geringften Aufenthalt nach zwoͤlf Tagemärfchen 
äntraf?). Hierzu kam, daß fih im Heere Bajefid’s ein Geiſt 
der Unzufriebenheit und der Widerſpenſtigkeit zu zeigen begann, 
welcher nichts weniger als einen gluͤcklichen Ausgang des Feld⸗ 
zus verhieß. Man ſchrie laut über ben Muthwillen, womit 
der Sultan ohne Roth feine Truppen auf Eilmdrfchen den 
unfäglichften Anftrengungen außfege, und führte über den fchon 
ſehr druͤkenden Mangel an Lebensmitteln für Menfchen und 
Bich um fo bitterere Klagen, -weil Bajefid auf dad Strengfte 
verboten hatte, an bie Vorraͤthe ded Landes Hand anzulegen, 
und zufolge einer fchlecht berechneten Sparfamkeit nicht eins 
mal daflız Sorge getragen hatte, daß ben Truppen ihr Som 
zu rechter‘ Zeit ausgezahlt werbe ’): 
Zufaͤlliges Misgeſchick vermehrte, unter ſolchen Umftänden, 

mr bie üble Stimmung bed Heeres und benahm felbft den 


1) Am genaueften fpriht von biefem Kometen Ducas c. XVI, 
» 34. Gr wurbe ſichtbar, als die Sonne in dem Zeichen ber Zwillinge 
fand, und dauerte bis zur Herbſt⸗Tage⸗ und Nachtgleiche. Seaded⸗ 
din feheint darauf nur hinzudeuten; anbere orientaliſche Quellen geden⸗ 
ken aber der Sache mit großer Genauigkeit und übereinſtimmung. Vergl. 
dammer I, ©. 620, Anmerk. zu 6. 807. _ 

2) Seadeddin p. 213. 


8) Chalcondyl, II, p. 79. 
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tapferften Seloherren ben Muth zur Fortſetzung des Krieges. 
Ein entſetzlicher Gewitterſturm uͤberfiel eines Tags das Lager 
der Osmanen, riß ganze Reihen von Zelten nieder, brachte 
eine Menge Menfhen um ‚und verbreitete überall Zurdt, 
Schreden und Verwirrung. Auch dies galt für ein ficheres 
Wahrzeichen, daß man den Feldzug nicht weiter fortfegen dürfe, 
und bie. erfahrenften Heerführer ſuchten deshalb Bajefid noch 
einmal zu uͤberreden, er ſolle doch ſelbſt jetzt noch eine fried⸗ 
liche Ausgleihung mit Timur verſuchen. Und als er bierauf, 
wie zu erwarten war, durchaus nicht eingehen wollte, ba ſtell⸗ 
ten fie ihm ferner vor, er folle'doch wenigftend eine Entſchei⸗ 
dungsſchlacht im offenen Felde vermeiden, da er der Übermacht 
Timur's in keinem Falle gewachſen und es folglich weit zweds 
mäßiger fein werde, ihn burch Bleine Gefechte auf unglinfligen 
Terrain nach und nach zu ſchwaͤchen und zu ermüben. Allein 
auch hierin war Bajefid eben fo wenig zur Nachgiebigkeit zu 
bewegen, als er ſich bereben ließ, den entmuthigten Soldaten 
durch die Erdffnung feines Schatzes wieder etwas Vertrauen 
einzuflögen. Er mußte fih den Spott gefallen Iaffen, baf 
‚fein fo forgfältig verfchloffened Geld wahrfcheinlich ſchon Xi 
mur's Gepräge trage, beharrte aber nichts deſto weniger bei 
feinem Entfchluffe, fein Heil gegen Zimur in offener Schladt 
zu verfuchen '). 

Alfo brach er mit feinem von Unmuth ergriffenen Here 
von Tokat gleichfalls nach Angora auf. Zimur hatte, nachdem 
er ven Befehlöhaber der Stadt, Jakub⸗Beg, vergebend auf 
gefodert hatte, ihm bie Schlüffel derfelben auszuliefern, ſchon 
die Belagerung begonnen, hob ſie aber, ſobald er den Anzug 
der Osmanen erfuhr, gleich wieder auf und nahm auf der 
Ebene in einem befeſtigten Lager eine vortheilhafte Stellung 
ein. Hierum wenig bekuͤmmert, lud Bajeſid, gleich nach ſei⸗ 
ner Ankunft vor Angora, ohne nur daran zu denken, ſeinem 
Gegner den Vortheil des Terrains ſtreitig zu machen, ſein 


1) Chalcondyl. p. 79—81 hat Das, was er über dieſe Ver 
hältniffe gehört hatte, in förmliche Neben zwifchen Bajefid und feinen 
Veldherren eingekleidet, deren biftorifche Authenticität aber natkelid Ries 
mand einer ernften Kritik unterwerfen wird. 
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ganzes Heer zu einer großen Jagd ein, und während er hier⸗ 


mit drei volle Tage nutzlos verfchwenbete, befebte ober veruns 


reinigte Zimur, gemäß einer wohlberechneten Taktik, alle 
Bäche und Quellen der Umgegend, fo daß Waffermangel, bei 
inmer fleigender Hitze, Bajeſid's Truppen vollends erfchöpfte 
und zur WWerzweiflung trieb, Mehr wie 5000 Mann waren 
fhon vor Durft umgelommen und um ben Reſt des Heeres 
zuretten, mußte die Schlacht unverzüglich, gleich am folgens 
den Zage gefchlagen werben '). 

Sie fand flatt am 20. Julius des Jahres 1402. Das 
Scqhlachtfeld war die norböftli von Angora gelegene Ebene 
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Aſchibuͤklabad. Die Schlachtordnung Bajeſid's war im Weſent⸗ 


fichen dieſelbe, wie die, welche Sultan Murad zum erſten 
Male vor ſechzehn Jahren in ber Schlacht bei Konia in Ans 
wenbung gebracht hatte und bie ſeitdem in ber osmaniſchen 
Kriegskunſt Regel und Richtſchnur geblieben iſt. Die aflatifchen 
Zruppen, blos Reiterei, flanden, unter den Befehlen bed dis 
teften noch Lebenden Sohnes des Sultand, Suleimanſchah, 
des Statthalterd der Landfchaften Albin, Sfaruchan und Ka⸗ 
vofi, auf dem rechten Flügel und wurden von ben 10,000 
Bann fchwerbepanzerter fervifcher Hhlfötruppen, unter dem 
Befehle ihres Fürften Stephan Lazkowich, Bajeſid's Schwaz 
ger, unterſtuͤtzt); die Übrigen europdifchen Zruppen nahmen 


den linken Flügel ein, und im Mitteltreffen ftand Bajeſid felbft, 


mngeben von feinen brei jüngeren Söhnen Ifa, Muſa und 
Nuſtafa, mit 10,000 Sanitfcharen und Afaben. An ber 
Spitze des Hintertreffens fland Bajeſid's jungfler Sohn Mos 
hannned, damals noch in ber Blüte der Jugend, umgeben 
von einer Anzahl ber erfahrenfien Feldherren bes osmaniſchen 


1) Ducas c. XVI, p. 88, 84, Seadeddin p. 215. 

2) Seadeddin p. 218: „assegnö in ajuto d’essa (l’ala destra) 
Ladisiavo Prencipe Vaillach con venti mila bravi soldati a cavallo 
operti di maglia.“ Der Name bes Fürften tft bier falſch angegeben; 
dem es war Stephan Lazkowich, wie Ducas p. 85 richtig angibt. Las 
jarus, welchen noch Hammer I, ©. 812 nennt, war ja gleih nad 
dee Schlacht Hei Koffowa 1389 umgelommen. Statt der 20,000 Ser⸗ 


vier nennt Chalcondyl. p. 78 nur 10,000, und Ducas a. a. D. 


fogar nur 5000. 
Binteifen, Geſch. d. osman. Reichs I. 24 


— 
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Heeres, wie namentlich dem Großwefir Alt Pafchn, Ewrenos 
beg, Firusbeg, Ifabeg, Balabanbeg m. f. w. Das Border: 
: treffen war von einigen taufend Bogenſchuͤtzen gebilbet, welche 
eine Anzahl Elephanten in ihrer Mitte hatten. Die ganze 
Stärle des Heeres wird auf 90,000 Maun fdhlagfertiger 
Truppen angegeben '). 

Dieſen 90,000 Mann der Dömanen foll Zinn mit un⸗ 
gefähr 800,000 Mann in dichten Maſſen entgegengeſtanden 
haben ?). Auch er hatte bei der Bildung feiner Schlachtlinie 
eine beflimmte Ordnung befolgt und an die Spike der einzel 
nen Abtheilungen derſelben die Prinzen feined Haufe geſtellt. 
Rechts fland fein Altefter Sohn Miranfchah und deſſen Sohn 
Ebubekr; links feine beiden jimgeren Söhne Schahrod und 
Chalil, unterftüßt von feinem Enkel Schah Hufen; dad Mit 
teltxeffen, aus 80 Regimentern gebildet, führte ein andere 
Enkel Timur's, Mirfe Mohammeb Sultan, Sohn feines älte 
ſten bereitö verftorbenen Sohnes, an, und ihm zur Seite fland - 
fein Oheim Omar Scheich, Timur's Sohn, mit feinen Soͤh⸗ 
nen Mirfa Pir Mohammed und Iskender. Das Hintertreffen 
nahm Zimur felbfi mit 40 Regimentern ein. Auch befans 
den fich bei Timur's Heere Ibrahim, der Fuͤrſt von Schir⸗ 
won, Kara: Osdman, der Statthalter von Diarbefr, und Taher⸗ 
ten, der Herr von Erfendfchan, welche mit ihren turkmani⸗ 
ſchen Huͤlfsvolkern den vechten Flügel unterflügten ). Schon 
am Abend vor der Schlacht hatte Zimur, ald er felbft auf 


1) Seadeddin p. 214: „Essendo fatto il computo di tatti Hi 
soldati, furono ritrovati novanta mila Combattanti effettivi.* Die 
Byrantiner ſchlagen Bajeſib's Heer, wahrfcheintich mit Einſchluß des Trof⸗ 
ſes und ber vor ber Schlacht erlittenen Verlufte, etwas höher an: Chal- 
condyl. p. 79 auf 120,0005 Phrantz. I, 26, p. 84 auf 150,000 
Mann. 

2) Chalcond. p. 783 „sydonzovia os Adyeraı uvgadas.“ 
Phrantz. p. 84 geht noch etwas höher: „ou dd Nreuien yılıada 
haar bxraxdoımı za) #Txocı. 

8) Über bie Schlachtordnung Timur's hatten bie oomaniſchen Chro⸗ 
niften mre verworrene Begriffes richtigen ſah jedenfalls Scherefebbin 
bie Sache an, tie bereits Hammer L ©, 622, Anmerk. zu S. 213 
bemertt bat. 
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Kundſchaft ausritt, die Kühnheit bewundert, went Bajefid 
feinen Heeresmaſſen ein ſolches Haͤuflein entgegenzuführen 
gewagt hätte. Doc ſchien Bajeſid durch feine Stellung im 
Bortheil zu fein, da fich feine ganze Schlachtlinie längs einer 
Anhöhe hinzog und folglich im Rüden ziemlich gebedt war"). 
Die Schlacht begann bei frühen Morgen. Der erſte 
Angriff der Truppen Timur's auf bie Osmanen wurde durch 
die Tapferkeit der Seroler wenigſtens zweifelhaft gemacht. 
Denn als Stephan die europälfdgen Zruppen, welche ſchon eine 
Seit lang den Kampf muthvoll ausgehalten hatten, am Ende 
weichen ſah, eilte er mit Blitzesſchnelle herbei, durchbrach Die 
feindlichen Reihen an mehren Orten, faßte fie dann zugleich 
wieder im Rüden und richtete unter ihnen ein furchtbares 
Blutbad an, während feine Leute, durch ihre Harniſche gebedi, 
von den Pfeilen der Tataten nur wenig zu leben hatten und 
mehr Pferde als Menſchen verloren. Aber in ber Hitze bed 
Gefechte hatten die Osmanen ihre Stellung verlaſſen und fich 
fon zu weit von dem Hügel entfernt, wo Bajeſid mit feinen 
10,000 Janitſcharen allein ſtehen geblieben war. Anflatt nun 
uch gleich vorzuräden und feine im Kampfe begriffenen Trup⸗ 
yon u unterflüben, gab Bajefid vielmehr, aus Beſorgniß, daß 
er, von allen Seiten entblößt, von ben Feinden umgangen 
und abgefchnitten werben möchte, feinen Zeldherren die gemefs 
ſenſten Befehle, fich ſofort wieder auf ihre alte Stellung zus 
en. Sie weigeten fi anfangs, dieſer heillofen Tak⸗ 

KR Folge zu leiften, gehorchten am Ende aber body nothges 
bmmgen?). Died war dad Signal zu eine furchtbaren Ries 


{) Chaleondyl. II, p. 82: „Altos Auiv odros“, ſou Timur 
ancgerufen haben, „Aallunı napapdileodas Tüs TbAuns altou od 
kirsoı ya doeriis Ivexa yaloom ya dnalkaferen‘“ Über ben Hergang 
der Schlacht felbft find ‚die Nachrichten der Wyzantiner 'mit benen ber 
orientaliichen Quellen zu vergleichen; lübereinftimmung muß man da aber 
natuͤrlich nicht erwarten, und fich ſchon begnügen, wenn ein gewiffer Ein» 
Bang in den Hauptpunkten ein allgemeines Bild zu geben erlaubt, wie 
wir e8 hier verfuchen wollen. Die Beſchreibung der Schlacht findet fich: 
Beadeddin p. 213-227. Okalcond, IH, p. 831—88. Ducas 
u XVI, p. 3 - 80. Phrants. I, 26, p. 84. 


2%) Chalcondyl, p. 82: „xal nowra ulv oüy Unnxovse, de 
‚ 247 
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berlage. Denn ber Rüdzug ber Osmanen wurde von Timur's 


Tataren für aufgelöfte Flucht gehalten. Alles flürzte ihnen 


nach, und da fie, durch die Maffen der Feinde gedrängt, nicht 


einmal Beit behielten, ſich in ihrer alten Stellung wieber zu 


ſammeln, fo unterlagen fie in ber allgemeinen Verwirrung 
ſcharenweiſe den Schwertern der Zataren. Hierzu Fam, daß 
gerabe in diefem entfcheidenden Momente die Truppen ber Lands 
haften Kermian, Aidin, Sfaruhan und Mentefche, welde 
fchon vorher durch Timur's geheime Kundfchafter zum Abfalle 
gereizt worben waren, bei dem Anblide ihrer vertriebenen Für: 
ſten in Timur's Reihen, wie auf ein gegebene Zeichen fämmts 
lich zu den Feinden übergingen und ihre Waffen augenblicklich 
gegen die Osmanen wandten‘). Da war natürlich Alles vet: 
tungslos verloren. Beide Flügel wichen zu gleicher Zeit; was 
nicht auf der Stelle niedergemacht wurbe, kam auf der Flucht 
um; nur wenige Getreue retteten fich im Gefolge der beiden 
Prinzen Suleiman und Mohammed, welche, durch die Sers 
vier gedeckt, ihren Ruͤckzug jener im weftlicher Richtung nad 
dem Meere hin, diefer oͤſtlich nach den Gebirgen antraten. 
Selbft Stephan, welcher bis zum dAufferfien Momente muthvoll 
audgehalten hatte, wurde von der Fluth ber Zliehenden mit 
fortgeriffen und fchlug mit den Trümmern feiner Heldenfchaar 
den Weg na Brufa ein ). 

Nur Bajeſid wollte in dieſem aͤuſſerſten Momente den 
Heldenmuth nicht verlaͤugnen, welchen er in den Schlachten 
von Konia und Koſſowa bewieſen hatte, und hielt, ungeachtet 
er den unvermeidlichen Untergang vor Augen hatte, ungeachtet 
ſelbſt Stephan, der Held der Servier, Alles aufbot, ihn zum 
Ruͤckzug zu vermoͤgen, mit ſeinen 10,000 Janitſcharen in ſei⸗ 
ner Stellung auf dem Huͤgel ſtandhaft bis zur Nacht aus. 
Erſt als faſt alle ſeine Truppen theils durch die Qualen des 


dıög vo noäyua” uera di os Enıpegouevou alıa 1oü Basıldus za 
Blaogypnuoürrog, &vexaleiro 179 ouvrafıy.“ 

1) Über diefen Abfall ſtimmt Ducas p. 35 mit Seadeddin 
p- 217 überdn. Chalcondyl, fdjweigt davon. 

2) Ducası „ö di Zregavos rhv npöc Dgoioay anayovoer 
peiyν Ar.“ 
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brennendſten Durftes, theils durch bie Schwerter der Tataren 
aufgerieben waren, warf ee fih auf einen Renner, fchlug 
fi, umgeben von .einigen Getreuen, durch bie dichten Schaa⸗ 
ren ber Feinde hindurch und fuchte fein Heil in nicht unruͤhm⸗ 
licher Flucht. Allein fein Glüddftern war untergegangen und 
feine während einer langen Helbenlaufbahn und noch bei dies 
ſem heißen Kampfe bewieſene Tapferkeit fand am Abend feiner 
Zage einen fhlechten Lohn. Bon einer Schaar tatarifcher Reis 
ter verfolgt, wurbe er, durch den Sturz feines Pferbes aufges 
halten, bald eingeholt, und fiel unverſehrt in die Hände bes 
Chans Mahmud, . eines der legten Sproffe von bem Stamme 
Dſchengischan's, welcher wenigfiend noch dem Namen. nad) als 
Chan der Dſchagatai betrachtet wurde. Bajeſid's Misgeſchick 
theilten der eine ſeiner Soͤhne; Muſa, und eine ziemliche An⸗ 
zahl ſeiner namhafteſten Heerfuͤhrer, Timurtaſch, der Beglerbeg 
mit feinem Sohne Jachſchibeg, Firusbeg, der Beglerbeg von 
Europa, Minetbeg, Muſtafabeg, Alibeg, der Oberſte der Ver⸗ 
ſchnittenen, und andere mehr). Nicht wenige hatten kaͤm⸗ 
pfend den Tod gefunden. Muſtafa, der fünfte Sohn bes 
Sultans, hatte ſich im Schlachtgetümmel ſpurlos verloren, und 
fein älterer Bruder Ifa war, gleich Suleiman und Moham⸗ 
meh, durch die Flucht entkommen und hatte fich nad) Karas 
man gerettet. 

Am Übrigen war bie Zahl gefangener Dämonen nur ges 
ring. Denn Zimur hatte ſchon vor der Schlacht in feinem 
ganzen Heere einen Befehl bekannt gemacht, dem zufolge es 
gerabezu unterfagt warb, Gefangene zu machen; wer Dömanen 
in feine Gewalt befommen würde, folle fie auspluͤndern und 
dann laufen laſſen; denn es fei nicht paflend, daß man Leute 
deffelben Stammes ald Sflaven hinwegfchleppe. Ganz im ents 
gegengefesten Sinne hatte Bajefib vor der Schlacht in feinem 
ganzen Lager verfünden lafien, daß Alle, deren man von Zis 


1) Die Flucht Bajeſid's wird von Seadeddin p. 222 und von 
Chaleond. p. 83 verſchieden erzählt. Jener fpricht vom Sturz des 
Pferdes; dieſer berichtet, Bajeſid ſei daburch aufgehalten worben, daß 
ſein Pferd an einem Bache dem Durſt nicht habe widerſtehen koͤnnen, 
und Bajeſid, vom Chiragra und Podagra geplagt, nicht im Stande ges 
wen, es weiter zu treiben. 
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mur’d Truppen babhaft werben wuͤrde, auf ber Stelle nieber: 
gemacht werben follten '). Nichts deſto weniger entkam wahrs 
fheinfich nur ein geringer Theil des odmanifchen Heeres. Denn 
in der Hite bed Kampfes und in der Wuth ber Verfolgung 
wurde faft Alles ſchonungslos erſchlagen). Auch ſchwaͤrmten 
die tatariſchen Horden noch mehre Tage weit und breit im 
Lande umher, fielen in Staͤdte und Doͤrfer ein, zerſtoͤrten Al⸗ 


les mit Feuer und Schwert, brachten die wehriofen Menſchen 


um, ſchleppten ihre Habe hinweg, unb verwanbdelten bie ganze 
Umgegend in eine ungeheure Wuͤſte, ein entfeliches Denkmal 
bed erbittertften Barbarenkrieges ’). 

Das war der Ausgang und bie nächfte Folge der Schlacht 
von Angora, eines ber merkwuͤrdigſten und wichtigften im ber 
MWeltgefchichte und in den Annalen bed osmanifchen Reiches, 
Denn fie fallt in eine Zeit, wo biefes Reich bie Garantien 
feiner Dauer noch gar nicht fo in fich ſelbſt hatte, daß eb, 
gleich ſtark im Gluͤck und Ungluͤck, ſchon Über ſolches Misge 
ſchick erbaben gewefen wäre. Seine erbaltende Kraft, feine 
Hoffnung ruhete jest. vorzüglich noch in dem Heldenmuthe fels 
nes Herrſcherſtammes und in ber tüchtigen Organtfatipn feines 


l) Chaleond, p. 88: „oo yio REäv Suopdloug Ävrag Orden 
nodKsosa.“ Ducas p. 86 ftellt bie Sache wohl richtiger dar, indem 
er bie Gleichheit ber Religion als Brunb bes erlaſſenen Befehles heraus 
best, Übrigens erwaͤhnt auch Phrants, p- 84 biefen umſtand ausdruͤc⸗ 
Uhr „ae dr 1d) Weuysır adreüg wolloüg TUAGVIES, 045 eudi» Jrs- 

ov dvıagdr Inolovv, sd un uoror a luarıa xal 1a ünla airwy 
— za yvuvovg dradavor, “ 

2) Ducası „ol di Zxösas mävıng Tobg — 800: Pi» 
yorıss any Änayıag &yedas nardısuor.“ 

8) Chalcond. p. 89: 2 Ir9a dN noilel udv — — 
vay° aolloucre di Zenuien ð örs nlsiore, ev Innodooum» ıav Te 
nresm Ark shv yapar 100 Ilmalhısn diedeovyıoy anavınyj.“ — 
Daß die Schlacht den ganzen Tag, bis fpät in bie Nacht hinein währte, 
geht aus ber ganzen Schülberung berfelben hervor und wirb von Soad- 
eddinm p. 221 ausdruͤcklich gefagt: „Il combattimento durd delle mat- 
tina fino alla sora senza mai rimetier ia scolmitarra nella guaine.“ . 
Über ben Tag berfelben bericht in ben Quellen eine große Verſchieden⸗ 
heit; jebody hat ber oben angenommene 20. Juli bie meifte Wahrſchein⸗ 
lichkeit für fi. Vergl. Hammer I, ©. 628, Aumerk. zu ©. 814 
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Heeres. Bei Angora war aber biefer Herrſcherſtamm bis zur 
Burzel erſchuͤttert, dieſes Heer faſt bis auf Nichts zu Grunde 
gerichtet worden! Nur ein eigenthuͤmliches Zuſammentreffen 
gimfliger Umftänbe konnte dad osmaniſche Reich nach dieſem 
verhängnißvollen Zage reiten. Und bas Zufammentreffen fols 
her Umſtaͤnde war in der That vielleicht der Hauptgrund, 
warum dad osmaniſche Reich ‚ven Tag bei Angora überlebte, 
Sein Heil lag in diefem entfcheidenden Momente, wie wir fos 
gleich weiter unten fehen werben, in der eigenthümlichen Ges 
Raltung der WVerhältnifie in Afien und in Europa. 

Für jest bleibt und übrig, noch einige Worte über 


Sultan Bajefiv’3 legte Geſchicke, von dem Augenblide feiner. 


Gefangennehmung in der Schlacht von Angora bis zu feinem 
Tode im flrenger Haft zu Akſchehr hinzuzufügen. Noch im 
berfelben Nacht, wo Bajefid in die Hände feiner Verfolger 
gefallen war, wurbe er, angeblich auf einem fchlechten Pferbe, 
nach dem Lager der Tataren zurückgebracht, und fogleih, wie 
a war, verbraunt von ber Hitze des Tages, ben ganzen Koͤr⸗ 
per mit Staub bebedit, unb abgemattet von Durft, Hunger 
und den Anfirengungen bed Kampfes, vor Zimur’s Belt ges 


führt). Als diefer ihn am Eingange des Zeltes erblidte, fol 


a, gerade im Schachfpiele mit feinem Sohne Schahroch bes 
griffen), fich fogleih erhoben haben, und bem gefangenen 
Sultan mit Wohlwollen und Zuvorkommenheit entgegenge⸗ 
gangen fein’). Ob dam zwifchen beiden Fuͤrſten wirklich je⸗ 
ner lebhafte Wortwechſel ſtattgefunden hat, bei welchem ſich 
Amur im Übermuthe bed Gieges, Bajefid aus Erbitterung 
über fein Miögefchil und im Bewußtſein untergegangener 
Größe, zu den härteflen Reben, den bitterfien Worwärfen babe 
binreißen laffen, bleibt wenigftens eben fo ungewiß, vote daß, 
was die Byzantiner fonft noch von der entehrenden Behand» 
lung erzählen, wodurch Timur ben felbft durch ſolches Misge⸗ 
ſchick noch nicht genug gebemüthigten Stolz Bajeſid's vollends 


1) Ducas p. 86, 87: „Av yap and root Es dellne vısıc za) 
Vad 100 zaucovos zou dauvsarev za Ts äyluog zardenpos x. 1...“ 
OD Auch diefee Umſtand wird blos von Ducas a. a. D. erwähnt. 

8) Sendeddin p. 277. 
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habe brechen wollen). Die Wahrſcheinlichkeit und die Aus⸗ 
ſage der beſten Quellen ſpricht im Gegentheil dafür, daß Ti⸗ 
mur dem Ungluͤck ſeines Feindes die ſchuldige Achtung nicht 
verſagte und durch einen in jeder Hinſicht ſchonenden und würs 
bigen Empfang großmütbig felbft den gefallenen Fürften zu 
ehren wußte. Cr ließ ihn neben fich nieberfegen, bewirs 
thete ihn fürfllih und ſprach zu ihm Worte des Troſtes, 
ber Beruhigung und der Verfähnung?). Unter Anderm foll 
ihm Timur die feierliche Werficherung gegeben haben, daß er 
ihm nie Boͤſes mit Böfem vergelten und am wenigften je nad) 
dem Leben trachten werde ’). 

Zur Wohnung ließ ee ihm in feinem eigenen Lager brei 
prachtvoll eingerichtete Zelte anmeifen, welche, auſs VWorfſicht, 
mit einem breiten Graben umgeben und von einer flarten Be 
deckung bewacht wurden; innerhalb des Grabens waren 1000 
Mann, aufferhalb befielben noch 5000 Mann von Timur's 
Leibgarbe aufgeftellt, welche Tag und Nacht gewechfelt wurben ‘). 
Übrigens war dieſe Sefangenfchaft im Anfange ziemlich leicht 
und erträglich. Die Diener und Minifter Timur's erwieſen 
dem Sultan fürfllihe Ehren, jeden Morgen und jeben Abend 
wurde er mit Speifen und Getränten, aus den Vorraͤthen bed 

Chans bebient,- und nicht felten ſtellte Timur, ihm zu Ehren, 


1) Chalcondyl p. 83 und 84, und Phrantz, p. 86 geben 
biefe vorgebliche Unterrebung, faft übereinftimmend, ausfuͤhrlich. Vor⸗ 
zuͤglich Toll ſich Timur über Bajeſid's glänzenden Jagdſtaat luſtig gemacht 
haben, welcher ganz in ſeine Gewalt gefallen war und wozu allein 7000 
Falkenwaͤchter und 6000 Hunde gehört haben ſollen. Unter andern Ber 
ſchimpfungen, weiche ſich Bajeſid habe gefallen laſſen muͤſſen, erzählt 
Shalcondylas, daß ihn Timur, feinen Soldaten zum Spott, auf eb 
nem Mauleſel durch das ganze Lager habe führen laſſen. 

2) Seadeddin p. 227: „E fattolo sedere con hanorevoleu 
gl’ usü termini d’ humanitä e di cortesia, e procurö con benigne ® 
piacevoli parole di consolarla e levargli dal cuore la tristezza ® 
paura.*° — Hiermit flimmt Ducas, welder wahrfcheintich aus guten 
ortentalifchen Quellen fchöpfte, ganz überein- ' 

8) Ducas daſelbſt: „Burunt aoı Heov zu) 1tv adrou noopmmm 
&c oüx &llog ywplası raw ıuyiv aov dx To onumtos auris, & ui 
Heog 6 dyagas avıny.“ 

— 4) Ducas p. 87. 
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glänzende Feſte an, wobei er mit ihm an ein und bemfelben 
Ziihe faß und ihn, in Gegenwart feines ganzen Hofflaates, ' 
auf jebe Weiſe auszeichnete. Auch ließ Zimur, um ihm bie 
Schmerzen ber Sefangenfchaft möglichft zu erleichtern, feinem 
Bunfche gemäß, weit und breit nach feinen Söhnen fuchen, 
weiche Bajefid ſelbſt für verloren hielt. Wir haben ihrer Schick⸗ 
ſale ſchon oben gedacht. Die meiften waren glüdlich entkom⸗ 
men, von Muſtafa fand fich Feine Spin mehr, und nur Mufa 
wurde, nach breitägigem Suchen, wirklich ind Lager gebracht, 
um in ebrenvollet Gefangenfchaft das glänzende Elend feines 
Vaters zu theilen )Y. Aufferdem hatte Bajeſid von feinem 
ganzen Hofſtaate faſt Niemanden mehr bei ſich. Denn feine 
dFedherren, welche mit ihm zugleich in die Gewalt ber Tataren 
gefallen waren, wurden, dem Herlommen gemäß, nur ihrer 
Aeider und Waffen beraubt und dann ohne Weiteres wieder 
frei gelaffen ”). s 
So hatte alfo Bajeſid, welcher überall hin dem Lager 
Zimyr’s folgte, noch immer ein ziemlich erträgliches Loos, bis 
en verunglückter Befreiungdverfuch eine entehrende Verſchaͤr⸗ 
fung feiner Haft nach ſich zog, welche ihm vollends das Herz 
brach und fein Ende um Vieles befchleunigte. Es foll naͤm⸗ 
ih dem jlingeren Sohne Bajeſid's, Mohammed, gelungen 
fin, einige Minengräber Timur's zu beftechen, welche ſich ans 
beiihig gemacht hätten, bis zum Zelte Bajeſid's einen unters 
iidiſchen Gang zu graben, durch welchen ex dann zur Nachts 
xit mit Leichtigkeit hätte enttommen koͤnnen. Die Arbeit war 
in der That auch ſchon weit gebiehen, als eines Morgens bie 
fi aufziehende Wache die Sache entbedite und Lärm machte. 
Ban ftürzte ins Zeit, und fand bier Bajeſid und Firusbeg, 
den Oberften der Werfchnittenen, ſchon zur Flucht bereit. Der 
kehtere warb fogleich ergriffen und ohne Barmherzigkeit hinge⸗ 
üble; Mohammed, welcher fi in der Nähe befand, und 
Kine Schanzgräber entlamen in ber erften Verwirrung, und 
Baiefib wide, nachdem ihn. Timur über dad Vorgefallene 
derh zur Rede geſetzt hatte, des Tags nut um fo fchärfer bes 


1) Seadeddin p. 229. 
2 Chalöond p. 88 
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wacht, und bed Nachts ſogar an Händen und Füßen in Fe 
fein gefchlagen ’). Diefe verfchärfte Haft und der Umſtand 
daß Bajefid auf dem Marſche immer in einer ſtark vergitterte 
Sänfte weitergefchafft wurde, hat zu ber Fabel von bem eife 
nen Käfig Weranlaffung gegeben, in welchem Bajefid von 2 
mur, wie ein wildes Thier, lange Zeit umbergefchleppt wor 
den fein fol. Aus falfcher Erklärung einiger leicht hingewor 
fenen Worte der fchlechteren Quellen entſtanden, iſt fie freils 
lange Zeit als hiſtoriſche Ihatfache erzählt und nacherzaͤhlt wor 
ben, bedarf aber jegt einer Fritifchen Wiberlegung nicht mehr?) 

Gewiß iſt dagegen nur fo viel, daß biefe fchmacheel 
Behandlung und der Kummer über bad Unglüd feines Hau 
fe8 — denn auch feine Gemahlin war bei der Einnahme vo 
Brufa in die Hände ber Tataren gefallen und in Timur's La 
ger geichleppt worden ) — Sultan Bajefid vor ber Zeit auf 
vieb. Ohne Troſt und ohne Hülfe brachte er am Ende Tag 
und Nacht nur noch unter Thränen und Wehklagen bin, unl 
verzebrte fih fo nach und nach felbft, ohne daß er nötb 
gehabt hätte, die Leiden feiner Tage, wie wenigfiend das @e 
ruͤcht ging, durch Gift zu verfürzen ). Cr flarb, nad act 
monatlicher Gefangenfchaft‘), angeblih am 8. Maͤrz 1403, 


1) Ducas p. 88. Chalcond. p. 84, 85; nad) ihm wären and 
bies@ichanzgräber eingefangen unb hingerichtet worben. 

2) Eine ſolche, ſehr ausführliche findet man bei Hammer |, 
©. 817— 323, auf welche wir füglich verweiſen können. 

8) Chalcond, p. 83, 84. 

4) Chalcond. p. 87 fagt geradezu: „Ilneönng di ward ıw 
6do» Ersisvımoev unevexrdalg ds ıyy uslasvar Uno Aunne" 
Sans fo Ducas p. 42: „Lxei zal 6 nolvnasns 'Urolu Nayiacii 
dnſſavev.“ Und dann ſetzt er gleich hinzu: „Gderau ou» zungk nol- 
2uy Erı adzös Eavröv papuazp Täc Luis Zslonaey.“ Phrants 
p. 85 behauptet gar, Timur habe ihn im Gefaͤngniß umbringen laſſen. 
con Beadeddin p. 267 widerlegt das Gerücht von ber Selbſwer 
giftung old „una mera calunnia e falsa imputatione‘“, 

6) Diefe Dauer der Gefangenfchaft gibt Phrang. ausbrädiih au 
fie wird überdies aber auch noch durch die genaue Angabe des Tobestuged 
in den osmaniichen Quellen beftätigt, welche ben 14. Schaaban 803 det 
Oedſchra nennen. Seadeddin p. 260, wo ſich auch Giniges über De, 
Krankheit und den Tod Bajeſib's findet. 
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w Alſchehr, in der Landſchaft Hamid, als Zimur eben im 
Begriff wer, nach dem Innern feines Reiches zurüdzufehren. 
Daß Zimur wirklich die Abficht gehabt habe, ihn dahin abzus 
fihren, um ihn feinen erflaunten Voͤlkern im Triumphe zur 
Shou auszuſtellen, kann, ald eine wohlfeile Erfindung ber 
Buyantiner '), vielleicht mit eben fo viel Rechte bezweifelt wer⸗ 
in, wie die entgegengefeßte gutgemeinte Behauptung ber os⸗ 
wanifhen Chroniften, daB Timur Willend geweſen fei, Baje⸗ 
P fein Reich wieber zu geben und ihm dann felbfl im Kampfe 
gegen die Ungläubigen huͤlfreiche Hand zu leilten ®). 

Deogegen fcheint ed keinem Zweifel unterworfen zu fein, 
daß Bajeſid's Leichnam, feinem eigenen auf dem Zobenbette 
wögefprochenen Wunſche gemäß, feinem Sohne Mufa zu 
feerlicher Beſtattung zu Bruſa, der Grabftätte feiner MWäter, 
bherloffen wurde. Zimur entließ ihn zu diefem Zwecke, reich 
heſchenkt, zugleich mit hundert freigelafienen Sklaven feines 
Baterd. und einem Gefolge von hundert Pferden, aus ber bißs 
Ieigen Haft nach Bruſa, wo er fortan als Timur's Statts 
halter verbleiben follte. Alſo warb Sultan Bajeſid mit gebühs 
renhen Feierlichkeiten in ber von ihm zu Bruſa erbauten Mes 
ſhee beigefegt, nachdem er nur vierzehn Jahre dad osmaniſche 
Hei beherrſcht und bie lebten Monate feines Lebens im der 
Befangeufchaft feines gewaltigften Feindes verſchmachtet hatte *), 


1) Dasss p. 42. re 

2) Beadeddin p.263 laͤßt Timur, als er bie Nachricht von Ba⸗ 
ME Lobe erhielt, eine Lange Mebe halten, worin unter Anberm fol⸗ 
a Worte vorkommen: „‚Perciö la nostra intentione e volontà fü 
meta: Doppo, che haveressimo totalmente liberato li Paesi della 

H rimettere e confirmare quel grand’ Imperatore con gran- 
inl honori e solennitk nel suo Imperio, et ajutarko per dilntare 
N Conßai della Fedelta, et assistergli nelle guerra contro gi Info- 
di, @ oosı guadagnare un buon nome e una gran lode.“ Schon 
vrher, p. 230, ſpricht Seabeddin einmal hiervon und fügt ba noch 
Nayı, daß Timur barüber unterhanbelt habe, einen feiner Neffen, Gbus 

ı wit einer Tochter Bajeſid's zu vermählen, 

9) Über das Begraͤbniß Bajeſid's ergänzen fih Duoas p. 42 und 
Seadeddin p. 264 gegenfeitig. Der Lehtere gibt p. 266 auch bie. . 
Bopierungszeit richtig an, unb fast, daß Bajeſid nur 44 Jahre alt ges 
Wien, während Anbere ihm 70 Jahre geben. , 
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Diefer Feind überlebte ihn num Eurze Zeit. Denn noch ware 
zwei Jahre nicht verlaufen, ald Zimur, am 19. Februar 140: 
an der Aufferfien Grenze ſeines Reiches, zu Otrar, auf da 
Eroberungszuge gegen China fein Leben beſchloß. Und wäl 
renb dann der ungeheure Bau feiner Weltherrſchaft bald wi 
der in Trümmern zerfiel, erhob ſich dad osmanifche Reid 
unter den Wehen und Zudungen einer zehnjährigen Anarchi 


zu neuer Kraft und neuem Leben. 


4) Sultan Bajefid I. im Innern feine 
Reiches; fein Charakter und feine Perfön 
| lichkeit. 


Sultan Bajeſid I., mit dem Beinamen ber Blitz, var 
Natur ein mehr ind Weite firebender, als ein ruhig orbnende 
Geift, behielt unter beftändigen Kämpfen ımb Siegen, wel 
ihn unaufhörlih aus Afien nah Europa und aus Europ 
wieder nach Aſien trieben, nur wenig Zeit, ber inneren Ber 
waltung feined Reiches eine fruchtbringende Aufmerkfamteit und 
Thätigleit zu widmen. Ex fuchte und fand feinen Ruhm und 
feine Größe in ber Stärke feines Schwerte und in ben Sie 
gen feiner Heere; dad Schlachtfeld, und nicht ber Divan, war 
dad Terrain, wo er ſich mit Keichtigkeit bewegte, und bie frei 
Luft des Lagers fagte ihm mehr zu, als die Meiöheit feine 
Raͤthe. Daher iſt es wahrfcheinlich gefommen, daß Sultan 
Bajeſid, mehr auf die Erweiterung, ald die Befeftigung feiner 
Herrfchaft bedacht, für die Vervollkommung der beftehenben 
Snftitutionen, welche den Nerv, die erhaltenden Elemente dei 
osmanischen Meiches ausmachten, nur wenig ober nichts that, 
und noch weniger in Bezug auf Verwaltung und inneren po— 
litiſchen Wohlftand feiner Staaten etwas Neues ſchuf, woburd 
er feinem Namen, nicht ald Kriegsheld und Feldherr, ſondern 
als Regent und Staatsmann ein bleibendes Denkmal geſtiſtet 
hätte. Selbft die Bewunderer feiner Tapferkeit und feine 
Heldenthaten wollen ihn im Gegentheil von dem Vorwirfe 
nicht freiſprechen, daß er, zumal ſeitdem er ſich gemeiner Sin⸗ 
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enluft, der Schmelgerei und den Audfchweifungen jeber Art 
geben — wir werben barüber fogleich noch einige Worte fas 
m —, bie Regierung feined Reiches zu ſehr vernachläffigt 
ae, und, folglich Schuld geweien fei, daß neben einer fchreiens 
en Sittenverberbniß, auch in dem Öffentlichen Dienfte beillofe 
Riöbräuche und Unorbnungen eingeriffen feien, welche dem 
teihe bald weit größere Gefahren gebracht haben würden, als 
ie Waffen feiner gefährlichften Feinde. Bajeſid überließ bie 
Rtgierungägefchäfte faft ganz feinem Großwefir Ali Pafche, 
eiher, felbft im Schmube unnaturlicher Laſter verſunken, fichh 
m des Reiches Wohlfahrt wenig Sorge gemacht zu haben 
heint ). 
Unter Anderm war in der Rechtspflege durch die Beſtech⸗ 
ihleit der Richter und in dem Finanzweſen durch die Erprefs 
engen und Unterfchleife der Einnehmer eine fo große Unords 
ung herrfchenb geworden, daß darüber von allen Seiten her 
de bitterſten Klagen einliefen, welche lange Zeit unerhört. und 
ihae Wirkung blieben, weil der Großweſir felbft die Miffethäs 
kt in Schub nahm und die Kläger mit Härte von fich wies). 
ER als das allgemeine Gefchrei über diefen Unfug bis zu den: 
Die des Sultans gebrungen war, und Bedruͤckte aus allen 
Gtinden bei ihm, in-feinem Hoflager, Recht und Hülfe ſuch⸗ 


1) Seadeddin p. 176 wirft Bajeſid namentlidh vor, daß er fich 
wi Liebe zu ber fervifchen Prinzeffin zu wenig um bie Regierung bekuͤm⸗ 
wat; „e retirando la mano dal Governo oe dalla cura dell’ 
Imperio, si soggettö & quella figlia idolatra e si scordö delle 
se publiche per qualche tempo cet.‘““ Und weiter unten in Bezug 
ufim Großweſir: „E raccommandd & lui la total cura del Governo 

et in vece.di far providimento a’ bisogni et affari de’ Fedeli 

ei stabilire gli interessi della corona Reale, si diede totalmente a’ 
Ost e piaceri del corpo.“ | 

RE Daſelbſt p. 177: „I giudici et essattori delle Gabelle 

& cumular denari per fas et nefas, et era quel detto, 

* una rosa, in bocca de’ ricchi e de’ poveri: chi piü darà egli 

“_ . E se gquelli i quali patito havevan qualche 

tum d qualche Ingiurie et eran mal contenti de’ Giudioi e si la- 

Wstavano a quel cavilloso et impio Vesir domandando giustitia e 

egli incolpava gl’ innocenti Attori e difendeva li a ae 

"i, e contaminava e sovertiva la giustitia, “ 
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ten, wurben nach allen Provinzen bed Reiches Inquiſitore 
abgeſchickt, welche dad Verfahren der Richter einer fireng 
Prüfung unterwerfen follten. Das hatte wenigitend einig 
Erfolg. Eine große Menge Kadis, weiche das Hecht verdrei 
and an ihre Schutzbefohlenen ungebührende Foberungen 9 
macht hatten, wurden aufgehoben auf Befehl des Suitans in 
Gefaͤngniß geworfen und zu harten und entehrenden Straft 
verdammt '). 

Das härtefle Strafgericht follte Über die achtzig fehulk 
ften ergehen, welche fi durch Hinterlift, Betrug und fall 
Nechtöfprüche eined großen Theiles des Eigenthums armer Us 
terthanen bemächtiget hatten. Sie wurden aud Europa 1m 
Aſien gefeffelt nach Jeniſchehr zufammen gebracht, und hi 
ſaͤmmtlich in ein Haus eingefchloffen, welches dann ohne I 
teres in Brand geſteckt werden ſollte. Schon follte die 
furchtbare Urtheilsſpruch vollzogen werden, als Alis Palda U 
Berdammten, welche ihn laut als die Urfache des begangemd 
Unfugs und ihres Ungluͤcks anklagten, noch zu retten wuͤnſcht 
Er ſelbſt wagte es aber doch nicht, dieſen Miſſethaͤtern bei deu 
Sultan dad Wort zu reben, und verfprach daher bem Hofnat 
sen Bajefid's, einem Abyflinier, eine Summe von 1000 De 
caten, wenn er ein Mittel ausfindig mache, die zum Feuertod 
verurtheilten Richter zu retten. Das Mittel war leicht gefun 
den und hatte den erwünfchten Erfolg. Der Narr erſchien ü 
Reifekleivern vor dem Sultan und bat fich von ihm die Ex 
Taubniß aus, nach Conflantinopel gehen zu duͤrfen. Auf di 
Frage, was er benn dort zu thun habe? antwortete er dem 
Bajeſid: Er wolle Hundert griechifhe Mönche dort heim, 
welche bie Stellen jener verbammten Richter einnehmen 
ten, die fo eben lebendig verbrannt werben follten. Und wein 
bad % entgegnete der Sultan; find dazu etwa meine eigenen 
Untertbanen nicht tauglich? — Ei nun, fiel da der en, 
zu Michtern gehören gefcheibte und gelehrte Leute. * 
tan meinte hierauf zwar noch, wenn das bie Verurth 


1) Besdedäin p 178: „Onde in peco tempo fü ritrorate .. 
numero de’ Caddi ingiusti et iniquiz Mi quali d’ordine Regio fareeb 
carcerati @ messi in ceppi. 
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ka gewefen wären, und wenn fie namentlich verſtanden hätten, 
hee Handlungen mit den Sabungen bed Gefehes in Einklang 
is bringen, fo würben ihre Rechtsſpruͤche auch dem Gefetze 
und dem Willen Gotted gemäß geweſen und bergleichen Uns 
ntaungen, wie fie begangen, nicht vorgefommen fein; er fühlte 
er auch den Sinn der Worte des Narren, baß es nämlich 
Bit wohl gethan fei, eine ganze Giafle wohlunterrichteter 
rute, weiche ſchwer zu erſetzen fei, um einiger Vergehen wil⸗ 


km mit einem Male zu vernichten, umd ließ dieſes Mal noch 










vor Recht ergehen '). Ä 

Die Berurtheitten wurben freigegeben und AlisPafcha 
Gelegenheit, dem Sultan begreiflich zu machen, daß eis 
ein Daupfgrund ber eingerifjenen Miöbräuche darin 
fühen fei, daß die Michter, in Ermangelung eines hinlaͤng⸗ 
und gehörig geficherten Einfommens, zu Beftechlichkeit, 
— und Bedruͤckungen ihre Zuflucht nehmen müßten ?). 
Nm aber da das Übel an der Wurzel anzugreifen, fei ed nöthig, 
— Gerichtstaxen einzufuͤhren, welche den Richtern einen 
xviſſen Lohn ihrer Mühen und ein angemeſſenes Auskommen 
ern müßten." Das war die Veranlaffung zu einer im Jahre 
139 alafimen Verordnung, der zufolge fortan fin jeden Rich⸗ 
fern 25 Aspern, fir jeden Ehecontract 12 Aöyen, für 
Me Juſtruction 7 Aspern, und für die Aufnahme eines In⸗ 
bentariums bei Exbfchaften 2 Procent an bie Kabid entwichtet 
neben follten ). Diefe Seflfekung ber Gerlchtötaren war ei: 
gertlich des wefentliche Gewinn von ben erzählten Ereigniſſen 
wb die einzige bedeutende Xhatfache zur Gefchichte der inneren 
Berwoltung ded Meiches unter Sultan Bajefiv L Wir brau⸗ 
Gen indeffen kaum zu erwähnen, daß fich ‚bie wohlthaͤtigen 
Boigen dieſer Verordnung nur Burze Zeit fühlbar machten, mad 


D Seadeddin p- 178, 179. 
2) Dafelbfi: „Per non esser atato assegnato a’ Caddi il modo 
potersene mantenere, hanno procacciato il vitto loro con lo spo- 


dire h litiganti, e per I’ ingordigia loro si sonne condotti in car- 
we et in eatene.‘“- 


1394 . 


‚ 9 Daſelbſt p. 180. M. d’Ohsson Tableau général de ’Em- . 


Pre Otkoman. T. VI, p. 188. 


334 1LBud. 6. Cap: Baijeſid Lals Regent; 


bag namentlich unter ber Werwirrung, welche das Ungiüd bei 
Angora nach fich zog, die alten Miöbräuche ſchnell und fo fe 
wieder Wurzel faßten, daß es in ber Folgezeit, wie wir unten 
fehen werben, nie mehr-gelungen ift, fie gänzlich auszurotten. 

Ein bleibendered Denkmal ftiftete fi) Bajeſid jedenfalls 
durch die von feinen. Vätern ererbte Luft an äffentlichen Bau 
ten, auf welche er große Sorgfalt und einen guten Theil ſei⸗ 
ner Schäbe verwandte. Gleich im erfien Jahre feiner Regie 
rung, kurz nach feiner Ruͤckehr nah Brufa, ließ er dort eine 
Moſchee, ein Seminar, eine Hochfchule, ein Iffentliches Gaſt⸗ 
haus für Fremde und ein Hospital für Kranke errichten, und 
half durch die Anlage einer Waflerleitung einem dringenden 
Bebürfniffe ab. Später, glei nach der Schlacht bei Nils: 
polis, fügte er hierzu noch eine andere Mofchee, zu Ehren dei 
großen Scheih& Buchara oder Emir Sultans und zum Helle 
feiner eigenen ſchuldbeladenen Seele '). Auf gleiche Weiſe 
verſah er auch einige andere Staͤdte des Reiches mit frommen 
Stiftungen und heiligen Gebaͤuden, wie namentlich Adrianopel 
und Akſchehr, wovon ſchon oben die Rede war. Auſſerdem 
ward durch ihn Bruſa mit neuen Mauern umgeben und am 
aſiatiſchen Ufer des Bosporus eine neue Feſtung, das Schloß 
von Anatoli, Guͤſeldſchehiſſar d. h. das huͤbſche Schloß ge 
nannt, aufgeführt, um von hier aus bie Belagerung von Con 
ftantinopel mir mehr Nachdruck zu unterflügen. 

Allein weder durch dem heiligen Eifer, womit Bajeſid den 
Bau von Mofcheen, Schulen und Klöftern betrieb, noch durch 
die frommen Stiftungen, wodurch er bie ‚Herzen "der Glaͤubi⸗ 
gen für ſich zu gewinnen hoffte, konnte er ſich in ben Augen 
feiner Zeitgenofien und der Nachwelt von ber Schuld rein 
wafchen, die er dadurch auf ſich geladen hatte, daß er durch 
Verlegung von Zucht und Sitte nad ‚altem Herkommen und 
einen anftößigen Lebenswandel dem Geſetze Hohn geſprochen 
und den Zorn bed Himmels auf fi) gezogen habe. Dem 
alle Schriftfteller flimmen darin überein, daß Bajeſid der erfle 
ber osmaniſchen Sultane gewefen, welcher nicht nur von be 
alten Cinfachheit und Strenge -feiner Wäter abgewichen Id; 


1) Seadeddin p. 159 und 187. 
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ſendern fich auch im Übermuthe des Sieges zu Schwelgerei, 
Yrunkſucht, ummäßiger Liebesluſt und Ausfchweifungen jeder 
Art habe hinreißen laſſen. Vorzuͤglich wirb es ihm hoch ans 
gerechnet, baß er fein Herz und feinen Sinn von den Reizen 
und ber Schönheit der ſerviſchen Preinzeffin, Stephan s Schwer 
fir, welche er, nach Befiegung befielben, ald Braut beim; 
führte, fo ſehr habe beftriden lafien, daß er von ihr fogar 
um Genuß des Weined verleitet worden fei'); daß er fich 
aber dann, nach biefer einen Übertretung des Gefeges, leicht - 
a andern Fehltritten verführen ließ, bis er am Ende unter 
Üppigkeit, Wolluſt und Schwelgerei im Schmuze der gemein 
fen Lafter verſank, wird um fo begreiflicher, weil ihn fein 
eigener Weſir, Alis Palcha, welcher wahrfcheinlich bei. ber Fuͤh⸗ 
rung ber’ Gefchäfte möglichft freie Hand zu haben winfchte, 
fowohl durch fein Beiſpiel, wie durch fein Zureben in dieſem 
khlechten Lebenswandbel zu beſtaͤrken ſuchte ). Die..etwaigen 
Gewiſſensſcrupel des Sultans wußte. diefer alte Sander durch 
eine nichtige woralifche Caſuiſtik zu befeitigen. . ‚Einem König," 
meinte er unter Anderm, „geziemt Gerechtigkeit; Gnade, ein 
veined Herz, ein Tönigliches Wort und Friegsrifche Tapferkeit: 
die Unreinigkeit bes Körpers wird mit dem Waſſer der Reue . 
abgewaſchen, und bie Sand, welche nicht mit. bem Eigenthum 
des Anbern und durch das dem Nächften zugefügte Unrecht” 
befudelt ift, wird, fo ſehr fie fich auch durch Sinnenluft bes 
fhmuzt haben follte, doch nicht von ben höllifchen Flammen ver: 
zehrt werben ’). Genug, der Sultan ließ fich durch folche 
und ähnliche Reben nur zu leicht befchwichtigen und ergab fich, 
fo oft es feine Zeit nicht auf Heerzligen zubrachte, ber Weich: 
lichkeit und dem Wohlleben, wozu ihm feine =. und Er⸗ 
oberungen bie veichfien Mittel boten. 


1) Seadeddin p. 175 gg. Das Weintrinken gab den rechten 
Saͤnbigen, wie ds fcheint, ben meiſten Anſtoß. Seadeddin koͤmmt 
fäter, p. 225, noch einmal darauf zuruͤck. 

2) Seadeddin p. 177: „Alli-Bassa dungue inventate tante 
eænormità e vanitä, le suggeri et insegnö al Rè: il quale per la mala 
suggestione del Vesir s ’applicd alla crapola, — e laacivia.“ 

8) Daſelbſt p. 176. 

Zinkeiſen, 8* d. oeman. Reichs J. 25 
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Auch nahm bad Hoflager zu Bruſa, wo vorbem bie 
größte Einfalt und Reinheit der Sitte ımd Lebensweiſe an bie 
urfprüngliche Züchtigkeit in Osman's Herrfcherflamm erinnerte, 
jegt eine ganz andere Geftalt an. Die Schilderumg, welche 
z.B. der Byzantiner Ducas davon entworfen bat '), kann und 

‚am beften zeigen, wie ſehr dort fchon ber fchlichte Hausſtaat 
Osman's und Urchan’d in Vergefienheit gelommen war. „Bas 
jeſid,“ heißt es da, „genoß zu Brufa die Zrüchte feines hoch⸗ 
auffirebenden Glüdsbaumes, und brachte Zag für Tag unter 
den verfchiebenartigften Gentfjen des Lebens hin. Denn Al 
les, was man aus der ganzen Welt Schönes und Anmuthiges 
zufammenbringen kann, an ausgezeichneten Thieren, glänzen 
den Metallen und andern Dingen, wodurd Gott das Geſicht 
erfreuen will, war in feinem Beſitz und befand fich unter feb 
nen Schägen. Um ihn herum fanden auderlefene Knaben, 
ſchoͤn von Körper und in ber Blüthe der Jugend, und Maͤd⸗ 
hen, dern Schönheit die Sorme Äberflrahlte, aus allen Ra 
tionen zufammengebracht, Griechen, Servier, Walachen, Alba⸗ 
nefer, Ungarn, Sachen, Bulgaren und Staliener, welche alle, 
ſelbſt wider Willen, in dev Sprache ihres Landes fangen. Er 
aber gab fich unter ihnen unaufhörlich der Liebesluft mit Kna⸗ 
ben wie mit Mädchen bis zus Tollheit hin.“ Knabenſchaͤnde⸗ 
rei wird alfo namentlich mit unter den Laftern genannt, welche 
damals am Hofe des Sultans Eingang gefunden, ungefiraft 
gebulbet unb von Bier aus allgemeiner verbreitet wurben. Denn 
bie einmal in den Umgebungen des Sultans herrſchend gewor 
‚dene Sittenverberbniß fand auch bald in den weitern Kreiſen 
Eingang. und machte dort, gendhrt durch das ſchlechte Ber 
fpiel des Hofes, reißende Fortfchritte ?). 

Auch in dieſer Hinficht war alfo die Regierung Sultan 
Bajeſid's I. für das osmanifhe Reich eine verhaͤngnißvolle 
Zeit, und fie kann, ungeachtet der Siege und ber Eroberuns 
gen, welche fie verherrlicht haben, nicht zu feinen glaͤnzendſten 


1) Ducas g, xv. pP. 80. 

2) Seadeddin p. 177: „Onde i signori e Baroni e piccoli e 
grandi imitando l’ationi del Rd, ogni uno di loro corse dietro alle 
lascivie et ubbriachezze, “ 
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Epochen gerechnet werben. Denn während Bajeſid durch feine 
Zoltühnhelt bei Angora daB Reich an dern Hand des Abgruns 
des brachte, febte er es durch offene Verlegung von Sitte, 
Zucht und Geſetz noch weit größeren Gefahren aus: er griff 
es in feinem innerſten Leben, In feinen weſentlichſten Elemen⸗ 
ten anz und auch aus dieſem Grunde gehörte vielleicht eine 
Erſchuͤtterung, wie ſie durch die Niederlage bei Angora her⸗ 
beigefuͤhrt wurde, mit zu den nothwendigen Phaſen in ſei⸗ 
ner weltgeſchichtlichen Entwickelung; es war ein gewaltſames 
Rettungsmittel, eine unvermeidliche Ubergangsperiode, in welcher 
die Kraͤfte des osmaniſchen Reiches noch ein Mal auf die Pro⸗ 
be geſtellt und neu geſtaͤhlt werden ſollten). 

"Sm Übrigen laͤßt ſich von Bajeſid's Charakter und aͤußer⸗ 
lcher Perſoͤnlichkeit nichts mehr hinzufügen. Der erſtere if in 
dem Bisherigen bereits ſattſam geſchildert, und von der zweiten 
pe ſich, in Ermangelung ſicherer Nachrichten, kein klares 
Bild entwerfen. Wir bemerken daher nur noch zum Schluſſe, 
daß Sultan Bajeſid, gleich feinen Vorfahren, ein leidenſchaft⸗ 
licher Liebhaber des edlen Waidwerls war und feinem Jagb⸗ 
ſtaate, im Verhaͤltniſſe mit dem Luxus ſeines uͤbrigen Hofla⸗ 
gers jene glänzende Ausdehnung gab, welche nach ber Schlacht 
bei Angora Timur's Bewunderung und Spott auf ſich zog. 


1) Schon Sendeddin p. 225 führt bas Ungluͤck bes Meiches bei 
Ungera auf Bojeſid's fchlechten Lebenswandel such web ſtellt ihn feinen 
Nachfolgern als warnendes Beiſpiel hin. 
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Borübergehender Verfall der osmaniſchen Macht unter 

Bajefid’s L Söhnen und Nachfolgern und Wiederher- 

ftellung ihres. Einfluffes in Europa und Aften bis zum 
Tode Mohammed’ L im Jahre 1421. 


1) Aſiatiſche Berhältniffe von ber Schladt 

bei Angora bis zum Abzuge Zimur’d und fei- 

ner Heerſchaaren aus Vordberafien im Jahre 
1403. ° — 


Der Lauf der Dinge führt und zuvoͤrderſt wieder nad 
Aften zuruͤck. Denn natürlich hing jest das weitere Schichſal 
des osmanifchen Reiches vorzüglich von der Art ab, wie X 
mur ben bei Angora errungenen Sieg zu benugen verfland 
und mit den ihm zu Gebote fichenden Mitteln wirklich be 
nugen konnte. Wäre Timur in diefem entfcheibenden Mo 
mente mehr gewefen ald ein zweckloſer Weltſtuͤrmer, welcher 
vor -fih ber nur Furcht und Entfegen verbreitete und hinter 
fi nichts ald ausgemordete und zerſtoͤrte Städte und Dir 
fer und ein wuͤſte liegendes Land zurüdließ, bätte er feine 
Eroberungen nach einem beftimmten Plane fortgefegt ımd 
anftatt dieſer raubgierigen Mafien, welche bei Angora da} 
Häuflein Osmanen erdrüdt hatten, geordnete Heere zu fer 
ner Verfügung gehabt, fo hätte er damals wohl mit Leid 
tigkeit feine Herrfchaft auf die Dauer über Afien und Eu⸗ 
ropa ausdehnen und dem odmanifchen Reiche in beiden Welt 
theilen fchnell ein Ende machen können. Denn wer hätte jeht 
- no gewagt, ihm in offenem Felde die Spige zu bieten? — 
Die Truͤmmer des Heeres Bajeſid's waren in kleinen Abtheb 
lungen, meiſtens waffenlos, über das ganze Land zerſtreut; es 
‚gab weit und breit nichtd als eine wehrlofe Bevoͤlkerung bed 
. offenen Landes, welche ihr Heil in ber Flucht nach den unzu⸗ 
gänglichften Gebirgen gefucht hatte, und fchlecht vertheibigte 
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Städte, welche fich meiftens auf ben erften Anlauf ber Gnade 
md der Wuth ber wild heranſtuͤrmenden Horden Zimurs 
preisgeben mußten. Das osmaniſche Reich warb bamald ges 
rettet, weil Zimur, trotz feinem eifernen Willen, mit feiner 
Zerſtoͤrungsluſt gewiſſen Geſetzen, einer eifernen Nothwendig⸗ 
keit unterlag, uͤber welche er nie Herr werden konnte. Es 
trieb ihn unaufhaltſam ſeinem Verhaͤngniß zu, bis das ver⸗ 
nichtende Element ſeiner gewaltigen Macht ihn ſelbſt vernich⸗ 
tete und fein ungeheures Reich ebenſo ſchnell wieder in feine 
Tpeile zerfiel, wie es planlos zuſammengeworfen worden war. 

Daſſelbe Syſtem zweckloſer Freibeuterei, welches Timur 
nach einem großen Siege überall befolgt hatte und bei dem es 
vomehmlich auf Plünberung und Zerftörung noch wohlhabens 
ber Städte abgefehen war, blieb alfo auch nad der Schlacht 
bei Angora in Kraft. Denn nachdem Zimur’s Heerhaufen in 
den erſten Tagen die Umgegend weit umb breit durchichwärmt, 
augeplündert und verwuͤſtet hatten, rüdte er felbft mit ber 
Hauptmaſſe nah Kutahia vor, wo er ruhig ben Reft des 
Sommers zubracte"), während er feine Söhne und Enkel _ 
mit kleineren Abtheilungen bed Heeres nach verfchievenen Ges 
genden hin auf Raub, Verwuͤſtung und Eroberung ausſchickte. 

Bruſa, die Hauptflabt bee Sultane, wo man große 
Schaͤtze zu ‚finden hoffte, wurde babei vor Allem ins Auge ges 
faft, zumal da dorthin auch Suleiman, Bajeſid's dltefter Sohn, 
vom Schlachtfelde weg feinen Weg eingefchlagen hatte. Ein 
Hanptcorps, 30,000 Mann Reiterei, unter ben Befehlen des 
Enkeis Timur's, Mirſa Mohammed Sultan, feste ihm baher 
mwerzüglich nach und beeilte fich fo, baß ber Vortrab, 4000 
Rom ſtark, fchon am fünften Tage vor Bruſa eintraf. Aber 
auch Suleiman hatte Feine Zeit verloren, hätte, als er von 
ber Annäherung feinet Verfolger Kunde erhalten hatte, Alles, 
was er in ber Eile von Koftbarkeiten aus dem väterlichen 
Schage mit fortbringen konnte, zufammengerafft und war ohne 
Aufenthalt nach Europa uͤbergeſetzt, wo er erſt zu Adrianopel, 


1) Seadfeddin p. 284: „E perchd la citta di Chiutahia era 
Ü pin temperato luogo di Germiano e si confaceva grandemente con 
ia complessione di Timur perö egli consummö tutto il resto di quell’ 
estate in quella fortissima cittä.“ Ä 
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der zweiten Refidenz bed Reiches, wieder fehlen Buß faßte”). 
Brufa fiel daher, aller Truppen zu feiner Wertheibigung ents 
biößt, fogleich in die Gewalt der Tataren, und da nun. aud 
die übrigen 26,000 Reiter, welche zu Mirſa's Corps gehörten, 
bort eingetroffen waren, fo erging uͤber die arme Stadt ein 
furchtbares Strafgeriht. Denn hier warb Alles ohne Unter 
ſchied ausgeplündert, umgekehrt, mit euer und Schwert zer 
ftört, und felbft das Heiligſte nicht verſchont, fonbern auf das 
ſchmachvollſte entweiht. Die Mofcheen wurden, was bisher 
unerhoͤrt gewefen war und als ber größte Srevel galt, zu Pferdes 
fällen gebraudt und, in Schlachthäufer umgewandelt, auf. 
ıdie efelhaftefte Weile beſudelt?). Unermeßlich war die Beute, 
welche in bem feit langen Jahren bier aufgehäuften Schage 
der Sultane, namentlich an goldnen und fllbernen Gefäßen, 
Edelſteinen und Perlen gemacht wurbe, welche letteren, wie 
Ducas verfichert, in folcher Menge vorhanden waren, daß fie 
wie Getreide hinweggemeſſen werben fonnten ’).. Selbſt Baie⸗ 
ſid's Harem blieb nicht werfhont. Die dort noch befindlichen 
Frauen wurden berausgeriffen und zum Theil nad Kutahia 
gefhleppt, wo Zimur unter Anderm mit der von Bajeſſd am 
meiften geliebten und begünfligten fersifchen Prinzeffin ben 
Spott fo weit getrieben haben fol, baß er fie bei Trinkgela⸗ 
gen in Gegenwart bed gefangenen Sultans zwang, ihm felbt 
‚den Wein zu Eredenzen*). Mit den Frauen Bajeſid's wurden 
damals auch drei der angefehenften osmanifchen Gelehrten je 
ner Beit, der Scheich Bochari, der Rechtögelehrte Schemfebbin 
Fenari und ber als Koranlefer berühmte Mohammed Dſcheſer 
als Gefangene nach Rutahia gefchidt, wo ſie ſich indeſſen, in 
Anerkennung ihrer auögezeichneten Talente und Kenntniffe, ſelbſt 


1) Senaded din p. 232: „Emir Buleimano intesa la venuta di qud 
spiriti maligni, ammasso Insieme con gran prestezza tutte le robbe © 
gosa pretiose o sa le trasportö atco non somme velocitä in Grec.“ 

2) Genau bei Beadeoddin p. 28%. 

8) Duoas c. XVII, p. 89; „.... wsıundıa yovad, Kpyupta 


4dovs Tıulous, unpyaplıns dlany woxner olrou wsrgousErous iv 
golyım, “ 1 


4) Chaloond. TII, p. 84. 
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von Timur einer guͤnſtigen Aufnahme und einer wuͤrdigen Ber 
handlung zu erfreuen hatten ’). 

Sobald in Brufa nichts mehr zu rauben und zu zerſtoͤ⸗ 
rm war, brach Mirfa, nachdem er den Emir Nureddin daſelbſt 
als Statthalter Timur's eingeſetzt hatte, von bort wieder auf, 
zerſchlug ſein Heer. in mehre ‚Abtheilungen und ſtreifte in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen nach der Kuͤſte hin. Die eine Abthei⸗ 
lung, 10,000 Mann ſtark, uͤberfiel und brandſchatzte unter der 
Führung des Ebubekr, eines andern Neffen Timur's, Nicaͤa 
und Jenidſche Tarakdſchi, während eine zweite, unter dem Emir 
Sewindſchik, am Meere hin bis Kemlik vordrang, welches, fo wie 
Brufa und Nicda, ausgepländert und zerflört ward, und Mirſa 
Mohammed felbft die Landſchaft Karafi bis Michalidſch am 
Rhyndakus verheerte, wo ſich am Ende das ganze Korps wieber 
mfonmenfand. Unterdeſſen fchaltete und waltete Nureddin uns 
kr den Truͤmmern von Brufa nad) Wohlgefallen, erpreßte von 
ben wenigen noch zurüdgebliebenen Einwohnern, welche fo ſchon 
ihre ganze Habe verloren hatten, noch ungeheuere Summen, 
warf, wenn fie nicht herbeigefchafft werben konnten, die Vor⸗ 
feher und die angefehenften Einwohner ber Stabt ind Gefäng> 
sig, und verband uͤberhaupt mit bee unerfättlichfien Habfugt 
die gräßlichfte Tyrannei ?). 

Ein zweites Streifcorps war um biefelbe Zeit, unter Emir 
‚Shah, dem Statthalter von Chowaresm, von dem Schlacht» 
felde bei Angora aus in füdweftlicher Richtung in bie Lands 
ſchaften Aidin, Mentefhe und Sfaruchan eingebrochen, und 
hatte hier an den wehrlofen Einwohnern ber Städte und Doͤr⸗ 
fer diefelben Greuel verhbt, welche die nörblichern Provinzen 
in eine ungeheuere Wuͤſte vertvandelt hatten. Und endlich war 
noch weiter nach Süden hin ein dritter Heerbaufen, unter Zis 
‚wurd Enkel Hufein Mirfe, durch Karaman in die Landfchafs 
ten Hamid und Tekke eingefallen, hatte die Städte Alſchehr 


\) Seadeddin p. 233. 


2) Dofelbfi: „ angustiandovi li Cittadini con le sue rapacissime 
% insolentissime mani rammassö per forza e con violenza grandissi- 
ma somme di demari: et arrestö li principali capi e Magistrati della 
= „[nponendo varie contributiomi e facendo grandissime estor- 
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und Karahiffar erobert und über biefe ganze Gegend, bis zum 
Meere bin, Sammer und Elend verbreitet '). 

Waͤhrend alfo in wenigen Wochen dad ganze Pleinaflatis 
ſche Küftenland von Nicda an bis herab zu den Weſtgrenzen 
Karamand von tatarichen Reiterhorben uͤberſchwemmt und vers 
wüftet morben war, verfügte Timur zu Kutahia nach Wohl 
gefallen über ‚die herrenloſen Provinzen des oömanifchen Reis 
ches zu Gunſten ihrer ehemaligen von Sultan Bajeſid vertries 
benen Herren und Zürften. Der Erfte, welcher in diefer Weiſe 
Gnade fand vor feinen Augen und fich feiner befondern Gunſt 
zu erfreuen hatte, war der Sohn bed ehemaligen Fürften von 
Karaman, Mohammedbeg, welcher ſeit ſeines Vaters traurigem 
Ende das Unglück feines Hauſes in einer mehr als zehnjähris 
gen Haft in den Gefängniffen zu Brufa betrauert ‚hatte. Der 
Tatarenflurm unter Mirſa Mohammed Sultan hatte ihm 
endlich die Freiheit gebracht und er war zugleich mit Bajefid’s 
Harem nach: Kutahia ‚gefchidt worben, wo ihn Timur fun 
nach feiner Ankunft mit feinen väterlichen Reiche, und nament 
lich mit den Städten Konia, Larenda, Akferai, Antalia, Alaje, 
Akſchehr, Siwrihiffear und Begbafari belehnte ?). 

Dann erfchienen, auf bie Kunde von Zimur’d Siegen und 
unerwarteter Leutf eligkeit, auch die uͤbrigen vertriebenen Fuͤr⸗ 
ſten Kleinaſiens in dem Hoflager zu Kutahia, brachten ihm 
ihre Huldigung dar und erhielten, zum Lohne ihrer Unter⸗ 
wuͤrfigkeit, aufs Neue ihre Staaten, welche freilich zum groͤß⸗ 
ten Theile noch in der Gewalt tatarifcher Raubhorden waren 
und ebenfo viel unabfehbaren Wüften glichen. Namentlich 
wurben zu Gnaden aufgenommen ber Zürft von Kermian, 
Jakubbeg, welcher, von Bajeſid vertrieben, fi nach Damaks 
tus geflüchtet hatte, aber gleich bei der Ankunft Timur's in 
Vorderaſien berbeigeeilt war, um ihm feine Dienfte anzubie 


1) Beadeddin p. 238: „il quali arrivando in quelle provincie tal- 
mente stesero le mani rapaci alle prede e violenze e cos\ afflissero 
quei popoli, che riempirono il Cielo oon pianti e lamenti degl’ op- 
pressi. E con diversi modi di torture e cruciati estorsero et amas- 
sarono grandissima quantitä di denari.“ über bie dabei angewandten 
Marten ſpricht auh Ducas a. a. D, 

2) Seadeddiy p. 235. 
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‚tms ferner bie Soͤhne des Fuͤrſten von Menteſche, welche erſt 
bei dem Fuͤrſten von Kaſtemuni, Koͤturuͤm Bajefid, und dann 
bei Zimur felbft Zuflucht gefunden hatten; ber Sohn und 
Yahfolger Koͤtͤruͤm Bajeſid's, Töfendiar, welcher Kaſtemuni 
md Sinope wieber erhielt; ber Herr von Aidin; der Fürft 
von Erſendſchan, Taherten; Ibrahim, Beherrſcher von Schir⸗ 
won; der ehemals unabhaͤngige Befehlshaber der Grenzfeſtung 
Kumach, und enblih Karas Oman, von der Dynaſtie Bajms 
der, welcher vormals Diarbekr beherrſchte. Schon bie o8mas 
niſchen Chroniften haben biefed Verfahren Timur’s aus einer 
Aug berechnenden Politik erklaͤren wollen, ber zufolge er, 
gleich Aerander dem Großen, durch Theilung herrſchen und 
de abermalige Erhebung bed osmaniſchen Reiches verhindern 
za Einnen geglaubt babe‘). MWielleicht duͤrfte aber die libers 
Jagung auf feiner Seite, daß er mit aller Macht doch nicht 
im Stande fein wuͤrde, dieſe unter fich zerfallenen Lanbfchafs 
ka auf die Dauer in Abhängigkeit zu erhalten, baran nicht 


geringeren "Antheil gehabt haben. So gelang ed ihm wenig _ | 


kms, durch eine wohlgeorbnete Wafallenfchaft feine eigene 
Schwäche zu bemänteln und den Schein dauernder Herrfchaft 
ju reiten. 

Aus demfelben Grunde trat er wahrſcheinlich aud mit 
Bajeſid's Söhnen, deren er nicht hatte habhaft werben koͤn⸗ 
‚a, in Unterhandlungen und freundfchaftlichen Verkehr. Zus 
le er Suleiman, den aͤlteſten Sohn Bajeſid's, welcher, 
ie gefagt, nach Europa entlommen war, dann aber das von 
ſeinem Vater am afiatifchen Ufer des Bosporus erbaute fefte 
Shloß Guͤſeldſchehiſſar befegt hatte, burch eine förmliche Ges 
habtfchäft auffodern, er folle perfönlich in feinem Hoflager 
eiheinen, um ihm die Huldigung barzubringen, oder durch 
die Entrichtung eined Tributs feine Unterwürfigkeit zu erken⸗ 
um geben. Allein Suleiman befchräntte fich das erfle Mal 
nur darauf, Zimur durch eine Gegengefandtfchaft angemeffene 
Geſchenke mit dem Verfprechen zu uͤberſchicken, daß er fich 
nicht weigern werde, in feinem Hoflager zu erfcheinen, wenn 
a Vajeſid feine Schuld vergeben und ihn auf würdigere Weiſe 


D Seadeddin p. 235, 236. 


behanbeln wollte Timur nahm dieſe Gefandtſchaft mit Wohl⸗ 
wollen auf, fcheint ‚aber, wie wir gefehen haben, auf Sulei⸗ 
man's Sürfprache fire feinen Vater keine Ruͤckſicht weiter ge 
nommen zu haben. Etwas fpäter, ald fi) Timur felbft be 
zeits gegen Smyrna hin in Bewegung geſetzt hatte, fchidte 
Suleiman eine zweite Gefandtfchaft in das tatarifche Lager 
und ließ Zimur die Huldigung darbringen, wogegen er dieſes 
Mal die Belehnung mit dem europpaͤiſchen Theile des. oömank 
fchen Reichs durch ein foͤrmliches Diplom erbielt '). 

Auf gleiche Weife waren um dieſelbe Zeit auch mit dem 
beiden andern Söhnen Bajeſid's, welche aus der Schlacht bei 
Angora entkommen waren, freundfchaftliche Verbindungen ans 
geknüpft worden. Iſa Tſchelebi, welcher fich nach feiner Flucht 
erft in Karaman und dann in ber Gegend von Bruſa umher 
getrieben hatte, ließ Zimur durch feinen Vertrauten Kutbebdin 
die Huldigung und die uͤblichen Geſchenke darbringen, erlangte 
aber damit zunaͤchſt weiter nichts, als daß ihn Zimur feine 
Freundſchaft und feines Schußes verfihern ließ ?). 

Am meiflen, fcheint ed, lag Zimur daran, den junge 
Mohammed, Bajeſid'd fechöten Sohn und nachherigen Sub 
tan, welcher ſich, unter dem Schuge des Soft Bajeſid, nad 
Oſten gerettet und, im Beſitz von Tokat und Amaſia, dort 
gleich anfangs eine ziemlich emtfchiedene Stellung angenom⸗ 
men hatte ?), auf feine Seite zu ziehen und durch Anerkennung 
feinee Oberhoheit in ein abhängiges Werhältniß zu verfehen. 
Er machte fogar einen DVerfuch, fich feiner Perfon zu vers 
dern, welcher vorzüglich durch die Standhaftigkeit der Raͤthe 
des jungen Fürften vereitelt wurde. Er hatte nämlich Baje 
fid felbft durch allerhand Zureben und Verfprechungen am 
Ende dahin. gebracht, feinen Sohn durch ein eigenhändiged 
Schreiben nach dem Hoflager zu Kutahia einzuladen; und um 
biefer Einladimg noch mehr Nachdruck zu geben, hatte Timm 


D Hammer I, S. 329 und 331. 
2) Daſelbſt ©. 881. 
3) Seadeddin p. 254: „Et amministrando buona giesüte 
et usando severa punitione difese e conservö quelle parti = Ams- 
sia e Tocata cet.* — nu 
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finerfeits and ein Schreiben hinzugefügt, works er ihm 
unter eiblichen Verficherungen von. Liebe und. Ergebenheit bie 
Hand einer feiner Zöchter und bie höchflen Ehren und Wuͤr⸗ 


den verfprach. Zugleich hatte bie Gefandtfchaft, welche dem 


Prinzen diefe Schreiben überbringen follte, den Auftxag, ihm 
bie reichſten Geſchenke zu uͤberreichen. Mohammed ließ fich 
anfangs wirklich beſtechen, ſchickte ber Geſandtſchaft Timur's 


ein Ehrengeleit entgegen, nahm die Briefe und bie Geſchenke 


mit fihtlichem Wohlgefallen an, und verfprach ber Einladung 
Kamur’d zu folgen. Seine Raͤthe und Wertrauten machten 
im nun zwar fogleich darauf aufmerkſam, daß er fich vor den 
Nachſtellungen Timur's zu hüten habe‘), und boten Alles auf, 
ihn von dieſer gefährlichen Reife abzuhalten; allein er gab il» 


nn kein Gehör und machte fih von Tokat aus, wo er fih 


damals befand, nach Amafia auf den Weg, wohin ihm auch 


fine Räthe folgten. Auch bier wurden bie Werfuche, ihn von | 


de Reife.nach Kutahia abzubringen, mit gleich geringem Er⸗ 
ſolge erneuert. Er brach alfo mit einem glänzenden Gefolge 
von hier fogleich weiter nach Osmandſchik auf. Auf dem 
Vege von ba nach Boli wurde er enbikh durch allerhand Uns 
Me auf andere Gedanken gebracht. und, wie es ſcheint, ent 
tft. Zwei Dal mußte er fich, nicht‘ ohne große Anſtren⸗ 
mag, durch ganze Banden von turfmanifchen und tataris 
fon Sreibeutern, welche. ihm in den Gebirgspäfien auflauer⸗ 


tn, hindurchſchlagen, und als er baher erfchäpft in Bolt ars ' 


fa, war e8 um fo leichter, ihn von der Fortſetzung der Reife 
Kuubringen, da man ihn wohl Überzeugen mochte, daß Zimur 
bei den Üiberfällen, melchen er mit Roth entgangen war, ſelbſt 
mit die Hände im Spiel gehabt habe und überhanpt nur dar» 
uf auögebe, ihn aus dem Wege zu räumen?) Er entfchuls 
digte fich daber bei Zimur’s Gefandten damit, daß, ungeach⸗ 
‚Mer ein großes Werlangen hege, Zimur die Huldigung bass 
bringen und feinen Water wieberzufehen, der aufgelöfte 
Sußand des feiner Botmaͤßigkeit unterworfenen Landes ihm 


1) Seadeddin p. 255: „dicendogli, che ai dovesse guardare 
dalle insidie di Timur e dalle sue ingiurie. “ 


%) Daſelbſt p. 256— 288. 
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behandeln wollte. Timur nahm diefe Gefandtichaft mit Wohl: 
wollen auf, ſcheint ‚aber, wie wir gefehen haben, auf Sulei⸗ 
man’3 Zürfprache fire feinen Vater ‚Leine Nüdficht weiter ge 
nommen zu haben. Etwas fpÄter, als ſich Timur felbfl be 
reits gegen Smyma hin in Bewegung geſetzt hatte, ſchickte 
Suleiman eine zweite Gefandtfchaft in das tatarifche Lager 
und ließ Zimur die Huldigung barbringen, wogegen er biefes 
Mal die Belehnung mit dem eurppaͤiſchen Theile des. odmanb 
fchen Reichs durch ein förmliches Diplom erbielt '). 

Auf gleiche Weiſe waren um biefelbe Zeit auch mit ben 
beiden andern Söhnen Bajeſid's, welche aus der Schladht bei 
Angora entkommen waren, freundfchaftliche Verbindungen ans 
geknüpft worden. Iſa Zfchelebi, welcher fi) nach feiner Flucht 
erft in Karaman und dann in der Gegend von Brufa umber 
getrieben hatte, ließ Timur durch feinen Vertrauten Kutbebbin 
bie Hulbigung und die hblichen Geſchenke barbringen, erlangte 
aber damit zumdchft weiter nichts, als dag ihn Timur feiner 
Freundſchaft und feines Schutzes verfichern ließ). 

Am meiften, ſcheint ed, lag Timur baran, den junge 
Mohammed, Bajeſid'd fechöten Sohn und nachherign Sub 
tan, welcher fi), unter dem Schuge des Sſofi Bajeſid, nad 
Oſten gerettet und, im Beſitz von Tokat und Amaſia, dort 
gleich anfangs eine ziemlich entfchiebene Stellung angenom⸗ 
men hatte ?), auf feine Seite zu ziehen und durch Anerkennung 
feiner Oberhoheit in ein abhängiges Verhaͤltniß zu verſetzen. 
Er machte fogar einen Verſuch, ſich feiner Perfon zu verſi⸗ 
ern, welcher vorzüglich durch die Standhaftigkeit ber Räte 
des jungen Fürften vereitelt wurde. Er hatte nämlich Baje⸗ 
fid felbft durch allerhand Zureden und Berfprechungen am 
Ende dahin. gebracht, feinen Sohn durch ein eigenhänbiget 
Schreiben nach dem Hoflager zu Kutahia einzuladen; und um 
biefer Einlabımg noch mehr Nachdruck zu geben, hatte Timm 


1) Hammer I, &, 329 und 831. 

2) Dafelbft ©. 881. 

3) Seadeddin p. 254: „Et amministrando buona giustitis 
et usando severa punitione difese e conservö quelle parti u Aus- 
sia 6 Tocata cet. * s 
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feinerfeits auch ein Schreiben hinzugefügt, works er ihm 
unter eiblichen Werficherungen von Liebe und Ergebenheit bie 
Hand einer feiner Töchter und die höchflen Ehren und Wuͤr⸗ 
tm verfprach. Zugleich hatte die Gefandtfchaft, welche bem 
Prinzen biefe Schreiben überbringen follte, den Auftwag, ihm 
bie reichften Geſchenke zu überreichen. Mohammed ließ ſich 
anfangs wirklich beftechen, fchidfte ber Geſandtſchaft Zimur’s 
ein Ehrengeleit entgegen, nahm die Briefe und die Geſchenke 
mit fihtlichem Wohlgefalln an, und verfprach ber Einladung 
Timur’8 zu folgen. Seine Räthe und Vertrauten machten 
ihn nun zwar fogleich darauf aufmerffan, daß er fich vor ben 
Nachſtellungen Zimur’3 zu hüten babe‘), und boten Alles auf, 
im von dieſer gefährlichen Reife abzuhalten; allein er gab ih⸗ 
nm fein Gehör und machte fih von Tokat aus, wo er fih 
damals befand, nach Amafia auf den Weg, wohin ihm aud) 
feine Räthe folgten. Auch bier wurden bie Werfuche, ihn von . 
der Reife nach Kutahia abzubringen, mit gleich geringen Er⸗ 
folge erneuert. Er brach alfo mit einem glänzenden Gefolge 
ven bier fogleich weiter nach Osmandſchik auf. Auf dem 
Vege von da nach Boli wurde er endikh durch allerhand Uns 
file auf andere Gedanken gebracht und, wie ed ſcheint, ent 
taͤſcht. Zwei Mal mußte er fi, nicht ohne große Anſtren⸗ 
gungen, durch ganze Banden von turfmanifchen und tataris 
(hen Freibeutern, welche. ihm in den Gebirgspaͤſſen auflauer⸗ 
tn, hindurchſchlagen, und .ald er Daher erfchäpft in Bolt ars ' 
fm, war ed um fo leichter, ihn vom der Fortſetzung ber Reife 
«ubringen, da man ihn wohl Überzeugen mochte, daß Zimur 
bei den. Überfällen, welchen er mit Roth entgangen war, felbft 
mit bie Hände im Spiel gehabt habe und überhaupt nur dar⸗ 
ef audgehe, ihn aus dem Wege zu räumen?) Er entichuls 
digte fich daher bei Timur's Gefandten damit, daß, ungeach⸗ 
tet er ein großes Werlangen hege, Timur bie Hulbigung dar⸗ 
bringen und feinen Water wieberzufehen, der aufgelöfte 
duſtand des feiner Botmdßigkeit unterworfenen Landes ihm 


1) Seadeddin p. 255: „dicendogli, che si dovesse guardare 
dalle insidie di Timur e dalle sue ingiurie. * 
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für jetzt noch nicht erlaube, ſich davon zu entfernen, und ließ 
ihn, zugleich mit feinem Lehrer Sſofi Bajeſid, welcher ihn 
bei Zimur noch mündlich entfchuldigen follte, allein weiterzie⸗ 
ben. Hierauf wartete Mohammed bie Rückkehr feines Gefands 
ten ruhig zu Boli ab. Sie fiel aber erſt ind naͤchſte Jahr. 
Denn Soft Bajefib brachte zugleich bie Zrauerbotfchaft von 
dem Ableben des gefangenen Sultans mit, und dies war frei⸗ 
lich flr Mohammed, welcher fich ſeitdem als einzigen rechtmaͤ 
ßigen Beherrfcher des osmanifchen Reichs betrachtet willen 
wollte, ein Grund mehr, jede fernere Berührung mit Timur 
forgfältig zu vermeiden. Auch zog er fi), fobalb er hörte, 
daß Zimur, damals ſchon auf dem Ruͤckwege nach Dem ime 
sen Afien begriffen, im Anzuge fet, ſchnell von dem Flachlande 
nach den Gebirgen zuruͤck und harrte hier ruhig aus, bis de 
Tatarenſturm vollends vorüber war ''). | 
Seinn Unmuth über das Mislingen feiner Plane in 
Bezug auf Sultan Mohammeb , hatte Timur inbeffen dem 
treuen ‘Diener feines Waters, Timurtaſch, entgelten laffen, wel: 
her mit feinen Söhnen zu Kutahia noch in firenger Haft zw 
sücgehalten wurbe. Denn als er eines Tages im biefer Stadt 
ben anfehnlichen Schat an baarem Gelbe, Chelfleinen und 
anderen Koftbarkeiten entdeckt hatte, welchen Timurtaſch dort 
zufammengebracht hatte, da ließ er ihn fogleich zu fich rufen 
unb fegte ihn mit harten Worten daruͤber zur Rebe, daß er 
dieſe Reichthiimer nicht lieber zum Dienfte feined Herrn um 
feines Wohlthaͤters, wie namentlich zum Unterhalt eines tich⸗ 
tigen Heeres verwendet habe. „Mein Herr,” antwortete hier⸗ 
auf Zimurtafch, „ift kein neu emporgelommener Kürft, ber feine 
Schäge hätte und das Geld feiner Diener und Räthe brauch⸗ 
te, um ein Heer auszuräften; auch hat er Fein fo gimiged 
Auge wie neue Fürften, welche noch nie Schäe geſehen bes 
.“Entruͤſtet über diefe verwegene Antwort, brach Timm 
fogleich in die Worte aus: „Ich war Willens, Dir mit De 
nen Söhnen bie Freiheit zu ſchenken; num aber veranlaft 


1) Seadeddin p. 265, 266: „In tanto arrivata la nuova della 
partenza e del ritorno di Timur, il Rd per sfuggire il suo incon- 
tro s’allontand dai suo passo ritirandosi in aliene altissine mon- 
tagne, “ 
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mich dieſe Deine ungeſchickte und ungereimte Rede, es nicht zu 
tm ).“ Alfo blieb Timurtaſch bis nach dem Tode feines 
Herrn in Timur's Gefangenfchaft. 

Den Binter des Jahres 1402 brachte Timur zum Theil 
noch zu Kutahia, zum Theil aber auch in fir fein ‚Heer bes 
quemer gelegenen Winterquartieren zu, während fich auch die 
nach den Küftenländern ausgefchidten Streifcorps in ihren 
Binterquartieren ziemlich ruhig verhielten ?). Erſt gegen den 
Ausgang bed Jahres brach Zimur felbft mit einem Theil feis 
mr Truppen gegen Weiten bin auf, ‚drang verheerend in bie 
kandſchaft Aidin ein”), und rüdte längs ber Kuͤſte hin über 
Epheſus geradezu bi vor Smyrna, auf welches er vor allen 
fin Augenmerk gerichtet. hatte, und das ſchon feit einiger Zeit 
von einer andern Abtheilung feines Heeres vergeblich belagest . 
wurde. Der Widerſtand, welchen bier die Zataren fanden, 
ing weber.von ben Osmanen, noch den etwa bafelbft zurüds 
gebliebenen Briechen, fondern von ben Rhobiferrittern aus, 
welche fich dort ſchon feit Iangen Jahren feſtgeſetzt und nas 
mentlich die Gitabelle zu einem unnehmbaren Bollwerke ums 
geſchaffen hatten‘), Schon Bajefib hatte ſich mehre Male 
vergebens dagegen verfucht und war am Ende doch nicht weis 
tee gelommen, als baß er die Stabt burch eine beftändige 
Blofabe auszuhungern gebachte, ein Unternehmen, was fchon 
deshalb ohne Erfolg bleiben mußte, weil die Belagerten noch 
Mittel hatten, fich die Zufuhr von der Seefeite offen zu hals 
tm. Bei Annäherung bed Tatarenſturmes hatten ſich eine 
Menge Chriften aus den benachbarten Städten dort zufams . 
mengedraͤngt, und bas machte natinlich bie Vertheidigung und 
die Erhaltung des Platzes ſchon um Vieles — 


1) Seadeddin p. 284. 


2) Dafelbft p. 235: „In somma auvicinatasi la stagidne del 
verno, Timnr spartı il suo esercito nelli Quartieri dell’ iaverno e 
ne’ luoghi pid commöodi e convenevoli, ‘* 


‚8) Seadeddin daſelbſt: „Et egli andando al Paese d’Aidino, 
tarbö quella bellissima provincia co’l suo maligno piede et il suo 
insolentissimo esercito priv quel distretto da ogni bene e quiete, ‘“ 

‚4) Ducas c. XVII, p. 80, wo ſich überhaupt bie beften Nachrich⸗ 
tm über diefe Belagerung und Ginnahme von Smyrna befinden. 
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Sobald Timur davor erſchienen war, erkarinfe er gie, 
daß mit der Belagerung von ber Landfeite her allein nichts 
auszurichten fei, und daß man zu. gleicher Zeit auch auf ber 
Seefeite angreifen muͤſſe. Nachdem er daher Die Ritter noch⸗ 
mals foͤrmlich zus Annahme des Islam umd zur Übergabe ber 
Stadt aufgefodert, und von dem Befehlshaber derfelben, dem 
Großfpitalmeifter, Wilhelm de Mine, mit Verachtung eine abs 
ſchlaͤgliche Antwort erhalten hatte, betrieb er auf beiden Geh 
ten zugleich den Angriff... Auf.ber Seefeite wurbe zuerft durch 
einen aus ind Meer geworfenen Steinen gebildeten Damm ber 
Hafen gefperrt, und diefe fchwierige Arbeit ging bei der Menge 
Soldaten '), welche die Steine herbeifchleppten, fo ſchnell vom 
flatten, daß in der kurzen Zeit vom ber erſten Morgendaͤmme⸗ 
zung bis ju Sonnenaufgang Der ganze Wall von einem Ufer 
zum anderen fafl vollendet war, ohne daB bie im Hafaı lie 
genden Schiffe bie Sache bemerkt hatten. Mit Noth entla 
sen fie noch bei frühen Morgen, als Timur fie eben in 
Brand ſtecken laſſen wollte. Bon dem fleinernen Damm 
aus wurben bann auf Pfählen, welche ind Waſſer eingefihles 
ger wırden, nach ber Mauer bed Gaftelld hin zwei Brüden 
angelegt, auf welchen bie Tataren zum Sturme vorruͤckten. 
Mit demfelben Eife wurde von der Landſeite gearbeitet. Hier 
fuchte Zimur den Grfolg der Belagerung vorzüglich durch zwei 
Mittel zu fihern. Erſtens ließ er die Mauern ber Feſtumz 
durch 10,000 Minirer untergraben, dann mit hölzernen Bl 
den flügen und endlich dieſes Holzwerk im Brand fleden, fo 
daß Alles mit einem Male zuſammenſtuͤrzen mußte; zweitend 
bediente er fich einer befonderen Art Sturmthirme, welde # 
zweihundert Daun und das noͤthige Sturmzeug faßten um 
auf Rädern bis an bie Mauern gefchoben werben konnten ) 

Der Angriff begann, an einem ſtuͤrmiſchen Tage, auf be 


1) Dueas p. 40 führt das namentlich als Berwels fir bie Staͤck 
bes vor Smyrna verfammelten Tatarenheeres an: „obdE ıd d4xaron 
ze acyo Sinaror, oudt zo dxaroorov Unmoseynesv sd vi dalallas 
ng0stayya.“ | | 

* 2) Über ‘tiefe beiden von Timur in Amvendung gebrachten Mt, 
ne et Chalcand. III, p. 85 die beta Auf 
iffe- | 
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den Seiten zugleich. Die Üthobifer, welche ihren Untergang 
vor Augen hatten, wehrten fich in ber aͤuſſerſten Verzweiflumg 
me wüthende Löwen; ſchaarenweiſe wurben bie heranſtuͤrmen⸗ 
den Zataren von den, Mauern in die Gräben berabgeftoßenz 
aber ben Gefallenen folgeen augenbliclich neue Haufen, wel 
de endlich mit ihren Sturmleitern in deu mit. Leichen ausge⸗ 
fäten Gräben feften Fuß faſſen konnten. Da war natürlich 
heine Rettung mehr. Die Mauern wurden unter einem furcht⸗ 
baren Gemetzel erfliegen, und die Ritter wichen, indem fie 
Sub für Fuß mit dem Blute der Zataren tränkten, ind Ins 
ae der Feſtung zuruͤck. Die Wenigen, welche entlommen konn⸗ 
im, ſchlugen ſich mit ihrem Fuͤhrer biß zum Meere durch und 
umden von einigen dort .liegenben Schiffen aufgenommen. 
Alles Volk, welches ſich noch in des Stadt befand, Männer, 
Weiber und Kinder, flürzte ihnen nach und fuchte auf gleiche 
Beife Rettung; aber die wenigen Schiffe waren fchon über 
Alltz im dieſer Noth fprangen, durch bie Tataren im Rücken 
 gningt, eine Menge Menſchen geradezu ins Meer, klammer 
ta fih an das Steuer, bie Huber, die Anker, die Zane ber 
Schiffe an und befchwuren die Schiffer beim Heile ihrer See 
Im, fie doch noch aufzunehmen; aber die Schiffer, welche das . 
kerh nur aufgehalten. wurden und ind Freie eilten, fließen 
fe Ungluͤcklichen mit Gewalt von fi und ließen fie zum 
 Whten Theile unbarmberzig in den Wellen untergehen. Wer 
a6 den Muth und die Kraft hatte, wieder nach dem Ufer 
nrudzuſchwimmen, der wurde fogleich von ben Zataren aufs 
 Klengen und mit dem Reſt der Bevoͤlkerung vor Timur ge: 
Gleppt. Mehr wie 1000 Gefangene, vorzüglich Weiber und 
Sinder, Tieß diefer Barbar auf der Stelle vor feinem Ange: 
Rhte hinmorden, und um feiner Unmenfchlichkeit ein wuͤrdiges 
Denlmal zu fegen, ließ er die Köpfe der Erfchlagenen mit 
diechſelsweiſe eingeſchobenen Steinen zu. einer ungeheuren Py: 
tmide auffchichten ). . Schon wer Alles -worliber, ala einige 
Griflliche Fregatten zum Entfage der Stadt vor dem Hafen 
erihienen.“ Timur ließ ihnen blos einige Köpfe ber gefallenen 
Wodiſer zuwerfen, und das reichte bin, fie fogleich zur Rüds 
© zu bewegen. 2 

1) Genau bei Ducas p. 40, 41. = N 


, 
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* Diefe Einnahme von Smyrna, welche in ben erſten Ta⸗ 
1402 gen bed Decemberd 1402 flattfand, war indeſſen boch die letzte 
bebeutende Waffentbat, wodurch Zimur fein gräßliches Walten 
in Kleinaften verewigt hat. Er ſcheint allerdings damals noch 
große Plane gehegt zu haben und namentlich bamit umgegans 
gen zu fein, mit dem zerftörenden Strome feiner Wölfermaffen 
auch noch Europa und Afrika zu uͤberſchwemmen; — er hatte, 
wie wenigftend Chalconbylas ausdruͤcklich berichtet, zu biefem 
Zwecke von dem Kaifer zu Conſtantinopel buch eine Geſandt⸗ 
fchaft fhon freien Übergang und Schiffe zum Transport ſei⸗ 
ner Truppen nach Europa verlangt );.— allein ehe er noch 
dazu kam, nöthigten ihn die aus dem innern Afien eintreffen⸗ 
den Nachrichten zu fchleunigem Ruͤckzuge. Nachdem es daher 
nur noch kurze Zeit bei Smyrna verweilt und bier unter An 
derm auch bie Huldigungen und bie Zribute ber Eleinen benach⸗ 
barten hriftlichen Fürften von Alt⸗ und Neu⸗Phocaͤa, Lesbos, 
Chios u. f. w. in Empfang genommen hatte”), ließ er bie 
Stadt von Grund aus zerſtoͤren und. begab fidy mit feinem 
ganzen Lager zunächft nach Epheſus, wo er dreißig Tage ver 
weilte. Hierher hatte er auch ſchon vorher, beim Abzuge von 
Angora, alle Heerführer und Großen ‚feines Reiches befchieben, 
um fich wahrfcheinlich mit ihnen nochmals über feine weiten 
Eroberungsplane zu berathen, welche durch bie Ereignifie im 
Innern Aſiens freilich eine ganz andere Richtung bekamen, als 
er ihnen auf bem Schladhtfelde bei Angora zu geben beabfid» 
tigt haben mochte. 

‚Während alfo zu Ephefus biefer tatarifche Fuͤrſtentag abs 
gehalten wurde, mußte das umliegende Land bje eiferne Zucht⸗ 
ruthe Timur's um ſo ſchwerer empfinden, je weniger man, bei 

dem bevorſtehenden Abzuge, noch auf einige Schonung bebadt 
fein mochte. Es galt, das arme Land vollends ganz audjus 
ſaugen, noch fo viel wie möglich zu Ferſtoͤren, hinwegzuſchlep⸗ 
pen, und was man von ben ungiädteligen Einwohnern nicht 


1) Chalcond. p. 84, wo verfühert wird, Timur ſei Willens ge 
weſen, ganz Europa bis zu ben” Säulen bes Derkules zu durchzichen, 
bann nach Afrika überzufegen und’ von ba at nach an zuruͤckzukehren. 

2) Ducas p. 41. 


Afiatifhe Werhättniffe bis 1403. 401 


auf andere Weife erzwingen Tonnte, wurbe am Ende burch die 
entfeglichften Martern erpreßt ‘). Nachdem alfo fein Heer hier 
genug gewuͤthet hatte, zog Zimur weiter fübli an ber Küfte 
bin nach Mylaffa, wandte ſich aber dann wieber landeinwärts, 
und eilte durch die Landſchaft Hamid nach Affchehr, wo er 
mit den uͤbrigen Abtheilungen feines Heeres zufammentraf. 
Auf diefem ganzen Rüdzuge ſchien ihn fein guter Stern ſchon 
verlaffen zu haben. Denn er hatte von einem in jenem Welt: 
theile ungewoͤhnlich harten Winter unendlich viel zu leiden ?), 
zumal da ber Marfch durch ein fhon ganz verödetes Land 
ging, wo es. oft fehr ſchwer hielt, für ein fo unermeßliches 
Heer den nöthigen Unterhalt aufzutreiben. Zu Akſchehr, wo 
Bajeſid das Ziel feines Lebens und feiner Leiden fand, ver 
weilte Zimur nur Burze Zeit. Durch die Nachrichten aus Pers 
fin und Imdien getrieben‘, ging ex fogleich uͤber Kaifarkke und 
Eſendſchan weiter, durchzog in Eilmärfchen Armenien, Erze⸗ 
mm, Georgien, und faßte erſt in Perfien wieber fehlen Fuß, 
wo er, den Blick nah Oſten ‚gerichtet, Vorderaſien, bie Os⸗ 
manen und ben ganzen Weſten bald aus ben Augen verlor’). 
So werd alfo dad oßmanifche Reich ſchon um bie Fruͤhlings⸗ 
zeit des Jahres 1403 von Timur's Schaaren faſt gänzlich 
wieder befreit. Sie binterliegen aber das in eine Wuͤſte vers 
wandelte Sand in einem Zuſtande der entfeklichften Anarchie, 
and welcher es fich nur erſt nach langen Kämpfen wieder her⸗ 
ausreißen Sonnte. Auf ber einen Seite fianden die durch Zis 
mur in Ihre alten echte wieder eingefesten Furſten ſeldſchuki⸗ 
fher und turkmanifcher Herkunft, ohne Kraft, Haltung unb 
Eimbeitz auf der andern Bajeſid's Söhne, welche, umter fih 
zerfallen, über ber Leiche ihres Vaters um die Truͤmmer feines 
Reiches fixitten. Es war ein Chaos von Anfprächen. und 


ı " i 

1) Dafelbfl: „zu 1% And 1Üv g0yoray zaraltıpdiyıa yovos 
18 zo) doyvod xal allnv nüoav zıulay Tiny xal Iuarıauov nolu- 
relij dılk nolloy Bacavay Kal zuvuenpraouoy ovÄllkag FEnidE cet,‘“ 

2) Ducas berichtet, daß bie Kälte To groß geweſen, daß eine Menge 
Vieh erfroren und die Voͤgel tobt aus ber Luft gefallen feim. - 

8) Über den Rückzug Timurs: nn UI., p. 85. 87. 
Duoas p. 42. 'Beadeddin p. 265. . 
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feinblich ſich begegnenden Gewalten, aus welchem am Ende 
doch das osmaniſche Reich in feiner alten Einheit mit neuer. 
Kraft und neuen Hoffnungen hervorgehen follte. 


2) Brudertriege unter Bajefid’s Söhnen in 
Alien und Europa bis zur Wiederherftellung 
der osmaniſchen Monarchie durch MohammedlJ. 
im Jahre 1413. 


Timur's Mongolenſturm und Sultan Bajefid's trauriger 
Ausgang hatten in Osman's Stamme ſelbſt den Glauben an 
die Erhaltung und die Einheit des osmaniſchen Reiches bi 
ind Tiefſte erſchuͤtert. Denn anftatt daß Bajefib’s Söhne 
nach dem Abzuge ihred gewaltigen Feindes, eingedenk des al 
ten Ruhmes und der alten Größe, mit vereinten Kräften und 
perfönlicher Entfagung an der Wicberherfiellung des vaͤterlichen 
Reiches hätten arbeiten follen, war jeber nur darauf: bedacht, 
aus dem Sturme diefer böfen Zeiten für fich zu retten, wab 
mit ber Gewalt bed Schwertes noch zu retten war, und lie 
ber den Beſitz eines Heinen Theiles bes väterlichen Erbes mit 
ervigem Bruderhaß und unwerföhnlicher Feindſchaft zu erkau⸗ 
fen, als feine wahren ober vermeintlichen Rechte dem Ruhme 
des ganzen Hauſes zum Opfer zu bringen. Das war bie Up 
fache jener heilloſen Bruderkriege, welche, ats bie Nachwehen 
des Ungluͤcks bei Angora, das oöntanifche Reich: noch‘ Yahee 
lang in ber Berriffenheit erhielten, und nicht cher aufhörten, 
als bis die füch befämpfenden Brüder fämmtlich bis auf ben 
Einen den Untergang gefunden hatten, welchen der Über bein 
osmanifchen Reiche waltende Gluͤcksſtern zum Wiederherſteller 
ſeiner Macht, Groͤße und Einheit beſtimmt hatte. 

Als Sultan Bajeſid J. in der Gefangenſchaft zu Akſchehr 
die Augen ſchloß, waren von feiner zahlreichen Familie noch 
ſechs Söhne und eine Tochter am Leben, nämlich: Suleimen, 
Muſa, Sa, Mohammed, Kaſim, Zufuf und Fatima. Diet 
legtere und ihre zwei juͤngſten Brüder kommen jeboch ip ber 
Geſchichte des osſmaniſchen Reichen nicht weiter in, en 
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Jafuf, Beieſid's juͤngſter Sohn, war, wahrſcheinlich fchen vor 
des Vaters Tode, nach Conſtantinopel gebracht worben, genoß 
bier, im Umgange mit dem Sohne bes Kaifers, Joannes, eine 
fngfältige swifienfchaftliche Erziehung, trat aus Begeiſterung 
für griechifche Gelehrſamkeit, felbft wider bes Kaiferd Willen, 
jam Chriſtenthume über, und flarb fpäter, nachdem er erft auf 
dem Zobtenbette, nach infländigen Bitten, mit des Kaifers 
Beoiligung, die Taufe erhalten hatte, im erften Jahre ber 
Aeinherrſchaft Sultan. Mehammeb’s, an ber bamald zu Con⸗ 
Rentinopel graffirenden Pet’). Kaſim dagegen, welcher ſich 
uch der Schlacht bei Angora im Gefolge feines Brudes Su⸗ 
lanan mit nach Guropa geflüchtet hatte, wurde von biefem 
bei Gelegenheit ded Vertrags, wovon wir fogleich mehr fagen 
werden, zugleich mit feiner Schweiter Zatima als Geifel zu’ 
Safer Emanuel nach Byzanz gefchict, verweilte dort während 
der Dauer der Bruderkriege, wurde aber benn, um feine Er⸗ 
wehung "zu vollenden, fammt feiner Schweſter, wieber nad) 
Brufa entlaflen, wo er am Ende fpurlos verſchwindet?). 

Alſo waren es nur bie vier dlteren Bruͤder, welche ſich 
in den verfchiebenen heilen des Reicht um bie Herrfchaft 
hitten, Suleiman, der ditefie, war, wie gefagt, wit einigen 
Großen des Reichs nach⸗Europa entflohen und hatte ſich im 
Urimopel feftgefegt; die drei andern waren in Aften zuruͤck⸗ 

D Chalsond. IV, p. 9 Phrantz. I, 18. p. 65 mb 27. p. 
6. Gr fol als Chrift den Mamen Demetrius angenommen haben. über 
fine Liebe zu den Wiflenichaften, fein Berhältnig gu bem bpzantinifchen 
Prinzen Joannes, feine Bekehrung zum Chriftenthume und feine legten 
Scieſale gibt Ducas c XX, p. 54 bie beften Auffchläffe. Übrigens 
Wire er, nach ihm, auch als Geiſel von Suleiman nach Conſtantinopel 
Which worden. 

Q) Senadeddin p. 267. Drucas p. 43 und p. 54, wo auch 
der Rene der Schweßer genau und wichtig angegeben wird. Hamm er 
1, ©. 884 bencht das, was Spadeddin p. 895°. von sinsm Sohne 
m einer Tochter feines Bruders Gulsiman erzählt, ich weiß nicht mit 
welchem Rechte, auf Kafım und Fatima. Mohammeb z0g biefe Kinder 
Sultiman's von Sonftantinopel, wohin fie nad) Ihres Waters Tode geflos 
hen waren, auch nach Bruſa, ließ den Sohn bienden und verwies ihn 
nech Akhiſſar, und gab der Tochter einen feiner Geerführer zum Mann 
behandelte aber Veide fpäter iauee wit Wohlwslin ee 
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geblieben. Muſa war zwar von Timur, nad feines Vater 
Tode, aus der Sefangenfchaft entlaffen worden, lebte aber, als 
treuer Wächter der Leiche feines Vaters, anfangs noch in einem 
unfreiwilligen Eril zu Kutahia bei dem Fuͤrſten von Kermian, 
deſſen Obhut ihn Timur ſelbſt anvertraut hatte‘); Iſa hatte, 
nachdem er eine Zeit lang umhergeirrt war, ſich in der Se 
gend von Bruſa verborgen gehalten und in der allgemeinen 
Verwirrung kurz nach Timur's Abzuge Mittel gefunden, ſich 
dieſer Hauptſtadt bes Reichs zu bemaͤchtigen); und Moham⸗ 
med endlich hatte in Tokat und Amaſia, wie wir oben erzählt 
haben, eine fichere Stellung eingenommen, war aber be 
reits weftlich bis Boli vorgebrungen, als ihn die Nachricht 
bon ‘feines Waters Tode und Timur's Abzug nah Dſten = 
reichte... - 
Zwiſchen dieſen beiden Letzteren alſo mußte zunaͤchſt ent⸗ 
ſchieden werben, welcher von Weiden bie Herrſchaft des osma⸗ 
nifchen Reiches: wenigftens in Aſien erhalten follte. Denn auf 
einen friedlichen Vergleich, eine Thetlung, wozu Mohammeb 
die Hand bot, wollte Ifa nicht eingehen. Das Recht der 
Alleinherrſchaft follte, ohne Ruͤckſicht auf Erfigeburt, mit den 
Waffen erfämpft und mit Bruderblute befiegelt werben. Jſa, 
der aͤltere, hatte ben Beſitz der durch die Gräber der Väter 
geheiligten Hauptflabt, Mohammed ein wohlgerüfteteß Heer und 
tüchtigere Feldherren auf feiner Seite. Denn aufferdem, daß 
Mohammed ſich mit Gluͤck durch Timur's Raubhorden bis 
Boli durchgeſchlagen hatte, waren ſeine Streitkraͤfte und ſeine 
perſoͤnliche Tapferkeit auch ſchon vorher durch andere Waffen⸗ 
thaten erprobt worden, welche zur Befeſtigung ſeiner jungen 
Herrſchaft in der Gegend von Tokat und Amaſia am meiſten 
beigetragen hatten. 

Gleich ‚auf der Flucht aus der Schlacht bei Angora hatte 
feine kleine Schaar Betreuer einen fiegreichen Kampf auabe ben 
Neffen des ehemaligen Heren von Kaſtemuni Isfendiar, Kara 
Jahia mit Namen, beftanden, welcher ihm mit 1000 Mann in 
der Gegend von Tuſia den Ruͤckzug nach den Gebirgen ab 


1) Chalcond. IH, p. 87. _ 
:2) Daſelbſt IV, p. 90. Seadeddin p. 267. 
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fepneiden wollte‘). Dann. batte erimit gleichem Glüde von 
Amafia aus den bortigen Statthalter Zimur’d, Karadewletſchah, 
befämpft und ihm namentlich in einem. higigen Gefechte bei 
Kaftal eine entfchiedene Nisberinge beigebracht. Karadewlet⸗ 
ſchah blieb ſelbſt auf dem Plage und fein. Heineö nur 1000 - 
Bann flarkes Heer erlag in dem Kampfe oder zerſtreute ſich 
in aufgelöfter Flucht *). Eine Reihe. ähnlicher „Siege erweiter⸗ 
ten hierauf fchnell nach einander, Mohammed's kleines Reich in 
ber Umgegend von Tokat und Amafia; Kubad. Oghli, ein alt 
derer Statthalter Timur's, wurde gezwungen, "bie Beläge 
sung von Zen aufzuheben, und gleich darauf fiel Fe 
lenlek, eine der flärkfien.. Feſtungen Kleinafiens, welche zu: 
vor noch nie in der Gewalt. der Osmanen geweien. war, nach 
kurzein Widerſtande in Mohummeb’s Hände‘): - 
Unterbefien war aber ein Sanbetet .Zreiktiiter, Inaloghli, 
mit 20,000 Zurkmanen in das Gehiet von: Tokat eingebrum- 
gen, hatte fich Auf der Ebene von Kafowa feſigeſetzt und. ver- 
beste. von: hier aus das umliegende Sand. Durch die Stärke 
dieſer Raubfchaar eingeſchuͤchtert, machte Mohammed zuerft ei- 
wen Verſuch, ihn durch guͤtliche Unterhandlungen zum Abzuge 
zu bewegen: Da aber Inalegblisfeine Geſandten nur mit an⸗ 
meßenden Drohungen zuruͤckſchickte, fo verfäumte Mohammed 
feine .Beit, ‚überfiel eined. Morgend, wo ber größte Theil der 
Aurkenenen auf Raub und Plünderung in der Umgegend zer: 
freut: mer, mit 1000 auserleſenen Reiten Inaloghli's Stand⸗ 
lager aufı der Ebene von Kaſowa, machte in einem verzweifelten 
Kampfe, welcher vom Morgen: ;bis zum Abenb banerte, bie 
meiften der 10,000 Matin,. welche im Lager. zuruͤckgeblieben 
waren, nieber, und trieb den Reſt, mit Verluſt von unermeß⸗ 
licher Beute, in die Flucht .Nicht beſſer erging es zwei 
andern ——— ——— von denen die eine, unter 


1) Sendeddin p. 238-240. 

2 Daſelbſt P- 240 — 243. 

3) Daſelbſt p. 248—245: „la quale, Heißt ed da von ber genank- 
tm Stadt, „per esser state molto forte e ben munita, non era giä 
ma) entrata. nal; poter deg!’ Ottomani‘‘ 

4) Dafelbft:p. :245— 248. 
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Soͤsler, ſich bis vor bie ſtark befeſtigte Stadt Karahiſſar ges 
wagt hatte, die andere, unter Koͤpek, abermals die Ebene von 
Kaſowa mit ihren Verheerungen heimſuchte. Goͤsler, welcher 
ſich ſchon der Vorſtaͤdte von Karahiſſar bemaͤchtigt hatte, wurde 
mit ſeinen Leuten im Schlafe uͤberfallen und entkam nur mit 
genauer Roth und dem Verluſte feiner ganzen Habe durch 
ſchleunige Flucht, und ebenfo mußte Koͤpek bei einem liber 
falle vor Zagedanbruch ben größten Theil feiner Truppen, tobt 
ober lebendig, ımb bie ganze Biete, welche ans ber Unsgegenb 
zufommengefchleppt worben war, in ben Händen bes Osmanen 
lofien’). — | 

Endlich hatte Mohammed auch noch einen harten Kampf 
gegen einen. kuͤhnen Abenteuser, Namens Mefid, zu beftchen, 
welcher fi mit einer Bande Raubgefindel unter den Ruinen 
des faft gänzlich zerſtoͤrten Siwas feflgefeht hatte. Mohanr 
med ſchickte gegen ihn feinem beften Feldherrn Bajeſid⸗Paſcha 
aus, welcher ihn fo in bie Enge trieb, daß ex fich nach ber 
noch ſtehenden großen. Mofcher des Sultans zuruͤckzichen mußte, 
"wo er eine Beit lang bie Belagerung aushielt. Am Ende abe 
legte Bajefid Pafcha in den Thurm der Möfchee, wo Mei 
zuletzt noth fich zu Halten gedachte, Feuer ein und zwang ihn 
anf diefe Weife zur Übergabe. Mefid wurde in Ketten und 
Banden nach Tokat abgeführt, erhielt, nachdem er 'reuwell 
ſeine Schuld eingeftanden hatte, Mohammed's Berzeihung, trat 
in feine Dienfte, und that ſich, nachdem ex ſich zuvor um die 
Wiederherſtellung von Siwas große Verdienſte erworben halte, 
fpäter noch als einer ber vorzuͤglichſten Feldherren Mohammeb’s 
in den Feldzuͤgen in Europa hervor ?). 


‚1 Seadeddin p. 213251. . 
2) Daſelbſt p. 251 — 254. Mefib erhielt von Mohammeb ben 
förmtichen Auftrag, Siwas wieber herzuftellen. „Onde‘* fügt dann Beob- 
ebbin über biefe Wieberherftellung hinzu, „con la sua buona diligenzs 
la citta di Sivas in spatio di pocp tempo, fü fatte habitstione Ahuo- 
mini illustrata et abbellita con superbe fabriche, e ridotta nella suA 
primiera forma. übrigens findet fi) über biefe erften Waffenthaten 
Mrohammeb’s, welche von ben osmanifchen Chroniften mit emphatiſcher 
Weitläufigkeit erzählt werben, bei ben Byzantinern gar nichts. 
Chalcond. IV, p. 95 haben ſich dagegen einige faberfufte Rottzen 
über Mohammeb's Jugendgeſchichte erhalten. Spam zufolge wire Mi 


‘ 


—⸗ 
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Der Nuf Mohammed's, als eines jugendlichen Helden 
von großen Hoffnungen, war alſo im Oſten Kleinafiens ſchon 
zienilich weit verbreitet '), als er, nach feines Waters Tode, 
feine Hersfchaft auch weiter nach Weſten hin auszubehnen fuchte. 
Sobald er nämlich über die feindlichen Gefinnungen feines 
Bruders Iſa Gewißheit hatte, verließ er mit feinem Heere Die 
Gebirge von Boli und rüdte ohne Aufenthalt gegen Brufa 
vor. Iſa hatte aber fchon vorher alle dahin führenden Ges 
Birgöpäffe, wie namentlich die des Ermeni und Tumanidſch bes 
ſetzen laſſen. An dem legteren Engpaffe kam es zu einem bei _ 
tigen Gefecht, in welchem Jakubbeg, an der Spige von Mo⸗ 
hammedꝰs Truppen, bie Reihen Ifa’s, unter Timurtaſch, durch⸗ 
brach und alfo dem ganzen Deere ben Weg nach Bruſa bahnte. 
Balikesri, die erſte bedeutende Stadt in Iſa's Gebiet, fiel ohne 
Schwertfireih in Jakub's Hände, weil fein Oheim Ainebeg, 


. welchen Iſa dort ald Statthalter zuruͤckgelaſſen hatte, fich treulofer 


Beife foglsih für die Sache Mohammed's erklaͤrte und mit 
der ganzen Befagung zu ihm überging. Ifa raffte in der Vers 
weiflung über biefen Abfall Alles, was ex von feinen Trup⸗ 
yon nach. aufbringen Tonnte, zufeammen und 309 Mohammed 
muthvoll entgegen. 

Bevor ed jedoch zur Entfcheibung durch bie Waffen Fam, 
ſchlug fich Ainebeg ins Mittel und brachte nochmals einen frieb> 
Ken Vergleich zwifchen den Brüdern in Vorſchlag. Moham: 
web ging fogleich darauf ein und hot feinem Bruder in einem 
Schreiben, unter Ermahnungen zu Frieden und Eintracht, eine. 
Teilung des Reiches an. Er wollte fin fich ben nörblichen 


Yammeb als Knabe von feinen Alteren Bruͤdern bei einem Schnenflechter 
m Brufa In die Lehre gegeben worben. Phrantz., weicher überhaupt 
alle die Jabeln nacherzaͤhlt, die Chaltondylas aufgebracht hat, macht bar: 
as (I, 27. p. 87 ed. Benn,) ſogar einen Bogenfabrikanten. Diefe Fa⸗ 
bet hat ihren Urfprung in einer ganz fatfchen Deutung von Mohammeb’s 
Beinamen Kuͤriſchoſchi Tſchelebi, d. h. der junge Herr Ringer, worüber 
Sammer I, S. 627, Anmerk. zu 8. 338 einige Aufllärungen gibt, 
Mohammeb zählte übrigens damals kaum Zwölf Jahre und ſtand alfo 
noch im zarten Knabenalter. 

1) Dugas p. 4: „O dd Meyeulı Av meyaluröusvos tv Ta- 
kazig Ä s 
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und Öfllichen Theil Kleinaſiens, d. h. den ganzen Landſtrich 
von Brufa bis Simas und Tokat, behalten, und feinem Bru⸗ 
der dagegen bie weftlichen und füdlichen Landfchaften, wie nas 
mentlich Karafi, Aidin, Sfaruchan, Kermian und Karaman 
überlaffen. Diefe Theilung, fcheindar gerecht und billig, wäre 
in ber Wirklichkeit freilich nur zum Nachthelle Iſa's ausge 
fallen; denn während Mohammed das ‚von ihm ſchon zum 
größten Theile beſetzte Land erhalten hätte, wäre Ifa, um fi 
in den Befit feines Antheils zu feßen, gendthigt gewefen, ſich 
erft in eine Menge Fehden mit den kleinen feldfchufifchen Zürften 
‚einzulaffen, welche feit Timur's Abzuge in den genannten Lands 
ſchaften wieber die unabhängigen Herren fpielen wollten. Der 
WVorſchlag warb daher nicht angenommen und Ifa ließ feinem 
Bruder fagen, er ziehe ed vor, ben Streit durch das Schwert 
zu enticheiden. Da rüdte Mohammed, nachdem er fein ‚Heer 
durch eine feurige Anrede zum Siege ermuntert hatte, fogleich 
weiter gegen Brufa vor. Bei Ulubab trafen bie bräbderlicyen 
Heere auf. einander. Der Kampf war heiß und ‚blutig und 
ſchwankte wenigften& einige Zeit. ‚I fa flieg mitten im Getuͤm⸗ 
mel den Verräther Ainebeg mit eigener Hand zu Boden. Da 
wankte Mohammed's Schlachtlinie; aber ihre Überlegenheit 
und die Standhaftigkeit feiner Feldherren bielt fie und ficherte 
ihn in dem entſcheidenden Momente ben Sieg. Iſa eilte gleich 
vom Schlachtfelde hinweg in unaufhaltfamer Flucht der Mee⸗ 
veöfüfte zu, beftieg bei Jalowa ein Boot und entlam nad 
Eonftantinopel, noch ehe ihn Mohammed's Reiterfchaaren ein⸗ 
holen konnten. Weniger glüdlich, wurde Timurtaſch, ſein er⸗ 
ſter Feldherr, auf der Flucht von einem ſeiner eigenen Die⸗ 
ner niedergeſtoßen, und ſchon entſeelt nach Mohammed's Zelte 
zuruͤckgebracht, wo dieſer Knabe durch die Enthauptung des 
bluttriefenden Leichnams an einem ber treueſten Diener feined 
Baters für. die Schuld feines Bruders noch unnatiisliche Rache 
nahm’. 

Gleich darauf hielt Mohammed unter dem Jubel be 
Volkes feinen triumphirenden Einzug In Brufa, und beſtieg, 
begrüßt von dem Zreubenrufe der Menge, den Thron feine 


1) Seadeddin p. 270— 274, 
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Bier. Riche, Stadt und Feſtung, brachten, ſowie Jeniſchehr, 
freiwillig ihre Hulbigung darz aus der ganzen Umgegend, felbft 
den entfernteren Provinzen von Karaſi und Sfaruchan, firömte, 
auf die Kunde von Mohammed's Siegen, dad. Volt zufams 
men umb verlangte echt und Gerechtigkeit gegen bie Bes 
bruder des Landes, nach ber Weiſe ber Väter, an ben Stus 
fin des Thrones. Eine der heiligfien Pflichten, welche Mo⸗ 
bummeb ſogleich erflillte, war bie feierliche Beftattung ber Leiche 
ſeines Vaters, welche damals unter der Obhut feine Bru⸗ 
ders Muſa noch zu Kutahia zurückgehalten murbe. Er wandte 
fiih deshalb fchriftlich an Jakubbeg, den Fuͤrſten von Kermian, 
weicher fich beeilte, ihm ben Sarg feines Vaters und feinen 
Beuder Mufa zu uͤberſchicken. Mohammed zog ihm mit den 
Großen des Reiches in feierlicher Proceſſion entgegen, wohnte 
der Beſtattung bei und kehrte dann, nach kurzem Verweilen 
m Bruſa, wieder nach Amafla und Tokat zuruͤck). 
Unterdeſſen weilte Ifa thatenlos am Hofe bes Kaiſers 
Emamıel zu Conſtantinopel, bis fein Bruder Suleiman ihn 
af das Zureden feiner Mäthe zu ſich nach Adrianopel rufen 
ließ, um ihn dazu zu benugen, auch feine Aufprüche auf bie 
Herrſchaft in Kleinafien mit den Waffen geltend: zu machen.?): 
Er empfing ihn daher mit offenen Armen, überhäufte ihn mit 
Ehren, gab ihm Geld, Truppen, genug Alles, was er. wollte, 
emannte ihn. zu feinem Feldherrn in Kleinafien und ließ ihn 
‚fiber bis Kallipolis geleiten. Don bier aus fehte Iſa ſogleich 
wieder nach Aflen über, trieb fich eine Zeit . lang in bei 
kandſchaft Karafi umher und foderte Brufa abermals zur 
Übergabe auf. Sie fein bereit, ließen. ihm die Bürger zur 
Antwort fagen, ihm die Stadt auszuliefern, fobalb ber Styeit 
zwifchen ihm und feinan Bruder Mohammed entfchieben fein 
waͤrde. Ühnlichen Beſcheid erhielt er. auch von den andern 
Saͤdten, welche ex, wu ſchwach, um feine Auſpruͤche mit ben 


1) Seadeddin p. 275. 276. 

2) Daſelbſt p. 277, Suleiman wollte damals ſchon felbft nad 
Ken überfegen, um feinen Bruder zu bekaͤmpfen; allein feine Räthe, bes 
ma Gründe Geabebbin hier weitläuflg entwidelt, riethen — ab, das 
het ſelbſt zu verſuchen. 
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Waffen burchzufegen, gleithfalls durch feine Botſchafter zur 
Übergabe auffodern ließ. Von Ort zu Ort war er auf diefe 
Weiſe ohne Erfolg ſchon bis Begbazar vorgebrungen, als er 
Mohammed in einem bemüthigen Schreiben um Gaſtfreund⸗ 
fchaft und bequeme Winterquartiere anſprach. Mohammed ließ 
ihm dazu Begbazar und die Umgegenb anweiſen und forgte 
felbft für feinen und feines Gefolges Unterhalt. So verhielt 

1404 fi bier Ifa während des Winters von 1403 auf 1404, ur 
ter beftänbigen Zufagen von Freundfchaft und Ergebenheit, ziem⸗ 
lich ruhig, verfäumte aber auch nicht, unter ber Hand fein 
Heer zu verflärken. 

Mit Beginn des Fruͤhjahrs brach er dann uͤber Siwri 
hiſſar in Karaman ein, beſetzte hier nach und nach eine Au 
zahl feiter Plaͤtze und Eehrte, ſobald er fich durch den Zulauf 
einer Menge bewaffneten Volkes ſtark genug glaubte, etwas 
gegen feinen Bruber -unternehmen zu koͤnnen, wieber nach Row 
ben zwüd. Unter dem Vorwande, daß er nur als Fremd 
und Bundesgenoſſe ded Sultans das Land burchziehe, zwang 
er überall das Volk, fich ihm anzufchließen, ſchrieb nach Wil; 
tür Steuern aus, erlaubte ſich Erpreſſungen jeber Art, und 
erfchien, ehe man fich deſſen verfah, mit einem, beträchtlichen, 
Deere abermald vor Brufa. Allein die Bürger trauten feinen 
Reden. nicht und fchloffen, wie früher, ihre Shore. Aus Um 
muth darüber fiel Iſa mit feinen Horden über das umliegende 
Land her, raubte, morbete, fchleppte bie wehrlofen Bauern ald 
Gefangene hinweg und fchaltete überhaupt wie ein Barbar in 
Beindes Lanben. Kaum hatte aber Mohammed zu Abkat de 
von Kunde erhalten, ald er fich mit nur 3000 Mann zu Pfad 
auf den: Weg machte, in drei Zagemärfchen vor Brufa eintref, 
bier die 10,000 Mann feines Bruders unverfehens überficl 
und fie in einem harten Kampfe entweber auf der Stelle nie 
dermachte oder aus einander trieb.. 

Ha entlam durch das Gebirge nach der Landſchaft Kafle 
muni, wo er bei Jsfendiar nicht nur eine günftige Aufnahme, 
fondern auch aufs Neue Unterſtuͤtzung an Geld, Mannfchaft 
und andern Bebürfniffen fand‘). Er rüdte alfo mit feinem 


1) Seadeddin p. 277—381. 
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Gafffreind kurz darauf wicher ins Selb, belagerte bie Feſte | 
Selafel, umwelt Angora, und wollte fic) eben auch gegen biefe 
Etadt verfuchen, ald Mohammed ihn zum dritten Male über 
fel und mit Schimpf und Schande aus bem Selbe ſchlug. Er 
fand abermals bei Isfendiar zu Kaſteruni ein Unterfommen, 
verweilte da aber nur kurze Zeit, brachte wieberum einen nn 
Raudgefindel zufammen, welches unter feiner Führung, wie 
fihher, die Umgebungen von Bruſa beunruhigte und brand» 
fhaßte, und flüchtete ſich enblih, von Mohammed vertrieben, 
zu den Firften von Smyrna, Dſchuntid, welcher. fich in der 
Berwirrung. der letzten Zeiten des Käftenlanbes der Prowimg 
din bemächtigt hatte‘. Iſa verſprach biefem, im Fall er 
fh mis feiner Hülfe ber. Herrfchaft beindchtigen und tiber. fol 
men Bruder Mehamımeb am Ende body. noch ben Sieg davon 
tragen werde, einen bebeutenden Antheil an dem gemeinſchaft⸗ 
lich eroberten Lande, und Dichuneib ließ ſich durch foldhe Au 
fühten in der That fo weit beflechen, dag er zu Gunſten Ifa’s 
unter ben benachbarten Fürften von Aidin, Sſaruchan und 
Mentefche eine: Art Bundesgenoſſenſchaft gegen Mohammed 
a Stanbe. brachte, welche in wenigen Wochen ein Heer von 
DD00 Mann zu Pferd ins Feld ſchickte. Mohammed, das 
mals zu Bruſa, Eonnte ihnen nur 10,000 Mann entgegenfteb 
im. Der Kampf, welcher zwifchen Beiden ſtattfand, iſt nur 
in feinen Reſultaten bekannt. Das Bundesheer wurbe von 
Mobanmımeb’s Truppen and einhnder gefpreugffunb dann wahr 
ſcheinlich in vereinzelten Abtheilungen aufgerieben?’); der Bund 
ber Fürften loͤſte ſich von felbft auf, und jeder fuchte, fo gut 
er konnte, fein Heil in der Flucht nach feiner Landſchaft. 
ZIſa entkam mit einem Heinen Häuflein nad) Karaman, 
eiſſchete aber vergebens von dem Kürften dieſer Landſchaft, wel⸗ 


1) Seadeddin p. 81-283, 


2) Derfelbe p. 284 fpricht darüber nur in — Audracken, 
ehae den Ort und die näheren Umſtaͤnde der Schlacht anzugeben: „Onde 
& guerrieri regii vittoriosi con le scimitare loro liberali fecere cas- 
care per terra le teste de’ nemici di maniera, che quella disgratikta 
redenanza dal primo —— «si Alp, e per Ia pen 
della morte sene fuggt in quk: ot in ka, kasclando vota la piazza delia 
bettaglia 66 4 \ 


I; 
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her den Zorn. und die Macht Mohammed's fürchtete, eine Frei: 
ſtatt und fernere Huͤlfe. Überall zuruͤckgewieſen unb von aller 
Belt verlafien., ‚trieb: fich Ifa dann noch einige Zeit in Gebir⸗ 
gen und Wäldern umher, ſuchte in Höhlen und Schluchten 
Zuflucht gegen die: Rachſtellungen feiner Feinde und fand fo 
am Ende, man weiß nicht auf. welche Weiſe, elenbiglich feinm 
Untergang”). Bon feinen Bundesgenoſſen blieb ber Fürft von 
Smyrma, welcher bei: Seiten feine Unterwuͤrfigkeit ankimbigte, 
im Beſitz feines. Landes, ber Mefl der Provinz Aidin warb, 
vole früher, zum oSmanifchen Reiche gefchlagen und ‚erhielt zu 
" Aemerm Schutze eine angemeſſene: Beſatzung. Der Fuͤrſt von 
Sſaruchan warb von Mohammeb's Reitern im Bade uͤberfal⸗ 
len, gefeſſelt vor den jungen Sultan geſchleppt und, nachdem 
er ſich als beſondere: Gnade eine Grabſtaͤtte in dem Begraͤbniß 
feiner Väter zu Magnefia und. bie Erhaltung. der dort befind 
lichen frommen Stiftungen feiner Vorfahren erbeten hatte, un 
barmberzig hingerichtet; fein Land erhielt einen oſmaniſchen 
Statthalter. Als hierauf der Fürft von Kermian merkte, daß 
ein ähnliches: Steafgeriht auch Uber ihn. ergehen werde, ba fie 
ferte ex fein ganzes Land mit: allen. Städten. und Feſtüngen 
freiwillig in die Hände bed Siegers, behielt es «aber, zum Lob: 
‚ne dieſer Bereitwilligkeit, als Bafall - Reiches 
auch noch fuͤr die Zukunft). 

Als daher Mohammed, nach Beenbigung dieſes —** 
ſeinen triumphikenden ‚Einzug zu Beuſa hielt, war ew ſchon 
wieder Herr des größten Theiles des‘ aſlatiſch⸗os maniſchen Kir 


1) —ERE ꝓ. 236: „One gsi infelice prencipe-grofogp | 
e vagabondo andd: per monti e piani e si nascose dentro le. careme 
‘e latiboli ove stette cheto in un cantone dell’ oblivione e finalmente 
si fü estinto Ai’vita“ Nach einer ander Sage, welche‘ Seädeddih 
gleichfalls anführt, Hätte fich jedoch Iſa eine Zeit (ang in Jeniſchehr ver: 
borgen gehalten, wäre hier entdeckt, von 200 Dann, weiche Mohammeb 
gegen ibn ausgeſchickt habe, im Babe üserfallen und ohne Weiteres um 
gebracht worden. Bei ben Byzantinern, welche bie Schickſale ber. vier 
Brüber überhaupt etwas durch einander werfen, findet ſich über Sur & 
ben und Ausgang nur Falſches und Merwirztes. 

2) Dofelbft p. 285. 286. Bon: dem Herrn von Mentefche Lo: bei 
dieſer Gelegenheit nicht weiter geſprochen, jedoch theilte ex 
daſſelbe Schickſal in einer ober der andern Weife. 
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des, wie es Sultan Bajeſid auf der Höhe feiner Macht ber 
herrſcht hatte. Der ganze Norben, von den Grenzen Armes 
niens bis zu ben Küften des Bosporus und des Hellefponts, mit 
einziger Yusnahme der Landſchaft Kaſtemuni, erfannte ihn als 
Sultan und rechtmaͤßigen Nachfolger feines Waters an; Sſaru⸗ 
dan und Aibin waren aufs Neue mit feinem Reiche vereintz ‚bie 
Herren von Smyrna amd Kermian waren: feine Vaſallen, und 
de Sinflen von Karaman und Sulladı brachten ibm mit rei⸗ 
hen Geſchenken ihre Hulbigung bar‘). Allein Mohammeb’s 
nenbegründete Herrſchaft In Aften war noch keineswegs auf bie 
Dauer gefichert, fo lange noch zwei feiner Sruͤder lebten, welche 
mit gleichen Anfprächen auf das väterliche Reich gleichen Haß 
gegen ihren mächtigern und giüdlichern Bruder verbanden. Won 
ihnen wer zundchft Suleiman, ber aͤlteſte der Bruͤder, der ges 
ſahrlichſte Gegner Mohammed's. Denn er beſaß in Europa 
eine anſehnliche Macht und bedeutenden Einfluß und hatte von 
Drianopel aus ‚zwar noch nicht feine Waffen, aber fchon laͤngſt 
feine Blicke nach Afien gewenbet. Um aber Suleiman’s Stel 
Img uͤberhaupt begreiflicher zu machen, iſt es jetzt nöthig, ei⸗ 
nen Bli auf bie Verhaͤltniſſe bes europaͤiſch⸗oomaniſchen Wels 
ches feit ber Schlacht von Angora zu thun. 

Nirgends warb matinlich die Nachricht von bee Niebers 
(age des: Dömanen ımb ber Gefangenfchaft Baſeſid's mit groͤ⸗ 
ferem Jubel anpfangen, als in Gonftantinopel; wo fehon ber 
Abzug des Sultans nach Aflen Alles mit neuen Hoffnungen 
füllt hatte. Das Erſte, was man im Übermuthe der Freude 
that, war, daß man uber. bie von Bajefid vor einigen Jahren 
dort angefiebelte Osmanencolonie berfiel, ihre Moſcheen und 
Bethaͤuſer zerftörte und fie fammt ihren Kadis und Vorſte⸗ 
bern: mit Gewalt aus ber, Stadt vertrieb. Sie mußte freis 
fh der Übermacht des gegen fie aufgehetzten Poͤbels weichen, 
verließ das ihr vertragemäßig eingeräumte Quartier und fegte 
fi umwelt Gonftantinopel an einem andern Orte feft, welcher 
von ihr den ihrer urſpruͤnglichen — Koinik entnomme⸗ 

N Sendoddin p. 282. Zuoleich bot der girſt v von Sulkadr Mo⸗ 


hammeb mit reichen Geſchenken auch bie Hand feiner Tochter an, welche 
as Zeichen befeftigter Freundſchaft wirklich augenommen wurde. 
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nen Namen Klnikli erhalten hat‘). Im Übrigen war bie 
Ohnmacht der Hauptſtadt und bed Reichs ja ſchon viel zu 
groß, als das man diefen gimſtigen Augenblick hätte benutzen 
tönnen, für. die Vernichtung dee Herrfhaft ber Osmanın im 
Europa etwas Züchtigered zu unternehmen. Kaifer Emanuel, 
damals nody in Frankreich, verlieh auf bie erfle Nachricht von 
dieſem wichtigen Ereigniſſe fogleich Paris und beeilte ſich, nun 
von feinem. Throne wieder Beſitz zu nehmen, den er, während 
feiner Abwefenheit, feinem Neffen Joannes uͤberlaſſen hatte‘). 
Joannes mußte fi) vorläufig ein Halb Freiwilliges Eril auf 
Lemnod gefallen Iaffen und Emanuel umgab ſich zu Conſtan⸗ 
tinopel aufs Neue mit dem eitlen Prunke kaiſerlicher Macht’). 
Um bie Zeit aber, wo Emanuel wieder in Byzanz ein 
getroffen war, etwa gegen das Ende des Jahres 1402, hatte 
auch ſchon Suleiman in Adrianopel feſten Fuß gefaßt. Eu 
leiman konnte in der That ſehr wenig daran liegen, gleich 
anfangs, fo lange Zimur noch in Kleinaſien hauſte und er 
über die Geſinnungen feiner Brüder in Ungewißheit wer, ge 
gen. ben Kaifer von Byzanz eine feindliche Stellung einzuneh⸗ 
men; es mußte ihm im Gegentheil nur darum zu thun fein, 
mit ihm in gutem .Bernebmen zu bisiben Zu dieſem Zwece 
bot er ihm felbft einen Vertrag an, welcher an fich viel zu 
vortheilhaft wer, ald daß Emanuel nicht ſogleich darauf haͤtte 
eingchen ſellen. Unter ber Bedingung bes ewigen Frieden⸗ 


1) Boadeddin pn. 1915 ik bamals vertriebenen Coloniſten ww 
zen aus Koinik und Jenidſche Tarakdſchi in Kleinaſien nach Conſtantine⸗ 
pel gezogen werben, und gaben deshalb ihrem neu angelegten Dorfe ben 
Namen Kinikli, welches ſonach als bie Altefte bleibende Niederlaſſung ber 
Demmen in der Nähe von Sonftantinopel gelten Tann. 

2) Bist. de Charles VI, par l’anonyme de St. Denys, L. XI, 
©. 6. Vol.-I. p. 35. Die erſte Nachricht von ber Niederlage Bajeſtox 
bei Angora traf in Paris um bas Feſt Allerheiligen, asfo Ginbe Octeber 
sher Anfang November 1402 ein, unb Kaifer Emanuei verlieh es am 
Dienstag nad) ber Octave bes Feſtes des heiligen Martin, — Übrigens 
hätte nach biefem Ghroniften Timur felbft Joannes — ſeinen 
Oheim aus Frankreich nach Conſtantinopel zuruͤckzurufen, und ihm ver⸗ 
— ihm EHER mes = bie Dmanen. abgenommen 


$) Ducas a, XVII, 5: “4 . 
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and danernder Freundſchaft gab ihm nämlich Suleiman Theſ⸗ 
felonifa, den größten Theil von Macebonien und ganz Thefſa⸗ 
Ben, genug das ganze Land von ben Ufern bes Strymon bis 
herab nach Zeituni, ferner ben Peloponnes und im Often alle 
Kuſtenſtaͤdte am ſchwarzen Meere von Panibus an 
bis herauf nach Warna zuruͤck, während er fir fich felbft nur 
den ruhigen Befi bed uͤbrigen Thraciens in Anfpruch nahm '). 
Zur Sicherheit ließ er feinen Bruber Kafim und feine Schwes 
fr Fatima als Seifen am Hofe zu Byzanz, wogegen ihm 
ber Kaiſer feine Richte, die Tochter des Despoten Theodor, 
vermählte*)." librigens verfiand es fi) von feibft, daß ber 
er den an Sultan Bajefid entrichteten Tribut nicht mehr 
bite ). — 
Ungluͤcklicherweiſe beſaß jedoch Kaiſer Emanuel weder 
ümnſicht noch Mittel genug, von ben ihm gemachten Zuges 
Kandnifien gehörig Nutzen zu ziehen. Er fehidte blos einen 
feiner beften Belbhersen, ben Demetrios Leontarios, ab, um 
Veſſalonike zu befegen, ließ dort den nach Lemnos verwiefes 
un Jeannes zum Kaiſer von ganz Theſſalien audrufen ‘), 
kB ferner auch in die Ubrigen von ben Dömanen vertragd> 
mäßig geraͤumten Plaͤtze kleine byzantiniſche Beſatzungen ein⸗ 


I) So verſtehe ich die Worte bei Ducasp. 48: „unooyeseis doi- 
m 15 Pasılei ıhv Geoamnlovluny xal rk Toü Zrgvuovos Aypıs ab- 
1 Zmeuvlou zu) vw Ilslondvımeer’ 1& di Ts nöltos neoık and 
Urridev ulype Isgoü aroulov, xal rd ou Isgoü aroulov ulyo: Bep- 
vs änavıa ı& napglıa zdoıga z& dv 19 Eikelvy nörıp xelusva.“ 
Ramentlich was hier Macedonien und Theffalien betrifft, glaube ich nicht, 
WE bles am einzelne Städte zu denken ſei. 

O Dueas a. a. D. nennt: bloß die Seifen, fagt aber nichts von . 
it Heirath, deven Chaleond, p. 92 und Phbrantz, p. 87 gebenten, 
Ba fo, eis ab fie erft abgeſchloſſen worben wäre, aid Suleiman —: bie 

nennen ihn durchgaͤngig Movsoviuang — nach feinem Zug 
nach Afien wieder nach Europa zuruͤckkehrte. 

3) Seadeddin p. 191 ftellt bies als eine troßige Verweigerung 
dm Selten des Kaiſers bar: „il malvogio Prencipe di Constantinopoli 

teeusö di pagar il tributo.“ 

4) Ducas a. a. D. „deuwuss ourov Bamıklu neans Berreilen“ 
Ein nener Beweis, daß damals ganz Zheffatien wieder dem Kaiſer von 


416 | ‚I Bud. 7. Capitel. 
chen, that aber ſonſt, im Vollgenuß der Ruhe, weiche das 


mals in ganz Thracien herrſchte ), weiter nichts, um auf ben 


Trümmern des osmanifchen Reiches: aufs Neue das Ric der 
Conſtantine aufzurichten. 

Einmal von diefer Seite gefichert, hatte Suleiman noch 
weit weniger von andern Seiten zu fuͤrchten. In ben noͤrd⸗ 
lichen Grenzländeru des osmanifchen Reiches, in ber Walachei, 
Servien und Ungarn, verhielt ſi ch für den Augenblick wenig 
fiens Alles ziemlich ruhig, und in ber übrigen Chriſtenheit 
zeigte ſich, ungeachtet des Jubels Über bie Niederlage ber Tir⸗ 
Ten bei Angora, doch nur wenig Luft, durch einen neuen 
Kreuzzug biefem ſchon zu Boden geworfenen Zeinbe des driflis 
hen Namens vollends den Untergang zu bringen. Die md 
ften Mächte wurden durch ihre eigenen Händel, "einige vie 
leiht noch mehr burdh die Furcht vor Timur's Waffen be 
ſich zuruͤckgehalten. Gegenfeitige Eiferſucht, Oleichgültige 
keit, einmal verjaͤhrte Vorurtheile gegen die morgenlaͤndiſche 
Kirche und die falſche, durch die Bruderkriege unter Baje⸗ 
ſid's Soͤhnen nur genaͤhrte Hoffnung, daß das. osmaniſche 
Reich ſich doch noch durch ſich ſelbſt aufreiben werde, laͤhm 
ten damals ſchon die beſten Kraͤfte des Abendlandes. Genua 
und Venedig, von deren gemeinſchaftlichen Anſtrengungen 
man noch das Meiſte hätte erwarten duͤrfen, waren u 
ter fich in ewigem Hader, und uͤberdies vergeudete jene, 
damals in Frankreichs Gewalt, um biefe Zeit feine beſten 
Streitkräfte in einer Fehde mitt dem König von Cypern 
und einer Heerfahrt nach ber Kuͤſte Syriens unter der duͤh⸗ 
“ zung des abenteuerlichen Mareſchalls Boucicaut?); während 
Venedig grade damit befchäftigt war, die Erweiterungen feine 
Gebietd und feiner Herrfchaft mehr auf dem Feſtlande in ber 
Nähe der Muttesftadt, als auf den Infeln und in ben Kuͤſten 
laͤndern ber Levante zu ſuchen). Und auch in Frankreich 


1) Ducas p. 48.: „za) dv rois Opgxuors udgscır elgipn 70- 
zola zul dotaalaorog yalnyy.“ 


2) Die ausführlichen Berichte darüber. füllen den ganzem zweiten Theil 
ber Memoires du Mareschal Bouciquaut m» 612-646. od. Buchen, 


3) Bekanntlich gehörten in bie Jahre 1402-1406 die geofen Kar 


\ | 


, 
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wo man bisher noch am meiften Luft an bem Kriege gegen 
bie Ungläubigen bewiefen hatte, geſchah gerade dieſes Mal 
nichts. Der König entließ den Kaifer von Byzanz mit reis 


hen Geſchenken, gab ihm ein Ehrengeleit und fagte ihm ein: 


Sahrgeld von 14,000 Zhalern zu); trug aber auch kein Bes 


denken, kurz nachher, zu Anfang des Jahres 1403, auf einen 


im von Zimur gebotenen Freundfchaftsvertrag einzugeben, 
deſſen Hauptzweck freilich nur fehr frieblicher Natur war, in⸗ 
dem Timur weiter nicht verlangte, ald Schub und Beguͤnſti⸗ 
gung feiner Unterthanen, welche Handel mit ben Unterthanen 
des Königs treiben würden °). 

&o, brachte alfo Suldman, welcher, wie es fcheint, bie 
üblen Gewohnheiten und Neigungen feined Vaters geerbt hat⸗ 
fe, zu Adrianopel feine Zeit ziemlich ſorgenlos unter Schwel- 
ger und Trinkgelagen hin, als die Ankunft feines Bruders 
Sa zu Eonflantinopel und das fonberbare Geſchenk Moham⸗ 


terlaleewerbumgen der Republik im Norden, wie Bicenza, Verona, Baſ⸗ 
ſano, Feltre, Belluno und Padua mit ihren Diftrictn. 


1) Hist. de Charles VI, p. 454, 455. Dee. über die orientalifchen 
Bechäitniffe in ber Regel gut unterrichtete Verfaſſer dieſer Chronik gibt 
Bier einige Notizen über die Schlacht von Angora und ihre Folgen, auf 
die wir nachträglich aufmerffam machen. Unter Anberm gibt ee an, daß 
d08 Geſammtheer Zimur’s allerdings zwar 1,100,000 Mann ſtark gewes 
fin, daß aber doch eigentlich nur 100,000 Mann bei Angora bie Nieder⸗ 
lage Bajeſid's entſchieden hätten. Dann fagt er ferner, daß bei ber Eins 
nahme von Brufa bie Koftbarkeiten, welche als Beute aus bem Schatze 
des Sultans mit fortgefchleppt worben feien, allein 200 Kameellabungen 
betragen hätten, bringt aber am Ende natürlich auch die Mährchen, weis 
che wahrfcheinlich in ber ganzen Chriftenheit über Bajeſid's Schickſal in 
Umlauf waren, wie 3. B. daß Timur ihm einen Ring durch die Naſenloͤ⸗ 
ber habe ziehen Laffen, und ihn fo, gleich einem Büffel, überall mit ſich 
— habe. Ron dem beruͤchtigten eiſernen Käfig weiß er aber 

8 


2) Dafelbft p. 480: „„Pour conclusion, apres l’avoir asseur6 de 
ou amitiö avec oflre de ses services, il le prioit, que suivant l’exem- 
Die de tous temps pratiqus par ses Prödecesseurs, il traittät favo- 
rablement en leur negoce les marchands de son pays qui viendroient 
traiquer de toutes sortes de marchandises &trangäres avec ses su- 
Jets.“ Der Geſandte Timur's war ein Bifchof aus dem Oriente von bem 

Diben dee Prebigermöndk. RE a 
Binkeifen, Gefch. d. osman. Reichs I. 27: 
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mebs, welcher ihm ben Kopf des Timurtaſch zuſchickte, genug 
ſam barlıber beiehrten, was er mit ber Zeit von biefer Seite 
zu fürchten haben dürfte. Mohammed feheint gleichwohl aus 
fangs keine feindlichen Abfichten gegen Suleiman gehegt zu 
haben, und wäre wohl auf einen Vergleich eingegangen, wel: 
cher daB väterliche Reich in zwei große Hälften, bie afiatifhe 
und die enropdifche, getheilt hätte‘). Allein Suleiman, ob 
gleich von Natur ein mehr ſchwacher als herrſchſuͤchtiger Cha⸗ 
rakter, wollte dennoch die Rechte ber Erfigeburt wahrſcheinlich 
auf bad ganze Reich auögebehnt wiſſen und wurde bald nah 

Iſa's Uhtergange auf eine Weiſe in bie aſiatiſchen Werhältniffe 
verwickelt, welche feindliche Beruͤhrungen zwifchen beiben Bris 
dem unvermeiblich machte. 

Schon vorher nämlich hatte Dichuneid, ber Fuͤrſt von 
Smyrna, Sohn des ehemals von Sultan Bajeſid eingefehten 
Statthalters der Landſchaft Aidin, fein Gebiet dadurch zu er⸗ 
weitern geſucht, daß er die von Timur in ihre alten Rechte 
wieder eingeſetzten Söhne des ehemaligen Fuͤrſten von Aidin, 
welche ſich zu Ephefus niedergelaſſen hatten, mit einer Schau 
von 1000 Mann überfallen und nach kurzer Belagerung ber 
Stadt von bort vertrieben hatte. Allein mochte fich gleichwohl 
Dihuned noch nicht für flart genug Halten, den Maciue 
tionen ber vertriebenen Fürften und ber täglich wachſenden 
Macht Mohammed's, welche am Ende auch ihn erreichen mußte, 
mit Erfolg zu wiberfichen. Ex wandte fi daher an Sr 
leiman, gab vor, Daß er nur für ihn bie Waffen gegen bie 
Firſten von Aidin ergriffen habe, und. bat ihn um Hälfe zw 
Fortſetung ded Kampfes und zum Schutze bed eroberten Lan 
bes. Zruppen konnte ihm Suleiman noch nicht zufchiden; er 
unterſtuͤtzte ihn aber mit reichlichen und oft wiederholten Gelb» 
fendungen. Der eine ber vertriebenen Zürftenföhne war un⸗ 
terbeffen geflorben; ber andere aber, Umur, hatte ſich feines 


1) Seadeddin p. 258 gebentt ſelbſt eines hoͤchſt frieblichen nd 


vexrſohnenden Briefwechſels zwiſchen beiden Brüdern, worin Mohammed 


gleich nach Iſa's Untergang Guleiman zum ruhigen Beſite — 
ſchen Theiles bes Reiches Gluͤck — und Suleiman dieſen Glaͤ⸗ 
wunfd mit Freuben angenommen und durch aufrichtige Verſicherungen bro⸗ 
derlicher Ergebenheit erwidert habe 
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fit im Fruͤhjahre 1404 °) um Hülfe an feinen Obelm, 1404 
Giinsbeg, Fuͤrſt von Menteſche, gewendet, des im eigener Pers 
fm 6000 Bann gegen Sphefus führte. Karaſubaſchi, ber 
Vater des Dſchuncid, welcher dort als Statthalter feines 
Sohnes zurhdgeblieben war, leiſtete mit ben 3000 Einwohs 
nen einem verzweifelten Widerſtand. Da ließ Eliasbeg die 
Stadt an allen vier Eden In Brand ſtecken; das euer wuͤ⸗ 
ihete zwei Tage lang mit furchtbar vernichtender Gewalt; Als 
kö, was von bem Mongolenflurme ber noch aufrecht fland, 
wurde zu Boden geworfen, zerfiärt, und nur das — 
thronte zuletzt noch uͤber dem ungeheuren Aſchenhaufen, 
weichen die ganze Stadt verwandelt worben war °). echte 
hatte füch Karafubafcht, der Hälfe, weiche Ihm fein Sohn von 
Earyıma aus bringen follte, gewärtig, mit einem Theile ber 
Bevoͤlkerung zuruͤckgezogen. ODſchuneid hatte jeboch damals 
wohl Geld genug, aber nur wenig Truppen, und mußte ſei⸗ 
nen Water feinem Schickſale uͤberlaſſen. Nachdem ſich baber 
diefee noch bis zum Herbſte gehalten hatte, mußte er ſich und 
bie Feſtung mit ber ganzen Beſatzung in die Hände bes Elias⸗ 
beg liefen, welcher fie gefeflelt mit fich fortnahm und in ein 
benachbartes Käftenfchloß, Mamalos genannt, in Gewahrſam 
bringen ließ, während Umur von ben Truͤmmern dev. Gtabt 
mb ber Feſtung Beſitz nahm. 

Die Haft dauerte aber nur kurze Zeit. Dem kaum hatte 
Dipuneib von bem Ungihde feines Waters Nachricht erhals 
tm, als er mit einem Zweiruderer nach jenem Gchlofie wilte 
und ihm ein Zeichen gab, er fei gekommen, Ihn zu befreien. 
Die Wächter wurden bei einem Trinkgelage mit Mieln betäubt, 
und während fie alfo ihren Raufch auszuſchlafen hatten, ent» 
kamen die Gefangenen gluͤcklich, Indem fie fih am Bellen aus 


1) Ducas a. a. D. p. 44, welcher allein über dieſe Ereigniſſe mit 
Orbnung und Genauigkeit fpricht, * dieſe Chronologie genau anı „Idoos 
dR Apyousvov xal ıbv deurepov Hdn zo0vov usık Thy napadpophe roh 
dewov Inebvau antaxivanov.‘‘ Damit ifk nämlich Zimurs —— 
vos in Kleinaſien gemeint. 

2) Defelbt: „wel 1& zaralsıpflyra nuod or Eimer 16 nüo 
ds zöprov zardadıe wu) u 4 nöau nölss repon zu) xöris * dvaly 
Aulgarg.“ 

27* 
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ber Zwingburg auf das Schiff herabließen, welches’ unter Is 
bel‘ fogleich wieder nad Smyrna zuruͤckkehrte. Mit Beginn 
des Winters ſtand dann Dſchuneid fchon wieber vor ber Fefle 
von Ephefus, zerflörte die Faum wieder aufgebaute Stadt übers 
mals, nahm den zuruͤckgekehrten Einwohnern vollends ben Ref 
ihrer Habe ab und trieb Umur in der Burg fo in die Enge, 
daß er fich zu einem Vergleich verfiehen mußte. Umur nahm 
die Tochter des Dſchuneid zur Frau und ernannte ihn felbft 
zum Generalftatthalter feined Landes, während fich Dſchuncid 


eidlich verpflichtete, Suleiman den Gehorfam aufzulündigen 


und mit ihm jede Verbindung abzubrechen'). Darauf fchal 
tete Dſchuneid ald unumfchränkter Herr im Lande, durchzog 
ed, an Umur’s Seite, in allen Richtungen, befebte alle Städte, 
die ihm zufagten, Philadelphia”), Sardes, genug alle von 
ben Ufern bes Hermon bis herab zu dem Mäander, mit ihm 
treu ergebenen Leuten, und behielt um fo mehr freie Dan, 
da Umurbeg kurz darauf. zu Ephefus, vielleicht eines gewalt⸗ 
famen Todes, ſtarb ?). 

Suleiman aber war treulofermeife um .bie Hoffnungen 
betrogen, welche er an das Buͤndniß mit dem Fuͤrſten von 
Smyrna gefnlipft hatte; und das war in der That die naͤchſte 
Veraplaffung dazu, daB er nun felbfi nach Afien uͤberſetzte, 
um ſeinem Rachegefuͤhl und ſeinem vermeinten Rechte mit eige⸗ 
nen Waffen Genüge zu thun. Noch vor Ausgang des Jah⸗ 


1404 res 1404 erfchten er mit Heeresmacht unverſehens vor Bruſa 


wurde da, weil Mohammed abweſend und gar Beine Befakung 
vorhanden war, welche ihm Widerſtand hätte Ieiften koͤnnen, 
obne Weigerung aufgmommen und brachte den Winter damit 
bin, ein Heer zu rüften, womit er zu Anfange bes Srübjahres 


1405 gegen Oſchuneid Ins Feld rüden wollte. Dſchuneid, welcher 


1) Ducas a. a. D. p. 45: „za drroßalleıns Evdoxus Ti 
zpös ıöv Movooviuär eintideler xad "Ariyns zasolızös aradd- 
zyUraı“ 

2) Das, wie wir oben "erzählt haben, zum erften Male von ben DE 
manen gleich zu Anfange ber Regierung Bajeſid's I. befehfe Alaſchehr. 

8) Ducas p. 45: „ dA Pure eic Uyos gs za) r⸗ yye 
— os nargızdy xAjg0y Nynoausvos alzövouos νεναν_ Aclas 
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den Sturm herankommen ſah, war unterbeffen nicht muͤſſig; 
fuchte, da er fich ber Macht Suleiman's allein nicht gewach⸗ 
fen glaubte, perfönlich Hülfe bei den Fürften von Karaman 
und Kermian zu Konia umb Kutahia, und brachte ed durch 
fine Vorſtellungen auch wirklich dahin, baß ihm jener 30,000 
R., diefee aber 10,000 M. Huͤlfsvoͤlker bewiligten, welche 
mit ben 5000 M., bie er felbft ins Feld ſtellen konnte, zu 
Ephefus zuſammenſtießen. Suleiman hatte feinerfeits nur 
25000 M. aufgebracht, rüdte aber nichts beflo weniger von 
Ulubad aus Über Pergamus und Smyrna ohne Aufenthalt fos 
gleich, bis ſechs Stunden vor Epheſus, wo er in einer ficheren 
Gtelung bei einem Drte, ben man Mefaulion nannte, ein bes 
Migtes Lager bezog. | 

Bon keiner Seite wollte man inbeflen ben Angriff was 
gm, und fo war alfo noch nichts gefchehen, nicht8 entfchieben, 
als Dſchuneid, durch einen feiner Vertrauten, einer Verſchwoͤ⸗ 
mg auf die Spur kam, ber zufolge feine Bunbeögenofien, 
de Fuͤrſten von Karaman und Kermian, ihn felbft in bie 
Hände Suleiman’s liefern wollten. Und ba bes Plan wirklich 
fon zur Ausführung reif war, fo ſah Dſchuneid Feine ans 
dere Rettung, als daß er fich reuevoll in die Arme Suleiman’s 
were. Gleich in der naͤchſten Nacht übergab er alfo feinem 
Bruder Bajeſid, welcher die Burg beſetzt hatte, bad Com⸗ 
mando, und ging mit einigen Getreuen ind Lager Suleimon’s 
über, Als er bier am frühen Morgen mit einem Strick um 
den Hals vor Suleiman’s Zelte erfchien und mit Thraͤnen im 
Inge fein Leben ganz in beffen Gewalt lieferte, fand er .eine 
um fo nachfichtigere Aufnahme, da er fi) erbot, Suleiman’s 
Zruppen felbft gegen feine Bundesgenoſſen zu führen und 
dieſe gefefielt mit fich zuruͤkzubringen. Suleiman traute ihm 
jcdoch noch nicht recht und fürchtete eine verrätherifche Kriegs⸗ 
liſt. Deshalb ſtellte er fich ſelbſt an bie Spitze feines ‚Heeres 
und rüdte noch an bemfelben Morgen gegen Ephefuß vor. 
Die Fürften von Karaman und Kermian hatten bie Flucht 
Dſchuneid's jedoch ſchon in ber Nacht entdedt und, da fie 
einen Überfall fuͤrchteten, fogleich Anflalten zum Ruͤckzuge nach 
ihret Heimath getroffen. Unter furchtbarem Zumulte wurde 
Boch in der Nacht aufgebrochen, und fo hatte ber Nachtrab 
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ihres Heeres eben die Engpaͤſſe bed Maͤander erreicht, als Su 
leiman's Fußvolk die Brüde unweit bed Berges Galeſus paf 
firte und ohne Schwertflreih in das verlaffene Epheſus eis 
drang. Dfehuneid fuchte num zwar Suleiman zu überreben, 
baß er ben Fliehenden fogleich nachfegen folles allen Sulei⸗ 
man fürchtete felbft jetzt noch Verrath und zog es Überhaupt 
vor, in Ruhe feiner Luft am Weine und andern Siunengenlif 
fen zu fröhnen, wozu ihm Ephefus reiche Mittel bot‘). 

Waͤhrend dies alfo im Weſten gefchah, hatte Mohammed, 
welcher über die Plane ſeines Bruders nicht mehr in Zweifel fein 
konnte, auf Bad Bureden feiner Raͤthe ein Herr in der Um 
gegend von Angora zufammengezogen, um von bier aus Gi 
leiman’8 weitere Bewegungen zu beobachten, Dieſer ließ nun 
in der That nicht ange auf fich warten, ſondern ſchicktt, wäh: 
rend ve noch zu Epheſus verweilte”), fein Hauptheer unter 
der Führung ſeines Großweſirs Ali⸗Paſcha vom Berufs and 
geradezu gegen Angora hin. Mohammed's Belbherren warm 
aber, ſobald fie die Annaͤherung des feindlichen Heeres erfuh⸗ 
con, der Meinung, man muͤſſe ben offenen Kampf fo lange 
als möglich vermeiden, zumal da um biefe Zeit auch ein tata⸗ 
riſcher Häuptling, Zuguranbeg, welcher Mohammed mit feine 
Bande feine Dienſte angeboten hatte, das ihm gefchenkte Ber 
trauen, dazu gemisbraucht hatte, die Umgegend durch fee 
Raͤubereien zu beunzuhigen?). Gr wurbe zwar wit feinen 
ganzen Gefindel bald aufgerieben, allein Mohammed's Räthe 
hielten es dennoch für angemeffen, fich zundchft gegen Sul 
man’d Truppen auf bie Wertheibigung von Angera und de 
benachbarten Feſtung Selafel gu beſchraͤnken, welche einen 
tüchtigen Beldheren anvertraut werben muͤſſe. Mohammed 
wählte hierzu Jakubbeg, den Sahn des Firusbeg, und zog Ph 
dann nach feiner Refibenz zu Tokat zuruͤck. 

Indeſſen war Suleiman’s Heer wor Angora eingetroffen. 
Die Stadt, im ſchlechtem Vertheidigungszuſtande, ergab ſich 


1) Duoas 0.0. D. p. 35—MY: „iv yap 5 due olvamluıcı er 
vadere AAos, zch wis wär wmpzixdg Imevule; ibade Aerttasur.“. 


2) No) Ducas p. 47 wÄre We bort vie Monate geblleben. 
‚9 Seoadeddin p. 286, 289, 
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anf des Stelle, und Jakubbeg sog ſich nach der Feſte Selaſel 
‚ we ex, ungeachtet aller Auffoberungen zu ehrenwoller 

‚ eine ziemlich lange Belagerung aushiell. In der 
dufferften Roth, ald Suleiman's Feldherren bereits Befehl ge 
geben hatten, daß bie Mauern erflürmt und die Thore mit 
eiſernen Keulen eingefchlagen wesben ſollten, bat fich Jakubbeg 
von Mohanmed fchriftlich Hülfe aus. 2. verſprach 
i der Stelle, daß ex ihm dieſelbe ſelbſt zuführen werde, 
amahıte ihn aber zugleich, nur noch zwei Tage flaubhaft aus⸗ 
abhalten und bie Feflung unter keiner Bedingung zu uͤberge⸗ 
ben Ungtüdücherweife fiel das Antwortfchreiben Mobemmeb’s 
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Kal übergeben. So verfaͤlſcht kam das Shrek 
dabe umb verfehlte natürlich feine Wirkung 
, der ſich kaum mehr halten konnte, lie⸗ 
ig de⸗ Briefes, die Feſtung — in 
‚nd als daher Mohammed mit feinem 
Entſatzungscorps beranchelte, war ſchon Alles geſchehen. Er 
wandte ſich alſo noch unterwegs wieder noͤrdlich und kehrte, 
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da er eine Schlacht vermeiden wollte, über Begbazar nah 


Acat und Amafin zuruͤk, wo er ſich den Sommer über, wit 
Ruſtungen beichäftigt, ruhig verhielt ’). 

Suleiman’s Truppen zerfireuten fich bagegen von Angera 
ud über das ganze Land, griffen ohne Erfolg einige Moham⸗ 
med zugehörige fee Plaͤtze an und wurben theils durch dieſes 
wilde, mmberfchtweifende Leben, theils aber auch durch namhafte 
Berufe in Heinen Gefechten mit Mohammed's Streifcorpso 
iumer mehr geſchwaͤcht?). Suleiman ſelbſt, darum, wie #8 
Ipeint, wenig bekimmert, war unterdeſſen wieder nach Bruſa 
suchelgekehrt und vergaß, unter Wein, Schwelgerei und Lies 
beifreuden, bie Sorgen für ſein Reich und bie Unbeflänvigtei 


4) Seadeddin p. 37-21. 

2) Oxfeitl p. 2; „I kandko l’esercite regio di quande in quando 
elle quelle SYenir age ar u 
molti ne faceva prigioni. 
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des Gluͤckes). Mohammed, welcher von Allem, was im We⸗ 
fen vorging, zu Tokat durch feine Kundfchafter vortrefflich uns 
terrichtet war, hielt den Augenblid für günftig, einen Überfall 
von Bruſa zu verfuchen, und 308 daher, zu Enbe des Som 
1405 mers 1405, mit 8000 Mann in Eilmdrfhen Tag und Nacht 
gegen bie alte Hauptflabt des Neiched. Da jedoch feine Reis 
terei durch den Damals gerade auögetretenen Sangaris aufge 
halten wurbe, fo behielten Suleiman’s Vorpoften in jener Ge 
gend Beit, ihn von ber Annäherung bed Feinde in Kenntnif 
zu ſetzen. Suleiman, welcher fich eben im Bade befand, vers 
lor den Muth und wollte Bruſa fogleih verlafin, um nad 
Europa zuruͤckzukehren. Allein feine Feldherren und namentlich 
Ali⸗Paſcha, der Großweſir, erflärten fi auf dad Beſtimmteſte 
gegen diefe fhimpfliche Flucht. Aus Worficht, meinte Ali⸗Pa⸗ 
fha, koͤnne man fich nach Senifchehr zurüdziehen und an den 
dortigen Engpäffen eine fichere Stellung einnehmen; dann 
würbe man leicht bie uͤberall zerfireuten Truppen an fich zies 
ben und bald ſtark genug werden, dem Feinde die Spige zu 
bieten. Der Rüdzug dahin warb alfo wirklich, angetreten; da 
aber Mohammed's Reiterei fogleich nachfegte, fo kam es zu 
einem heftigen Gefechte, in welchem Suleiman viel Menfcen 
verlor. Der Reſt feiner Truppen erreichte den Engpaß, hielt 
dort Stand und wurde, da das Zerrain Feine weiten Ope⸗ 
rationen zuließ, von Mohammed's Vortrab wie in einer 
Stadt blofirt. 

In diefer verzweifelten Lage fand AlisPafcha fehnell einen 
Ausweg. Er ſchrieb nämlih an Mohammeb einen Brief, 
worin er ihn von einer angeblichen Verſchwoͤrung gegen ihn 
in feinem eigenen Heere in Kenntniß feßte, fuchte ihm Verdacht 
gegen feine eigenen Räthe und Heerführer einzuflößen und be⸗ 
fhuldigte fie namentlich einer gemeinfchaftlichen Verraͤtherei 


1) Seadeddin p. 292: „Arrivato dungue in Brussa si pose à 

bever il vino della mano de’ vaghi Coppieri, e dandosi tutto a’ gustl 

e piaceri, con l’ugna della lussuria si stracciö la veste dell’ honestä, 

e dando se stesso al vino, battö il Regno al vento.“ Auf Sulei⸗ 

man's Schwelgereien, wozu auch namentlich die verbotene Freude an ber 

Muſik gerechnet wird, kͤmmt Seadeddin, ſowie die Byrantiner auf 
jeder Seite zuruͤck. 
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indem fie Willens ſeilen, ihn zu verlaſſen und zu Suleiman 
uͤberzugehen. Ob num gleich Mohammed den Betrug wohl 
merkte, fo ließ er fich doch durch die kurz darauf erfolgte Ents 
weihung feines Mundſchenken zu Suleiman fo einfchüchtern, 
daß er fih auf Bajeſid's Zureben wirklich zum Ruͤckzuge ents 
ſchloß, zumal da feine Zruppen in einer Stellung, wo fidh 
überhaupt wenig machen ließ, von häufigen Regengüffen un⸗ 
genein viel zu leiden hatten‘). Während er alfo eben fo 
ſchnell wieder nach Tokat und Amafla zurhdeilte, wie ex ge 
kemmen war, brach) Suleiman aus feinem Engpaſſe hervor, 
befehte abermals Brufa, ließ das Land runbum verheeren 
ud drang, durch falfche Worfpiegelungen verlodt, ſogllich 
bis Siwrihiſſar vor, welches er eine lange Zeit vergeblich bes 
\ 


e, 2 

Etwas zu voreilig wollte ihn hier eined Tages der Fuͤrſt 
von. Karaman mit Heeresmacht überfallen; er wurbe aber mit 
Beluft nach Akſchehr zurüdgetrieben und bier von Sulei⸗ 
man's Truppen, unter Ewrenosbeg's Führung, hart bebrängt. 
Da zwang ihn die Noth, fi) an Mohammed zu wenden. Er 
verſprach ihm erſt fchriftlich, gegen gebührenden Schuß, Treue, 
Gehorſam und die Hälfte feines Landes, und begab ſich dann 
yerfönlich zu ihm nach Kirfchehr, um ihn noch mündlich von 
der Redlichkeit feiner Gefinnungen zu überzeugen. In ber Fe⸗ 
hung Dfchemale kam hierauf zwifchen ihnen ein förmlicher 
Bertrag zu Stande, dem zufolge Karaman Mohammeb wirk⸗ 
lih die Hälfte feines Landes überließ und fih Beide Schu 
md Trutz gegen Suleiman verfprachen”).. Sobald aber Sus 
leiman durch Ewrenosbeg von biefem Buͤndniß Kunde erhalten 
hatte, 309 er auf feinen Rath alle feine Streitkräfte in und 
— zuſammen, der Dinge, die da kommen wuͤrden, ge⸗ 

ig). j 


il) Seadeddin p. 292 — 297. 
2) Dafelbft p. 297, 298: „.... Poi rinovö e confermd le capitu- 
ioni della pace e fece presente al Rd della metä de’ zuol stati, 
che possedeva, pregandulo, che l’acoettasse per suo collega e'com- 
Pgno per reprimere li maligni impulsi e disegui d’Emir Suleimano, 
e per ricuperare li Paesi regij con la scimitarra in mano.“ 
9) Dafelbft P. 299. A 5 
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Einen maͤchtigern Bundesgenoſſen, als den Fuͤrſten von 
1406 Rataman, erhielt um dieſe Zeit, im Jahre 1400, Mohammed 
an feinem eigenen Bruder Muſa, welcher bisher ohne perſon⸗ 
liche Theilnahme an dieſen Haͤndeln, ihm treu ergeben, ruhig 
in feinem Gefolge gelebt Hatte”). Eines Tages nämlich. machte 
Mufa, welcher die Berwidelung ber Verhältnifle und die Stel 
fung der Parteien für geeignet halten mochte, auch feine bis 
her zwüdgehaltenen Anfprüche mit Erfolg geltend zu maden, 
fonem Bruder ben Borfchlag, er möge ihm erlauben, nach Er 
sopa überzufegen, um dort in feinem Namen bie Statthalter 
Suleiman’s zu befämpfen, und bann nach bem Siege für ihn 
und nad feinen Willen das eroberte Land zu verwalten. & 
verfprach ihm namentäch, Zeit feines Lebens nur feinen Be 
fehlen zu gehorchen, überall nur feine Feldzeichen un 
gen, alle Öffentliche Amter in feinem -Ramen zu befegen, Gelb 
ww mit feinem Bilde auszupraͤgen und ihm, fo oft es Neth 
‚tue, mit den ihm zu Gebote ſtehenden Streitkräften trene 
Huͤlfe zu Teiften. 

Das Unternehmen fchien "um fo mehr Erfolg a vafne 
hen, da fi, wie man am Hoflager Mohammed's wohl wußte, 
in Europa felbft unter Suleman’s dort zuruͤckgebliebenen Feb: 

herren unb Statthaltern eine ihm feindliche Partei gebildet hatte, 
welche misvergnägt Über feine lange Abweſenbeit und fein aub 
ſchweifendes Reben, eine Beraͤnderung bee Dinge wimfchte”). 
Nur fehlte es Muſa am den noͤthigen Mitteln zur Ausfuͤhrung 
Etwas Geld, Pferde, Kamede und Rüfzeug Eonnte ihm Me 
hammed wohl geben, aber bie Schiffe zur Überfahrt Eonnte ® 
nicht aufbringen, da damals gar Fein Küſtenland in feiner Ge 
walt war. Mufa wendete fich beshalb an den Herrn von Se 
ſtememni, Yöfendiar. Allein diefer konnte natuͤrlich nur wenig 
Intereſſe haben, die Zwecke einer ihm ſelbſt gefährlichen Macht, 
wie die Osmanen waren, zu förbern, und wies Muſa au 


1) Beadeddin p. 800; „il qual sempne havera assistito ap- 
presso il Rd nd mai en perllle dallkanr Ariane ak iin, 
ne piegatosi alla parte oontrania,“ 

2) Chalcond, IV, p. 91: „Soo: Kysorro Movvoulsdrg vis 
að Peoduswvos nog avıg.“ 
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ſangs mit allerhand hoͤflichen Autfküchten zuckd’). Der Sin 
von Kasaman, welchen Mufa gleich darauf beöbalb anging, 
zeigte zwar, fchon des mit Mohammed abgefchloffenen Bimb⸗ 
niffes wegen, mehr Bereitwilligkeit; allein während er bie zur 
nöthigen Vorbereitungen traf, warb Isfendiar durch 

nen eingetretene Berhältniffe auf andere Gefinnungen gebracht. 
Es ſcheint naͤmlich, daß Myrtfche, der Woiwode der Walachei, 
nelchem die üble Stimmung gegen Suleiman in den europaͤi⸗ 
ſchen Provinzen des osmaniſchen Reiches kein Geheimniß fein 
kbennte, um dieſe Zeit Schritte that, Muſa nach Europa zu 
sehen, um dann mit feiner Huͤlſe die fchon fehr erſchuͤtterte 
Baht Suleiman’s, die er zu fürchten batte, vollends zu bie 
ben. Er fol ihm fogar fein eigenes Sand und bie Hand fer 
ner Tochter angeboten haben, wenn ex ‚feiner Einladung folgen 
wolle, und verwendete ſich perfönlich bei Iöfenbiar, um mit 
ſeiner Hilfe Mufa’s Überfahrt zu beſchlernigen ). Geanıg, 
Sefendiar bot jest Muſa felbft feine Schiffe an, und da biefer 
akinlich den Bürgern Weg vorzog, To ſchiffte er fich kurz dar⸗ 
af in Sinope nach Europa An. 

Der Fuͤrſt der Walachei empfing ihn hier mit offenen 
Immm, überhäufte ihn mit koͤniglichen Ehren und gab ihm ein 
Feines Heer, welches in kurzer Zeit buch bie Streitkräfte ber 
mivergnuͤgten Gtatthalter Suleiman’s in den Grenzprovinzen, 
welche fich fogleih an ihn anfchlofien, bebeutend verſtaͤrkt 
wurde. Schon hatte er den größten Theil der längs ber Des 
zu ſtationirten oömanifchen Truppen, fowie die ſerviſchen und 
walachiſchen Huͤlfsvoͤlker auf feine Seite geyogen und war 
von ihnen zum Herrn von ganz Thratien, Illyrien und Theſ— 
ſelien ausgerufen worben ?), als einige getseue Heerfuͤhrer Su⸗ 
leiman von diefen Vorfaͤllen burch Eilboten in Kenntniß ſetzen 


1) Seadeddin p. 300, 

N &o bei den osmanifdhen Chroniſten, wie Sendeddia p. 800, 
HL Rach den Byzantinern, namentlich Chalcond. IV, p. 91, hätte 
degegen Mufa bem Woiwoben gewiſſe Anträge gemacht und ihm bebeus 
iende Einkünfte und ein großes Stuͤck Land verſprochen, wenn er fich mit 
kinee Hälfe der Herrſchaft des osmanifchen Reiches in Europa bemaͤchti⸗ 
gen werde. 


3) Ducas e. XIX, p. 48. Chalcond. p. 91. 
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und auffobern ließen, fo ſchnell als möglich nach Europa zw 
ruͤckzukehren. Suleiman, welcher um biefe Zeit feinen beften 
Feldherrn, feinen treuften Rathgeber, ben Großweſir AlisPe 
ſcha, verloren hatte”), wußte fih in ber erſten Beſtuͤrzung 
kaum zu helfen, riß fih aber am Ende doch aus feinen Schwel⸗ 
gereien heraus und eilte mit ber Hauptmafle feiner Zruppen 
dem Meere zu, um fogleich nach Europa Überzufeßen. Angers 
und die Umgegend ließ er unvorfichtigerweife in den Händen 
bes ehemaligen Befehlshabers diefer Stadt von Mohammed's 

Partei, Jakubbeg, welcher bisher in feinem Gefolge gelebt hatte. 
, Nach kurzem Verweilen zu Lampſakus, wo er bem Ge 
nuefer Negro, der damals dort bedeutende Feſtungswerke as 
sichtet hatte, durch anfehnliche Geſchenke für fich zu gewinnen 
fuchte”), und dann zu Eonftantinopel, zog Suleiman ſogleich 
gegen Muſa aus, welcher bereits bis in die Nähe biefer Haupt 
ſtadt vorgebrungen war. Hier trafen alfo auch beide Heere 
auf einander, und ber Sieg wäre vielleicht wenig zweifelhaft 
gewefen, wenn Mufa, außer Suleiman's Truppen, nicht ud 
noch den Verrath feiner eigenen Bundesgenoſſen zu befämpfen 
gehabt Hätte. Denn gleich beim Beginn des Treffens trat 
Stephan, ber Fürft der Servier, angeblich von Kaifer Eme 
nuel beftochen, mit feinem ganzen Hülfscorp& zu Suleiman 
über. Seinem Beifpiele folgten fogleich auch einige o&mans 
ſche Heerführer, und fchon war ber Abfall allgemeiner geworben, 
als Mufa mit dem treuen Stamme feines Heeres noch allein 
Stand hielt. Da Iodte ihn Suleiman durch eine verſtellte 
Flucht nad) Eonflantinopel hin vollends ind Verderben. Mufe 
ließ nämlich in der Hitze der Verfolgung fein ganzes Lager 
ohne Schub, fo daß Suleiman, welcher fi unbemerkt wit 
.. 500 auserlefenen Leuten in dem Stadtgraben verborgen ges 
halten hatte, fich deſſen in feiner Abweſenheit mit leichter 
Mühe bemächtigen Tonnte. Als daher Mufa eublich dahin 
zuruͤckkehren wollte, fand er e& in Feindes Gewalt. Da ze» 
fiob der Reſt feiner Truppen, wie vom Sturme getrieben, 
vor Schreden in aufgelöfter Flucht nach allen Seiten, Ein 


1) Seadeddin p. 802. 
2) Ducas p. 48. : 
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Ebel entkam gluͤcklich, ein anderer warf fich nothgebrungen in 
He Arme des Siegers, während Muſa, von allen Seiten vers 
eften, obne Aufenthalt nach der Donau zurüdeilte, wo ihm 
we Fuͤrſt der Walachei augenblidlihen Schub bot. Bald 
wrauf zog er fich aber in das Hämuögebirge hinauf, wo er 
kb einige Zeit als Sreibeuter umbertrieb und mit einer klei⸗ 
m Schaar berittener Leute das umliegende Flachland beun⸗ 
whigte ). 

, Suleiman dagegen war unterbefien wieber ald Sieger in 
Kirianopel eingezogen und lebte bort in alter Weiſe feinen 
blen Neigungen und Leibenfchaften, welche ihn immer mehr 
mineroten und am Ende felbft bei feinen treueften Anhängern 
un alle Achtung brachten. Während er aber dennoch noch 
tige Jahre in Europa die Oberhand behauptete und als 
Sultan der Osmanen anerkannt wurde, ging ſchon ber größte 
Kheil feiner afiatifchen Eroberungen wieber verloren. Denn 
deih nad feinem Abzuge Hatte nicht nur Jakubbeg Angore 
md die Feſte Selafel in Mohammed's Hände geliefert, ſon⸗ 
den auch alle übrigen von ihm zurüdgelafienen Statthalter 
md Befehlshaber waren mit leichter Mühe überrebet worben, 
die ihnen anvertrauten Städte und feſten Pläge zu uͤbergeben, 
wogegen ihnen natürlidy der Dank und bie Geſchenke Moham⸗ 
ms in reihem Maße zu Theil wurden. Die Lanbfchaften 
Min, Mentefhe, Sfaruchan u. f. w. wurben alfo abermals, 
wenigſtens zum größten Theile, mit dem o8manifchen Reiche 
unter Mohammed’ Botmaͤßigkeit vereinigt. Ex felbft verlegte 
kine Reſidenz von Tokat nach dem Sitze feiner Väter, ber 
dauptflabt Brufa, und ſchlitzte um bie europdifchen Verhaͤlt⸗ 
ufe wenig befümmert, feine noch fchwankende Herrfchaft in 
Uien durch kluges Walten und firenge Gerechtigkeit ?). 

Unterbefien eilte aber Suleiman, in Schwelgerei und Aus: 
Mtweifungen bis zur Sinniofigkeit verfunfen, feinem gänzlichen 
Ruin entgegen. Muſa nämlich hatte die drei nächften Jahre nach 
ſeiner Niederlage bei Gonftantinopel nicht unbenugt verfireichen 


I) Die genaueſten Rachrichten über biefes Zreffen gibt Chalcond. 
IV, p. 92, 98. Bergl. mit Seadeddin p. 808, 
2) Seadeddin p. 304, 805. 
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laſſen, und obgleich Suleiman noch uͤberall als Herr anerkannt 
und gefürchtet wurde, fo war es ihm both gelungen, fein Files 
ned Heer burch Suleiman’s eigene Truppen, welche er unter 
ber Hand zum Abfall zu bewegen gewußt hatte, bebeutend zu 
verftärken'). Als er ſich dann ſtark genug glaubte, verließ a 
die Schluchten des Haͤmus und erfchien mit achtbarer Heeres 
1410 macht, zu Anfange des Jahres 1410, unverfehens vor Abries 
nopel. Weder Bitten noch dringende Vorftellungen feiner ver 
trauteften Feldherren, des Michaloghli, des greifen Ewrenos⸗ 
beg, des Janitſcharen⸗Aga's Hafan, vermochten Suleiman von 
ber bevorftehenden Gefahr zu uͤberzeugen imd in diefem duffer 
fen Momente aus dem Zaumel der Wolluſt herauszureißen 
Schon war ber: Bortrab von Mufa’s Heer bis in die Abrie 
nopel zunaͤchſt liegenden Weingärten eingedrungen und fEtırmte 
gegen bie Mauer heran, als Ewrenosbeg noch einen Verſuch 
machte, in ihm ben letzten Funken von Maͤnnlichkeit zu kraͤſti⸗ 
gem, verzweifelten Widerſtande zu’ entflammen. „Wer tft bie 
fee Muſa,“ rief ee da, vom Weine glühend, in der Ohnmacht 
feines -Zorned, dem beflürzten Alten aus dem Bade zu, „wer 
ift er, daß er mit Heeresmacht gegen mich zu Felde zieht und 
auf die Herrfchaft Anfpruch machen will? — Wäre es mög 
lich, daß er mit einem Häuflein Raubgefinbel die Hand nad 
der Krone auöflreden und eine geordnete Schlacht aushalten 
koͤnnte? Ihe feld in der That vafend geworden, daß ihr mit 
eueren ımgemeffenen Reben mich in meinen Vergnuͤgungen fi 
ven wollt!" Noch Härter mußte Hafan feine Verwegenheit 
* Denn als er Suleiman im legten Augenblicke, wo ned 
Rettung möglich war, mit harten Reben an den nahen Unten 
gang mahnte, da Heß er ihn ohne Weitere greifen > ihen 
den Bart mit einem Schlachtſchwerte ſcheeren. 

Solch entehrende Behandlung konnte aber Haſan nicht 
ertragen. Vol Wuth fllrzte ex hinaus, warf fich auf ein 
Pſerd und rief ‚ Indem er mit blutendem Geſichte die Reihen 
des Heeres durchflog, Alles zu Aufruhr und Abfall auf?) 
Dies entfchied den unblutigen Sieg für Mufa, noch che man 


1) Chalcond, p. 98, 
2) Seadeddin p. 3805-309. 
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ven beiden Seiten die Schwerter gezogen. Dem alle Felb⸗ 
herren Suleiman's, vielleicht ſchon vorher mit Muſa im Ein⸗ 
veaͤndnitz, folgten Haſan, gingen mit ihren Truppen zu 
Ruſa über und öffneten ihm ſelbſt die Thore von Adriamopel. 
Nur drei feiner Emirs harrten in dieſer verzweifelten Lage bei 
Ecleiman aus, riſſen ihn mit Gewalt aus dem Babe und 
fälugen fliehend mit ihm ben Weg nach Conſtantinopel ein. 
Schon waren fie, von Muſa's Meitern, welche ihnen nachfeb- 
tm, geängfligk, auf Ummegen bis in bie Nähe von GConftantis 
opel gekommen, als fie, vom ihrem turfmanifchen Führer ver> 
sthen, in der Nähe des Dorfes Dugundſchi von einen Haus 
fen Bauern überfallen und ſaͤmmtlich unbarmherzig nieberges 
wacht wurden. Vorzuͤglich an Guleiman, welcher ſich durch 
die Schönheit feines Roſſes und bie Pracht feines Gewandes 
verrieth, nahmen fie für die von feinen. Statthaltern früher 
abuldeten Bedruͤckungen furchtbare Rache. Wie wuͤthende 
Vespen fielen fie über ihn ber, warfen ibn mit tauſend Wun⸗ 
den zu Boden und bieben ihm den Koyf ab"). 

Unterbefin war Mufa im Triumph in Abrlänopel dinger 
non und unter ban Jubel des Volkes zum Beherrſcher diees 
umaniſchen Reiches in Europa ausgerufen worben ). Bien 
Bord des Bruders misbilligte er gleichwohl wenigften® zrum 
Seine, und furchtbar war das Strafgericht, welches er im 
da erften Aufwallung des Barnes ber die Mörder verhängte. 
& ließ das ganze Dorf, dem fie angehörten, Männer, Weis 
ber und Kinder, gefeffelt in ihre Hütten einfchließen und biefe 
dam ſaͤmmtlich in Brand ſtecken, fo-daß in wenigen Stunden 
Us in einem ungeheuren Afchenhaufen verwandelt war )). 


1) Üser Die näheren Umflände von Suleimars Ende hexfiht in ben 
Auellen felbft Leine Übereinftimmung. Nach Seadeddin p. 310 wäre 
e von Muſa's Reitern in bem Momente, wo er ben turfmanifchen Bauern 
in die Hände gefallen, eingeholt und dann, auf feinen Befehl, fogleich 
ahauptet worden. Chalcond. p. 98 laͤßt ihn gefeflelt vor Mufa 
ſchleppen und dann gleichfalls durch diefen enthauptens nad Ducas 
P. 49 dagegen wurde er von den Bauern ſelbſt niebergemadht. 

9 Ducas p. 49: „a dA Muaois eisäyeras dr Adgravounöse 
usa dopugoplas zal tıuüs bons za) hyeuoy dvosus dvadelarıenı.“ 


3) Dacas p. 49. EChalcand.p. M. 


- 
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Suleiman’s biuttriefenden Leichnam ließ er dagegen mit gebüh 
renden Ehren nach Adrianopel bringen und dann fpäter unter 
großen Feierlichkeiten zu Brufa in einer von ihm ſelbſt erbau⸗ 
ten Mofchee beifegen '). 

Auf diefe Weife glaubte vieleicht Mufa bush bie bem 
Todten erwiefene Achtung die Ehre bed Stammes zu reiten, 
weiche er felbft durch unverföhnlichen Bruderhaß befubelt hatte, 
Und ähnliche Sefinnungen fcheinen auch. ſpaͤter noch die Ge 
fehichtfchreiber diefer traurigen Ereigniffe befeelt zu haben, «is 
fie, ohne Suleiman frei zu fpredhen von ber Schuld, welde 
feinen Untergang befchleunigte, feinen beſſeren Eigenſchaften 
den Tchuldigen Tribut gerechter Anerlennung nicht verfagten. 
Denn alle ſtimmen barin überein, daß er, abgefehen von feine 
unmäßigen Luft zu Trunk, Völlerei und weichlichen Gentfien, 
ein Fuͤrſt von perfönlicher Tapferkeit und edler Geſinnung war, 
welcher das Gute und Ausgezeichnete zu fchägen und auf wir 
dige Weiſe zu belohnen wußte”). Von Natur menfchlich und 
mildthätig, zeichnete er ſich namentlich durch feine Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit gegen Arme und Nothleidende aus. Er hatte es ſich 
zum Gefeße gemacht, jeden Tag einem feiner Sclaven, jun 
Heile der Seelen feiner Vorfahren, bie Freiheit zu fchenten 


‘amd ihn, mit dem nöthigen Unterhalte verfehen, aus feinem 


Dienfte zu entlafien ). Adrianopel wurbe durch ihn mit 
einer prächtigen Mofchee verfchönert, deren Vollendung jedoch 
erft feinen Nachfolgen, Muſa und Mohammeb, vorbehaltn 
blieb. | 


Nicht gleiches Lob wollen die Chroniſten Mufe, dem Be 
fieger Suleiman’s, ertheilen. . Er war als Menſch zwar wohl 
fittlich ſtrenger, ald Regent mit mehr Umficht, Klugheit und 
Beharrlichkeit begabt; allein feine Strenge artete, zumal in 


’ 1) Ducas p. 9. 

2) Seadeddin p. 810: ‚‚era dotato et adornato di molte buo- 
ne parti e qualitä et era grandemente bello e formoso in faccia, afı- 
bile e humano.“ Hierauf wirb bier vornehmlich nody feine Begünftigung 
ber Gelehrten gerühmt. — Chalcond. p. 98: „Ar ueyros Alles 6 
Movsovindyns Amısixis sa) 1b adua Ömualniog zul öpuip Is 1b 
Haxeosaı xourıaTog.“ 

8) Seadeddin p. Si. Ducas p. 47, 49, 


, 
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der Aufwallung des Bornes, nicht felten in Härte, Tyrannei 
und Unmenſchlichkeit aus’). Und dies beftimmte auch zundchfi 
den Charakter feined unumfchränkten Waltens, nachdem er fich, 
anmal im Beſitz von Adrianopel, als felbfländigen Herm des 
osmanifchen Reiches in Europa betrachtete und von feinen Um⸗ 
gebungen anerlannt ſah. Er hatte zwar, wie wir oben be 
merkt haben, feinem Bruder Mohammed die feierliche Werfiches 
mg gegeben, daß er, im Kal er den Sieg über Suleiman 
devontragen würde, ben europäifchen Theil des väterlichen 
Reiches nur in feinem Namen regieren und verwalten wolle, 
allein der Reiz der Macht überwand auch bei ihm die dem ge: 
gebenen Worte fchuldige Treue. Ohne daher auf Mohammed 
weiter Rüdficht zu nehmen, fchaltete er gleich anfangs mit 
teannifcher Willkür, entjehte, unter dem Vorwande, daß fie 
ſich durch Zreulofigkeit an. Suleiman verfündiget?), die ihm 
verdächtig fcheinenden Statthalter und Heerführer ihrer Ämter, 
zog ihre Güter ein, verfchonte felbft ihre Haͤupter nicht®), und 
machte überhaupt Schreden und Entfegen zum Grunbfaße feis 
ner Herrſchaft. 

Dann war feine erſte Sorge, an dem Fuͤrſten der Ser⸗ 
vier für den Abfal in der Schlacht bei Eonftantinopel gebuͤh⸗ 
rende Rache zu nehmen, und die von Suleiman vertragsmaͤ⸗ 
fig an den Kaifer von Byzanz abgetretenen Städte wieder 
mit dem osmanifchen Reiche zu vereinigen. Mufa entwidelte 
in allen biefen Dingen eine gewiſſe Energie und Charakters 
flärke, er vernichtete aber durch Mangel an richtiger moralis 
ſcher Haltung fogleich wieder die Wirkung und den Gewinn 
feiner Thaten. Ein unermeßliched Heer drang, unter feiner 
äigenen Führung, in Servien ein, verwüflete Alles vor fich 
her mit Zeuer und Schwert, zerflörte Städte und Feflungen, 
fleppte die ſchoͤnſten Knaben und Zünglinge als Sclaven 
hinweg, machte die Übrige Bevölkerung auf der Stelle nieder, 


1) Chalcond. p. 93. 


2) Seadeddin p, 812: „E per poter maggiormente usar que- 
ste cose prese per pretesto che fossero stati infedeli e disleali ad 
Eair Suleimano.“ 

3) Daſelbſt: „e fece pabulo dell’ acuta scimitarra essi me- 


Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche I. 28 
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und feierte auf den zu Zifchen aufgefchichteten Leichenhaufen 
unmenſchliche Bacchanalien ). Dann warb ein anderes Her 
nach Weſten bin ausgeſchickt, um Theſſalonike und die übrigen 
macebonifchen und tbeffalifchen Städte wieder zu nehmen. 
Von den fhwacen biyzantinifchen Beſatzungen, welche Kaiſer 
Soannes dort unterhalten mochte, war natürlich Fein ernſter 
Widerſtand zu erwarten. Gie follen ſaͤmmtlich, mit einzige 
Ausnahme von Zeituni im füdlichen Theſſalien, fogleich wieder 
in Mufa’8 Gewalt gefallen fein ?), welcher dann, ba er übe 
haupt das osmanifche Reich in Europa wieder auf benfelben 
Fuß gebracht wiffen wollte, wie es fein Water bebertfcht hatte, 
auch gleich gegen den Kaifer von Conſtantinopel ſelbſt eim 
entfchiebenere und drohende Stellung einnahm. 

In diefer Abficht verlangte er zunaͤchſt von Kalfer Em 
nuel die abermalige Entrichtung des Tributs, welchen Joan 
ned früher bereitd an Sultan Bajeſid entrichtet hatte. Ihres 
bim:Pafcha, dee Sohn des Großweſirs Ali⸗Paſcha, wurd 
deshalb nach Gonflantinopel geſchickt. Ungluͤcklicherweiſe ge 
hörte bdiefer aber zu ber Partei der Misvergnügten, welche 
fi, im Unmuthe über Muſa's verhaßte Tyrannei, bereitd un 
ter den Großen feined Reiches gebildet hatte. Anſtatt ſich allo 
feiner Sendung nad dem Wunfche feines Herrn zu entledi⸗ 
gen und von dem Kaifer den fraglichen Tribut einzufodern 
trat er im Gegentheil auf feine Seite und erbot ſich, nad 
Afien überzufegen, um Mohammeb gegen Mufa in fein Inte 
effe zu ziehen. Der Kaifer bot hierzu willig die Hand ml 
verfab Ibrahim mit einem Schreiben, worin er Mobamme, 
unter Verficherungen von Ehrerbietung und Ergebenheit, ein 


Mb, felb nah Europa zu kommen, und ihm Schug und 


Hülfe zu gewähren’). Zu Brufa mit offenen Armen empfan 


1) Ducas c, XIX, p. 50, wo eine lange Rebe mitgetheilt wich, 
welche er an feine Zelbherren gehalten haben foll, um fie von ber Roth 
- wenbiglelt ber Wiebereroberung ber macevoniſchen und theffalifchen Gtähte 
zu überzeugen. Chalcond, IV, 9%, 

2) Ducas a. a. O. 


3) Seadeddin p. 818: „Onde il Prencipe di Constantinopeli 
per compiacergli, scrisse al R& una lettera ofliciosa e cortese pre 
gandolo, che volesse consolarlo © rallegrarlo con Ia sun vendta, de 
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gen, warb Ibrahim von Mohammed fogleich zum Großweſir 
ernannt und beauftragt, zu dem Heerzuge nach Europa felbft 
bie nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Nachdem er daher. 
den Kaifer durch eine befondere Gefandtfchaft erfucht hatte, die 
zur Überfahrt eines anfehnlichen Zruppencorps noͤthigen Schiffe 
zu flellen, und biefer ſich dazu bereit erflärt hatte, zog er 
15,000 Mann außderlefener Truppen zufammen, womit Mos 
hammed fogleich bis Skutari vorrüdte, wo ihn bie byzantini⸗ 
hen Schiffe abholen folkten ). 

Um aber Mufa zu gleicher Zeit auch noch auf einer ans 
deren Seite Schwierigkeiten zu fihaffen und wo möglich feine 
Streitkraͤfte zu theilen, hatte Kaifee Emamuel den Sohn des 
Suleiman, einen unmuͤndigen Snaben, Namens Uran, . aus 
Aen an fi) gezogen und nach Thefſalonike geſchickt, wo er uns 
ter den in der Umgegend und ben benachbarten Städten befinds 
lichen Osmanen bald eine Partei gewann, welche ihn, als Sulei⸗ 
man's rechtmäßigen Erben und Nachfolger, Mufa entgegenftellte. 
Allein Muſa entwidelte in dieſer fchmwierigen Lage eine unge⸗ 
meine Thaͤtigkeit. Urchan hatte mit feinem Anhange bereits 
Beroia und einen Theil Theſſaliens befest, als Mufa mit 
Heeresmacht nach biefer Seite hin eilt. Zum Kampfe kam 
e8 jedoch hier gar nicht. Urchan warb durch Die Werrätherei 
feine eigenen Erzieher und Großwefird in Mufa’s Hände 
* und auf der Stelle umgebracht. Die wenigen bei 

ihm befindlichen Truppen wurden in den theſſaliſchen Gebir⸗ 
gen uͤberfallen und aufgerieben; der Reſt ſeines Anhanges zer⸗ 
freute ſich von ſelbſi?). 

Weit haͤrter war jedenfalls der Kampf, welchen Muſa, 
gleich nach ſeiner Ruͤckkehr aus Theſſalien, unter den Mauern 
von Conſtantinopel zu beſtehen hatte. Über die verraͤtheriſche 
Entweichung des Ibrahim⸗Paſcha aufs Hoͤchſte entruͤſtet, wollte 
er den Kaiſer die Gewalt ſeines Zornes in vollem Maaße 


aderando egli d’honorarlo e riveririo.“ Noch genauer ſpricht über das 
damalige Verhaͤltniß des Kalfers zu Mohammeb Ducas p. 51. 
1) Seadeddin p. 814, Ducas p, 51. 


2) Chalcond, p. 94. 95. Phrantz. I, 27 p. 87. Der Letz⸗ 
tere fagt ausdruͤcklich, daß Kaiſer Emanuel urchan nach Curopa gezogen; 
der Erſtere dasegen ſpricht nur von den Griechen im Allgemeinen. j 

28 * 
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fühlen laſſen und ruͤckte daher mit feiner ganzen Macht vor 
die Hauptfiadt. Aber Kaifer Emanuel, welcher unter den 
jüngften Wehen des osmaniſchen Reiches, wie es fcheint, wie: 
der etwas zu Kräften gekommen war, hatte dieſes Mal für 
gehörige Vertheidigungsanftalten geforgt und empfing den Feind 
wohlgerüftet. Die ganze Bevölkerung der umliegenden Städte 
und Dörfer war vorfichtigerweife in die Hauptfladt gezogen 
worden, und fo blieb Mufa weiter nichtd übrig, als feine 
Wuth an den leerſtehenden Häufern auszulaffen, die er ſaͤmmt⸗ 
lich niederbrennen ließ. Und da er nun nichtd als eine Wuͤſte 
voll rauchender Trümmer vor fich hatte und vielleicht: auch 
nicht einmal mit dem nöthigen Rüflzeug zum Angriff auf bie 
Stadt verfehen war, hielt er fich nothgedrungen immer in eis 
ner gewiſſen Entfernung von der Ringmauer '), Died ermu⸗ 
thigte die Byzantiner zu häufigen Ausfällen, bei welchen fie 
meiftense im Vortheil bliebe und namentlich weit weniger 
- Menfchen verloren, ald die Dömanen ?).. Noch 'mehr bewährte 
ſich ihre Überlegenheit zur See. Denn als Mufa die Stadt 
auch von der Seefeite angreifen oder ihr mit einigen Schiffen 
wenigftens die Zufuhr abfchneiden wollte, da fchidte ihm der 
Kaifer fogleih ein kleines Gefchwader entgegen, welches, unter 
ber Führung des Emanuel, eines natürlihen Sohnes bes Kai: 
ferd Joannes, in einem Seegefechte unweit Gonftantinopel eis 
nen volftändigen Sieg erfocht. Die osmanifchen Schiffe wur: 
den "zum größten Theile genommen oder in den Grund ge 
bohrt; nur wenige retteten fi durch die Flut’). Jedoch 
mochte Kaifer Emanuel fi allein nicht ſtark genug glauben, 
Muſa auf_die Dauer bie Spiee zu bieten, und beſchleunigte 


1) Ducas p. 50: —R 3 nınfag Tag Oxnvas 1; uly yvaun 
Sapßbüur Fr, dr yeyjoeraı Tavıns xotoc, 15 HR mouse zal 1) Aoıny 
‚ duyausı uaxgöder nv Eorwg.“ 

2) Dafelbft p. 51: „2deoyösero: yap ol nollım Guvenitxoyro 
rois Tovpxoıs zul Eis Eva 'Pouaioy ıpeis Enıntov Tovpxor.“ 

j 8) Chalcond. p. 94. Phrantz. a. a. O. p. 87 gibt den Ort 

biefes Seetreffens näher an: „al Eyyis rijß vijgou Tijc Aeyuudıns 
Illarns ol 03040: owvarındeyıes x. 1.4.“ Ducas, welcher faft durch⸗ 
‚ gängig mit den orientalifchen Quellen übereinftimmt, fpricht von biefem 
Seetreffen gar nit. 
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baber fo viel wie möglich die Ankunft feines aflatifchen Bun⸗ 
deögehoflen, Sultan Mohammed's. 

Diefer feste alfo ohne weitere Fährlichkeiten auf den ihm 
zugeſchickten byzantinifchen Schiffen nach Gonftantinopel über, 
brachte hier unter Feftlichkeiten aller Art drei Tage zu und 
rudte am vierten, nachdem das früher mit dem Kaifer abges 
ſchloſſene Buͤndniß nochmals durch Eidſchwuͤre von beiden Sei⸗ 
ten feierlich befräftiget worden war, mit feinen Truppen und 
einer Beinen Schaar Byzantinern gegen Mufa aus‘); Mufa 
empfing Ihn in georbneter Schlachtorbnung nicht weit von Con⸗ 
flantinopel bei einem Orte, welcher Jedſchigis genannt wird. 
Der Kampf war heiß und blutig”). Ein Theil von Mufa’s 
Heere ging mitten im Gefecht zu Mohammed über. Da wankte 
die Schlachtlinie der Europder und Mufa felbfi warb in der 
allgemeinen Flucht mit fortgeriffen.: Der Sieg hatte fich alfo 
ſchon faſt für Mohammed entſchieden, ald Muſa, von feinen 
eigenen Truppen gedrängt, plögli wieder mit 7000 Mann 
Stand bielt, denen Mohammed, welcher fich in der Hige der 
Verfolgung zu weit von ber Hauptarmee entfernt hatte, nur ' 
200 Mann entgegenftellen konnte. Mit dieſem Häuflein flürzte 
er fih gleichwohl in die dichten Reihen feines Bruders, wo 
ber größte Theil feiner Getreuen den augenblidlichen Tod fand. 
Mohammed felbft, ſchwer verwundet, rettete ſich mit genauer 
Noth nach der Meeresküfte, beftieg hier die für diefen Fall von 
dem Kaifer bereit gehaltenen Schiffe und fehte unverzüglich 
wieder nach Alien über. Als fchon Alles vorüber war, hatte 
fi) endlich auch die Hauptmafle von Mohammed’ Weitere, 
welhe ſich auf Beute zerftreut hatte, wieder gefammelt und 
alte Mohammed nah. Schon unterwegs ftieß fie jedoch auf 
Muſa's fiegreiche Truppen, welche fie in der Gewißheit bed 
Sieges für die Ihrigen hielt. Nur zu bald enttäufcht, ergab 
fie fih ohne Schwertftreih dem Sieger, welcher ihr großmuͤ⸗ 
thig die Wahl ließ, entweder treu bei ihm auszuhalten, oder 


1) Ducas p. 51. Chalcond. p. 95. 96. Der Legttere wirft 
jedoch hier Alles durcheinander und tappt ziemlich im Zinftern. 

%) Seadeddin p. 815: „vi si fece cost fiera et horrenda bat- 
taglia, che lo strepito di quella fece stordire l’orecchie del Mondo,‘ 
und fo fort in demfelben emphatifchen Zone. 
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frei zu feinem Bruder nach Afien zuruͤckzukehren. Nicht We⸗ 
nige gaben dem Letzteren den Vorzug und ſchifften ſich unge⸗ 
hindert nach Bruſa ein'). 

Die Abweſenheit Mohammed's und noch mehr vielleicht 
ſeine Niederlage bei Conſtantinopel hatte unterdeſſen aber auch 
einige ſeiner aſiatiſchen Vaſallen zu Abfall und Widerſpenſtig⸗ 
keit gereizt, und ſchon aus dieſem Grunde konnte er den Krieg 
in Europa fuͤr jetzt nicht gleich wieder aufnehmen und mit dem 
gehoͤrigen Eifer betreiben. Sein gefaͤhrlichſter Gegner in Aſien 
war um dieſe Zeit abermals der Fuͤrſt von Smyrna, Dſchu⸗ 
neid, welcher früher im Gefolge Suleiman's mit nach Eis 
ropa übergefeßt war, dort von dieſem die Statthalterfchaft ‚von 
Dchrida erhalten hatte, nach deffen Untergange aber nach Afien 
zurüdgelehrtt war und aufs Neue fein altes Beſitzthum an 
fich geriffen hatte?), Er hatte von Smyrna aus ſchon wieder 
Ephefus und ben größten Theil der Landſchaft Aidin befekt, 
als Mohammed ihn mit einem anfehnlichen Heere, ohne Schwert 
flreih, zur Wiederanerfennung feiner Oberhoheit nötbigte. Er 
behielt, als Vaſall des Sultans, fein Land, welches aber, zu 
fernerer Sicherheit, zum guten Zheile von den Truppen Mo: 
hammed's befegt wurde’). Bon bier aus wandte fi Mohams 
med fogleich gegen Angora, um den dortigen Statthalter Ja 
kubbeg für die Miderfpenftigkeit zu züchtigen, womit er be 
dem Zuge gegen Dfehuneid die Heeresfolge verweigert hatte. 
Obgleih nun Jakubbeg feine: Abwefenheit mit der Nothwen⸗ 
digkeit zu entfchuldigen fuchte, daß’ das Reich von tiefer Seite 
beſtaͤndig durch eine ehrfurchtgebietende Macht gegen die Machine 
tionen des unrubigen Fürften von Karaman geſchuͤtzt werden 
müffe, fo glaubte Mohammed dennoch ein Erempel ſtatuiren 


1) Seadeddin p. 314— 317. Das ift ber Verlauf ber Schlacht 
nach osmanifchen Berichten. Die Byzantiner, Ducas p. 52, weichen 
davon in fofern ab, als fie Mohammed nach biefer erften Niederlage, welche 
in das Jahr 1410 gehört, wieder nach Gonftantinopel zuruͤckfliehen 
und einen zweiten nicht gluͤcklicheren Ausfall verfuchen Taffen, und bie Ruͤck⸗ 
kehr nach Aſten gang mit Stinfchweigen übergehen. 

2) Ducas p. 48 und p. 53. 


8) Seaddedin p. 317 — 319, 
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zu muͤſſen und fchidte ben ungehorfamen Beg in die Staats⸗ 
gefängniffe nach Tokat '). 

Hierüber war das Jahr 1411 vergangen und erft in dem 1411 
darauf folgenden Jahre komte Mohammed wieder ernfllich an 1412 
ben Feldzug nah Europa denken. Er berief daher von Tokat 
aus alle feine Vaſallen mit ihren Truppen zu einer großen 
Heereömuflerung auf die Ebene von Angora. Unter ihnen ers 
fbien hier auch mit einem glänzenden Gefolge Suleimanbeg, 
der Kinft von Sulkadr, -defien treue Ergebenheit mit reichen 
Geſchenken belohnt wurde”). Der Feldzug nach Europa ward 
nach vollendeter Heerfchau, welche burch eine Reihe glaͤrzender 
Feſte verherrlicht worden war, fogleich befchlofften und ins Wat 
gefeht. Dad ganze ‚Heer brach von Angora auf und rüdte 
nah Skutari vor, wohin ihm Mohammed felbft, nach Eurzem 
Berweilen zu Bruſa, nachfolgte. Die Schiffe zur Überfahrt 
fiellte, wie früher, Kaiſer Emanuel’). Er that Died mit um 
fo mehr Bereitwilligkeit, da Mufa, ungeachtet er fein tyrans 
niſches Walten auch über bie übrigen Theile des Reichs ers - 
ſtreckt hatte, feine drohende Stellung vor Gonflantinopel noch 
nicht wieder verlaflen und ihn auf jebe Weiſe bebrängt und 
beunruhigt hatte. 

3u Gonftantinopel — Mohammed auch dieſes Ma 
nr kurze Zeitz den Kampf in der Nähe der Hauptſtadt aber 
vermieb er abfichtlich, weil ihm Ewrenosbeg fhon im Voraus 
ſchriftlich gerathen hatte, er folle fich Lieber gleich nörblich nach 
den Srenzen Serviens wenden, weil Stephan, der Zürft von 
Servien, und fämmtliche dort befindliche Bege und Pafchas, 
welche jetzt nur durch das dazwifchenftehende Heer Muſa's ger 
hindert waͤren, ſich ihm offen anzuſchlleßen, bereit ſeien, zu 
ihm überzugeben, fobalb er fich zeigen werde‘), Mohammed 

1) Seadeddin p. 319. 320. 

2) Dafelbft p. 321. 322, 

3) Dafelbft p. 328. 

4) Dafelbft p. 324: „li quali s’erano accordati tutti d’assistergli 
per poter prendeg l’Insegne dell’ Imperio: e perche s’era interposto 

di mezzo l’esercito di Musa Celebi non potevano trasferirsi alla Corte 
Regin.“ Seadeddin nennt hier fälfchlich den Fuͤrſt von Servien noch 
Lazarus, ein Irrthum, welcher fi) aus Chaleond. p. 94 berichtigen läßt 
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umging daher bad Belagerungscorps vor Conftantinopel und 
309 längs bes fchwarzen Meeres über Byzia gegen Abrianos 
pe’). Bei einem Gefechte zwifchen dem Vortrab beider Heere 
auf dem Wege dahin behielt er die Oberhand. Muſa felbft 
wich zurüd und fuchte Schu& hinter ven Mauern von Adria 
nopel. Auch bei der Belagerung diefer Stadt wollte Moham⸗ 
meb fich nicht lange aufhalten, zumal da ihm die Bürger ſelbſt 
den Rath gegeben hatten, bier nicht nutzlos die Zeit zu vers 
geuden, ba fie doch bereit feien, ihm augenblidlich bie Thore 
zu Öffnen, fobald der Kampf zu feinem Vortheile entfchieden 
fein winde. Er rldte daher fogleich weiter nach Philippopo⸗ 
lis vor, und Mufa folgte ihm auf dem Zuße, um eine güns 
flige Gelegenheit zum Angriff auözuerfehen. Es Fam aber auf 
bem ganzen Zuge zu nichts als zu einigen kleinen Gefechten 
mit Mohammed’s Hintertreffen, welches Muſa's Bortrab im 
mer in gehöriger- Entfernung zu halten wußte. 

So feste alfo Mohammed feinen Marfch ruhig laͤngs der 
Marizza nach dem Balkan bin fort, an deffen Engpäffen ihm 
Mufa mit 2000 Mann unter den Befehlen von Hamfa 3% 
miroghli und Jigit Pafcha den Durchzug wehren wollte. AL 
lein Mohammed's Vortrab, gleichfalls nur 2000 Mann ftark, 
durchbrach unter Bajeſid Paſcha in einem biutigen Gefechte 
die feindlichen Reihen und bahnte dem ganzen Heere ben Weg 
nah Sofia, auf deſſen fruchtbarer Ebene es einige Zeit ver 
weilte, um fich frifch zu verproviantiren. Mit gleichem Güde 
- paffirte man dann zur Nachtzeit auch noch den Paß von 
Schehrkoi und rldte fogleich bi auf die Ebene von Niſſa vor. 
Hier ſoll ſich Muſa ſelbſt verkleidet als Kundſchafter in Mo⸗ 
hammed's Lager geſchlichen haben, um ſich durch eigene An⸗ 
ſchauung von der Staͤrke und der Beſchaffenheit des feindli⸗ 
chen Heeres zu uͤberzeugen, welche ihm vollends den Muth be⸗ 
nommen haben mögen. Auch wagte er ed noch nicht, Me 
hammed anzugreifen, fondern ließ ihn ungeftdrt an der Me 
rawa hinunter nach Servien hin weiter ziehen. Schon unter 


1) Rah Ducas p. 52 hätte Mohammed fein Beer in zwei Abthei⸗ 
kungen getheilt, wovon bie eine am ſchwarzen Meere hin, bie andere gera⸗ 
dezu nach Abrianopel gezogen wäre. 
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wegs fchloffen ſich hier alle osmanifche Statthalter der Umge⸗ 
gend mit ihren Truppen an Mohammed an, wie namentlich 
Figitpaſcha, Sinanbeg, Befehlöhaber von Tirhala, Berrakbeg, 
Ewrenosbeg, bie Seele der ganzen Verfhwörung gegen Mus 
fa, und endlich auch Stephan, der Kral der Servier '). 

Bon den Grenzen Serviend wandte fih Mohammed, bes 
deutenb verfiärkt, fogleich wieder ſuͤdlich, vermweilte einige Zeit 
auf dem Schlachtfelde bei Koſſowa und rüdte endlich wieber 
im die Nähe von Sofia, wo er erfi auf ber Ebene von Alaed⸗ 
binoghli Lager fchlug und endlich auf der von Tſchamurli, 
wahrfcheinlich zwifchen Sofia und Ihtiman, feften Fuß faßte. 
Rufa, welcher ihm überall hin gefolgt war, aber forgfältig 
jedes Zufammentreffen vermieden hatte, fchlug um diefelbe Zeit 
bei Ihtiman Lager, und ſah fich endlich, von allen Seiten bes 
‚brängt, gendthigk, hier die Entſcheidungsſchlacht anzunehmen ?). 
Denn der Abfall feiner Zruppen zu Mohammeb hatte noch 
immer fortgedauert, fo daß am Ende nur noch 7000 Sanitichas 
eh, welche er durch ungeheure Seldfpenden an feine fchon 
verlorene Sache zu fefleln wußte, und von feinen Heerführern 
weiter Niemand als Mohammebbeg und Ewrenodbeg, ber 
Sohn des Timurtaſch, bei ihm auöhielten. Mit diefer gerin- 
gen Schaar follte er den Verzweiflungskampf auf Leben und 
Tod gegen bie Deereßmaffen feines Bruders, die vereinten 
Kräfte des ganzen o&manifchen Reiches in Aſien und Europa 
wagen! 

Nachdem er alſo dieſes Haͤuflein durch eine feurige An⸗ 
tede zu Muth, Treue und Ausdauer ermahnt hatte, drang er 
fhnell und kuͤhn auf die Ebene von Tſchamurli ein’). Mos 


1) Von dieſem Abfalle der osmanifhen Statthalter von Muſa fpricht 
ah Chalcondyl. p. 96. 97, aber fo, ald wenn er erſt in Kolge des 
erſten Bufammentreffens beider Deere frattgefünben hätte Ducasp, 523, 
weicher gerabe über biefen Ausgang bed Bruderkrieges fehr kurz if, deu⸗ 
tt bie Sache blos an. 


2) Seadeddin p. 327. 33, Das Schlachtfeld laßt ſich nicht 
genauer angeben; nach ſerviſchen Quellen (vgl. Hammer I, ©. 681 
Anmerk. zu &. 358) fol es am Iskrafluſſe gelegen haben, welcher aller: 
dings nicht weit von Ihtiman und Sofia vorbeifließt. 

$) Seadeddin p. 329: „s’inviarono con molta prontezza e 
con gran prestezza verso la campagna di Ciamurli.“ 
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hammed hatte hier fchon fein Heer zur Schlacht geordnet. Auf 
dem linken Zlügel ſtand das fernifche Huͤlfscorps umter Ste⸗ 
phan's eigner Fuͤhrung, den rechten befehligte der alte Ewre⸗ 
nosbeg mit ſeinen fuͤnf Soͤhnen. Gleich beim Beginne der 
Schlacht machte Haſan, ber Janitſcharenaga, einen Verſuch 
ſeine Leute, welche noch auf Muſa's Seite ſtanden, durch offe⸗ 
nen Zuruf zum Abfalle zu bewegen: „Wie, meine Kinder, zaubert 
ihr wirklich noch, ‚zu eurem Fürften uͤberzugehen, dem gerechteflen 
und beflen von dem Stamme der Dömanen, welcher alle feine 
Vorfahren an Tugend und Zapferkeit uͤbertrifft? Wollt ihr im 
Elend bei einem Wanne ausharren, welcher, zu Nichts herab⸗ 
geſunken, weber für fein eigenes, noch feiner Freunde Heil for 
gen kann?” — Da konnte fih Mufa, zur Aufferften Wuth 
entflammt, nicht länger halten. Wie ein gereizter Löwe ſtuͤrzte 
er, an ber Spibe feiner Truppen, auf Hafan los, erreichte 
ihn und bieb ihn auf der Stelle mit eigener Hand nieder‘). 
Soggleich von allen Seiten eingefchloflen, focht Muſa mit cd» 
. ter Osmanentapferkeit, faft allein gegen bie auf ihn einbrins 
genden Schaaren, machte eine Menge Menfchen nieber”) und 
dachte nicht eher an feine Rettung, als bis ihm Hafan’s Die 
ner, von glühender Rache befeelt, mitten im Schlachtgetim⸗ 
mel die Hand ſammt dem Schwerte vom Arme hieb’). Selbſt 
‚fo verftümmelt brach er ſich noch die Bahn nach feinem Lager 
durch den dichten Haufen, der ihn umgabz; aber ber Reft feine 
Iruppen, welcher bier zuruͤckgeblieben war, konnte biefen Ans 
blick nicht ertragen und ging auf der Stelle zu Mohammed 
fiber. Ohne Hülfe, ohne Begleiter und von allen Seiten ver 
laſſen, fuchte Mufa fein letztes Heil in dee Flucht, welde m 
auf einem Nenner, nach der Walachei hin einſchlug. Ein Re: 
tercorps, unter Bajefid Pafcha, fette ihm, auf Mohammed's 
Befehl, ſogleich nach und erreichte ihn noch felbigen Zaged, 


1) Alle diefe Züge find aus Chalcondyl. p. 97, welcher gerode 
über diefe Schlacht ziemlich ausführlich if. 

2) Seadeddin p. 329: „Onde Musa Celebi entrö alla disper- 
ta nella battaglia e con la sua infocata scimitarra dimoströ quel va- 
lore e quella generosita d’animo, che devono havere gl’ Ottomeni e 
fece con la scimitarra preda di molte anime.“ 


9) Chalcond. a. a. D. 
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mitten in einem Sumpfe, wo e fammt feinem Pferde ſtecken 
geblieben war. Nach dem Lager zurücigefchleppt, warb er, auf 
einen Win? feined Bruders, ohne Weiteres mit einer Bogen: 
(nur erbroffelt ‘).. Im Tode bewies ihm indeffen Mohammed 
diefelbe Ehrfurcht, wodurch Mufa felbft vor drei Iahren ben 
erzümten Schatten feines Bruders Suleiman zu verfühnen 
mb fein eigened fchulbbelabenes Gewiſſen zu erleichtern gefucht 
hatte. Denn nachdem er ihm zu Ehren ein feierliche Todten⸗ 
amt hatte abhalten laffen, ließ er ben Reichnam aus Europa 
nah Afien bringen, wo er zu Brufa in ber Gruft der Väter 
ben Sultan Bajefib und tem Bruder Suleiman feine end⸗ 
ie Rubeftätte fand). Mohammed felbft aber hielt von dem 
Ehlachtfelbe auf der Ebene von Tſchamurli aus triumphirend 
= Einzug in Adrianopel, welches ihm fogleich die Thore 
de. : 


Died war der Ausgang der Bruderkriege unter ben Soͤh⸗ 
zn Bajeſid's E., welche dad osmaniſche Reich zehn Jahre lang 
in einer fieberhaften Gaͤhrung und in jenem beillofen Zwie⸗ 
halt erhalten hatten, der e8 auf bie Dauer leicht vollends 
eihöpft und feinem Untergange zugeführt haben duͤrfte. Die 
Einheit des Meiches, das Wefen der -osmanifchen Monarchie 
in beiden Welttheilen beruhte damals vorzüglich noch auf dem 
Beige der beiden Hauptftädte Brufa und Adrianopel, und eben 
dethalb iſt Mohammed ber Erfte dieſes Namens, in beiden 
ohne Nebenbuhler einmal ald Sultan anerkannt, durch alle 
Zeiten hindurch als der wahre Begründer der Ruhe und Si⸗ 
bereit der Gläubigen, ber wahre Merkmeifter des großen 
Baueß monarchifcher Herrfchergewalt und der wahre Wieder: 
herſteller des osmanifchen Reiches verehrt und gefeiert worben.’). 


1) Seadeddin p. 830 und Chaloond, p.. 98 ſtimmen über 
die Erbroffelung überein. Nach Ducas p. 52 dagegen wäre Muſa, 
ach hartnaͤckigem Wiberftande, wobei er feinen rechten Arm verloren, 
gleich im Sumpfe niebergemacht worben. Noch etwas anders berichtet 
Phrantz, p. 88. 

2) Seadeddin p. 331. Ducas p. 52: 58. 


9) Seadeddin p. 287: „egl’ & stato vero restauratore dell’ 
Imperio Ottomano, e vero fandatore della trangnillitä e sicurezza de’ 
Pedeli, e vera Architetto della gran fabrica della dignith Cesarea.“ 
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3) Neue Erhebung und Befeftigung des 03: 

manifhen Reiches in beiden Welttheilen un: 

ter Mohammed L, bis zu feinem Zode im‘. 

1421. Erſte feindlihe Beruhrungen mit der 

Republik Venedig, und erfte bedeutende Nie 

berlage der Osmanen zur See in der Schlacht 
bei Kallipolis im 3. 1416. 


Aber das Merk der Wiederherſtellung der alten Madt 
und alten Größe der Dömanen war mit der Schlacht auf de 
Ebene von Tſchamurli und dem triumphirenden Einzuge Sub 
tan Mohammed's I. in Adrianopel noch. nicht vollendet. Dem 
fowohl in Europa wie in Aſien dauerten die Zuckungen bei 
einmal krankhaft angeregten Körpers, ſelbſt nachdem die Krifid 
überftanden war, noch fort, und hier wie dort waren noch 
harte Kämpfe zu beftehen, ehe das in feinen Grundfeflen eo 
fchütterte Gebäude der osmaniſchen Monarchie wieder flolz den 
kommenden Zeiten Trog bieten konnte. Es waren noc vice 
Wunden zu heilen, welche der Zatarenflurm und der zehnjäh 
rige Bruderzwift gefchlagen hatten, und die Einheit des Rei⸗ 
ches war noch nicht blo8 durch die Stärke des Schwerte ia 
den Händen feined einigen Beherrſchers gefichert. Es gab 
jest, mit der einmal wieder errungenen Überlegenheit ber o% 
manifchen. Waffen, welche Europa und Afien fürchteten, ein 
kluges und umfichtiges Walten zu verbinden, welches bie dem 
osmaniſchen Throne feindlichen Elemente zu befchwichtigen und 
neben der Einheit der Kräfte auch die Einheit der unter fid 
zerfallenen Geifter wiederherzuftellen im Stande war. Denn 
Tyrannei und die Herrfchaft des Schwertes würden das ſchwache 
Band, welches das Reich aufs Neue zuſammenhielt, nur zu 
bald wieder zerriſſen haben. 

Es iſt Mohammed J., einem Fuͤrſten, welcher uͤberhaupt 
mit einer edlen Geſinnung und wahren Regententugenden be⸗ 
gabt war, zu beſonderem Ruhm angerechnet worden, daß er 
nicht blos die Gewalt der Waffen, fondern aud Gerechtigkeit, 
Milde, fchonende Behandlung feiner Untertbanen und kluge 
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Nachgiebigkeit gegen feine Bundedgenoffen zur Stüge feines 
noch wanfenden Thrones gemacht bat. Ohne Fanatismus, 
fefßft frei von nationalen und religiöfen Vorurtheilen und treu 
dem einmal gegebenen Worte, verftand er ed namentlich vors 
trefflich, den Kaifer von Byzanz und feine. übrigen europäifchen 
Bundeögenoffen, während der ganzen Dauer feiner Regierung, 
bei Freundſchaft und frieblicher Sefinnung zu erhalten '), und 
diefe kluge Politit Fam ihm um fo mehr zu ftatten, ba er noch 
in Afien die gefährlichfien Gegner feiner Herrfchaft und bes 
smanifchen Namens zu befämpfen hatte und hier vor Allem 
vie Stärke feiner Waffen bewähren mußte. 

Noch während Mohammeb zu Abrianopel verweilte und 
bier die Huldigung feiner europäifchen Vafallen empfing ?), er 
fbien auch eine Geſandtſchaft bed Kaiferd Emanuel vor feinem 
Zhrone, wünfchte ihm Gluͤck zu dem errungenen Siege: und 
verlangte von ihm, in Folge des bei Gelegenheit des zu Con⸗ 
Rantinopel früher abgefchloffenen Bündnifjes gegebenen Verfpres 
hend, die Zurüdgabe der ehemald zum byzantinifchen Reiche 
gehörigen Städte und Landfchaften, welche bereit Suleiman 
einmal dem Kaifer abgetreten, Mufa aber dann wenigftens zum 
Theil wieder gewaltfam an fich geriffen hatte. Mohammed 
weigerte fich deſſen nicht, überließ dem Kaifer nicht nur Theſ⸗ 
falien und den Peloponnes, fondern auch die feflen Pläße am 
ſchwarzen Meere und an der Propontis, erneuerte eidlich bad alte 
Freundſchaftsbuͤndniß und entließ die Faiferlihen Gefandten 
mit Ehren und reichen Gefchenten überhäuft wieder nad Gons 
Rantinopel. Denn, ließ er dem Kaifer ausdruͤcklich fagen, vor⸗ 
züglih mit feiner Hülfe fei ed ihm gelungen, fich des väter: 
lihen Reiches wieder zu bemächtigen; er werde ihn, der em⸗ 
pfangenen Wohlthaten eingedenf, fortan ald Water verehren 
und fei bereit, fernerhin feinen Befehlen zu gehorchen ’). 

Je reblicher ed aber Mohammed in der That damit meinte, 


1) Chalcond. p. 98: „Ellnos ubyroı gılfa nv aim dıa ıd- 
doc.“ Vergl. bafelbft p- 115. Ducas c. XXII, p. 69, 
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2) Dacas c. XIX, p. 53: „elsnoyovro ze? Exaoıny ob ri b 


dictoc npoVxoYIE5 Orgarnyol za) rrgosexuvouy aüro.“ 
8) Ducas c. XX, p. 53. * 
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je dauernder bie neu beftätigte Freundſchaft zwiſchen beiden 
Monarchen war’), deſto günftiger, follte man meinen, wäre 
der Zeitpunkt gewefen, auch für die Wieberherftellung des by: 
zantinifchen Reiches etwas Durchgreifendes, etwas Bleibendes 
zu thun. Die Zeiten, wo dies vielleicht noch hätte gefchehen 
tönnen, waren jeboch laͤngſt vorüber; der byzantinifche Kaiſer 
thron war in feinen durch eine glüdliche Vereinigung der Um: 
flände nur jetzt wieber leicht bebediten Grunblagen ſchon zu 
fehr untergraben; bie materiellen und moralifchen Elemente zur 
Wiederherſtellung eines byzantiniſchen Reiches fehlten gaͤnzlich; 
ber Beſitz einer Anzahl bie und da zerſtreuter Küſtenſtaͤdte 
und einiger von der Hauptſtadt weit entfernten Provinzen, 
welche, in fich felbft zerfallen, nicht einmal in gehöriger Ab⸗ 
haͤngigkeit erhalten werden konnten, nährte nur die einmal be 
fiehende Spaltung und Zerriffenheitz und Kaiſer Emanuel ließ 
fi durch den voruͤbergehenden Glanz geficherter Herrſchaft md 
die gihdfelige Ruhe, welche er in feiner Hauptflabt genoß, nur 
zu leicht uͤber die Geſchicke der kommenden Zeiten täufchen?). 

Ubrigens konnte Kaifer Emanuel dem Verhaͤngniß, wel 
ches alle ſinkende Dynaftien zu treffen fcheint, nicht entgehen; 
er dachte mehr an das Wohlfein ſeines Haufes und bie Ber 
forgung feiner Familie, als an das Heil und die Erhebung 
feines Reichs. Buerft bemühte er fich, durch Familienverbin 
dungen mit auswärtigen Fuͤrſtenhaͤuſern in nähere Verhaͤltniſe 
zu treten, vermählte in biefer Abficht feinen diteflen Sol 
Joannes, welchen die Nachfolge beftimmt war, ſchnell hints 
einander mit einer ruffifchen Prinzeffin, dann, als biefe an be 
Pet geftorben war, mit der Xochter ded Markgrafen vom 
Montferrat, und endlich, da dieſe nicht bei ihm aushalten 


1) Das gute Vernehmen zwiſchen dem Kaifer und dem Sultan und 
die daraus entſtehende damalige GSluͤckſeligkeit des Reichs iſt ein Lichlingb 
thema der Byzantiner. Vergl. » B. Chalcond, p. 108. 109: „tiu 
ulv oðv naplaxor ‚gploır &y Beiziovd ze zou noooder En) nos 

xo6vov, del xuraoıdası Bruyyavoy Övses ev noariovseg 2.1.2.% De- 
cas p. 69. 71. P'hrantz. p. 89. 111. 
2 „Tevra, “ fagt Ducas c. XXII, p. 71 in biefem Gin 


„ereıgonoluv 6 Bacıleüg Eyaper‘ H JE 1Uyn sur "Paualer — 
sd nElloy Eoreva.t 
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wollte, mit einer Pringeſſis aus dem noch zu Trapezunt herr⸗ 
ſchenden Haufe der Commenen, unb erhielt für feinen zweiten 
Eohn, Theodotos, die Hand der Tochter des Markgrafen von 
Ralateſta. Dieſem gab er dann fpäter, ald fein Bruder, 
gleichfalls Theodor benannt, als Despot von Sparta kinder⸗ 
los geftorben war, die Statthalterfchaft des Peloponnes, wäh 
rend er ſpaͤter einen britten feiner Söhne, Andronikos, als 
Befehlöhaber nach Theſſalonike ſchickte). Im bie übrigen dem 
Reiche wieder zugefallenen Städte wurden wahrfcheinlich, wie 
fiber, ne ſchwache byzantinifche Beſatzungen eingelegt, wels 
de, da diefe Plaͤtze ſchon binlänglich durch bie friedlichen Se: 
immungen des Sultans gefihert waren, jebenfalld kaum noths 
dürftig unterhalten wurden. 

Das Einzige, was fonft die byzantinifchen Chroniſten aus 
dieſer glückfeligen Periode ber Ruhe und bed Friedens von 
der Ihätigkeit des Kaifers, nicht ohne Pomp, zu berichten wiſ⸗ 
fen, ift feine Meife nach dem Peloponnes und die Befefligung 
8 Iſthmus von Korinth bei biefer Gelegenheit: Cr verließ 
Gonftantinopel fchon un Sommer des Jahres 1414, beſetzte 1414 
wmterwegd Die Infel Thaſos, verweilte dann, während des Wins 
ters, zu Theffalonile und traf im März des folgenden Jah⸗ 
nd zu Kenchres ein, wo bie Wiederherſtellung der alten Schußs 
werte auf der Landenge von Korinth fogleich it großem Eis 
fir betrieben und fchon am 8. April wirflich begonnen wurde”). 
Die ganze Bevoͤlkerung des Peloponnes wurde zu dieſem Zwecke 
mit ihren Fuͤrften und Haͤuptlingen nach Kenchrei beſchieden, 
und mußte perſoͤnlich oder durch ihre Eontingente felbft mit 
Hand anlegen an bad ımgeheure Werk, welches, wie es fcheint, 
in furzes Zeit vollendet warb. Die zu einer ziemlichen Höhe 
aufgeführte Schutzmauer warb mit 150 Wachthürmen verfehen 
mb erhielt wahrfcheinlich auch eine hinlängliche Befagung, zu 


1) Chalcond, p. 109. Ducas c. XX, p. 54—56, vorzüglich 
weitlaͤufig über die breimalige Heirath des Joannes. Auch ein vierter 
Cohn des Kaiſers, Namens Thomas, warb fpäter nach dem Peloponnes 
geſchickt. Phrantz. I, 36, P- 110, 

2) Phrantz. I, co, 38, | p. 963 co. 85, m 107: Vielleicht fuchte ! 
ker Kalfer buch diefe Reife der um er Beit in Conſtantinopel herr⸗ 
ſchenden Peft zu entgehen. 
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deren Unterhalt ſich die Peloponneſier eine beſondere Steuer ge⸗ 
fallen laſſen mußten. Einige der unruhigſten Haͤuptlinge, welche 
von jeher gegen bie kaiſerlichen Strategen eine große Wider⸗ 
fpenftigfeit bewiefen hatten und biefes neue Bollwerk byzantis 
niſcher Gewaltherrfchaft unter ihren eigenen Händen mit Um 
muth auffleigen fahen, wurben nach Vollendung des Baues 
ohne Weiteres in Feſſeln gefchlagen und .auf Befehl bes Kar 
ſers mit nach Gonftantinopel gefchleppt'). Vor feiner Abreife 
hielt der Kaifer felb feinem. Bruder Theodor, dem ehemaligen 
Despoten von Sparta, eine falbungdreiche Leichenrebe, befis 
tigte feinen Sohn gleiched Namens nochmals in der Statthab 
terfchaft der Halbinfel und forgte felbft für eine neue Orga⸗ 
nifation der Regierung und ber Verwaltung berfelben ?). 

So ward alfo bier das Eaiferliche Anfehen wenigftens zum 
Scheine und dem Namen nach wieberbergeftellt. Über die Art 
ber Verwaltung dieſer Apanage der Dynaftie der Paldologen, 
wie fie Kaifer Emanuel einführte, und die Mittel, . ihren Be 
fig für die Zukunft zu fichern, wiffen wir aber leider nicht 
Näheres. Die Ereigniffe der Zolgezeit belehren und Dagegen 
zur Genuͤge, daß fie ihren Zweck wahrfcheinlich gänzlich werfehle 
ten. Denn abgefehen davon, daß in biefem byzantiniſchen 
Weſen überhaupt Fein gefunder Kern, kein baltbared moralb 
fche8 Element mehr war, lagen die Statthalter bed Pelopon⸗ 
ned aus dem Kaiferhaufe wohl auch in ewigen Fehden theils 
mit einer von Natur unruhigen und durch bie jüngften Ge 
woaltftreiche, des Kaiferd nur noch mehr erbitterten Bevölkerung 


1) Chalcond, p. 98. 115. Phrantz, I, 35, p. 108. 


2) Chalcond. p.115.p.109: „nv ze Ilelonöyvnoor zasloter- 
rar En) 10 oyloı doxouv Eeıv os ovuysouisara.‘“ In biefe det 
gehören die zwei merkwürdigen Reben bes’ Gemiſtus Pletho über ben Zu 
ftand der Dinge im Peloponnes, aus benen fich allerdings mandes Iw 
tereffante und Lehrreiche entnehmen läßt, was uns hier aber zu weit ab⸗ 
führen würde. Vergl. Georgii Gemisti Plethonis, de rebs 
Peloponnesiacis orationes duae, interprete Gulielmo Canter% 
bei beffen Ausgabe bes Stobäus, Antwerpiae 1575, p. 211—229 Fe. 
" Das Befte, was bisher darüber gefagt worben tft, finbet ſich in Falk 
merayer „Gedichte der Halbinfel Moren während des Mittelalter” 
Bd. II, S. 300—320. Wir werben andenwärts Gelegenheit habe 
unfere Meinung barüber ausführlich zu fagen. 
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theils mit den fränkifchen Fürften, welche noch einzelne Land⸗ 
friche der Halbinfel wirklich beherifchten ober wenigftens in 
Anſpruch nahmen. Genug, eine neue Ordnung der Dinge 
Ionnte bier, unter fortbauernder Zerriffenheit im Innern und 
einer troftlofen Ohnmacht nach Außen, nicht gebeihen und zu 
Kraft gelangen; und fo war es nur natürlich, Daß bie O&mas 
nen gleich bei ihrem nächften Anlaufe von Norden ber, trotz 
dem Bollwerke am Iſthmus und trotz den byzantinifchen Be⸗ 
tungen in ben feflen Plägen bed Binnenlandes, wie wir 
umten fehen werben,. gar Leinen Widerftand fanden und die 
ganze Halbinfel nach Willkuͤr überfchwenmten, außplünderten 
amd verbeerten. Ru 

Nicht beffer ſtand es unterbeffen um die uͤbrigen heile 
des Reiches, wo ber Kaiſer feine Schattenherrfchaft wiederher⸗ 
geftellt hatte. Kaum hatte 3.8. Andronikos, des Kaifers drit⸗ 
tr Sohn, Theſſalonike einige Jahre in Ruhe befeffen, als er, 
von einer efelhaften Krankheit befallen, fi ganz auffer Stand 
ſah, fih dort laͤnger zu halten. Er verlaufte die Stadt für 
geringes Geld an die Venetianer und zog fich zu felnem Bru⸗ 
der nach dem Peloponnes zuruͤck, wo er bald darauf flarb’). 
Sultan Mohammed hatte alfo von ber wieber auflebenden 
Macht des byzantinifchen Kaiſerhauſes nichts zu fürchten, und, 
fine Nachgiebigkeit gegen Kaifer Emanuel war vielleicht nicht 
weniger wohlberechnete Polltik, als Gutmüthigkeit und band; 
bare Anerkennung ber geleifteten Dienfle. 

In gleich gutes Vernehmen fuchte er ſich auch mit den 
übrigen europdifchen Fürften zu verfegen, welche ihm, während 
a noch zu Adrianopel verweilte, durch Gefandte ihre Huldi⸗ 
gung barbringen ließen, wie namentlich ber Kral der Ser 
vier, ber Woiwode der Malachei, die Kinften der Bulgaren, 
der Herzog von Ioannina, ber Despot von Sparta und ber 
Erf von Achaja. Er empfing fie mit Wohlwollen, bewir⸗ 
thete fie an feiner eigenen Zafel und entließ fie mit der Vers 
fiiherung, daß ihm nichts mehr am Herzen liege ald bie Erhals 
tung bed Friedens?). Beſonderer Gunſt hatte ſich Stephan, 


1) Chalcond. p. 109: „anedoro Tuvımy Toig Oüsvsrois ov 
rollov zıros.* Die Krankheit des Andronikos war bie Elephantiafis. 
2) Ducas c. XX. p. 53. 
Sinteifen, Sch. d. a Reichs I. 29 
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der Fuͤrſt der Servier, fein treuer Bundesgenofſe auf dem 
Schlachtfelde von Tſchamurli, zu erfreuen. Denn er erhielt 
von Sultan Mohammeb, zum Zeichen der Dankbarkeit und 
dauernder Freundfchaft, einen beträchtlichen Strich Landes, weis 
cher an fein Gebiet grenzte, bisher aber ſchon zum osmaniſchen 
"Reiche gehört hatte, als Eigenthum“). Nur die Walachei wurde 
einige Zeit von oßmanifchen Steeifcorp8 heimgefucht, weil ihr 
Fuͤrſt ſich Muſa geneigt gezeigt hatte. - Er ſchickte aber auch 
bald feine Gefandten an das Hoflager zu Adrianopel, bat um 
Frieden und erhielt ihn gegen die Entrichtung eines billigen 
- Zributs ?). " 

Erft nachdem auf dieſe Weife in Europa ber Briebe und 
die Ruhe gefichert waren, wandte Mohammeb feine Blide 
wieber nach. Afien, wo bie unterbeffen eingetretenen Ereigniſſe 
feine Gegenwart bringenb nothwendig machten. Denn bier hats 
ten die zwei unverfühnlichfien Feinde des osmanifchen Namens, 
der Herr von Karaman und Dſchuneid, der Zürft von Smyp 
na, in des Sultans Abwefenheit abermals kuͤhn ihr Haupt 
erhoben und bie beſtehenden Verträge mit Waffengemalt ge 
brochen. Am weiteften war babei ber Exflere gegangen. 

Kaum hatte nämlich -Mohammeb mit feinen Heere bie 
Ebene von Angora verlafien, um nad) Europa uͤberzuſetzen, 
als Karaman, in der Hoffnung, daß Mufa den Sieg davon 
tragen werde, von Konia aufgebrochen und durch das aller 
Truppen entblößte Land fogleich bis Brufa vorgedrungen war. 
Seine Abfiht war natürlich, fich durch einen: unerwarteten 
Überfall der Stadt zu bemaͤchtigen; allein der dort zurüdge 
bliebene o8manifche Befehlshaber, Hadſchi Aiwas⸗Paſcha, war 
auf feiner Hut, fchlug ben erfien Anlauf der Feinde mit Gluͤck 
zuruͤck, und hielt dann muthvoll eine ziemlich lange und bes 
fhwerlihe Belagerung aus’). Die Verſuche, welche bie 
Delagerer machten, der Stadt das Waſſer abzufchneiden und 
die Mauern der Zeflung zu untergraben, wurden burch Aus⸗ 


1) Chaltcond. p. 98: „ro Toußalsv Ayaudrı yapar Edupr- 
ouro, ixarıy 1) napolsp avroü.“ 


2) Dafeldft p. 98. 
8) Seadeddin p. 882. 833, 
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fölle zus rechten Zeit vereitelt. Aber freilich mußte Aiwas⸗Pa⸗ 
fha den Karamaniern bie Umgegenb preiögeben, an welcher 
fie auf barbarifche Weife. ihre Wuth ausliegen. Alle Gebäude 
aufferhalb der Ringmauer wurben mit Feuer und Schwert vers 
heert, und der Fürft von Karaman felbfl trieb die Rachlufl 


fo weit, daß er bie in einer Moſchee der Worftabt beftatteten 


Scheine Sultan Bajeſid's herausreißen und verbrennen ließ, 
angeblich blos weil vor ‚Beiten fein Water auf Befehl diefes 


Sultans hingerichtet worden war‘). So war bie Notb in 


bee Stabt ſelbſt ſchon fehr hoch geſtiegen, als fich bie Nach⸗ 
richt verbreitete, daß Mohammeb in Europa den Sieg bhvon> 
"getragen habe, Schon bie befhahm Karaman den Muth, und 
als dann bald darauf die Ankunft des Sarges Mufa’s, welcher 
zu Brufa in der Mofchee Murad's L beigefegt wurde, über 
ben Ausgang des Bruberkrieges in Europa Teinen Zweifel mehr 
ließ, da trat Karaman, nachdem er einen Theil ber Stadt in 
Brand geſteckt hatte, in aller Eile den Ruͤckzug ans benn er 
fürchtete, daB Mohammed ber Leiche feines Bruders auf dem 
Fuße folgen und ohne Weitered gegen ihn feine flegreichen 
Baffen wenden werde. Die Engpäffe, durch welche er ge 
Iommen war, waren zwar im Voraus mit o8manifchen Trup⸗ 
pen beſetzt worben, allein er fchlug einen andern Weg ein und 
entkam daher glüdlich nach Konia*). 

Ihn hier fogleih aufzufuchen, hielt Sultan Mohammed 
um fo weniger fir gerathen, da von ihm für ben Augenblid 
nichts zu fürchten war, unb dagegen Dfchuneib eine weit dro⸗ 
hendere Stellung angenommen hatte. Nachdem er daher fuͤr 
die Wiederherſtellung des von Karaman niedergebrannten Stadt⸗ 
theiles Sorge getragen hatte, rüdte er von Bruſa aus fogleich 


bis Pergamus vor, und foberte von bier aus Dſchuneid auf, . 


dad ganze Land in feine Gewalt zu liefern. Anftatt fi aber 
diefer Auffoberung zu fügen, traf Dſchuneid feine Vertheidi⸗ 
gungsanſtalten und wartete ruhig die Eröffnung der Feind⸗ 
feligkeiten ab. Sie begannen damit, daB Mohammed vor 
Kyma rückte, und die Stabt, nach einmaliger nergeblicher Aufs 


1) Ducas o. XXI, p. .57. 
2) Beadeddin p. 834. 
29* 
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- foderung zur Übergabe, mit Sturm nahm. Wer für Dſchr⸗ 
neid die Waffen getragen hatte, wurde ohne Gnade niederge⸗ 
macht, die friedlichen Einwohner aber behielten Leben und Fre 
beit. Gleiches Schickſal hatten eine ſtark befefligte Burg auf 
der Ebene Mainomenos und bie Stadt Nymphaͤon auf dem 
Wege nach Smyrna, vor welchen Mohanmed darauf mit ſei⸗ 
ner ganzen Macht erſchien. 

Auf die Vertheidigung bdiefer fetner Hauptflabt hatte Dſchu⸗ 
neid ganz befondere Sorgfalt verwendet: Die fehr ſtarken Be 
feſtigungswerke fchüßte eine ftarke, auserlefene Befakung, welche 
mit Ruͤſtzeug und Proviant auf lange Zeit wohlnerfehen mer. 
Dſchuneid felbft aber war nicht in ber Stabt geblieben, fon 
den batte ſich mit Zuruͤcklaffung feiner Mutter, feined Bru⸗ 
vers Bajeſid und feiner Frau und Amber nach Epheſus be 
geben. Sobald fi nun die Kımde von Mohammed's Ankunft 
vor Smyrna in Afien verbreitet hatte, eilten alle Fuͤrſten amd 
Herren ber benahdarten Landſchaften und Inſeln herbei, theilb 
un fih vor feiner Macht zu beugen, theils aber auch um ſich 
über das tyramnifche Welten und die Berheerungen: bed Herm 
von Smyrna zu beflagen. Unter ihnen befanden fich nament⸗ 
lich die Fuͤrſten von Phocda, Mitylene und Chiod, die * 
von Kermian, Tekke und Menteſche, und der Großmeiſter ber 
Rohanniter von Rhodos, welche, Dichuneib zum Xroge, da 
von Zimur zerfiörte Käftenfchtoß vor der Stadt wieber herge 
ftellt hatten unb von der Seefeite mit drei Galeeren bediem. 
Sowohl fie ald auch die Abrigen Infulaner der Umgegend ur 
terflügten Mobammeb bei der Belagerung nach Kraͤften mit 
ihren Schiffen. Diefen vereinten Anſtrengungen konnte bie Stadt 
‚freilich nicht lange Zrog bieten, und ſchon am zehnten Zage 
erſchienen daher die Mutter, die Gemahlin und die Kinder 
Dſchuneid's im Lager Mohammed's und lieferten die Statt, 
Verzeihung erbittend, im feine Gewalt. Die Mauern unb bie 
übrigen Befefligungswerfe wurden zum größten heile gefchleift, 
den Einwohnern aber blieb auch hier Freiheit und Eigenthum. 
Ein von den Rhodiſern errichtete und bald vollendetes He 
fenſchloß blieb, ungeachtet der Gegenvorftelungen und felbk 
Drohungen des Großmeiſters, nicht verſchont und warb in ei 
ner Nacht von den Osmanen wieber abgebrochen. Alles, was 
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die Ritter zum Erſatz erreichen Bonnten, war, baß ihnen Mos 
demmeb an ber Küfle von Mentefche ein anderes Stuͤck Land 
anmweifen ließ, wo fie bald nachher dad zu Ehren deß Apo⸗ 
feld Petrus fo benannte Küftenfchlog Petronion anlagten '). 
Die kleinen Zürften und Herren aus ber Umgegenb kehrten 
gleich nach. ber Übergabe der Stadt, nachdem fie Mohammed 
feines Wohlwollens verfichert hatte, befrichigt wieber nach ih: 
ven Staaten zuruͤck. Dſchuneid erſchien, Gnade flehend, felbft 
vor dem Sultan umd erhielt, vorzuͤglich auf Verwendung feis 
ner Mutter, nochmals Verzeihung; dagegen gelobte er eiblich 
Trene und Gehorfam für ale Zulsınft und verpflichtete ſich, 
alle Fuͤrſten aus Osman's Stamme fortan ald Herren und 
Herrſcher anzuerkennen. Unter dieſer Bedingung blieb Oſchu⸗ 
neid in des Sultans Gefolge, waͤhrend die Statthalterfchaft 
von Smyrna und Gebiet einem fervifchen Reuegaten, Alerans 
der, Siswan's Sohne, übergeben wurde ). Um uͤbrigens 
Dichuneid von dem afiatiſchen Verhaͤltniſſen ia Zukunft moͤg⸗ 
lichſt fern zu halten und ihm die Gelegenheit zu neuen Mas 
chinationen zu benehmen, übertrug ibm Mohammed kurz nach: 
ber die Statthalterfchaft von Nikopolis an der Donau’). 
Nah Brufa zurldgelehrt, traf Mohammed fogleih bie 
nöthigen Anftalten zu dem Seldzuge gegen Karaman, befien 
Schuld durch den an den Gebeinen Bajeſid's verübten Frevel 
doppelt groß war‘). Alle aſiatiſche Vaſallen wurben durch 
Sendſchreiben des Sultans wufgefobert, entweder perfönlich, 
Ber buch ihre Gtellvertreier mit ihrem Heerbanne en dem 
Belbzuge Theil zu nehmen, und alle erfchienen ' wohigerteftet 
im Lager bei Bruſa. Jsfendiar vom Kaſtenumi, von jeher 
einer ber wiberfpenfligften Vafallen, ſchickte feinen eigenen 
Sohn Kafimbeg mit einem auserleſenen Reitertorps, und Ja⸗ 


1) Ducas c. XXIL, p. 64. 

2%) Die faft einzige Quelle zur Gefchichte biefes Feldzugs gegen Dfchu⸗ 

xib iſt Ducas c. XXI, p. 57—60. Sehr charakteriſtiſch fuͤr Mo: 
hannned's Geſinnungen und Politit wäre feine hier mitgetheilte Unteres 
= mit dem Grofmeifter ber Rhobifer ‚ wenn fie wirklich fo flattge: 

hmden hat, - 
$) Ducas p. 62. 
4) Ducas c. XXI, p. 65. 
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kubbeg, der Fuͤrſt von Kermian, verpflichtete fich, dad Hear 
auf der duch fein Gebiet führenden Straße von Sidi Ghaſi 
mit Lebensmitteln zu verfehen. So vorbereitet, war der ganze 
Zug faft nur ein Triampbzug durch das feindliche Land. Alle 
Städte von Akſchehr an bis Konia, Begſchehr, Sidiſchehr und 
andere befefligte Orte der Umgegend, öffneten fogleich ihre 
Thore, und felbft Konia wäre wahrfcheinlich fchon jest in die 
Gewalt der Osmanen gefallen, wenn nicht die während ber 
Belagerung eintretende Regenzeit dem Belagerungdcorps gro 
gen Schaden zugefügt und den Ruͤckzug nöthig gemacht hätte'). 
Mohammeb bemilligte alfo Karaman nothgedrungen den Fries 
ben, welcher aber eigentlich nur für einen Waffenftiliftand gel: 
‚ten konnte. Denn kaum hatte Das osmaniſche Heer die Lands 
haft Karaman wieder geräumt, ald der alte Unfug des rebels 
liſchen Fürften von Neuem begann. Er fiel verheerend in das 
osmanifche Gebiet ein, mishandelte die wehrlofen Einwohner, 
bedrohte die befeftigten Städte und Lehrte mit Raub beladen 
hinter die Mauern von Konia zurüd. 

Mohanımed, welcher damals die feſte Küftenftabt Dſcha⸗ 
nit am ſchwarzen Meere belagerte , eilte daher mit feiner gan 
zen Macht ohne Aufenthalt wieder nach Süden hin. Doc 
wurde ber Kampf diefes Mal mehr durch Lift, ald durch Wafs 
fengewalt zu Gunften der Osmanen entfchieden. Denn wäh 
end Mohammed, felbfl, in eine Art Schwermuth verfallen, 
welche nach ber Ausfage des beften Arztes ber Zeit?) nur 
durch eine Siegeöbotfchaft gehoben werden konnte, in Angora 
zurücblieb, wußte Bajefid-Pafcha, welcher den Oberbefehl des 
Heeres übernommen hatte und weiter nad) Karaman vorge 
rückt war, den Fürften durch einen trügerifchen Briefwechfel in 
einen Hinterhalt zu Ioden, uͤberfiel ihn hier, machte feine Rei 
terei nieder und nahm feinen Sohn Muflafabeg gefangen. 
Mohammed, über biefen Sieg erfreut, ließ gleichwohl noch⸗ 
mals Gnade fir Recht ergehen, empfing den Fuͤrſten von Ko 


1) Seadeddin p. 336. 337. 


2) Es war ber Leibarzt des Zürften von Kermian, Sinan, welder 


auch als Dichter unter dem Namen Scheichi befannt und beruͤhmt if. 
Seadeddin p. 338, 
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raman, welcher ihm gefeffelt zugeführt wurde, mit fürftlichen 
- Ehren in feinem Hoflager, verwied ihm zwar in Gegenwart 
der Großen des Reichs mit harten Worten feine Treulofigkeit, 
entließ ihn aber, da er aufrichtige Reue zu zeigen ſchien, wie⸗ 
der nach feinen Staaten '). 

Diefe gutmüthige Politik des Sultans, welche unter den 
beftehenden, Berhältniffen Faum dem Vorwurfe der Schwäche 
entgehen kann, verfehlte jeboch ihren Zweck gänzlih. Schon 
auf dem Heimmwege äberfiel ber Finft von Karaman eine 
Heerbe der osmanifchen Reiterei zugehöriger Pferde auf ber 
Beide und nahm fie mit fih fort nach feinem Lande, indem 
er ganz offen erflärte, zwiſchen ihm und den Osmanen ſei die 
Feindſchaft natuͤrlich und ewig, und einem Fuͤrſten koͤnne und 
müffe es wohl zuſtehen, aus Staatsgruͤnden ſelbſt die beſtehen⸗ 
den Vertraͤge zu brechen und den Frieden zu verletzen). Mo⸗ 
hammed antwortete dieſen treuloſen Reden zum dritten Male 
mit den Waffen, beſetzte ſogleich Akſchehr und belagerte, nach⸗ 
dem er-Karaman’d Truppen aus dem Felde geſchlagen hatte, 
abermals Konia. Mohammedbeg, der. Fürft von Karaman, 
entging dem Zorne bed Sultans durch bie Flucht nach den 
Gebirgen Ciliciens; Muftafabeg, fein Sohn, blieb in Konia 
zurüd und hielt die Belagerung aus, bid er von feinem Va⸗ 
ter, welcher fich der Verzeihung ded Sultans im Voraus -vers 
fihert hatte, felbft aufgefobert wurde, die Stadt zu überges 
ben. Der Friebe ward hierauf unter den treubrüchigen Fürs 
ſten ſehr günfligen Bedingungen wieber bergeftelt. Sie bes 
‚hielten, nachdem fie durch feierlichen Fußkuß ihre Unterwerfung 
zu erkennen gegeben hatten, nicht nur Leben und Freiheit, fons 
dern wurden auch, als Bafallen des Sultans, aufs Neue in 
ihr Befitzthum eingeſetzt). So blieb alfo biefe halbe Unabs 


1) Seadeddin p. 339 — 842, 

2) Dafelbft p. 342: „La nostra nemicitia con gl’ Ottomani è per- 
petua e naturale, Kt un Prencipe e Generale per ragion dello stato 
pad e deve romper li patti e violar la pace.“ 

3) Dafelbft p. 342. 843. Bei ben Byzantinern findet fi über biefe 
Kriege mit Karaman fo viel wie nichts. Blos Ducas c. XXI, p. 65 
hat darüber eine ſummariſche Notiz, bei welcher aber nicht einmal bie 
Chronologie vichtig beobachtet iſt. Denn er fegt fie erft in die Zeit nach ben 
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hängigfeit Karamans noch fortwährend eine nur nothbürftig 
geheilte Wunde an dem erkrankten Körper des osmaniſchen 
Reiches, welche noch lange Zeit hindurch bei jeder Gelegenheit 
wieder aufgeriffen wurde, die ben Empoͤrern günftig ſchien 
zu kuͤhner Schilberhebung. Mohammed I. behielt indeſſen von 
diefer Seite während ber Dauer feiner Regierung Ruhe und 
Tonnte daher, da fich auch fonft in Aſien für jegt Fein feindli⸗ 
ches Element mehr regte, feine Waffen wieder zur Befefligung 
feiner Herefchaft in Europa gebrauchen. 

Während ſich nämlich bier zu Lande noch Alles ziemlich 
ruhig verhielt und das osmanifche Reich innerhalb ber durch 
bie legten Verträge mit dem Kaifer von Byzanz und den 
nördlichen Grenznachbarn fefigefegten Grenzen wieder zu Kraft 
gedieh, gerietb Sultan Mohammed zur See zum erſten Male 
mit der Republik Venedig in ernfle Händel, welche ihn nur 
zu bald überzeugen mußten, baß die Zeit noch nicht gelommen 
fei, wo die Osmanen ſich mit der erften Seemacht des Abend 
landes in offenem Kampfe mefjen und ihr die Herrichaft des 
Meeres flreitig machen dürfen. Die Signorie, welche um 
biefe Zeit vorzüglich damit befchäftigt war, ihre Herrfchaft auf 
dem Sefllande weiter auszubehnen und zu befefligen und ihre 
zahlreichen Befigungen in ber Levante durch eine zweckmaͤßige 
Drganifation ber Verwaltung und Vertheidigung zu ſichern, 
hatte die Kortfchritte der osmaniſchen Waffen in Europa zwar 
immer mit Aufmerkfamleit beobachtet, feindliche Beruͤhrungen 
mit denfelben bisher aber abfichtlich und forgfältig vermieben ). 
Schon die Eiferfucht auf ihren mächtigften Nebenbuhler in dem 
Kampfe um bie Herrſchaft des Meeres, die Republik Genus, 
welche nicht nur noch in‘ Galata durch eine bluͤhende Colonie, 
ſondern auch auf mehrern Inſeln und in einigen Kuͤſtenorten 
Kleinaſiens, in Chios, Lesbos, Phocaͤa, Lampſakos, durch ge⸗ 
nueſiſche Fuͤrſtenhaͤuſer herrſchte, hatte ihr eine gewiſſe Scho⸗ 


Haͤndeln mit den Venetianern, waͤhrend ſie doch in die erſten Jahre der 
Alleinherrſchaft Mohammed'o, 1414 und 1415, gehören. 

1) Sandi, Principj di storia civile della Repubblica dj Vene- 
zia. Part. II, "Vol, II. p. 59%: Il governo Veneto cinto allara dalli 
pensieri Italia ben intese doverse ooltivare ia ‚possibile legittims 
amista con quella barbara ma felice natione.“ 
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nung gegen eine Macht zum Gefege gemacht, weiche ben ges 
nueſiſchen Befigungen in ber Levante früher ober fodter doch 
verhaͤngnißvoll werben mußte Es war, mit einem Worte, 
vom Anfange an venetianifche Staatömarime, mit den Osſsma⸗ 
nen wenigftend fo lange in gutem Vernehmen zu bleiben, als 
fie fi nicht ald Seemacht hervorthun und die Befikungen 
der Republik in der Levante unmittelbar gefährden würben. 
Dies war aber nicht der Fall, fo lange fi ihre Thaten zur 
See auf einige planlofe Unternehmungen wereinzelter osmani⸗ 
fer Freibeuter befchränkten, welche mit wenigen Schiffen leicht 
m Zaume gehalten und zu Paaren getrieben werben konnten. 
Diefe friedliche Politik bedingte daher auch die erſten Schritte 
der Signorie in ihren Verhaͤltniſſen zu ben Sultanen der DB: 
manen. 


Schon im Jahre 1408, kurz nach der Beendigung jenes 1408 


nicht eben gluͤcklichen Krieges in Albanien, welcher die Bes 
föungen der Republil in biefer Provinz auf dad Eigenthumss 
che der dortigen Salzwerke und die. Städte Scutari- und 
Dukigno mit ihren Gebieten befchränfte‘), wurde Pietro es 
w, der Herr der Infel Andros, ber um biefelbe Zeit durch 
eine glücklich durchgeführte Unterhanblung mit Kaifer Emas 


nuel die Stadt Patras in bie Hände der Republif gebracht 


hatte), zu Suleiman nach Adrianopel gefchidt, um mit ihm 
einen Friebendvertrag abzufchließen, welcher ihre Befigungen 
in der Levante von dieſer Seite völlig ſicherſtellen ſollte. Die 
Signorie wurde zu dieſer Geſandtſchaft wahrfcheinlich vorzüg: 
ich noch durch den Umfland bewogen, daß ihr Kaifer Emas 
nuel Patras nur unter ber Bedingung Hberlaffen hatte, daß 
fe es fortan gegen alle Angriffe der Türken fchügen würbe. 
Obgleich nun Suleiman, wie wir’ oben gefehen haben, damals 
weber Luft noch Mittel hatte, feine Eroberungen nach Werften 
hin auszudehnen, fo fcheint er es doch vortrefflich verftanden 
zu haben, die Zuvorkommenheit der Venetianer zu feinem Vor: 
theile zu benutzen. Er erklärte fich bereit, “fie m Albanien 
und auf dem griechifchen Zeftlande in Ruhe zu laſſen, gab ih» 


1) Laugier, Histoire de la en de Venise, T. V, p. 304. 
2) Dafabft p. 806. 2: 
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nen auch die noch in feinen Staaten befindlichen moreotifchen 

Gefangenen zurüd, verlangte aber. Dagegen einen jährlichen 

Zribut von 1600 Ducaten, zu deſſen Entrichtung fich die Sig: 
En norie, fo hart auch dad Opfer war, wirklich verfland '). 

1413 Als- dann fünf Jahre nachher Mohammed I, die Allein⸗ 

berrfchaft erfämpft hatte, erneuerten die Wenetianer, noch waͤh⸗ 

rend er zu Adrianopel verweilte, durch einen zweiten Gefand: 

ten, Francesco Foscari, ben alten Vertrag, tüfteten aber 

- auch zu gleicher Zeit für den Fal eines Bruches, den man 

damals beveitö gefürchtet zu haben fcheint. Denn es hatte 

fih um diefe Zeit wirklich dad Gerücht verbreitet, Mohammed 

habe in Kalipolis eine Flotte von 40 Galeeren in Bereitfchaft, 

und fei Willens damit die zwei größten Golonien ber Re 

publik, Gandia und Negroponte, arzugreifen ?). Die Vorſicht 

‚ber Signorie war dieſes Mal wenigftens nicht überflüffig, da 

1416 es fchon zu Anfang des Jahres 1416 zwifchen der Republi 

und der Seemacht der Osmanen zu ernftlichen Reibungen kam, 

die einen fürmlihen Bruch zur Folge hatten und über berm 

naͤchſte Veranlaffung fich verfchiedene Berichte erhalten haben. 

Nach den Einen war ed der Übermuth des Herzogs von Re 

x08, Jakob Grispo, nach den Anbern bie Frechheit bes Herm 

. von Andros, Pietro Zeno, was Mohammeb bewogen habe 

die Seinbfeligkeiten zue See zu beginnen. SIener. hatte es vor 

fäumt, Mohammed, während feines Aufenthaltes zu Smyma, 

gleich den übrigen Fürften und Herren der benachbarten Ir 

feln und Küftenftädte, bie Huldigung darzubringen; biefer war, 

obgleich venetianifcher Vaſall, in dem legten Vertrag mit ber 

Republik nicht: mit eingefchloffen worden, und batte, obne von 

der Signorie dazu ermächtigt zu fein, auf eigene Hand mit 

feinen Schiffen die osmaniſchen Küftenländer, namentlich in 

‚der Umgegend von Kallipolis beunruhigt’). : Vieleicht wirt: 


1) Laugier p. 308, 

2) Dafelbft p. 424. 425. In ber Regel wird‘die Geſandtſchaft dei 
Francesco Koscari in bas Jahr 1415 geſetzt; ba fie aber in bie Zeit ge. 
hört, wo Mohammed noch zu Adrtanopel weilte, ex aber in bem genant- 
ten Jahre laͤngſt wieber nach Afien zuruͤckgekehrt war, fo möchten wir ft 
fpäteftens in bie erfte Hälfte des Jahres 1414 fegen- 

8) Das Erſtere gibt Ducas c. XXI, p. 60 und bie „Histeire 
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ten auch beide Urfachen zuſammen; genug, Mohammed hielt 
es für nöthig, Repreffalien zu gebrauchen, ließ aus Kallipolis 
eine Flotte, angeblich 112 Segel ftark'), auslaufen, griff das 
mit bie Inſeln Andros, Paros, Mylos u. ſ. w. an, ſchleppte 
von dort eine Menge Menſchen als Sclaven hinweg und 
machte Jagd auf alle venetianiſche Schiffe, gleichviel ob fie der 
Eignorie oder ihren Bafallen, ben genannten. Infelfürften, ges 
Ken. 

Daß die Signorie dies nicht ruhig mit anfehen Tonnte, 
war fchon aus bem Grunde natürlich, weil fie bie Befigungen 
ihrer Vaſallen im Archipel gleichfam als die Vorwerke gegen 
die wachſende Macht ber Osmanen betrachten mochte und, 
wenn biefe einmal genommen unb burchbrochen waren, für 
ifre eigenen Befigungen in ber Levante Alles zu fürchten hatte. 
Sie nahm ſich alfo der Sache ihrer Vaſallen an und fchidte 
im Fruͤhjahre 1416, unter ben Befehlen eines ihrer ausgezeich⸗ 1416 
netfien Sechelben, des Pietro Lorebano, welcher fich bereitd in 
dem Kriege gegen die Genuefer rühmlich hervorgethan hatte”), 
zehn Galeeren nach dem Achipel, welche im Hafen von Res 
groponte für alle Fälle eine bleibende Station einnahmen °). 
Offene Zeinbfeligkeiten wollte die Signorie auch jetzt noch fo 
viel wie möglich vermeiben; e8 traten aber bald Ereigniffe ein, 
welche fie unmittelbar berührten und eine Ehrenrettung ber 
venetiantfchen Flagge burch eine glänzende Genugthuung von 
Seiten des Sultans oder durch bie Waffen umvermeiblich mach⸗ 
tm. Um bdiefelbe Zeit nämlich verließen die venetianifchen 
Kauffahrer, welche aus bem ſchwarzen Meere, den Häfen von 
Tanais und Trapezunt, kamen, nachdem fie bereits einen Mo: 
nat lang durch wibrige Winde in dem Hafen von Conflantis 
nopel zurüdgehalten worben waren, endlich bie Meerenge bed 


nouvelle des anciens ducs et autres souverains de l’Archipel.“ Paris 
1699. 12, (ein feltenes Buch) p. 202 ald Grund an. Jakob Grispo war 
der elfte Herzog von Naxos, ber zweite aus der Kamilie Crispo. Das 
Zweite bie venetianifchen Berichte bei Laugier a. a. D. p. 426 

1) Rah Laugier a. a. D. p. 427, wahrſcheinlich To im Allges 
" weinen hin etwas zu hoch angegeben. 
2) Chalcondyl. IV, p. 106. 
9) Ducas p: 60. 
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Hellefpomt. Saum hatten fie aber bad offene Mer 
als ihnen von Kallipolis aus ein türkifches Geſchwader 
30 Schiffen unter den Abmiral Tſchalibeg nachſetzte ge 
da fie fich Durch die Schnelligkeit ihrer Segel reiteten, bis 
den Hafen vom Negroponte verfolgte. Schon wellte Aſ 
beg einen Angriff auf die Stabt verfuchen,. als ih 
mit feinen Schiffen zuruͤcktrieb). 

Sobald die Signorie von diefem Ereigniß in 
geſetzt war, verflärkte fie ihr Gefchwaber in der Lacte Dh 
auf 15 Segel und ertheilte Lorebano ben Befehl, bie bein: 
Proveditoren, Andrea Foscolo und Delfine BVeniero, al GM 
fanbte an Sultan Mohammed mit feiner ganzen Mad ı 
Kallipolis zu bringen. Dem fie mwinfihte — * 
friedliche ra und verlangte nicht, als geb 

Genugthuung für bie der venetianiſchen Flagge zusrim 
Schmach. In dieſer Abficht Iauteten auch bie dem t 
Shen Admiral ertheilten Inſtructionen dahin, baß er de 
feligdeiten mit den oſmaniſchen Schiffen forgfaltig verm 
folle?). Nachdem daher Lorebano bie noͤthigen Berftäche F 
erhalten und bie Galeeren des Herzogs von Naxos an M 
gezogen batte?), nahm er bie beiden Geſandten an —* 
ging von Negroponte und Napoli di Romania ans nach K 
lipolis unter Segel. Dich wibrige Winde zuruͤchehalt 
traf & erſt am 24. Mai in Zenebod, den 26. in ber * 
ber Darbanellen unb ben 27. unweit Kallipolis ein. 
Ufer fand er ein zahlreiche osmaniſches Armeecorps, Fußt 
und Beiterei, in Schlachtordnung aufgeſtellt, welches ſogie 
auf die venetianifchen Schiffe feuert. Da hielt Loredano fi 
Flotte abſichtlich vom Ufer fen und gab ben Osmanen 3 


1) Laugier p. 427 nennt 42; Ducas p. 60 und bie Hist, «e 
anc. ducs de l’Archipel, p. 203 nur 30 türftfche Schiffe. | 

2) Nach Loredano's eigenem Berichte, welcher ſich vollſtͤndig d i 
Laugier V, p. 428-438 befindet und für biefe Ereigniſſe bie Hauptqut 
iſt. ,„J’ai évité avec le plus grand soin, conformément aur 
de voire Berdnite, tout oe qui ponvait donner de l’ombrage 8° 
Turcs et leur faire croire que nous venions en ennemis.“ Dand | 
ganz übereinftimmenb Chalcond, p. 106. 


$) Hist. des anc. ducs de l’Archipel p. 209. 
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welchen,» ex Eonume keineswegs in feindlichen Abſachten. Aber 
ik Dämanen fuhren nichts deſto weniger fort, mit vergifteten 
Dein auf die Venetianer zu ſchießen, fo daß fich Loredano 

thigt ſah, fie mit einigen vollen Ladungen feiner Galeeren 
—* zu treiben. 

As er darauf am folgenden Morgen, d. 28. Mai, zwei 
Werten: mit dem Pavillon von San Marco nach bem Has 
IR ven Kallipolis ſchickte, Tief das osmanifche Geſchwader, 
8 Segel ſtark, fogleich gegen ſie aus. Loredano eilte ihuen 
ni dem Reſte der Flotte zu Huͤlfe, wußte den Feind bis in 
ah See zu locken, und war fchon im Begriff, ihm ein 

3 Treffen zu liefern, als biefer bie Flucht eugeiff und, 
genen friſchen Winde begunftigt, nach dem Hafen zuruͤck⸗ 
Fr Loredano verfolgte bie fliehenden Schiffe bis zum Abend 

% ſeinen Kanonen und machte felb eines Werfuch, fie zu 
m; allen die Gewalt bed Windes und die eintretende 
h akthigten ihn zum Ruͤckzuge. Noch an bemfelben Abend 

den indefien Unterhandlungen angelnüpft, weiche einer fried⸗ 
2 Indgleichung den Weg zu bahnen fchienen. Loredano 
pet: dem thrkifchen Admirale einen feines Dfficiere zu und 
ge ſich bitter über bie Axt, wie man ihn empfangen habe, 

I fine Abfic feine anbere geweien ſei, als nen bie 
abten der Republik dem Sultane zuzuführen. Die 08 
de Flotte, Die ihm angegriffen habe, erhielt ex Darauf 
P intwort, habe nicht die Beſtimmung gehabt, ihn zu bes 
gen, fondern fole bios den Übergang ber Truppen des 
wu Muflafa verhindemz; übrigens babe man gar micht 
WM, dab die Geſandten ber Republik am Bord der vene⸗ 
üben Schiffe fein, fonft würbe man ganz anders verfah⸗ 
fe fin; es ſtehe ihm frei, nach Kallipolis zu kommen, bort 
amittel und was er fonft bebürfe einzunehmen und ſelbſt 
er and Land zu ſetzen, und was bie Gefanbten 
teit, ſo Könnten fie mit ihrem Gefolge im vollkommener 
yerheit das Land durchziehen, fie werden überall mit Aus⸗ 
king und Wohlwollen empfangen werben. Darauf nahm 
Ken einen gelindbern Ton an und ließ den odmanis 

Admital und dem Befehlshaber von Kallipolis fein Ber 
M über die Vorfälle bed Tages ausdruͤden. Bugleich aber 


« 
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gab er ſeinem Unterhaͤndler Befehl, bei dieſer Gelegenheit ge⸗ 
nau ben Zuſtand ber osmaniſchen Flotte zu beobachten‘). 
Dam 309g ſich mit feinen Schiffen in eine benachbarte 
Bucht zuruͤck. | | 
Tags darauf, ben 29. Mai, näherte ex ſich bei Som 
aufgang abermals Kallipolis, blos in der Abficht, Waſſer ein 
zunehmen. Anftatt ihm aber ruhig gewähren zu laſſen, verlieh 
die odmanifche Flotte den Hafen und feuerte von einer Gr 
leere fogleich auf Das venetianifthe Geſchwader. Dad war dad 
Signal zur Schlacht, welche Loredano nun felbft für une 
meiblich hielt. Er zog die feindlichen Schiffe wie Tags vorka 
wieber ins offene Meer und begann felbfl den Kampf mit e 
. nem heftigen Angriffe auf. die Galeere, welche die erſten Schuͤſe 
getban hatte. Nach kurzem verzweifelten Widerſtande war 
fie genonimen und ihre Mannſchaft zum größten Xheile in 
Stuͤcke gehauen. Hierauf warb ber Kampf allgemeiner. Lo⸗ 
rebano, obgleih an Hand und Geficht ſchwer verwundet, ven 
fiand e8, die Ehre der venetianifchen Flagge gegen biefe Ber 
baren aufrecht zu erhalten. Er wich Teinen Augenblid vor 
der Stelle, wiewohl dad Gefecht, da Schiff gegen Schiff fand, 
mit großer Hartnädigkeit von Seiten ber Dömanen vom fr 
ben Morgen bis ſpaͤt in die Nacht hinein fortdauerte. Be 
Sieg entfchied fih am Ende aber doch für die WBenetiane. 
Sechs große Baleeren und neum Galiotten der Osmanen film 
in ihre Hände. Das tirkifche Admiralfchiff warb von Lo 
bano felbft genommen und Xfchalibeg’8 Haupt prangte ab 
Siegeözeichen auf einer Lanze am Vordertheile feiner von Schüf 
fen durchlöcherten Galeere?). Die tinkifche Schiffsmannſchaſt 


1) Loredano's Bericht bet Laugier a. a. D. p. 482: Mon des 
sein en envoyant le Notaire Thomas, n’&toit pas seüulement de la 
complimenter le General des Turcs et le Commandant de Gallipo; 
‚mais encore de faire observer avec soin l’&tat de la flotte de ce 
Infiddles,‘* Leider theilt ber Bericht über dieſen Zuſtand nichts weile 
mit. Wie fehen aus einem fpäter berührten Umftande blos, daß die ob 
mantfche Flotte damals fchon zum größten Theile mit zufammengelaufe 
nem Gefindel aus ben chriftlichen Geeftaaten bes mittellänbifchen Meerch 
Genuefern, Cataloniern, Sicilianern, Provengalen unb Kandioten, bemanal 
war. 


2) Hist. des anc. ducs de l’Archipel p. 205. 
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Dffkiere, ‚Soldaten, Matroſen, erlag zum größten Theile im 
Kampfe; die Gefangenen, meiſtens Chriſten, Genueſer, Cata⸗ 
lomer, Sicilianer, Provengalen und Kandioten, ließ Loredano 
ohne Gnade an. den Segelſtangen feiner Schiffe aufknuͤpfen. 
Er Habe fich diefer Strenge bedient, meinte ex felbft in feinem 
Berichte, um ben Chriften bie Luft zu benehmen, ſich noch 
ſernerhin in die Dienſte der Unglaͤubigen zu begeben. 

Gleich nach dem Siege erſchien Loredano nochmals vor 
Kallipolis und ließ einige Kugeln nach dem Platze werfen. Al⸗ 
kin feine Schuͤſſe wurden nicht beantwortet und Niemand ers 
fhien, um ben Kampf zu erneuern. Da zog er fich in eine 
Feine Entfernung zurüd, um feinen Verwundeten, beren Zahl 
er felbfi auf 340 angibt, und ber erfchöpften Mannfchaft bie 
nöthige Pflege und Erholung zu gewähren. Fünf ber erober 
im Galiotten wurden auf feinen Befehl noch im Angeficht 
von Kallipolis in Brand geftedt. Nachdem hierauf Lorebano 
dem Befehlöhaber von Kallipolis in einem Schreiben voll har⸗ 
ter Worte nochmals fein ungerechted und treulofes Verfahren 
vorgehalten hatte, ging er mit feinem ganzen Gefchwaber nach 
Lenedos unter Segel. In einem Kriegsrathe entfchieb fich hier 
die Mehrzahl feiner Dfficiere für augenblidliche Rückkehr nach 
Regroponte, um bort bie Zlotte frifch zu verproviantiren; er 
ſelbſt aber hielt e8 im Intereffe der Republik für angemeffener, 
nochmals nach Kallipolis zuruͤkzuſegeln, um von da fogleich 
bie Sefandten der Signorie an ben Sultan zu befördern. Ex 
ließ alfo den Reſt feiner Prifen, die ihm laͤſtig wurden, nach⸗ 
dem er feiner Mannfchaft die gebührende Entſchaͤdigung dafuͤr 
wgefogt hatte‘), bis auf zwei Galeeren und fünf Galiotten, 
in Brand ſtecken, ſchickte blos bie Werwundeten nach Negros ' 
ponte umd kehrte ſelbſt mit ſeiner Flotte nach Kallipolis zu⸗ 
ru, um dort die Antwort bed Sultans wegen Annahme ber 
Sefandten abzuwarten, und überhaupt eine günflige Wendung 
ber fernern Unterhandlungen durch feine Gegenwart in jenen 
Gewaͤſſern möglichft zu befchleunigen ?). 

1) Loredano's Beriht, Laugier a. a. D. p. 487, gibt ben unges 
führen Werth biefer Prifen an: on les estime à bon marché, six mille 
ducats; les seuls bois et les ferremens les valent.““ 

2) „Tant quo je serai dans ce voisinage,‘“ ſchließt Loredano ſei⸗ 
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In Venedig warb die Nachricht von den Siege bei Kak 
lipolis mit großem Jubel aufgenommen und am 5. Salt burch 
eine feierliche Proceffion und eine Dankmeſſe verberrlicht. Auch 
verfäumte die Signorie nicht, alle chriftliche Fürften auf ofie 
ciellem Wege davon in Kenntniß zu ſetzen?). Nichts beflo 
weniger mußte Loredano felbft ſpaͤter noch fein mit ben Lorbes 
ven des Siegs gefröntes Haupt dem firengen Richterſpruche 
der Signorie unterwerfen. Er warb des Hochverraths ange 
Elagt, weil er, den erhaltenen Iuftructionen zuwider, ben er 
fin Angriff auf bie Dömanen gemacht und fo leichtfinniger 
Weiſe die beftchenden Verträge gebrochen babe. Es, ward 
ihm indeſſen nicht ſchwer, mit Huͤlfe der erzählten Thatſachen 
biefe leere Anklage von ſich zu waͤlzen; er rechtfertigte fich umb 
warb freigefprochen ?). Auſſer dem Ruhme des Sieges ge⸗ 
buͤhrte ihm auch der nicht geringere Ruhm, endlich den har⸗ 
ten Sinn des Sultans Mohammed zu erweichen. Dem ob⸗ 
gleich von ſeiner ganzen Seemacht in dem Hafen von Kal 
yolis nicht mehr übrig war, als eine einzige brauchbare Ges 
leere, einige Saliotten und eine Anzahl Eleinerer — 
und er ſich folglich auf lange Zeit auſſer Stand ſah, den 
Venetianern bie Spitze zu bieten”), fo weigerte er ſich doch 


nen Bericht, welcher vom 2. Juni 1416 iſt, „nous obtiendrons du ul- 
tan tout ce que nous voudrons. Je suis donc resola de m’y tesir 
jusqu’a ce que je scache le parti que Pon prendra à Pogard de vos 
Ambassadeurs,‘* Die Berichte ber Byzantiner über dieſe Seeſchlacht, 
Chalcond. p. 106-108, Ducas p. 60. 61, Phrantz, p. 89, 
flimmen im Weſentlichen mit Loredano's officiellem Berichte an bie Sig⸗ 
norie übereinz In einzelnen Nebenumftänden weichen fie ab. Rah Chal⸗ 
condylas z. B. rettete fich eine Menge Menſchen von ber odmantfchen 
Hotte durch Schwimmen nach dem Lande. Ducas nennt 27 genom 
mene osmanifche Schiffe und Läßt die gefangenen Chriſten erft in Tenchot 
auffnüpfen, u. f. w. Die osmaniſchen Shroniften übergehen die ganze 
Schlacht mit Stillfchweigen. zen Hadſchi Chalfa hat in feiner Ge 
ſhichte ber Seekriege (The history of the maritime wars of the Turks, 
"ranslated from the Turkish of Haji Khalifeh by James Mitchell, 
London 1881) nicht die geringfte Anbetung barüber. 

1) Laugier a. a. O. 488. 

2) Chalcond. p. 107. 

$) Laugier a. a. D. p. 437 in Loredano's Berichte. 
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noch eine Weile, ben venetianiſchen Geſandten den Zutritt zu 
ſeiner Pforte zu geſtatten. Erſt im Juli erlangte Loredano 
durch Bitten, dringende Vorſtellungen und vielleicht ſelbſt Dro⸗ 
hungen ſicheres Geleit fuͤr Andrea Fosſscolo und Delfino Ve⸗ 
siero nach Adrianopel, wo fie, von Sultan Mohammed mit 
geührenden Ehren empfangen, einen flr beive heile gleich 
vortbeilbaften Frieden abſchloſſen. Auswechblung der Gefan⸗ 
genen und Einſtellung aller Feindſeligkeiten waren die Grund⸗ 
bedingungen bed neuen Vertrags; auſſerdem aber warb ben 
Venetianern noch das Recht zugeſtanden, alle osmaniſchen See⸗ 
nuber, welche bie Schiffahrt des Archipels oder ber Meerenge 
wen Kallipolis fidren würden, als Zeinde zu behandeln. In 
Bezug anf ben bereits früher von ber Republik entrichtet 
Zribut warb jeboch, wie es feheint, bei dieſer Gelegenheit nichts 
gändert '). Jedenfalls fchon vor dem Abfchluffe: biefes Frie⸗ 
dens hatten die Wenetianer auch ‚die urfpränglich von ben Ges 
nuefern angelegte und dann von Suleiman erweiterte Kuͤſten⸗ 
burg bei Lampſakos fo zerfchoflen, daß es der oßmenifche Bes 
ſehlshaber jener Gegend felbft für ‚gwedmäßiger hielt, fie. lies 
ber vollends dem Boden gleich zu machen ?). 

Zu Anfange des folgenden Jahres 1417 erſchien dann 
euch, zum Beichen der Wieberherfiellung des guten Vernehmens 
zwifchen beiden Mächten, ein Botfchafter des Sultans mit dis 
nem zahlreichen und glänzenden Gefolge in Venedig, um ber 
Gignorie bie Ratification des ein halbes Jahr früher abgefchlofe 
jenen Friedensvertrages einzuhaͤndigen. Ex zog im feierlicher 
Proceffion in die Stadt ein, warb während feines Aufenthal- 
tes, auf Koflen der Republif, mit großem Aufwande unters 
halten und mit reichen Gefchenken, wie namentlich Goldſtoffen 
und vier prachtvollen Bogen nach türkifchem Muſter, wieber 
entlaſſen ). So enbigte der erfle anflliche Streit der 


1) Laugier a. a. D. p. 438. 

2) Chalcond. p. 107 fpridt von einer förmlidhen und bleibenden 
Beiekung don Lampfalos durch bie Venetianer um biefe Zeit; Ducas 
p. 61 richtiger von einer bloßen Beſchießung; er ſetzt fie aber faͤiſchlich erſt 
in bie Zeit nach dem Abſchluß des Friedens, nämlich in den Fruͤhling bee 
folgenden Zahres 1417. 

8) Laugier a. 0.0.9. 45. 

„Binkeifen, Geſch. d. osman. Reichs I. 30 
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Republik Venedig und dem Sultan der Dömanen, jedenfalls 
zum großen Vortheil ber erſteren. Denn wenn die Vernich⸗ 
tung der osmanifchen Seemacht in der Periode ihres Entile 
hens ſchon an ſich ein wefehtlicher Gewinn war, fo war e 
für Venedig noch von welt-höherer Bedeutung, daß ed in ber 
Augen Her ganzen chriftlichen Welt gleich bei diefer erften feind⸗ 
lichen Beruͤhrung mit den Osmanen feine Überlegenheit zur 
See auf fo glänzende Weiſe bewährt hatte. Der Sieg bei 
Kallipolis bedingte Überhaupt den Charakter feiner Stellung 
zu der wachfenden Macht der Osmanen für alle Zukunft, und 
wies ihm in der Meinung Europa's von felbft die Rolle an, 
welche es in dem bevorftehenben Kampfe gegen biefen gemaltb 
gen Feind des hriftlihen Namens zu übernehmen habe. Auch 
wußte die Signorie ſelbſt dieſe ihre Stellung richtig zu winde 
gen, unb werfäumte Beine Gelegenheit, unter der Gunſt bed Frie 
dens, welcher ihr in dieſer Hinficht ziemlich freie Hand lieh, 
ihre Herrſchaft in den Gewaͤſſern ber Levante burch neue, wid: 
tige Ermwerbungen auf ben Inſeln unb in ben Küflenläns 
bern bed Archipels mit jedem Jahre zu erweitern und zu be 


igen. 

Sitcücher als zur See, war Sultan Mohammed um 
Diele Zeit in feinen Unternehmungen gu Lande, welche ſich 
über die nördlichen Grenzländer des osmanifchen Reiches in 
Europa erfiredten. Am meiften machte ihm hier noch Myrb 
ſche, der vebeifche Fuͤrſt der Walachei, zu ſchaffen, welcher fet 
drei Jahren den vertragsmäßigen Tribut nicht entrichtet — 

Mohammed ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze eines Heeres, web 
1416 ches noch im Jahre 1416 über die Donau ſetzte und bie Be 
lachei in verfchiebenen Richtungen mit Verwuͤſtungen heim 
füchte ). -Ein Bürgerkrieg, welcher damals dort auögebrochen 
war, Fam den Dömanen dabei vortrefflich zu Hülfe. Daan, 
ein junger Fuͤrſt deſſelben Stammes, hatte fich naͤmlich gegen 
Myrtſche aufgelehnt und machte, mit den Waffen in bet 
Hand, Anfprüce auf die Herrfchaft des Landes. Aber ab 
lein zu ſchwach, ſprach er Sultan Mohamme um Beiſtand 
an, und erhielt von ihm mit leichter Mühe ein anſehnliches 


1) Seadeddin p. 843. 344. 
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heiſscorps). Dagegen nahm Myrtſche feine Zuflucht zu 
Kaig Sigismund von Ungarn, welcher ihm feiner Seits auch 
ein Hülfäheer, unter Stephan Lofonzo, zuſchickte. Zwiſchen 
kiden kam es zu einem biutigen Gefechte, in welchem ber 
Cieg, obgleich Loſonzo ber Zahl nach bei weiten ſchwaͤcher 
wor als die Türken und die Walachen, lange Zeit zweifelhaft 
ki. Am Ende aber gab Lofonzo’3 Heldentob mitten im 
Sclachtgetummel den Ausſchlag. Die ungarifhen Huͤlfsvoͤl⸗ 
ie, ihres Fuͤhrers beraubt, zerftreuten fich in aufgelöfter Klucht, 
m die Dömanen blieben mit ihren walachiſchen Bunbeöges 
wſen Meifter des Schlachtfeldes ). Jedoch erntete Daan, 
me e& fcheint, nicht die Fruͤchte dieſes Siege, wie er erwartet 
Inden mochte. Denn Myrtſche beeilte ſich nach dieſer Nieder: 
lage felbft, dem Sultan aufs Neue feine Unterwerfung anzus 
findigen, ſchickte ibm den ſchuldigen Tribut der drei Iebten 
Jahre zu und erhielt, dur) die Vermittelung einiger einflußs 
reichen Großen im Hoflager bed Sultans, nochmal Ver⸗ 
rihung. Der Friede ward alfo unter den alten Bedingungen 
wieder hergeſtellt. Myrtſche blieb, als Vaſall des Sultans, im 
Befig feines Landes, bezahlte aber, wie früher, einen jährlichen 
Krbut?). Zu fernerer Sicherheit ließ indeffen Mohammeb auf 
dem linten Ufer der Donau, Rusdſchuk gegenüber, eine neue 
deſtung anlegen, deren urſpruͤnglicher Name Jerkoͤki mit der 
det in das heutige Dſchurdſchowa umgewandelt worden iſt, 
während zu gleiches Zeit auch zwei ditere osmanifche Donau⸗ 
Klungen, am rechten Ufer des Fluſſes, Iſakdſchi und Seniffale, 
welhe in ber legten Zeit etwas vernachläffigt worden wareıt, 
wider in guten Vertheidigungszuſtand gefegt wurden *). - 


1) Bonfinii rer. ungaricar. Decad. ed. Sambaci. Hmov. 1606. 
Decad, HIT, 1. 8. p. 898: „Daan quum se viribus inferiorem esse 
emeret, praecipiti consilio tractus ad Turcarum opem confugit, a 
qebus auxilia, quae petierat, facile impetravit, quum a se ii 

e potissimam hanc esse ducerent ocoasionem.“* 


2) Thwrocz Chronica Hungar. Pars IV. c. 17. Schwandt. 
dec. I; p. 281. 


3) Seadeddin, p. 34. # 
4) Daſelbſt. | 
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Aus der Walachei weg zog Mohammeb gleich weiter an 
der Donau hinauf gegen Ungam, um König Sigiemund we⸗ 
gen. der Theilnahme an dem walachifchen Kriege mit den Waf⸗ 
fen zur Rechenſchaft zu ziehen. Er kam aber nur dis zu der 
Donaufeftung St. Severin, bie er ohne Blutvergießen beſetzte. 
Denn bier fchon erfchienen vor ihm drei Gefanbte bed Königs 
mit Geſchenken, und baten für ihren Herm um Frieden, ben 
er auch, wahrfcheinlich gegen das Werfprechen bed ferneren ruhi⸗ 
gen Verhaltens, leicht, erhielt‘). Nichts deſto weniger waren 
aber osmaniſche Heerbaufen fchon meiter in Ungern, Steier⸗ 
mark und Bodnien eingebrungen, wo ed an mehren Orten, 
aber ohne bleibende Folgen für die Erweiterung des osmani⸗ 
ſchen Reiches nach diefer Seite, zu harten Kämpfen kam. 

Schon in ben früheren Iahren, feit 1412 hatte dee uns 
ruhige Herzog von Spalatro, Herboja, türkifche Huͤlfsvoͤller 
nad Bosnien gezogen, um fich in Abwefenheit feines Ober⸗ 
lehnsherrn, des Königs Sigismund, welcher um dieſe Zeit 
dem Goncilfium zu Conſtanz perſoͤnlich beiwohnte, eines Theiles 
diefer Landſchaft zu bemächtigen. Er felbft war an die Spitze 
eines ſolchen osmaniſchen Hülfsheered getreten, hatte Damit 
eine Zeit lang Oberbosnien verheert und gebranbfchagt, am 

Ende aber damit doch weiter nichts erreicht, als daß ſich bie 
Dömanen dort feflfeßten und ein eigenes Sandſchak begruͤnde⸗ 
ten, welche ein gewiffer Stachbeg im Namen des Sultans 
verwaltete?). Unter Kampf und Gieg, vorzüglich gegen bie 
Ungarn unter dem Palatin Iohann von Sara und bem Ban 
aus Dalmatien und Kroatien, Johann Marotto, gelang es 
Sach, feine Herrſchaft in Bobnien immer weiter und ſelbſt 
über Unterbosnien audzubehnen, wo er bis in die Gegend vom 
1415 Sarajemo vordrang und unter Anderm dad Schloß WBardh 
1416 Bosnie zerſtoͤrte. Noch im Jahre 1416 hatten einige andere 


1) Seadeddin, p. 344: „Onde il R& in conformitä di quelle 
, sentenza, che non bisogna premer il nemico meatre si rende humi- 
liato, gli fece gratia della paoe.“ 
\ 
2) Thwocrz, a. a. O. c. 18, p.232: „Igitur (Mahumetes) quen- 
dam tum parvi census, tum humilis ortus pariter et famae hominems, 
Ikach vocatum, regem Bozuensem nominavit.‘* 
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fefte MNatze, Goklo, Wiſchegrad, Kiincz u. |. w. gleiches Schickſal). 
Endlich, im Jahr 1418, drang Ikach fogar über die Donau 1418 
m Ungam: ein und verheerte den Temeſer Banat mit Feuer 
und Schwert. Bier aber fand er ba Ziel feiner Räubereien 
und feines Lebens. Nikolaus Pelerſy, einer ber ausgezeichnets 
— — Heerfuͤhrer jener Zeit, aus Macedonien gebuͤr⸗ 
folglich vielleicht albanefifcher Herkunft, trat ihm mit 
En — in der Eile aufgebrachten Haufen entſchloſſener 
£eute entgegen, ſchlug ihn in mehren Gefechten aud dem Felde 
und fließ ihn endlich in einer Entſcheidungsſchlacht mit eigener 
zu Boden. Sein Heer ergriff die Flucht, wurde in einem 
poeiten nächtlichen Xreffen nochmals gefchlagen und endlich 
wie aus Ungarn, fo au aus Bosnien vertrieben, welches 
bierauf wieder feinen rechtmäßigen Herten, zum Theil Kaifer 
Gigiömund, zum Theil dem einbeimifchen Könige Twarlko, 
äufiel °). | 
Nicht beffer erging es einem andern 20,000 Mann flars 
ben oßmanifchen Heerhaufen , weiber, unter Ahmedbeg, um 
diefeibe Zeit durch Ungarn in Steiermark eingehrungen und 
en ber Drau hinauf bis Radkersburg gekommen war, weldhes 
den erften Anlauf diefer Türkenfchaar glüdlich aushielt, bis ihr 
ein weit ſchwaͤcheres Heer, weiches aus ben benachbarten Lanb- 
ſchaften zufammengebracdht werben war, kuͤhn entgegentraf, 
Kein, Kaͤrnthen, Oſtreich, Steiermark hatten dazu ihre Con⸗ 
ingente unter den audgezeichnetften Feldherren ber Zeit ges 
ſteit, und bie ‚Herzöge von ſtreich unb Ernſt von 
Steiermark ſtanden an ber Spige bed wohlgeräfteten, aber nur 
12000 Bann flarfen ‚Heeres. In der Nähe von Radkers⸗ 
burg kam es zur Schlacht, welche, eine ber blutigſten in der 
dieren oomaniſchen Geſchichte, den Chriſten einen der glaͤn⸗ 
zendſlen Siege verſchaffte. Denn beinahe bed ganze osmaniſche 
Heer blieb auf dem Platze und ber Ref zerſtreute ſich Prurioß 


H 


1) Sefäicte des Königreichs Bosnien unb — Bien 
1787, &. 102-104. 

2) Thwrocz, a.a.D. p. 232.233. Bonfinius, 0.0.08. 9.399 
wait die einfachere Erzählung bed Erſteren gu ſehr aus. 
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nad Süden bin”). Im Ganzen veränderten aber ſolche vers 
einzelte Niederlagen der Odmanen nichts in den gegenfeitigen 
Beziehungen bed odmanifchen Reiches und feiner europaͤiſchen 
Grenznachbarn. Sultan Mohammed, noch zu fehr in Afien 
und mit den inneren Wehen bed Reiches befchäftigt,’ wimfchte 
von biefer Seite Frieden und Ruhe, und that, mit ben alten 
Grenzen feiner Hertfchaft zufrieden, nichts, um. dergleichen Verluſte 
zu erfeßen; und auf ber andern Seite legten feine qriſtlichen 
Nachbarn, welche immer nur das augenblitiche Heil ihrer eige⸗ 
nen Provinzen vor Augen hatten, auf ihre Siege viel zu viel 
Gewicht, als daß ſie den Tuͤrkenkrieg vereint mit Nachdruck 
fortgeſetzt und dem osmaniſchen Reiche durch planmaͤßige Uns 
ternehmungen engere Grenzen angewieſen haͤtten. 

Nach Aſien wurde Mohammed, nachdem er.noch einige 
Zeit an einer durch einen ungluͤcklichen Sturz vom Pferbe ers 
baltenen Wunde zu Abrianopel damiebergelegen hatte, zunaͤchſt 
durch einige unbebeutende Händel mit Iöfendiar, bem Herrn 
von Kaſtemuni, und ben oͤſtlichen Grenznachbarn zurädgerufen. 
Die halbe Unabhängigkeit des Fürften von Kaflemuni war ihm 
laͤngſt um fo läfliger gewefen, je mehr er gerade von biefer 
Seite fein Reich durch beflimmtere Grenzen zu fichern und 
abzurunden wuͤnſchte. Er hatte daher fon von Europa 
aus von Isfendiar, angeblich fuͤr deffen Sohn Kaſimbeg, wel 
cher als Geifel am Hofe bed Sultans lebte, einen bebeutenden 
heil feines Gebiets, wie namentlich die Städte Tuſia, Kanghri, 
Kaftemuni, Ghaladſchik u. ſ. w. zugleich mit den reichen Erz⸗ 
gruben jener Gegend, ald Eigenthum verlangt. Jsfendiar aber, 
welcher bie Abfichten des Sultans wohl durchſchaute, bot ihm 
darauf durch feine Gefandten, zugleich mit reichen Gefchenten, 
einen Vergleich an, dem zufolge er für ſich nur Kaſtemuni umd 
einige kleinere Orte zum Lebensunterhalt in Anſpruch nahm, 
die übrigen vom Sultan verlangten Städte -aber den oömanis 
ſchen Reiche einverleibt werden ſollten. Mohammed nahm ben 
Vorſchlag an, ſchlug die ſuͤdlicheren Städte der Landfchaft 
Kaftemuni, Zuſia, Kanghri, RR mit den Erzgcbirges 


1) Hammer, I, S. 872. 
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zu feinem Sande, fo daB fortan bad Elkasgebirge die nörbliche 
Grenze bildete, und überließ Kafimbeg, blos aus — 
Gunſt, nur die Stadt Kanghri mit Gebiet). 


Allein der auf dieſe Weiſe abgeſchloſſene Friede war nur | 


von kurzer Dauer. Denn Yöfendiar überfiel, noch während 
der Abwefenbeit. ded Sultans, die Stadt Samflun, eroberte 
fe und feßte einen andern feiner Söhne, Chifrbeg, eigenmaͤch⸗ 
fig dort als Statthalter ein. Gleich nach feiner Ruͤckkehr nad) 
Aſien ſchickte daher Mohammed von Amafia aus gegen dieſe 
Stadt ein Heer aus, deſſen Erfcheinen allein hinreichte, Chifrs 
beg zur Uebergabe zu bewegen. Mohammed ließ ihm bei der 
deshalb gepflogenen Unterhandlung zum Erſatze den Ehren: 
bienft an feinem Hofe anbieten; allein er entfchulbigte fich das 
mit, bag es ihm ſchwer werden dürfte, mit feinem Bruber 
Kaſim unter einem Dache in Frieden zu leben, und kehrte, mit 
Ehren entlaffen, zu feinem Water zuruͤck?). Gleich darauf fiel 
ach Dſchanik, welches fchon früher einmal, während der legs 
im Kriege mit Karamanien, von Sultan Mohammeb. belagert 
worden war, in die Gewalt ber Osmanen. Es war um diefe 
Zeit, während ber Händel zwifchen KarasIufuf, dem ‚Herrn von 
Crfendfchan, und Kara⸗Osman, dem Fürften von Diarbefr, welche 
überhaupt die oͤſtlichſten Provinzen des osmanifchen Reiches in 
befländiger Aufregung erhielten, von einem gewiſſen Haſanbe 

Sohn Aly = Ardland, auf ‚eigene Fauſt beſetzt worden ) Mi 
geihem Schickſale bebrobete Pir-Omer, Karajufufs Statthalter 


in Erſendſchan, die Stabt Karahiffar, wo eih anderer Haſan⸗ 


beg, der Sohn Melek Ahmed's, den: Odmanen treu ergeben, 


den Oberbefehl führte. Indeffen gelang es doch dem jungen 


Durad, Mohammed's Sohne und Nachfolger, welchem fein 
Vater bie Statthalterfchaft von Amaſia anvertsaut hatte, zumal 


da ihm ber erfahrene Hamſabeg mit Rath und That treulich 


1) Seadeddin, p.345: „assegnö per il confine il monte Ilgaro“ ; 
das muß alſo ber Gebirgszug fein, an beffen füdlicher Abdachung eben 
die drei genannten Städte liegen, welche damals zum osmanifchen Reiche 
geſchlagen wurben. Die Uebergabe der Erzgebirge, unter ber Korm eines 
Zributs, erwähnt Chalcond. p. 98. 

2) Beadeddin, p. 347. 348. , 


3) Daſelbſt p. 847. 
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zur Seite ſtand, dad osmaniſche Reich In Often gegen bie 
herrſchſuͤchtigen Abſichten und Plane benachbarter turkmaniſcher 
Herrfcher ficherzuftelm'). Und während fein Sohn bier den 
Namen der Ddmanen mit ben Waffen bei Achtung unb Anfe 
ben zu erhalten wußte, pflegte Mohammed felbft das gute 
Vernehmen mit den tatarifchen und turkmanifchen Zürften im 
oͤſtlichen Aſien durch brieflihen Verkehr). 

Eine ziemlich friedliche Unternehmung gegen eine Anzahl 
Städte im Meerbufen von Nitomebia gehört ungefähr in bie 
felbe Zeit. Hier hatten ſich nämlich einige Städte, welde 
ſchon zu Urchan's Zeit mit dem osmanifchen Reiche vereinigt 
worden waren, während Timur's Mongolenfturm wieder frd 

gemacht unb waren zum Theil zu byzantinifcher Botmaͤßigkeit 
—— wie namentlich Hirke, Gebyſſe, Kartal imd 
Pendik. Als nun damals Mohammed gerade mit dem Bau 
feiner großen Moſchee in Bruſa beſchaͤftiget war, und die das 
mit verbundenen frommen Stiftungen- mit beſtimmten Einkünfs 
ten zu verfehen winfchte, da rieth man ihm, jene Stäbte za 


1) Seadeddin, p. 346. „E ereando Hamsa Beg l'aggionse ıl 
Prencipe zuo figliuolo per regente di quei Paesi e della neldatesca.“ 
Ducas c. XXI, p. 64. und c. XXII, p. 69 ſpricht noch genauer iber 
diefe Statthalterfchaft des jungen Murab. In ber erften Stelle erzaͤhlt 
er aber, wohl fälfclich, die Sache fo, als ob ihm dieſelbe erſt nach ber 
uUnterdruͤckung bes Aufftandes das Böreflübfche Muſtafa übertragen wor 

ben wäre. Auf nennt er bier feinen Rathgeber anders wie Seadebdu: 
Br 727 2 ueyıoıdyay zo noamıxev Eva dıosmmv Tor 
Tenpylılmeyır oüre xulovumsror.* In ber zweiten Stelle — e 
bie Sründs weiter aus, warum Mogammeb feinem Sohne dieſe Stet⸗ 
halterſchaft uͤbertragen: „za yap*, heißt es da unter Anderm, 
„ataxtouyresg nollaxıs ol Tjs Auaoslag xal Tois Tovgronigom 
, ngosxeloürres, dnel Öuoyereis zul Önodlasos zuygärovor, &% 

dnoorucler zupoürres dgalvorso.“ 


2) Hammer, I, &, 638, führt in einer Anmerkung zu ©. MI, 
aus Feridun's Staatsſchriften ein Verzeichniß dieſes Briefwechſels von 
1415—1421 auf. Die hier aufgezaͤhlten Fuͤrſten, mit benen Dropammd 
in ſolchem freundfchaftlichen Verkehr ftand, waren bie genannten turkmans 
Then Fürften Kara-Osman, Kara⸗Juſuf und des Leteren Sohn KarasIäler 
ber; Ghalil, der Herr von Schirwan, Suleimanbeg, Zürft von Cullat, 
Schahroch, Timurs Enkel und Rachfolger, und der Sultan von Fgypim 
. Abunsnaffe Scheich Mahmud. 
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Difan Suoedde wieder mit bem osmaniſchen Reiche zu vereinigen. - 
Das Unternehmen war leicht und in kurzer Zeit ausgeführt. 
Ein Corps Reiterei ruͤckte, unter Umurbeg, dem Sohne des 
Timmrtafed, laͤngs der Küfte bin, befegte zuerft Herke, wo ſich, 
da. die ganze Bevoͤlkerung nach Gonftantinopel entflohen war, 
kine Seele befand, nahm Gebyſſe, daB einigen Widerſtand 
leiſtete, mit Sturm und empfing dann bie freiwillige oder 
vertragsmaͤßige Unterwerfung ber übrigen Städte und Dörfer 
in berfelben Richtung. Einige derfelben warfen fpäter nochs 
meld das osmaniſche Zoch ab und erkannten auf einige Zeit 
wieber die Oberherrſchaft bed Kaiferd von Byzanz an, bis fie 
‚mi durch Mohammed II., den Eroberer von Gonftantinopef, 
‚uf immer mit dem osmaniſchen Reiche vereint wurden ). 
Veit größere‘ Gefahren als dieſe kleinlichen Händel mit 
turkmaniſchen Fuͤrſten und byzantinifchen Städten brachte gleich 
berauf der Aufſtand bes: Boͤrekluͤdſche Muſtafa, welcher feiner 
Rote nach tief in das innere Leben des osmaniſchen Reiches 
eingriff und zwar von Aſien ausging, ſich aber bald auch über 
kuropa erſtreckte und mehr noch die moraliſchen Grundlagen 
ds die materielle Macht des Thrones ber Osmanen erfchüts 
inte. Sein religiöfer Charakter, auch hier ſchon vieleicht der 
Dedmantel politifcher Zwecke, macht ihn zu einer ber merk⸗ 
wirbigften Exfcheinungen In der Periode der Entwidelung bed 
emanifchen Reiches. Er beweift namentlich, daß bie gewaltis 
gen Umwälzungen der letzten Beiten, der Tatarenſturm und die 
Oruberkriöge, nicht blos ein Kampf roher Kräfte gewefen was 
m, fondern daß das ‚Elend der Zeiten, Noth und Verzweif⸗ 
ng, in dem Wolke der Osmanen eine Spaltung ber Geifler 
hervorgerufen hatte, weiche in ihren Folgen, felbft nachdem bie 
Baterielle Einheit des Reiches wieder hergeftellt war, noch fort: 
wirkte. Auffkände biefee Art, der Korm nach verſchieden, laſ⸗ 
fen fi ihrem Weſen nach im Allgemeinen immer auf diefelben 
Sehnde zurütführen. Denn fie find durchgängig das Refuls 
it einer tieferen moralifchen Erſchuͤtterung, und beweifen, daß 


1) Seadeddin, p. 852: „Ma perche alcuni di quei Villaggi oe 
tere si trovavano vicino à Constantinopoli, però quando, che gl’ 
Infedeli prevalevano, obedivano & quella parte e quando, che li 
Fedeli si rinforzavano, obedivano à questa parte. * 
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nicht3 leichter zu religiöfen Fanatismus - und wiberfinnigen Aus⸗ 
fchweifungen treibt, als jene unnatürlide Ueberſpannung ber 
Seifter, in welche moralifches Elend und. religiöfe Ixofllofigkeit 
den großen Haufen zu verfeßen vermag. Bevor biefer Schwaͤr⸗ 
mer Muſtafa, am Ende nur ein gewaltige Werkzeug in Ans 
derer Händen, für feine Lehre und im Namen feiner Sekte 
das Schwert erheben konnte, mußte es Menfchen geben, welche 
ben Slauben nicht blos. an die Fortdauer der oSmanifchen Mo: 
narchie, fondern auch an bie Haltbarkeit, die Wahrhaftigkeit 
der Lehre des Propheten verloren hatten und andermärts Troſt 
und Nahrung fuchten für ihre erfehlafften, abgematteten Sees 
len. Sie fanden fie in einigen falſch verfiandenen und ent 
ſtellten chriftlichen Ideen, welche mwahrfcheinlich fchon lange vor 
ber bei den Osmanen in Kleinafien Eingang gefunden hatten, 
ebe fie zu diefem merkwürdigen Kampfe führten, bei weichem 
ſich chriſtliche Schwärmerei und islamitiiher Fanatismus zu 
politifchen Zwecken fo fonberbar die Hand, reichten. 

Leider find wir über bie innere Gefchichte, den Pragma⸗ 
tismus dieſes Aufffandes viel zu wenig unterrichtet, als daß 
fi der Einfluß des Chriſtenthums auf. dieſe mohammedaniſche 
Ketzerei in ihrer allmäligen Entwidelung genau nachweifen und 
verfolgen ließe. Wir kennen faft nur feine Auffere Gefchichte, 
die Art, wie er ausbrach, feinen Verlauf und die Energie, wo 
mit er noch im Entftehen von Sultan Mohammed unterbrädt 
wurde. Als die eigentliche Seele, der Anftifter und Leiter ber 
ganzen Bewegung galt der hochgelehrte ehemalige Heeresrichter 
Mahmud Bedreddin, der Sohn des Kadi von Simaw, wel⸗ 
cher vordem einer ‘der treueſten Anhänger und ber vorzuͤglich⸗ 
fien Ratgeber ded Prinzen Muſa gewefen war. Bei deſſen 
oben erzählten Untergange war er in Mohammed's Gefangen 
fchaft gefallen, hatte, in Rüdficht auf feine außgezeichneten 
Kenntniffe, Verzeihung erhalten und war mit einem monatlis 
hen Gehalte von 1000 Dömanen ald Richter nah Nicaͤa 
verwiefen worben '). Hier fcheint ex aber, ungeachtet ber Nach⸗ 
ficht Mohammed’s, gleich vom Anfange an verberbliche Pane 


1) Seadeddin, p. 353: , fu mandato alla Citi& d’Isnich per 
assistervi con provigione di mille Osmani al mese,“ 
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gegen die befichende Dynaſtie gehegt zu haben, deren Ausfüch⸗ 
rımg: ihen um fo leichter erfcheinen mochte, nachdem er einmal 
ald Lehrer des weltlichen und göttliche Geſetzes einen großen 


Auf und einen bebeutenden Anhang gewonnen hatte, mittelſt 


deſſen er ſeinen Einfluß wahrfcheinlich auch auf bie Durch mas 


 terielle mid. moralifche Noth niedergedruͤckte Maffe des Volkes 


zu erſtrecken wußte’). 

Das Mittel, wodurch er biefen Einfluß geltend zu machen 
fürhte, war eine neue Lehre, welche ihren Urfprung einer eigens 
thüntichen Miſchung chriftlicher und mohanmebanifcher Myſtik 
verdanken mochte und bei dem für chriftliche Ideen fchon ems 
' Pänglicheten Theile der Osmanen leicht Eingang finden Fonnte. 
Die günftigfte Stimmung in dieſer Hinficht herrſchte damals 
unter ber von Natur unrublgen und durch den ewigen Wech⸗ 
ſel ihrer Herren auch politifch misvergnügten Bevoͤlkerung ber 
bandſchaft Aibin, welche mit den Chriſten ber benachbarten 
‚ Infeln in beſtaͤndigem Verkehre geftanden hatte. . Hierhin rich⸗ 
tete alfo Bedreddin zuerft feine Blide, und an Boͤrekluͤdſche 
Ruflafa, einem gemeinen, aber entfchlofienen Schwaͤrmer, weis 


der ſchon früher, als er noch Heereörichier gewefen war, ihm 


jur Seite geftanden hatte ?), fand er den Mann, ben .er brauchte, 
um feiner Lehre durch Thaten Gewicht zu verſchaffen und 
= ‚Plane gegen Osman's Stamm mit den Waffen durch⸗ 
jnführen. - Del 

Ben Bedrebdin aufgereist und begeiflert, trat Muſtaſa 
wert auf dem Berge Stylarios an der Suͤdſpitze des. Meer: 
dufens von Smyrna, ber Infel Chiod gegenüber, dad Schwert 
in der Hand, als neuer Prophet hervor, predigte Gemeinfchaft 
der Guͤter, jedoch mit Ausnahme der Weiber, freiwillige Ar⸗ 
muth und Eintracht mit ben Verehrern Chrifli, gewann fchnell 


1) Dafetbft: „E perche egli era un gran dottore nella legge . 


peliien et ocolesinstica, perd ... . . vi concorreva gran moltitudine 
& gente per udirlo, . Onde osso insnperbito del gran concoxrso et 
“pplauso popolare, .ooncepi cosı ardente desiderio di farsi assoluto 
Sgnore, che sprezzata la merte, procurö à tutto potere di riconciliarsi 
& animi del popole.“ — 


D) Daſelbſt p. 354: „era stato süo primario consigliero, menize 
fi gindice “oo. ’ ns 


casirense, 


L 
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unter bem Landvolke einen bedeutenden Anhang unb Fünbigte ohne 
eiteres an, daß er entfchlofjen fei, feine neue Lehre mit den Waſ⸗ 
fen zu verbreiten und zu vertheidigen. Auf den Beiſtand der Chris 
fien rechnete er dabei vor Allem, und um fie auf feine Seite zu 
Heben, flellte ex ald eind der Hauptdogmen feiner Lehre den 
Satz auf: „Jeder Türke, der ba fagt, die Chriſten feien nicht 
Sotteöverehrer, wirb felbft als gottlos betrachtet”). Und wo 
nun feine Juͤnger Chriften antrafen, da umarmten fie diefelben 
wie Brüder und verehrten fie ſelbſt wie die Engel des Ham 
AB er auf diefe Weiſe bereitd einigen Erfolg gehabt hatte, er⸗ 
weiterte er feinen Plan der allgemeinen Werbrüderung zwiſchen 
Chiften und Osmanen. Er ſchickte feine Apoſtel zu den 
Fuͤrſten und der vornehmſten Geiftlichkeit auf Chios, ließ ih⸗ 
nen fagen, daß, nach feiner Lehre Alles Heil nur in ber Ge 
meinfchaft ded Glaubens mit den Chriſten berube?), umb traf 
namentlich mit einem in dem dortigen Kloſter Turlotas leben⸗ 
ben Anachoreten aus Kreta, welcher im Rufe großer ‚Heiligkeit 
fland, in genaue Verbindung. Zwei feiner Sänger erſchienen 
vor dieſem, als chriſtliche Bettelmoͤnche verkleidet, mit geſchor⸗ 
nem und entbloͤßtem Haupte, barfuß und mit einem groben 
Gewande nothbürftig umbüllt, und melbeten ibm, ihr Her 
und Meifter Iebe, wie er, dem befchaulichen Leben und geiflis 
er Übung, er verehrte benfelben Bott und werde bei naͤcht 
licher Weile bei ihm fein, indem ex ohne Furt und Faͤhrlich⸗ 
Beit mit bloßen Füßen die Wogen des Meeres uͤberſchreite. 
Diefe klug berechnete Beimiſchung wunderthaͤtiger Myſtik, gan 


M Ducas, c. XXI, p. 62: „al todes; roĩc Toscoxoc an 
nmos vvnv za) zliv Toy yuyaızay ıa Aoııa ayıa x0ırü Zloyuarıoe, 
za) Topos, x Evdüuara, xal Leuyn, xal dgovgas. kyo sig zör adv 
dixov os Budr, ooö dA Eis 109 ducv es 00v, ni Tou Inlm 
u£oovs.““ Das war bie ganze Lehre auf eine einfache Jedermann be 
greifiche Formel zuruͤckgefuͤhrt; dabel hielt es biefer moh 
Gleichmacher doch für noͤthig, die Sitten des Volkes wenigſtens in Bas 
auf bie Unverleglichkeit des Harems zw reſpectiren. Sein Gas In Berl 
bes Verhältniffes zu ben Chriſten lautet: „ ösus zuv Tovgamy ann 
SGie Xaaravor 00x Umdoyaos Ieovaßeis, obzog dosßäs dani.“ 

2) Dafelbft: „, 1 24 aiteis ıd alrod Yodrnua zul obx koil⸗ 
ällas omsiva ur Andy, ed un 9 Tj suorolg tijc slarım 
'soy Kqouayay. * ’ 


/ 
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ber Lehre des Evangeliums entnommen, verfehlte ihre Wirkung 
nicht. Der fromme Mann ließ fich bethoͤren und glaubte am 
Ende fo feft an die Wahrheit der Sache, daß er behauptete, 
ee babe ſchon früher in Samos mit Muſtafa gemeinfchaftiich 
ſremmen Übungen gelebt, und er komme noch täglich zu ihm 
berkber, um mit ihm zu. verfehren. 

Der Einfluß eines ſolchen Mannes foͤrderte natürlich bie 
Sache Muſtafa's nicht wenig unter der chriſtlichen Bevoͤlkerung, 
während er auf der andern Seitejfeine Sekte unter den Mo⸗ 
hammedanern vorzüglich noch dadurch verftärkte, daß er ganze 
Schaaren fanatifirter Derwiſche, welche, angeblich 3000 Köpfe 
hart ‚Tunter der Führung eines jüdifchen Renegaten, Torlak 
Hudbin Kemal, dad Land durchſchwaͤrmten und vorzüglich im 
der Umgegend von Magnefia ihre Unweſen trieben, für feine 
ihre gewann"). Genug, er brachte nach. unb nach ein wohls 
gerüfteted Heer zufammen, welcheß aus Bußvoll und Reiterei 
beſtand, und deſſen Staͤrke von Einigen bis auf 10,000, von 
Andern nur auf 6000, von noch Andern enblidh weit geringer 
angegeben wird), Mit biefem Heere hatte er noch nicht feine 
ſeſte Stellung in den Felſenthaͤlern des Stylarios verlaffen, 
Sultan Mohammed, weicher damald wieder nad) Europa 
zurhdgelehrt war unb in ber Gegenb von Theſſalonike weilte °), 
von dem Aufruße Kunde erhielt, die Gefahren, welche er der 
Sicherheit des Reiches bringen koͤnne, ſogleich erkannte, und 
feinem Statthalter in ber Provinz Aidin, dem ſerviſchen Rene⸗ 
ten Sudman, Befehl ertheilte, ihn unverzüglich mit allen ihm 
zu Gebote fiehenden Mitteln zu unterbrüden. Nicht ohne 
Schwierigkeiten brachte Susman, wie es ſcheint, nur ein Eleines 
Heer auf, drang damit unvorfichtiger Weiſe zu weit in bie 
umweofamen Schluchten des Stylarios ein, wurde hier von 
den fanatifchen Haufen Muſtafa's überfallen und mit feinen 
Truppen bis auf den Ichten Mann niebergemacht. 


1) Seadeddin, p. 355. 

2) Die Höchfte und die niedrigfte Zahl findet fich bei den ottxaniſchen 
Chroniſten; Soad o d d in a. a. O.ʒ — bie 6000 Mann gibt Ducas, 
» 68 on. 

9 Bendeddin, p. 354, 
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Ein ſolcher Sieg trieb natuͤrlich das Selbſtvertrauen, den 
Fanatismus und die Kampfluſt der Stylarier, ſo nennen die 
Byzantiner die Sekte‘), aufs Hoͤchſte, zumal da ſich dau 
aun auch ein unverföhnlicher Haß gegen ihre ehemaligen Glaus 
benögenofien gefellte, welche gegen fie dad Schwert gezogen 
hatten. Muſtafa ward, ald Here und Führer, felbft uͤber den 
Propheten erhoben; man befchloß einftimmig, fortan ohne Kopfs 
bebedung und in einem einzigen leicht aufgefchürzten Gewande 
einberzugehen, nur unter freiem Himmel zu leben und ſich 
überhaupt lieber zu den Chriften als zu den Mobammebanen 
zu halten. So wäre wabrfcheinlich diefe Armee bed nam 
Glaubens, wie ein. verheerender Strom, aus ihren Bergen anf 
das benachbarte Flachland herabgeftürzt, wenn nicht Mohan⸗ 
med ſogleich Anſtalten getroffen haͤtte, ihr einen Damm el 
gegenzuſetzen. Alibeg, Suſsman's Nachfolger, raffte, auf ſeinen 
Befehl, Alles, was er in Aidin und in ben benachbarten Laub⸗ 
ſchaften an Truppen aufbringen Eonnte, zufammen und bras 
zum zweiten Male durch die Engpäffe bed Stylarios auf der 
eigentlichen Herd des Aufftandes ein. Auch dieſes Mal ned 
bebielt Lift und Fanatismus gegen . georbneten Angriff die 
„Oberhand. An verſchiedenen Hohlwegen in den Hinterfak 
gelockt, wurden Alibeg's Truppen zum größten Theile von dem 
bewaffneten Landvolk niedergehauen; er felbft entkam nicht 
obne Noth mit Wenigen nah Magneſia. 

Da verlangte die wachfende Gefahr noch energiſchert 
durchgreifendere Maßregeln. Mohammed befahl alfo fen 
zwölfiährigen Sohne Murab, dem Statthalter von Amaſe, 
zugleih mit Weſir Bajeſid⸗Paſcha, ganz Aſien und Cup 
aufzubieten, und nicht eher zu ruhen, als bis Muflafa mi 
feinem ganzen Anbange ſpurlos vertilgt fein wirde?). Ah 


1) Ducas, p. 68. Aufferdem nennt fie Ducas no Mur 
xlewves von der von ihnen angenommenen Bitte, fi) nur mit Einem Ge 
wande zu bekleiden. Tovgxoxalöynpos, wie berfelbe auch einmal I 
Sekte nennt, war ber allgemeine bei ben Byzantinern gebräuchliche am 
für Derwiſche. | 

2) Bajeſid⸗Paſcha führte bie europälfchen Truppen; er kam Dur | 
zu Hülfe „ouv 7a Opgxuxg orpars“, wie Ducas p.63 ſich audcct. 
Er war damals Beglerbeg von Rumili ober Europa. Seadeddin, p. Bl. 


| 
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warb diefed Mal ber Vertilgungskrieg mit unerbittlicher Strenge 
durchgeführt. Unermeßliche Heerfhaaren drangen, Alles unbarm⸗ 
herzig niedermordend, Männer, Weiber und Kinder, in ba® 
Gebirge ein und trieben Multafa mit dem Reft feiner Truppen, 
indem fie auf dieſet blutigen Bahn Schritt vor Schritt‘ vors 
rädten, am Ende fo in die Enge, daß er nur noch am duffers 
fen Vorgebirge, Karaburın genannt, nothäedrungen Staub 
hielt. Hier am es alfo zu einem entfehlihen Werzweiflungds 
kimpfe. Auf beiden Seiten waren in einem furchtbaren Blut⸗ 
babe die Werlufte gleich groß, bis endlich Muſtafa fich ſelbft 


und die Truͤmmer feines Heeres in-Die Gewalt bed flärkeren 


Segers lieferte. Ste wurden fämmtlich gefangen nach Ephefus 
xſchleppt, und bier, da fie ſtandhaft bei ihrer Lehre beharrten, 
unter ‚allerhand Martern hingerichtet. Muſtafa felbft ging 
ki dieſem Maͤrtyrthum feinen Getreuen mit unerfchütterlicher 
Gtandhaftigkeit voran. - Er wich Feinen Finger breit von 
feinem Glauben ab, und gab, nachdem er eine Zeit lang in 
Keuzesform auf ein Bret genagelt, zur Schau außgeftellt und 
in Triumph in der Stadt umbergeflihrt worden war, gute® 
Rus feinen Geiſt auf. Dieſer Heldenmuth Muſtafa's in 
dem äufferften Momente tft unter feinen wenigen Anhängern, 
welche diefe Kataſtrophe uͤberlebten, noch Lange Zeit durch ben 
Glauben geehrt worden, daß er noch unter den Lebenden weile, 
und namentlich — fo meinte wenigftens fein frommer Freund 
in dem Kloſter Turlotas auf Chios — wie früber, auf Sa 
8 im Berborgenen ein: befchauliches Leben führe ’). 

Indeffen fand mit und bald nach ihm fowohl feine Lehre, 


U auch feine Sekte ihren gänzlichen Untergang. Denn auch 
der wilde Haufen Derwifche, welcher fich dazu befannte und, - 


unter Torlak Kemal, noch bei Magnefia allerhand Unfug vers 
übte, wurde kurz darauf von bem fiegreichen Heere ber Doma⸗ 
m unter Bajefid-Pafcha Hberfallen und fat gänzlich aufges 
veben. Torlak Kemal, welcher, wie Muflafa, in die Gefan⸗ 
genſchaft fiel, erhielt mit feinem treueflen Genoffen, welcher 


N) Bis Hierher geht die ausführliche Erzählung des Ducas, p. 62 


68 64, welche von bem Untergange bed Torlak Kemal und bes Bedred⸗ 


din nichts berichtet. Chalcond. und Phrantz, wiffen von dem gan« 
in Aufftande nichts, " 


m 
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fein Schidfal bis zum lebten Augenblick theilte, ven Märtyrtob 
durch den Strang). Bajefid⸗Paſcha durchzog dann am ber 
Spitze feined Heeres nochmals in allen Richtungen die Land: 
ſchaften, in welchen Bedreddin's Lehre Wurzel gefaßt hatte, und 
ließ alle Derwifche, welche fich hie und da noch dazu befanns 
ten, aufgreifen und, wenn fie nicht zur reinen Lehre bed Is⸗ 
lam zuruͤckkehrten, nicht ohne Sraufamfeit unter allerhaub 
Martern binrichten *). 

So war von ben Haͤuptern ber Sefte eigentlich nur nech 
ihr Urheber, der Anſtifter des ganzen Aufſtandes, ber gelehrte 
Rechtslehrer von Nisde, Mahmud Bedreddin, am Leben. Ge 
fährlich Eonnte diefer aber kaum mehr werden. Denn er hatte, 
gleich beim Ausbruche des Aufruhrs, fihimpflicher Weiſe die 
Flucht ergriffen, war einige Zeit bei Iöfendiar, bem Herrn vos 
Kaftemuni, geblieben und war endlich, ald feine Sache in Aflıy 
. verloren ſchien, nach Europa Übergefeht, wo er von dem Bit 
fen ber Walachei, mit welchem er noch von Muſa's Zeit ber 
in gutem Vernehmen fland, freundliche Aufnahme und Unten 
filisung fand, Da er fih nun in biefee Gegend ehemalt 
ſchon als Heeredrichter bebeutenden Einfluß verfchafft hatte, fo 
war ed ihm auch jet leicht, dort, in deu Grenzprovinzen bei 
odmanifchen Reiches einen mächtigen Anhang für feine Lehe 
und feine rebellifchen Plane zu finden. Sein erfied Stand 
quartier war zu Siliſtria; dann zog er fich nach dem waldigen 
Engpäffen des Haͤmus hinauf, von wo aus er, Nicht ohne Er⸗ 
folg, feine Kundfchafter nah allen Seiten bin auf Werbug. 
ausſchickte. Sultan Mohammed, damals noch bei Theffale‘ 





ee nike, ruͤckte in aller Eile felbft nach Seres vor, und eilt 


ein von Bajefid-Pafcha, der untexbefien in Adrianopel einge 
troffen war, gehörig unterftühtes Beer gegen ben Haͤmus aus 
° Hier war ber Kampf weber lang noch blutig. Die Nachtich 
von Muſtafa's und Torlak's Untergang in Afien benahn 
Bedreddin's Truppen ben Muth; die meiften verweigerten ih 
sen Führern ben Gehorfam, ergriffen die Flucht oder gingen 
zum Deere des Sultans über. Bedreddin felbft, überall ver 


1) Beadeddin, p. 855. 
2) Ducas, p. 64. 
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folgt und bebrängt, trieb ſich noch einige Zeit in ben entlegen« 
fm Hochthaͤlern des Haͤmus umher, warb aber am Enbe von. 
fänen eigenen Leuten, bie ſich nicht mehr zu retten mußten, 
gefeffelt an Mohammed’ auögeliefert. Ein ſtrenges, aber ges - 
scchtes Strafgericht follte ba, nach ded Sultans Willen, über 
kin ſchuldbeladenes Haupt ergeben. Alle ausgezeichnete Richter 
und Lehrer bed Geſetzes wurden deshalb nach Seres befchieden, 
am zu Gericht zu figen über den berühmteften von allen, der 
das höchfte richterfiche Amt, die Würde des Heeredrichters, bes 
Beidet hatte. Er ward ald Hochverräthen zum Tode verurtheilt _ 
wab ohne Auffchub auf öffentlichem Plage zu Seres durch ben 
Etrang hingerichtet"). end | | 

So endigte, wahrfcheinlich im Jahre 1418”), ber Auf: 
Ind des Mahmud Bedreddin, merkwuͤrdig durch feinen Cha⸗ 
wter und feine Zwecke, vielleicht noch merfwürbiger aber durch 
Be &t, die Energie, womit er in fo kurzer Zeit unterbrüdt 
ww mit eiferner Conſequenz bis in feine legten Keime erftidt 
wurde... Die Politit Mohammed's und feiner Räthe ging hier 
bon dem richtigen Gefühle und dem Haren Bewußtſein Deffen 
us, was dabei auf dem Spiele ſtand: nicht blos bie augen 


VD) Beadeddin pı 866. 866 


2) Die Chronologie, in biefen Dingen freilich nicht gerabe das We⸗ 
fe, hat bier, bei ber Unficherheit dee Quellen, befonbere Schwie⸗ 
mieten. Wit Können uns eigentlich nur auf zufällige, aber eben deshalb 
dad) nur unmefentlicdhe und keineswegs fichere Angaben flügen. Strenge 
Weonologifdye Ordnung in bet Etzaͤhlung der Begebenheiten darf man für 
he ültere oomanifche Geſchichte uͤberhaupt weder bei ben Byzantinern, noch 
& den osmaniſchen Ehroniften fuchen. Es finden ſich in den Quellen nut 
ei Umftände, nach denen ſich ungefähr die Zeit von Bedreddin's Aufftande 
en Tiehes bie Angabe von Murad's Alter, der damals eng zwölf 
e gewefen fein ſoll, bei Ducas; der umſtand, daß, had Löredan’d 
Berichte über bie Seeſchlacht bei Kallipolis (Langier a. a. D. p. 481), 
ber oemaniſche Admiral das Erſcheinen einer tuͤrkiſchen Flotte in biefan 
Geräffern mit det Beſorgniß entſchutdigt, daß der Empdrer Muflafa 
en nad) Europa überfegeh moͤchte; und endlich der dei Seadeddin 
drucklich erwähnte Aufenthalt Sultan Mohammed's bei Theſſalonike, 
8 dee Aufſtand ausbrach. Meurao II. war, nach Hadſchi Shalfa, 
Safte 806 d. H. geboren, und fein Bug gegen Muftafa gehörte folg- 
a das Jahr 818, was mit Soredan's Werichte vom Jahre 1416 
195. 8.) zlemlich übereinkäme. Hadſchi Shalfa fert aber feieft 
Sinkeifen, Geſch. d. osman. Reichs I, 31 


\ 
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blickliche Sicherheit ded Thrones und bie Fortdauer von Dbs 
man’d Dynaſtie, fonbern das Dafein und die ganze Zukunſt 
eined osmaniſchen Reiches. Denn die moralifche Stärke, das 
erhaltende Princip deffelben beruhte bamald vorzüglich noch in 
ber Einheit und Reinheit des Islams, als deſſen Vorfechte 
das osmaniſche Reich der chriſtlichen Welt .entgegentreten ſollte. 
Durch das jüngfte politiſche Mißgeſchick ſchon tief erſchüͤttert, 
hätte es die innere Zerriſſenheit ſchwerlich überlebt, welche um 
vermeiblich gewefen wäre, wenn Bedreddin's Irrlehre weiter 
um fich gegriffen und der Aufruhr unter ihrer Aegide Gewalt 
gewonnen hätte fiber die Macht ded Sultans und die Gemi⸗ 
tber der Glaͤubigen. Schon deshalb gehären die Schlacht auf 
dem Borgebirge Karaburın und das WBlutgericht zu Seres zu 
den vwoichtigften Begebenheiten in der Regierung Sultan Do 
hammed's I, und wenn er in ber That den Namen be Bis 
derherftellerd bes osmaniſchen Reiches verdient, fo berechtigen 
ihn hierzu vor Allem die Siege, welche er über ben gefaͤhrlich⸗ 
fien feiner Feinde dort durch feine Heerſchaaren, bier mit bes 
Schwerte. der Gerechtigkeit davontrug. 
Ganz anderer Natur und jebenfalld weit weniger gefähe 
lich war ein zweiter Aufſtand, welcher, wenn nicht gleichzeitig '), 
doch gewiß nur kurze Zeit nachher zwar auch unmittelbar gegen 


die Niederlage Muflafrs erſt In das Jahr 822, wo Murad alfo fahyi 
Jahr alt geweſen wäre. Wer fteht aber fuͤr die Richtigkeit biefer Angabe 
auf welche ſich die Berechnung ftügen muß? — Noch umficerer iR de 
Angabe von Mohammed's Verweilen bei Theſſalonike, welches er damalle 
nah Seabedbin, belagert hätte, wovon die Byzantiner nichts wie 
Sch vermuthe bier faft ein Vermiſchen mit dem Aufftande des andern Pr 
RE aa es als Bruder Mohammed's blos auf den Thron abgeſche 
hatte ud, wie wir fogleich fehen werben, bei Theſſalonike von Mobam 
meb gefchlagen wurbe, zumal ba Seaded din fonft nichts davon 

Mir fcheint bes Bang der Begebenheiten im Allgemeinen bafür zu fprefeh 
daß Bedreddin's Schitberhebung und Untergang in bie Jahre nad de 
Schlacht bei Kallipolis, 1418 ober 1419, gehören. 

) Wem bas von Beabebbin- angegebene Werweilen Mopannat? 
vor Zheffalonite, während Bedtedrin fi noch im Oamus umbeefrich 
feine Richtigkeit hat, fo ließe ſich die Gleichzeitigkeit beiver Aufſtaͤnde Fa 
bezweifeln. Denn Muftafa's Erſcheinen bei dieſer Stadt führte hhe R 
‚eben von Adrianopel bahin. 
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Mobammeb’E Thron, aber nicht gegen bie Fortbauer des Reis 
ches gerichtet war. Schon längft nämlich hatte fi, unter 
Muſtafa's Namen, ein neuer Thronbewerber in Afien und 
Europa im Verborgenen umbergetrieben und nur eine günftige 
Gelegenheit abgewartet, wo er mit feinem Anhange ald Mo⸗ 
hammed's Bruder besvortreten und feine vermeintlichen obes 
wahren Anfprüche auf die Herrſchaft geltend machen Tönne, 
Die ihm nach dem echte der Geburt. zugelommen wäre. Die 
Frage, ob diefer Muſtafa wirklich der Bruder Mohammed's 
geweſen ift, welcher in ber Schlacht von Angora ſpurlos ver⸗ 
ſhwunden war, oder nicht, iſt für den Verlauf ber Sache von 
Iuntergeorbueter Wichtigkeit: Er felbft gab ſich natürlich dafuͤr 
ad; die Byzantiner, welche darüber die beſten Auffchlüffe ges 
den, haben ihn, wahrfcheinlich in Folge der allgemein daruͤber 
verbreiteten Meinung, dafür gehalten‘), und es fehlt nicht an 
Gründen fuͤr ihre Anficht, welche aber freilich auch wieder durch 
Begengruͤnde geſchwaͤcht und entkrdftet werben können. Unter . 

den letzteren duͤrfte vorzliglich der Umftand in Anfchlag gebracht 

werden, baß ber echte Muſtafa bis zu diefer Zeit. völlig uns 
bekannt geblieben iſt, daß er während der zehnjährigen Brus 
berfriege nicht ein einziges Mal hervortritt und genannt wird, 
md daß man überhaupt gar nicht ermitteln kann, wo er 
interdefien gelebt und was er gethan haben koͤnnte). Auf 


1) Chalcondyl, p. 109. Am beftinmnteften ſpricht fih noch 
Pte Ducas c. XXVII, p. 101 aus, indem er fagt: „7 dd dindaa 
ws Eye Ds Tod Hoayıaln ünfores vi“ Phrantz. IL, 35, 
'& 109 weicht allein davon ab, indem er Muſtafa „zor slacrör vior 
mũ Marayıalıjrov‘ nennt. F 

2) Hammer I, ©. 881 gibt die Gruͤnde an, welche etwa für bie 
Chtket Muftafads fptechen; fie fcheinen mir aber nicht von fehr uͤberzeu⸗ 
gendem Gewicht zu fein. Denn baß man 1) bei den nach ber Schlacht 
von Angora angeftehlten Rachforſchungen Teine Spur von ihm entdeckte, 
lleße fich leicht aus der Menge ber Erfchlagenen erlären, zumal da die . 
raubluſtigen Tataren ihn feiner jedenfalls reicheren Kleidung ſogleich ber 
taubt Haben duͤrftenz daß 2) Mohammed an ben Kaiſer von Byzanz, 
dan er ben gefangenen Muſtafa zur Obhut anvertraut, für ihn tin bee 
dertendet Koſigeld entrichtet, beiweift nichts für bie Echtheit, ba ja gar 
nicht die Echtheit an fi, fondern die Art, wie fie ber gluͤckliche Aben⸗ 
tere geltend zu machen verſtand, bie Gefahr ausmachte. Ebenſo Eonnte 
5) Item kuͤhnen Praͤtendenten gelingen, ſelbſt Große bes Reiches, 
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der andern Seite dagegen wuͤrde das Auftreten eines entſchloſ⸗ 
ſenen Abenteurerö, welcher unter der Maske bed laͤngſt vers 
fhwundenen und "vergeffenen Muftafa die Rolle eines Thron⸗ 
bewerbers zu fpielen verfucht hätte, unter den damaligen Ver⸗ 
haͤltniſſen eben nicht fehr auffallend fein. Denn die noch nicht 
ganz gehobenen Bedraͤngniſſe ded Reiches und bie fortdauernde 
Gaͤbrung der Geiſter beguͤnſtigten dergleichen nn 
"Genug Muftafa, gleichviel ob echt ober unecht, war 
erſt mit Isfendiar, dem Herrn von Sinope und —* 
in Verbindung getreten, hatte dann, mit deſſen Huͤlfe, den 
unruhigen Fuͤrſten der Walachei, Mohammed's Erbfeind, auf 
feine Seite gezogen, ſete, ba er von biefem Unterſtuͤzung zus 
gefagt erhielt und in Aflen das Terrain für feine Plane weni⸗ 
ger guͤnſtig ſchien, nach Europa uͤber, und ſuchte ſich zunaͤchſ 
in der Walachei und in den oßmanifchen Grenzprovinzen einen 
Anhang zu bilden, Ex fuchte ihn vorzüglich unter den höheren 
Ständen 2 den Großen des Reiches und Mohammed's Statt⸗ 
baltern in jenen Gegenden’), unter benen ed Unzufriedene 


namentlich fo unruhige Köpfe wie den ehemaligen Fürften von myras, 
zen. auf feine Seite zu giehen. Denn ed gab gerabe unter biefes 

Glaffe gewiß noch Misvergnügte genug, welche es früher mit Mohen⸗ 
meds Bruͤbern gehalten hatten, und jebe Belegenheit, ſich gegen ihn auf 
zulehbnen, mit Freuden ergriffen. So wäre eigentlich nur das Beugnlf‘ 
Nefhri’s, des Älteften osmanffchen Chroniſten, welcher davon fpridt 
und Muftafa für ben wahren Sohn Bajeſid's erfidrt, während bie fp& 
teren Reichshiftoriographen ihn ſaͤmmtlich für unecht ausgeben, ber dw 
zige Beweisgrund von einigem Gewicht für bie Echtheit. Allein fe 
dieſes Zeugniß iſt nur fo allgemein hingeftellt. (vergl. Hammer hi 
©. 686, Anmer. zu S. 882) und ermangelt daher auch etwas ber 
geugenden Beweiskraft. — Nicht viel triftiger erſcheint mir auf ber 
bern Seite der Grund, warum, nad Hammer, bie Byzantiner 
vieleicht faͤlſchlich und gegen ihre Übergeugung, für bie Echtheit 
ſprochen haben follten, weil es nämlich byzantiniſcher Politit zugeſagt 
biefen Thronnebenbuhler gegen Mohammed zu unterflügen. Nach unf 
Meinung, für welche übrigens auch bie Thatfachen fprechen, Eonnte 
ber byzantiniſchen Politik bamals nichts mehr zufagen, als mit Mo 
in gutem Vernehmen zu bleibens denn baburd; war Kaifer Emanuel allein 
bie Ruhe gefichert, welche bie Gluͤckſeligkeit feiner alten Tage ausmacht 

1) Chalcond. p. 106: „Inparse'mopös weis Torexum dolaree, 
nur äxacroy.‘“ 
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genug geben mochte, welche mit ber befiehenben Drbnung bes 
Dinge noch nicht audgeföhnt waren. Das macht eben ben 
charakteriſtiſchen Unterfchieb zwifchen dieſem Aufſtande und dem 
Behrebbin’E aus. Bedreddin wollte eine Thronrevolution mit⸗ 
telſt des Volkes, und fuchte durch feine Lehre vorzliglich bie 
wiedern Glafien, das Landvolk und bie jümgere Generation im 
fein Intereffe zu ziehen; Muſtafa dagegen hoffte Mohammeb 
mit Huͤlfe der ihm näher ſtehenden Kreife und feiner alten 
Gegner Thron und Reich zu entreißen. Wäre ed ihm gelun: 
gen, fo hätte hiermit feine Revolution. ein Ende gehabt; Be⸗ 
dreddin's Sieg dagegen hätte eine tiefer eingreifende Staatsums 
wälung nach ſich gezogen und am Ende bas ganze Reich in 
Aufruhr gebracht. Auch gewann Muſtafa, während Bedreddin 
vie Maſſen zu elektrifiren wußte, im Ganzen nur wenig Leute. 
Er fol in der Wallachei kaum breihundert Mann zu feiner 
Berfügung gehabt haben '). Einer feiner bebeutenbften Anhäns 
ger, welcher fich fogleich fir ihn erklärte, war ber ehemalige . 
Herr von Smyrna, Dſchuneid, weicher ald Statthalter von 
Rikopolis, den roll im Herzen, nur auf eine Gelegenheit 
Inuerte, fih an Mohammed zu rächen. Auch batte Moham⸗ 
mb, fobald er nur davon Kunde erhalten hatte, nichts Eilis 
geres zu thun, als biefen gefährlichen Menfchen wo moͤglich 
mE dem Wege zu räumen. Cr fchitfte beöhalb zwei feiner 
Sclaven nach. Nikopolis ab, die ihn umbringen folten; als 
dieſe aber an Drt und Stelle eintrafen, war ex bereitö zwei 
Loge früher über die Donau geſetzt und hatte Muſtafa ewige . 
Seue und Erdftigen Beiſtand zugefchworen*). 6’ blieb alfo 
Rehammeb nichts weiter uͤbrig, als feinerfeits auch zu ben 
Saffen zu greifen. Zugleich ließ er überall bekannt machen, - 
dieſer Muftafa fei ein gemeiner Betrliger, welcher nicht im Ge: 
tingfien dem verlorenen Bruder gleiche; er wife von einem zu: 
verläffigen Wanne, daß dieſer wirklich umgelonmen fe, u. ſ. w.)). 

Indeffen war Muftafa in Thracien und Macebonien eins 
Kirungen und ruͤckte mit feinem unterwegs etwas verſtaͤrkten 


1) Chalcond. p. 108: „Eur äydoas rqiaxoolovs.* 
2) Ducas a XXU, p. 65. 
3) Chaleond. p. 108. 
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Heere gegen Theſſalonike vor, wo er fid) mit bem-bortigen 
byzantiniſchen Befehlshaber in Verbindung zu feen wünfchte. 
Noch ehe. er jedoch die Stabt erreichte, trat Ihm Mohammeb 
init überlegener Macht entgegen, griff ihn an und trieb fein 
Heer audeinander Muſtafa und Dſchuneid entlamen glücklich 
na der Stabt, wo fie, von Mohammed verfolgt, noch an 
demfelben Abend von dem Befchlöhaber, Demetriod Laskaris 
Leontarios, freundlich aufgenommen twurben.‘). Mohammeb 
legte ſich aber fogleich mit feiner ganzen Macht vor die Thore 
und verlangte fhon am folgenden Morgen durch einert feiner 
Feldherren von Leontariod bie Auslieferung ber Flüchtlinge. 
Werde er fich dazu nicht verfichen, Tieß ex ihm fagen, fo folle 
er. wiffen, daß die Freundfchaft zwifchen ihm und dem Kaifer 
gebrochen fei, und daß er die Stabt mit Gewalt nehmen, alle 
Einwohner ald Sclaven binwegführen, ihn felbft aber ohne 


Weiteres umbringen werde. Leontarios ließ ſich durch biek 


brobende Sprache nicht gerabe einfhüchtern, unb antwortele 
bem Sultan, er fei bereit, fich feinem Willen zu fügen, er 
Fönne aber nichts ohne“ feined Herrn, bes Kaifers, Befehle 
thun; er werde ihn alfo unverzüglich von dem Stanbe der 
Sache benachrichtigen, und bitte Mohammed, ſich nur fo lange 
gu gedulden, bis ee aus Conſtantinopel bie nöthige Weiſung 
- erhalten babe, welcher er treulich nachkommen werde. Mohams 
med ließ fich das gefallen, ſchrieb felbft einen verſoͤhnenden 
Brief an Kaifer Emanuel und verhielt ſich, während ‚man bie 
- Antwort abwartete, ruhig. Diefe Antwort blieb nicht lange 
aus. Der Kaifer erinnerte Mohammeb Flug genug daran, baf 
er ihn ja früher felbft. zu feinem Water erforen babe unb 
unmögli Willens fein koͤnne, das gegebene Wort und die ge 
leifteten Eidſchwuͤre fo leicht zu brechen; Schugflehende aus 
liefern, fei keine Fönigliche, fondern eine tyrannifche Handlung; 
da er es aber dennoch für angemeffen halte, an ihm feine 
Vaterpfüchten zu erfüllen, fo verfpreche er ihm bei bem leben 
digen Gott und der heiligen Dreieinigkeit, daß Muſtafa und 
fein Genoffe Dſchuneid, fo lange er, der Sultan, lebe und 


1) Kaiſer Emanuel Hatte alfo. damals wahrſcheinlich noch nicht bie 
Gtatthalterfchaft von Theſſalonike feinem ohne Andronikos übergeben. 
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wgiere, dad Gefängniß nie verlaffen würden; was bann ferner 
wo feinem Tode gefchehen koͤnne, darüber behalte er fich die 
weitere Verfügung vor; flehe ihm dies nicht an, fo koͤnne er 
Yun, was ihm gut’ duͤnke. Zugleich ertheilte der Kaifer dem 


Nontarios den Befehl „Muſtafa und Dſchuneid mit ihrem So 


ge unverzüglich nad) Con antinopel einzufchiffen '). 
Mohammed ging darauf ein, und z0g ſich von Theſſalo⸗ 
wife wieder nach Adrianopel zurüd, während die beiden Fluͤcht⸗ 
Inge ald Gefangene‘ nach Conflantinopel abgeführt wurden. 
Nuſtafa wurde über Imbros nach Lemnos in Sicherheit ges 
bracht, wo die Einwohner für ihn gleichfam verantwortlich 
macht wurden; auch fol ex vorher eine Weile zugleich mit 
Dſchuneid in der Belfenburg von Monembafia im Peloponnes 
ſeſtgehalten worben fein; Dſchuneid blieb am Ende in bem 
Kofler der allerfeligften Zungfrau auf Lemnos in ſtrenger 
Haft”). Gleich) darauf verlangte der Kaifer von Sultan Mo: 
hammed zum Unterhalt feiner Gefangenen und ihres Gefolges 
(Ruſtafa hatte dreißig, Dſchuneid zehn Leute bei ſich) ein 
Jahrgeld, welches burch einen förmlihen Vertrag auf bie 
Summe von 300,000 Aspern feflgefegt wurde. Fuͤr biefe 
beträchtliche Summe erfaufte damald Mohammed die Gewiß⸗ 
keit, daß er Zeit feine Lebens von biefem Thronbewerber nicht 
ferner beunruhigt werben würde. Denn daß ed Kaifer Emas 
unel frei fichen follte, nah Mohammed’s Tode über feine Ge: 
fngenen zu verfügen, je nachdem es die Gefinnungen ber 
folgenden Sultane gegen ihn und feine eigenen Intereſſen 


sthfam machen würben, warb in bem Vertrage uͤber bie Vers - 


Wegungskoften noch. ausdruͤclich ausbedungen ). Und wir 


werben unten fehen, daß Kaifer Emanuel die ihm in biefer 


Hinſicht zugeſtandene Freiheit feiner Zeit wohl zu nugen wußte. 
Bald nachdem Mohammed über die Sefangenfhaft Mus 


N Die ganzen Verhandlungen hierüber finden ſich ausführlich bei 
Dacas p. 66. 67. 

2) Chalcond. p. 109. Ducas, p. 67, Phrants. I, 85, 
B 109 ſpricht ſogar von einem Aufenthalte Muſtafa's in Miſtra im 
Peloponnes; er verwechſelt hier aber wahrſcheinlich biefen Ort mit Mo: 
nembaſia, wovon Ehalconbylas - 

9) Duoas bafelbft. 
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ſtafa's mit Kaiſer Emanuel ind Reine gekommen war, lleß 
er einige feiner Heerhaufen in die Walachei einbrechen, um 
Myrtiche für die Treulofigkeit zu züchtigen, womit er ſich ber 
Sache Muſtafa's angenommen hatte. Es kam aber bei biefen 
Heerzuͤgen zu weiter nichts, ald zu den alten Verwuͤſtungen bed 
Landes mit Feuer und Schwert, welche dem osmanifchen Reiche 
gar keinen Gewinn bringen,tonnten, und auf Seiten der Bas 
lachen, vorzüglich in den Grenzdiſtricten, welche für bie Schuld 
ihres Fuͤrſten am meiften büßen mußten, nährten unb fleiges 
ten fie nur die verjährte Exbitterung '). Ä | 

Auch mit dem Kaifer von Byzanz kam Sultan Moham⸗ 
meb gegen dad Ende feiner Regierung, wie es fcheint, in ein 
ziemlich gefpanntes Verhaͤltniß. Mohammed wurde zwar, als 
er kurz nach Muſtafa's Gefangennehmung wieber nad Aſien 
uͤberſetzte und bei diefer Gelegenheit Gonflantinopel berührt, 
von dem Kaifer, feiner Familie und feinem Hofftaate mit bes 
fonderer Xuszeichnung ‚empfangen ?); ed war aber auch fen 
in ber Mähe des Thrones, unter den weltlichen und geiſtlichen 
Raͤthen des Kaifers, eine ſtarke Partei, welche ganz offen bie 
Meinung dußerte, man müfje die günftige Gelegenheit benutzen 
und fich der Perfon ded Sultans bemächtigen’). Allein Ems 
nuel konnte ſich mit folcher Wercätherei, welche das ganze Bol 
der Osmanen auf dad Außerfie empört haben wuͤrde, mie be 
freunden und wied alle Anträge diefer Art mit der Heiligkeit 
der beftehenden Verträge und der geleifleten Eidſchwüre zuruͤd. 
„Er werde biefelben, meinte er, nie verlegen, felbft wenn e⸗ 
gewiß wüßte, daß der Sultan ihn angreifen, befiegen und in 
die Selaverei ſchleppen werde; würbe dagegen Mohammed fein 
Schwuͤre brechen, fo ftelle ex Alles Gott anheim, welcher maͤch⸗ 
figer fei, als jener ).“ RS : 


i J 

1) Ducas p. 67%; , acrèâ röv Bidyav nlunsı orgdıör sol 
sub Aenlarei xal nugnolsi za) fnuloi ra nltiora.* 

2) Über biefen Empfang berichtet genau Phrants, I, 31. p- Sil- 

$) Phrantz. a. a. D.: „udvres ovv ob sc Povläg rov fair 
Alog' ol 'Eumiorevdirseg vd uvoriorov (bee Ankunft bes Gultend) 
koxerses xal dx vüy kepwudver, ıupoFuvories EBoulsvor 16 Aasılth 
va nıcoy kinun 

4) Daſelbſt. 
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Auf dee andern Seite feheint aber auch Mohanmed feind⸗ 
feige Geſinnungen und verbächtige Plane gegen ben Kaifer 
gebegt zu haben, über bie er freilich nur erft im Werborgenen 
bruͤtete ), die aber leicht um fo gefährlicher hätten werben koͤn⸗ 
zen, weil ihm ber Baiferliche Hofoolmetfcher, Theologos Koraz, 
en verſchmitzter Grieche *) aus Philadelphia in Kieinaflen, 
verräthertfcherweife dazu die Hand bot. Diefer Korar war 
wegen feiner Kenntniß der türkifchen Sprache an den Hof von 
Byzanz gezogen worben, wurbe bei allen Verhandlungen mit 
dem Sultane gebraucht, den Belanbtfchaften an benfelben in 
ter Hegel beigegeben und überhaupt in alle Staatögeheimniffe 
a Bezug auf die osmaniſchen Werhältniffe eingeweiht. Ba⸗ 
jeſdd⸗Paſcha, welcher die Wichtigkeit dieſes Mannes wohl zu 
würdigen wußte, z0g ihn Plugerweife auf feine Seite, führte 
Im bei Mohammed, ein, welcher ihm vollkommenes Verttauen 
ſchenkte, und Hatte ihn bald fo weit gebracht, daß er ihm Alles 
verietb, wa8 am Hofe und im Mathe des Kaiferd vorging ”). 
Dabei trieb Korar fein falfches Spiel fo vorfichtig, daB er auch 
bei dem Kaifer noch täglich an Vertrauen und Anfehen gewann, 
md am Ende fogar die außerordentliche Staatswuͤrde eines alls 
‚gemeinen Sefandten*) erhielt. Nur unter ber Hanb- verbreiteten 
fh in gewiſſen Kreifen allerhand uͤble Geruͤchte uͤber bie Art, voie 
er dad Vertrauen bed Kaiſers und feine bedeutende Stellung 
möbrauches aber noch wagte ed, wie es ſcheint, Niemand, ſich 
laut darüber zu äußern und dem Kaifer die Augen zu Öffnen *). 


1) Ducas p. 67: „ueru dd sadıa Hplaro (Mayovulr) dv zovpf 
Iolyeıy EyIpav zard Tis nölsug" Av yig taüra apunsev als Pados 

0b parıgws rd napanavy Adelayve.“ 

2%) Ducas p. 68: „ev gäfew navoüpyos xal Köog.“ 

9) Dafelbft: „olxeuwgels volvur 15 Ilayıalyz ıB usoalorss ToU 
Meyoyulz dykvero ubyas rd xa9 Audpav pllos avrou, Anuußdvar 
ud Tüv" Pouaioy uvorigie zırd, zei Omen dv Tols do) Toü Zi» 
yadı, al duxyiar dxpaprij nlorıv el; adzous, rag di av Taxg- 
ww ix ulpovc Gyaxulunıey.“ 

O Dafelbft: „zesodsxör droxpıdiaptas. Tod Paoıkkeg.“* 

„5) Dafelbft: „Lldyero yap napd nollor zul Nxouero os 6 I80- 
ya obx Av dindns ovvepyis wur "Puualay Ent xald...... &x0r 
* od "Pouaioı zaxdg inolnipus dic auröv" 6 di Baoıkebe Mavoval 
u inanıever, 414’ obd’ ddeluyver, ei zul Ardon elgd 11.“ 
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Am meiſten verdroß ed jedenfalls ben Sultan, daß Kaiſer 
Emanud in dem gefangenen Muſtafa ein Berfzeug in ben 
Händen batte, womit er ihm befländig Furcht einjagen und 
ihr gleichfem im Schach halten konnte. Korar fcheint im Ges 
heimen ſchon die Hand dazu geboten zu haben, ihn, noch 
während feines Aufenthaltes in Conftantinopel, entweichen zu 

laſſen und fo, in die Gewalt des Sultans zu "liefern. We 
nigftens wird dies mit ald Hauptgrund angegeben, warum er 
nach Lemnos in ſichere Haft gebracht wurde. Aus Unwille 

» Darüber verweigerte Mohammed, angeblich auch auf Zureben 
des Verraͤthers Korar, das vertragemäßige Koſtgeld für die 
Gefangenen. Der Kaifer ſchickte deshalb mehre Male Gefandke 
an den Sultan, erreichte aber nicht eher etwas, als bis a 
‚die Sache ganz wieder dem etwas verbächtig geworbenen Korz 
anvertraute, welcher Mohammed wahrſcheinlich zu uͤberreden 
wußte, für dieſes Mal noch nachzugeben‘). Diefe kleinlichen 
Händel, weldhe die Spannung täglich vermehrten, wuͤrden 
wahrſcheinlich auch bald einen förmlichen Bruch herbeigeführt 
haben, wenn nicht der zeitige Tod Sultan Mohammed's den 
Dingen eine ganz andere, für das byzantinifche Rei hoͤchſt 
verhängnißvolle Wendung gegeben hätte. 

1421 Sultan Mohammed kehrte im Fruͤhjahre 1421 ans Aſien 
wieder nach Europa zurüd, wurde von einem befondern 
Geſandten des Kalfers, dem ſchon genannten Demetrios Leo 
tarios, feierlich begruͤßt?), war ‚aber kaum in Adrianopel eis 
getroffen, als ein Unfall feinem Leben ein fchnelles und un 

. erwartetes Ende machte. Bei einer Jagd in ber Umgegend 
von Abrianopel flürzte nämlich ein Eder. aus dem Didicht auf 
ihn los, er warf feinen Speer nach ihm, fiel aber in demſelben 
Augenblide, von der zu heftigen Bewegung erfchüttert, vom 
Pferde und befam auf der Stelle einen Blutſturz, welcher 
ihn der Sinne beraubte. Er wurbe ſogleich halbtobt nad 
Adrianopel gebracht, wo bie Nachricht von feinem, wie man 
meinte, ſchon erfolgten ober doch nahe bevorfichenben Ende, 
vorzüglich unter dem Heere, die größte Beſtirzung erregte. 


1) Ducas p. 68. 
2) Phrantz. I, 88, p. 112. \ 
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DR Ungeſtuͤm verlangten bie Ztuppen, um fi) ‚von bei 
Wahrheit zu überzeugen, felbft den Sultan zu ſehen. Gluͤck⸗ 
Ucherweiſe hatte ex fich ſchnell noch einmal fo weit erholt, ba 

e ſchon am nächften Morgen bem ‚Deere wieder gezeigt. werben 
founte, welches ihn mit unauöfprechlichen Jubel empfing. 
Lags darauf ermeuerte fich aber,, flärfer wie zuvor, der Blut⸗ 
kurz, Mohammed verlor die Sprache und gab, nur von feinen 
vertrauteften Dienern und Räthen umgeben, noch an bemfelben 
Uend feinen Geiſt auf"). 

Staatsruͤckſichten geboten die Verheimlichung biefed Todes 
venigſtens fo lange, bis ber rechtmaͤßige Thronerbe, der junge 
‚Brad, welcher damals noch an der dußerften Oſtgrenʒe des 
Keiches die Statthalterſchaft von. Amafia verwaltete, in Bruſa 
‚Öngeroffen fein und von dem väterlichen Reiche Beſitz ger 
mmmen haben würde. Denn man befürchtete, bei der noch 
fmtdauernden Parteiung im Reiche, Bewegungen zu Gunſten 
anderer Xhronbewerber, Aufruhr unter den Truppen und Abs 
MÜ der mächtigften Vaſallen und ber zinspflichtigen Grenz 
nachbarn in Afien ımb Europa. Das Erſte, was baher bie 
ia dad Geheimniß eingeweibten Weſire, Ibrabims und Bajefid⸗ 
haſcha (auffer ihnen wußten nur noch zwei Leibärzte und ein 
dertrauter Diener ded Sultans darum), thaten, war, daß fie 
einen zuerläffigen Mann, Elwanbeg, den Hauähofmeifter Mo⸗ 
hammed's, mit. der Nachricht bed Todes und dem legten an 
ihn gerichteten Schreiben feined Baterd an Murad abfehidten?). 
Unterdefien bot man Alles auf, die Wahrheit in ben nächften 
Umgebungen forgfältig zu verheimlichen. Die Gefchäfte wurs 
ben in ber gewöhnlichen Weife fortgeführt; bie Ärzte kamen 
und gingen wie zuvor, und theilten den Großen bed Reiches 
Zag flr Tag ihre Anficht über den Stand der Krankheit mit, 
und um die Täufchung noch natürlicher und vollkommener zu 
machen, wurden nach allen Seiten hin, nach Conſtantinopel, 
nach den Inſeln, ja ſelbſt bis nach Servien, Eilboten ausge⸗ 
Kilt, um die Kräuter herbeizuholen, welche — zur 
helung des lbels unerlaͤßlich ſeien ). 

VV Ducas, e. XXII, p. 68 

2) Soadeddin p. 358, 

$) Ducas PA 
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Indeſſen erregten einige Umſtaͤnde, wie namentlich der, 
dag man Niemandem zu dem Kranken den Zutritt geſtatten 
wollte und die einmal in dem Palaſte befindliche Dienerfchaft 
dort zuruͤckgehalten wurde, vorzüglich unter den Truppen, bafb 
Verdacht. Man verlangte abermald ben Sultan zu fehen, und 
Bad Geſchrei deshalb erreichte feinen Gipfel, ald man, in bes 
Abfiht, die auf einen Haufen zufammengebrängten Truppen 
zu teilen. und auf: biefe Weiſe unfchäblicher zu machen, eingm 
Feldzug in Afien zum Vorwande nahm, um einen Zheil des 
Heeres nach Bigha in der Landfchaft Karafi überzufegen, wo 
angeblich der Sammelplatz des Erpebitionscorps fein folkte. 
Um fie fügfamer zu machen, wurde ihnen fogleih ber So 
ausgezahlt. Als es aber zum Abmarfch kommen follte, da en 
fhienen die Silibdare vor dem Palaſte, erfundigten fi nad 
Sem Befinden des Sultans und verlangten, im Namen Aller, 
ihn noch ‚zu fehen. Bajefids und Ibrahim: Pafcha ſchuͤtzten 
ben Sefundheitäzuftand Mohammed's vor, welcher eine ſolche 
Anftrengung und Gemüthöbewegung nicht vertragen koͤnne; 
allein die Truppen befanden auf ihrer Zoberung, welche durch 
bie Weigesung nur noch ungeflümer gemacht wurde. Eine 
Rift half auch aus dieſer Noth. Auf den Rath eines ber Ärzte 
wurde ber vorher ſchon einbalfamirte Körper des Sultans in 
feinen gewöhnlichen Kleidern auf ben Thron gefebt, unb, um 
ter dem Vorwande, daß er den Luftzug nicht vertragen koͤnne, 
an ein verichloffenes Fenſter des Palaftes geſchoben, wo im 
die vorbeiziehenden Soldaten leicht fehen Tonnten; ihm zur 
Seite fiellte man nur einen in das Geheimniß eingeweiheten 
Diener auf, welcher ihm von Zeit zu Zeit Kopf unb ‚Bände 
in Bewegung feßen mußte, gleich als ob er lebe. Der Be 
trug gelang. Die Heerführer, welche allein den Eingang as 
zwangen, wurben durch ben Laͤrm, welchen ber Arzt deshalb 
erhob, fo in der Kerne gehalten, daß fie die Lift doch nicht 
merkten, und bie Zruppen, welche naur auſſen vorbeizogen, 
waren noch leichter getaͤuſcht und marſchirten unter Jubel und 
geraͤuſchvollen Wuͤnſchen fuͤr das Wohlergehen ihres Kern 
ſogleich nach Bigha ab). 


1) Sendeddin, p. 359. 360. 


Das osmanifhe Reid unter Mobammeb L 498 


Auf diefe Weife ging Alles nach Wunſche einer mhigen 
Entwickelung entgegen. Noch auf bem Sterbebette hatte Mo⸗ 
hammed Bajeſid⸗Paſcha, feinen treueften Diener von den Ges 
fahren und Leiden feiner früheflen Jugend bid zu ber letzten 
ſhmerzensvollen Stunde feined Lebens, bei Gott und bem 
Propheten, bei dem Brote und dem Salze, was er in feinens 
Dienfte genofien, beſchworen, auch ferner feinem Sohne und 
Noihfolger mit gleicher Treue zur Seite zu ſtehen, ihm bie 
vaiterliche Herrſchaft zu fichern und ald Herr fein Haus zu 
heſtellen. Zugleich empfahl er ihm aber auch bringend an, 
‚feine zwei jüngeren Söhne, Juſuf und Mohammed, Knaben 
won fieben und acht Jahren, in feinen befondem Schus zu 
schmen und fie, zu ihrer eigenen Sicherheit, der Vormund⸗ 
Meft des Kaiferd Emanuel anzuvertrauen ’), Auf der einen 
Cette hoffte er fie auf dieſe Weiſe dem gemwaltfamen Tode zus 
etsiehben, auf der andern wollte er Murad felbft vor den et⸗ 
waigen Dachinationen feiner Brüder ficher fielen; ‚auch war 
4 fin Wunſch, daB Murad an den Kaifer zum Unterhalt 
fine Brüder ein beſtimmtes Jahrgeld entrichte. Tiberhaupt 
ſheint Mohammed in der Stunde feines Todes ben geheimen 
Groll gegen Kaifer Emanuel völlig aus feinem Herzen verbannt 
pt haben: Denn er ließ feinen Söhnen noch beſonders an« 
empfehlen, mit ihm alle Zukunft ein freundfchaftliche® Ver⸗ 
Hitniß zu unterhalten, und ihm, fo oft ed Noth thue, treulich 
beizuſtehen gegen feine Feinde ). Wir werben bald fehen, wie 
wenig felbft Die Heiligkeit der letzten Wimſche des fterbenben 
Baterd Gewalt gewinnen Tonnte über Murad's herrſchſuͤchtige 
Poiti? und Über dad Werhängniß, welches Uber dem byzan⸗ 
fnifchen Reiche und dem SKaiferhaufe der Paldologen waltete. 
‚ Sultan Murab I. hatte auf die Nachricht von dem Node 
Kined Waters fogleich Amafia verlaffen und ohne weitere Faͤhr⸗ 
lihkeiten zu Bruſa von Thron und Reich Beſitz genommen: 


1) Ducas, p. 70.71. Chalcond. p. 115 kennt nur zwei Söhne 
Bohammeb’s, wovon er den jüngern Muftafa nennt, und behauptet, 
ganz ohne hiftorifchen Grund, Mohammed fe Willens geweſen, das Reich 
ſo unter feine Söhne zu theilen, daß Murab in Europa, Muflafa in 
en geherrſcht haben würde. . 

2) Chalcond, p. 113, ' 


⸗ — 
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Sobald man hierüber zu Adrlanopel Gewißheit hatte, Tieß 
Bojefid-Pafcha, um nicht noch unterwegd Gelegenheit zu Un⸗ 
ruhen unb Aufruhr zu geben, den Leichnam Mohammed's, gleich 
als ob er noch lebe, in einer Sänfte nah Brufa bringen. 
Murad ging ihm in feierlichen Aufzuge entgegen und begleitete 
ihn unter Weinen ımb Wehllagen zu ber Gruft feiner Wäter, 
wo er mit ben ihm gebührenden Feierlichkeiten beigefeßt wurde. 
Bon feinem Tode bis zu feinem Begräbniffe waren zwei und 
vierzig Tage verlaufen, unb vierzig Tage war fein Tod ein 
j Staatögepeiranif geblieben‘ ) 


4) Etwaß über bie inneren Verhältniffe bes 
osmanifhen Reiches während des Inter« 
regnums und während ber Alleinherrfchaft 

Sultan NRohammed's L Sein Charakter und 
"feine Perſoͤnlichkeit. 


Die Zeit der Druderkriege und ber Alleinherrſchaft Sultan 
Mohammeb’d L war für die Entwicklung des inneren Lebend 
des oSmanifchen Meiches Feine glänzende, Feine ſehr frucht⸗ 
bringende Epoche. Die Wehen der Beit vegten zwar bie Geiſter 
auf ımb fählten die Kräfte in dauerndem Kampfe, aber fr 
erzeugten nichtd Neues und waren ber Fortbildung ded Ber 
ftehenden zu größerer formeller Beflimmtheit nicht gimſtig 
So lange man noch mit dem Schwerte um ben SBeflg der 
Herrſchaft ſtritt, wor ed nur natuͤrlich, daß ein jeder ber Eei⸗ 
nen Herrſcher in dem Kreiſe, den et mit ber Gewalt feiner 
Waffen umſpannte, zunaͤchſt nur an fich, an die augenblicklche 
Befriedigung feiner Leibenfchaften und Bebürfniffe, mit einem 
- Worte mehr an feine Selbfterhaltung dachte, ald an das 
Fernerllegende, das Bleibende flr kommende Zeiten, bie Er⸗ 
haltung des Reiches. In Afien brauchte der durch Zimurs 
Zatarenflurm aufgewühlte Boden vor Allem Ruhe, bamit bie 





1) Seadeddin p. 560. Ducas p. 71. 
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tiefer liegenden, noch unperfehrten Keine oSmanifcher Staͤats 
ordnung wieder frifch treiben konnten; in Europa dagegen 
wäre bad Terrain zu. fortfchreitender Ausbildung der vorhandenen 
Elemente vieleicht um fo guͤnſtiger geweſen, da die Idee eines 
abgefonderten europdifchsosmanifchen Reiches, fo wenig ed aud) 


m fih auf die Dauer haltbar gewefen wäre und überhaupt 


denkbar ift, doch fehr nahe lag und zum Theil fchon praktiſch 
ins Leben trat. Aber Suleiman, welcher bier zuerfl feinen 
Thron aufgefehlagen hatte und berufen fchien, etwas Neues zu 
haften, war eine zu ſchwache Natur, um feine nicht une 
ginſtige Stellung richtig zu. windigen unb gehörig zu benutzen, 
‚md ald dann Mufa, ein enesgifcherer, aber zu tyranniſcher 
‚Sharafter, welcher überhaupt wenig dazu gemacht ſchien, bad 
Bohlfein ded Staates im Frieden zu fuchen, auf kurze Zeit 
bier die Herrſchaft exlangte, da war es vielleicht ſchon zu ſpaͤt, 
km europäifchsoömanifchen Meiche durch eigenthümliche Korte 
er femed inneren Lebens eine bleibende Selbſtaͤndigkeit 
Bas alſo ſowohl hier wie dort im biefer Hinficht zu thun 
‚wor, fiel Mohammed anheim, ald er die Alleinberrfchaft ers 
langt hatte. Aber Mohammed war. während feiner kurzen 
Regierung noch viel zu fehr mit den auswärtigen Werhältniffen 
md der materiellen Wiederherſtellung bed Reiches befchäftigt, 
daß er für bie Inneren Beduͤrfniſſe des Staates thätiges 
hätte wirken können, fo fehr ihn auch fein mehr zu friedlichem 
Balten geneigter Charakter gerade hierzu befähigt haben dürfte. 
Bir brauchen und daher nicht zu wundern, baf in: dem beie 
‘Nabe zwangigiährigen Zeitraume von dem Untergange Bajeſid's I 
nach der Schlacht bei Angora bis zu dem Tode Mohammed's L. 
wenig ober nichts gefchah, was in der Gefchichte ber Staats⸗ 
verfoffung und ber Staatöverwaltung des odmanifchen Reiches 
von Bedeutung wäre. Hat ſich Mohammen L, als Wiebers 


berftellee der osmaniſchen Monarchie, auch in biefer Hinficht 


in bleibendes Verdienſt erworben, fo tft es jedenfalls vom 
nehmlich darin zu fuchen, daß er dad Beſtehende bei Kraft ers 
hielt und aus dem Sturme der Zeiten auch für die Zukunft 
teitete, Daß Übrigens die Erſchuͤtterungen ber letzten zwanzig 
dahre auf das innere Leben des osmaniſchen Reiches, feinen 


| 
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ganzen Organismus uͤberhaupt nicht verberblicher und zer 
render einmwirkten, ift eine ber merkwuͤrdigſten Exfcheinungen in 
ber Altern osmaniſchen Geſchichte. Sie beweift, daß entweber 
biefe Erfchütterungen an ſich nicht fo tief in die innern Ber 
bältniffe des Reiches eingriffen, ald- man bei Betrachtung ber 
erzählten Thatſachen glauben möchte, oder baß die erhaltenben 
Elemente, das auf geficherten Inſtitutionen beruhende Lebens 
princip des Staates, ſchon zu fo Eräftiger Entwidelung ge 
diehen waren, daß fie ſelbſt fo harten Schlägen widerſichen 
konnten. — 

Gewiß iſt, daß Mohammed, wie geſagt, ein gerechter und 
milder Fuͤrſt, wenigſtens nach osmaniſchen Begriffen, bie wies 
derhergeſtellte Ordnung ber Dinge, mit Huͤlfe feiner Raͤthe, 
bei Achtung und Anſehen zu erhalten wußte Die in Folge 
ber Bruderkriege jebenfalld etwas zerrüttete Verwaltung bei 
Reiches wurde wahrfcheinlich ſchon bei Lebzeiten Mohammeh's 
neu georbnet und in Kraft gelebt; eine fixenge Pflege des 
Rechtes verfchaffte dem Geſetze die alte Achtung, und bie Um 
verleglichkeit der Lehre des Propheten ward geraͤcht durch bie 
energiſche Unterbrücdung des Aufflandes des gelehrten Heetes 
richters Bedreddin unb feiner Schhler. Am treueften ſtanden 
Mohammed bei dem fchwierigen Werke der Wiederberftellung der 

Monarchie feine ‚beiden Weſire Ibrahim⸗ und Bajeſid⸗ Paſcha 
mit Rath und That zur Seite. Vorzuͤglich der Letztere ſcheint 
des Sultans Vertrauen im hoͤchſten Grade genoſſen zu haben, 
und wahrfcheinlich feinen Eingebungen folgte Mohammed in 

den ſchwierigſten Momenten feiner Regierung. Diefer Bajefld- 
Paſcha, von Geburt ein Albanefer, hatte fi) vom Sclaven, 

wie es ſcheint, fehon in dem Hoflager des Sultans Bajeſid J 

gu einer nicht unbedeutenden Stellung hinaufgearbeitet, als er 
den Knaben Mohammed bei feiner Flucht aus der Schlacht 

‚ von Angora unter Fährlichkeiten, Noth und Entbehrungen 
jeder Art nach Amaſia begleitet hatte‘). Seitdem hatte er ſich 

"bei allen Gelegenheiten ald Mohammed's treuefter Diener bo 


1) Ducas p. 70: „ydrous "Alßavıy Ex naıdöser njv dovlzi 
eöyny Aayav x, 1. 4. GE iſt dies, wis ich glaube, bas'exfte Veiſpich 
daß ein Albaneſerſclade zur. höchften weltlichen Staatswürbe Im oſnman⸗ 

ſchen Reiche gelangte. 
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währt, und war zum Lohne und vielleicht noch mehr in Ans 
erkennung feiner audgezeichneten Zalente und Geſchicküchkeit in 
Regierungögefchäften zum Großwefle ernannt worden. Als 
ſolcher ſtand er fowohl ber Verwaltung des Meiches in beiden 
Belttheilen, als auch dem gefommten Heerweſen und dem Hof: 
ſtaate des Sultans vor, war im Felde wie im Rathe feine rechte 
Hand und am Ende der Wollfireder feines legten Willens’). 

Große Verdienſte erwarb fi Mohammed, unter feiner 
kitung und nad dem Vorbilde der früheren Sultane, feiner 
Borfahren, durch die Anlage äffentlicher Bauten und die Bes 
grämdbung frommer Stiftungen in ben beiden Hauptflädten bes 
Reiches, Brufa und Abrianopel. Namentlich die Verfchönerung 
der letzteren gehört vorzugsweife im diefe Periode. Schon Su: 
kiman hatte hier, während feiner kurzen Regierung, den Grunb 
zu der großen Mofchee an ben Ufern ber Marizza, auf dem 
Bege von Adrianopel nach Philippopolis, gelegt; Mufa hatte 
die kurze Rube feiner ſtuͤrmiſchen Herrfchaft dazu benugt, den 
Bau fortzufüihren, und Mohammed war es vorbehalten, ihn 
anf würdige Weiſe zu vollenden). Überhaupt gewann Adrias 
zepel, einmal zum bleibenden Sige der Sultane in Europa 
eihoben, fehnell an Bevölkerung, Ausdehnung und Aufferlichem 
Ganze. Mohammed verweilte, während feiner Alleinherrfchaft, 
oft und lange Zeit bafelbft, und feine Gegenwart trug nicht 
wenig dazu bei, ben Ruhm unb den Wohlftand ber Stadt zu . 
vermehren). | 


1) Ducas a. 0.D. „roizov za) aurös xupiov ou olxov airou 
zatlornoe zul dans vis Yis rag’ alsou doyoukens® 6 Ilooundeus 
&v euros 5 dndeis Hayıafyz zulög za ds elys diigag zip 
Muorlay zal ıny Inıwıaolay nüoav "Aclas re zu) Opgans, nücay 
Foorlda orgeroü ra za) noldumy, xar eloyrıxns zal uayluov xara- 
Oesıng za zur ovunloxis dıevgivas ds Ingenev Irs $uvıog oU 
Meyorult, za) elompwızüs audsrssvorroc.“ Der Sache nach war alfo 

Kb gewiß Großweſir, wenn es auch buch das Schweigen einiger 08° 
maniſchen Chroniſten (vergl. Hammer I, &. 642, Anmerk. zu S. 404) 
| gemacht wirb, ob er biefe Reichswuͤrde förmlich beBleibet hat. . 

2) Seadeddin p. 811. 

3) Daſelbſt p. 348: „Il Rd passd in Grecia, ove col auo felice 
anivo ja cittä_d’ Adrianopoli divento preggio,' e vanto dell’ altre 
 Popelatissime & fioritissime Cittä.“ 
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Dabei wurde Brufa Feineswegs vernachläffigt. Denn noch 
war es ber eigentliche durch die Gräber der Sultane geheiligte 
Sig des Reiched. Zuerſt verewigte fi Mohammed auch hier 
durch den Ausbau der großen Mofchee, welche fchon Murad I. 
begonnen und Bajefid I. fortgeführt hatte. Dann febte er fih 
durch den Bau der fogenannten grünen Mofchee, welche von 
ihm felbft angefangen und vollendet wurde, ein gleich wuͤrdiges 
Denkmal frommen Sinned und großartiger Freigebigkeit. Den 
Namen Inſchil⸗-Imaret, d. h. eigentlich die grüne wohlthätige 
Stiftung, hatte fie von ben ganz mit gruͤnem perfifchen Por: 

zelan belegten Kuppeln und Minared erhalten, und obgleich 
in fodterer Zeit dieſer Schmud verſchwunden ift, fo ift ik 
doch der daher entnommene Name geblieben. Sie gt vorzüg 
Vich wegen des Reichthums an Eoflbarem marmornen Getäfe, 
womit die Wände von innen und von auffen geſchmackvoll be: 
legt find, und wegen der Mannigfaltigkeit der in Stein aus: 
gehauenen Berzierungen für eins der vollenbetfien Werke ot: 
maniſcher Baufunft, welche ihren Gipfel in bem mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Pracht auögeflihrten Portal erreicht haben foll. 
Es wurde mit einem Aufwande von dierzigtaufend Ducaten in 
drei Iahren vollendet. Zu dem Ausbau, der Unterhaltung und 
Dotation diefes Prachtwerkes beflimmte Mohammed bie Ein 
Fünfte einiger ehemals byzantinifchen Städte anı Meerbufen von 
Nikomedia, welche während bed Tatarenſturmes abgefallen und 
zu biefem Zwecke, wie wir gefehen-haben, wieder befegt worden 
waren‘). Denn gleich neben der Mofchee ließ er eine Hoch 
ſchule und eine Armenkuͤche errichten, welchen bleibende Einkünfte 
— werden mußten, wenn ſie nicht in Verfall gerathen 
ollten. 

Ein edle Sinn für Wohlthaͤtigkeit und fromme Berk 
bildete überhaupt einen ber Grundzüge in Mohammed's Charal 
. tee). Jeden Breitag ließ .er die Armen fpeifen und Almoſen 
vertheilen unter Duͤrftige und Nothleivende. Auch war E 


1) Seadeddin p. 849 — 358, 

2) Dafelbft p. 850: „stimd, che tutta In sun felldith e gras- 
dezza cosistesse nel far gratie e beneficij a’ poverl e meschini, 
nella bocca di tutti gl’ haomini fü giorno © notte lodato, celobrato © 
benedetto.‘ 
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ber erſte der Sultane, welcher jährlich eine beftimmte Summe 
zur Bertheilung unter arme Pilger nach Mekka fandte, eine 
Sendung, welche erſt in weit fpdterer Zeit, unter Selim I., 
dem Betrage nach bedeutend vermehrt, einen officiellen Charak⸗ 
tee bekommen zu haben fcheint ). Der Geiſt des Friedens, der 
Menſchlichkeit und einer Hugen Nachgiebigkeit beherrfchte im All⸗ 
gemeinen auch Mohammed's Politik, welcher in einigen Faͤllen, 
wie namentlich in ben Verhaͤltniſſen zu dem Fuͤrſten von Kas 
mman und in den Hänbeln mit bem Kaifer von Byzanz, 
wegen bed falſchen Muftafa, vielleicht etwas mehr Energie und 
Entfhloffenheit zu wuͤnſchen geweſen wäre Daß er biefe 
gleichwohl, wo es Noth that, wirflih in Anmwenbung zu brin⸗ 
gen wußte, beweift die Gonfequenz und die Schnelligkeit, womit 
a den Sektenaufruhr des Mahmud Bedreddin im Entſtehen 
unterdrüdte. Man barf dabei nicht vergefien, daß die Regie: 
og Mohammed's I. in der Sefammtentwidelung bed osmani⸗ 
ſchen Reiches gleichfam eine Übergangsperiode war, welche einen 
Sultan brauchte, wie er war; Hug, verföhnend und nachgiebig, 
wo es galt die Wunden, welche die frühere Zeit gefchlagen - 
hatte, mit dem Balfam bed Friedens zu heilen; ſtreng und 
merbittlich, wo daß tiefer liegende Übel in das Marl des fiechen 
Staatskoͤrpers einzubringen drohete und eine gewaltfame Hei⸗ 
Img verlangte. 

Perfönlich rühmt man an Mohammed fowohl die vortheils “ 
bafte Bildung, als auch die feltene Gewandtheit feines wohls 
geſtalteten Koͤrpers. Die letztere hatte er ſchon als Knabe bei 
ritterlichen Ubungen jeder Art in fo hohem Stade bewährt, daß 
man ihm den Beinamen Kuͤriſchdſchi Tſchelebi, d. h. des Rin⸗ 
gers, des artigen Herren, gab, ben er für alle Zeiten behalten 


1) Seadeddin p. 361. Berg. Sammer I, 892 u. Murad- 
jea d’Oohsson Tableau de l’Empire othoman. T. IH, p. 258 
ed, 8. Später wurde bie eingefhidte Summe, nach einer gefeglichen 
Beſtimmung, theils unter die vornehmften Würbenträger und Einwohner, 
Held unter bie Armen von Mekka verteilt. Wir Eommen gu feiner Zeit 
darauf zuruͤck. — Ich erinnere mich, irgendwo gelefen zu haben, daß fich 
Rohammed zum GBefege gemacht hatte, täglich einem feiner Sclaven zus 

mit den Mitteln zu einer felbftändigen Griftenz bie Freiheit zu 
Kiralen. Es wurde ihm bie als Beweis bes Menſchlichkeit und Frei⸗ 
Wxbigkeit befonbers hoch angerechnet. j 
32 
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bat. Er ſoll es vortrefflich verflanden haben, die Schönheit feines 
ausdrucksvollen Gefichts, ausgezeichnet durch blühende Geſichts⸗ 
farbe, durchdringendes Auge, ſchwarzen Bart und fchwarze 
Haupthaar, offene Stirn und fein gebilbeted Kinn, noch mehr 
durch einen eigenthümlichen, geſchmackvollen Kopfpuß zus heben, 
fowie er auch auf feine übrige Kleidung befondere Sorgfalt 
verwendet haben mag. Kam babei eine gewiſſe Eitelkeit mit ins 
Spiel, fo ward fie wenigfiens durch eble Haltung und winbigen 
Anftand, wie fie dem Fürften des Orients, dem Beherrſcher der 
Osmanen geziemten, unterftüßt und gerechtfertigt. Mohammed 
ſtand am Ende feined Lebens noch in ber vollen Kraft des Mannes⸗ 
alters; denn er hatte kaum das dreiundvierzigſte Jahr erreicht 
und nur acht Sahre allein das osmaniſche Reich beherrſcht. 
Seine Grabftätte befindet ſich in einer von ihm zu dieſem 
Zwecke felbft erbauten und mit einem anmuthigen Garten um 
gebenen Kapelle an ber Seite ber grünen Moſchee zu Brufa‘). 


n 
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Fernere Audbreitung ber Osmanen in. Europa unter 
NMurad IL — Zeldzuͤge in Ungarn, Griechenland und 
Albanien bis zur Schlacht bei Warna im SI. 1444 





1) Verhälthiffe Sultan Murad's IL zu dem 
Katferhaufe von Byzanz bis zur Belagerung 
von Gonftantinopel im 3. 1422, und dem Ab: 
fhluffe des Friedens mit Kaifer Joannes im 
3. 1424. — Ausgang des Altern und des 
jüngern Muftafa. 

Zu Konftantinopel hatte Die unerwartete Nachricht von 

ben Zobe Sultan Mohammed's allgemeine Bewegung und am 


1) Seadeddin p. 861: „Regnd otto anni, meno cinque glerak“ 
2) Dofelbft p. 852. 
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Hofe des Kaiſers wenigftens ‘eine eben fo ungemefjene, als 
unzeitige Freude verurſacht)). Es verging geraume Zeit, ehe 
man auch hier über das Ableben und die legten teftamentarifchen 
Beftimmungen bed Sultans Gewißheit hatte. Denn Demetrios 
Leontarios, welcher ſich gerade als Gefanbter des Kaifers im Hof⸗ 
lager zu Abrianopel befand, um den Sultan wegen feiner Ruͤckkehr 
nah Europa zu begrüßen, erhielt gar keinen Zutritt zu dem 
Palaſte und ward natürlich, fo oft er folchen verlangte, mit 
leeren Ausflüchten hingehalten und abgewiefen. Selbft nachdem 
der Zod Mohammed's zu Adrianopel ſchon laͤngſt Fein Geheim⸗ 
niß mehr war, gelang es ihm noch mehre Tage nicht, feine 
Depeſchen deshalb an den Kaifer zu befördern. Denn Bajeſid⸗ 
und Ibrahim Pafche ließen feinen Boten auf den nach Konz 
Bantinopel führenden Wegen im Geheimen auflauern und fie 
fammt ihren Briefſchaften in ficheren Gewahrſam bringen. 
Endlich merkte jedoch Leontarios den Betrug und ſchickte auf 
Umwegen, über Mefembria, einen lebten Boten nach ber Haupts 
ſtadt ab, welcher glüdlich zum Kaifer gelangte, ver ſich damals, 
aus Furcht vor der in der Stadt berrfchenden Peſt, nach einem 
Kofter zuruͤckgezogen hatte”), Sobald fich von bier aud bie 
Kunde von dem Tode des Sultans weiter verbreitet hatte, ers 
bob zuerft die Partei, welche fchon früher gerathen hatte, man 
folle fich der Perſon des Sultans verfihern, laut ihre Stimme 
und machte dem Kaifer bittere Vorwürfe daruͤber, baß er bie 
gute Gelegenheit, welche ſich nun nie mehr darbieten koͤnne, 
unbenugt habe verftreichen laſſen; denn was jest geichehen 
werde, laſſe ſich nicht berechnen, nicht vorberfehen. 

In dem engeren Rathe des Kaiferd fah man jebenfalls 
mit mehr Zuverficht in die naͤchſte Zukunft und nahm eine 
ziemlich entfchiedene Stellung an. Die Frage: ob man den Sohn 
und Nachfolger Mohammed's, Murad, wirklich als Sultan 
anerkennen, oder lieber dem nach Lemnos verwiefenen Thron: 
prätendenten Muſtafa die Herrfchaft in Europa antragen folle, 


1) Phrantz. I, 88. p. 114: xal Zy&vero dv Exelvn rij quo 10 
„tonegas aulıa9nostaı xlavduös, za eis Tb wowl dyaldsaaıg.“ 


2) Phrantz. a. 0. ©. p. 118: „etoloxero dd Tore 6 Banıdeus 
de alslay Aoıuoü Ey 1 mov vijs Ilegıßldnsou.“ 
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wurde ba glei anfangs zur Sprache gebracht, vielfach erwogen 
und verfchieben beantwortet. Der alterdfchwache Emanuel ent: 
fchieb fich fir Murad und unterflüste feine Meinung mit der 
‚Heiligkeit der beftehenden Verträge; Ioannes, der jüngere Kaiſer, 
flimmte dagegen mit feinem Anhange für Muflafa, vorzüglich 
in der Hoffnung, daß man von ihm doch gewiß günfligere 
Bedingungen und bebeutendere Zugefländniffe erhalten werde. 
Schon hatte der alte Kaifer nachgegeben, ald, zum Unheil be 
Reiche, auch der Gang der Begebenheiten der Meinung feines 
Sohnes das Übergewicht gab’). 

Um nämlich nicht gerabezu mit Sultan Murab zu brechen 
und feine ferneren Beziehungen zu ihm mo möglich duch einen 
friedlichen Vergleich zu ordnen, hatte Kaifer Emanuel, fobald 
er von bem letzten Willen Mohammed's in Betreff feiner beiben 
jüngeren Söhne in Kenntniß gefeht worben war, ben oben 
bereit8 genannten Theologos Korar und den Paldologos Lachynes 
ald Geſandte nach Brufa geſchickt, um ihm mit Beileiböbezeus 
gungen für das Ableben feines Waters zum Antritt feiner Re: 
gierung Gluͤck zu wuͤnſchen. Der eigentliche Zweck dieſer Ges 
ſandtſchaft war aber, die beiden juͤngeren Bruͤder Murad's zu 
verlangen, deren Vormundſchaft und vaͤterliche Fuͤrſorge Mo: 
hammed felbft dem Kaifer anvertraut habe. Er hoffe um fo 
mehr, ließ Emanuel beim jungen Sultan fagen, daß er in dieſer 
Hinfiht feinem Werlangen genügen werbe, je mehr es ihm 
darum zu thun fei, die Freundfchaft und Einigkeit, welde 
zwifden ihm und Mohammed beftanden habe, auch für bie 
Zukunft unverfehrt zu erhalten; weigere er ſich dagegen, trot 
den Borfchriften feined Vaters die Knaben audzuliefern, ſo 
habe er ja einen andern ‚Nachfolger Mohammed’s in feiner 
Gewalt, den er fogleih in Europa und dann auch bald in 
Alien zum Herrn des osmaniſchen Neiched machen werde 
Murad wünfchte nun zwar, wenigftend vorläufig, auch ben 
Frieden und hatte zu biefem Zwede glei nach dem Antritte 
feiner Regierung ebenfalld einen Gefandten noch Konftantinope 
gefchickt, welcher die beftehenden Verträge erneuern ſollte; allein 
diefe flolge Sprache der Faiferlichen Botfchafter war ihm zuwider; 


1) Phrantz. p. 114. 115. Chalcond. V, p. 118. 119. 
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und wenn bie Auslieferung feiner Brüder überhaupt nicht In 
feine Plane/paßte, fo war er nun feft entfchloffen, dad Vers 
langen bed Kaiferd ohne Weiteres zurüdzuweifen. Bajeſid⸗ 
Paſcha erklärte daher in feinem Namen den byzantinifchen 
Sefandten, es fei dem Geſetze und ber Lehre bes Propheten 
zuwider, baß die Söhne der Gläubigen von Ungläubigen bes 
bormunbet und erzogen würben; wolle indeffen der Kaifer mit 
dem Sultan in Frieden und Zreundfchaft leben, fo koͤnne er 
dies ben beitehenden Verträgen gemäß, welche Murab gern 
beſchwoͤren werbe; von feiner Seite würben fie nie verleßt 
werden, wenn fie einmal von beiden Seiten eiblich befräftigt 
worden feien; die Vormundſchaft aber muͤſſe ſich der Staifer, 
al unmöglih, aus dem Sinn ſchlagen, und bie gewünfchte 
er der beiden Prinzen koͤnne in keinem Falle flatts 
den‘). 

As daher die beiden Gefandten mit biefer abfchläglichen 
Antwort nad Konftantinopel zurüdfamen, ging ber Kaifer 
ohne Bedenken auf die Plane feined Sohnes ein und bot zu 
ihrer Ausführung ſelbſt bereitwillig die Hand. Demetrios Leon⸗ 
tariod, welcher fih ſchon früher, als Befehlshaber von Theſſa⸗ 
Imife, geweigert hatte, Muſtafa in die Gewalt Mohammed's 
iu liefern, und feitbem, ‚durch die befondexe Gunſt des Kaifers 
ausgezeichnet, am Hofe zu Conſtantinopel lebte, wurde in 
aller Eile mit zehn wohlgerüfteten Galeeren, welche gerabe 
Kgelfertig in dem Hafen von Sonftantinopel lagen, nach Lemnos 
geſchidt, um. Muftafa, der ſchon vorläufig von bet Sache 
in Kenntniß gefegt worben war, zugleich mit Dſchuneid, dem 
Genoſſen feiner Gefangenſchaft, herbeizuholen und am Cherſonnes 
mi einem Bleinen Zruppencorps and Land zu fehen. Dort 
ſolte er ihn dann fogleich zum Beherrſcher des obmaniſchen 
Reiches in Europa erklaͤren, und als folden auf jede Weiſe 
unterſtuͤtzen ). Dagegen mußten ſich Beide vorher eidlich und 
vertragsmaͤßig verpflichten, dem Kaifer nicht nur Kallipolis, 
fondern auch fämmtliche Städte am ſchwarzen Meere bis an 


1) Ducas c. XXIII, p. 73. 74. 


2) Ducas p. 74., Phrantz. I, 38, p. 114 erzählt. die Sache 
ſalſchich ſo, als ob Joannes ſelbſt Muſtafa im Peloponnes abgeholt haͤtte. 


⸗ 


504 ‚18ud 8. Gapitel: Murad UL 


die Grenzen ber Walachei und bie thefialifchen Staͤdte bi 


- 


‚ Eriffos und bi8 an den heiligen Berg abzutreten'). Hierliber 


wurde man ſchnell einig; aber die Verſprechungen Muflafes 
waren leichter gegeben, ald erfüllt. | 

Schon vor Kallipolis, welches man zuerft zu beſetzen ges 
dachte, fand das Peine Geſchwader einen hartnädigen Wider 
ſtand. Denn Murab hatte, auf die erſte Kunde von den 
Planen des Kaiferd, eine ſtarke Beſatzung dahin geſchickt 
welche die Citadelle und das Hafenfchloß befekt hatte, und fo 
nicht nur die Stadt, fondern aud bie in dem Hafen liegenden 
osmanifihen Schiffe deckte. Die Landung wurbe gleichwohl 
verfuht und ſchien anfangs nah Wunſche zu gelingen. 
Dſchuneid trieb das Teichte osmaniſche Fußvolk, welches man 
ihm von der Stabt aus entgegenſchickte, mit einer Heinen 
Schaar Tinten und ben fchwerbewaffneten byzantinifchen Trup⸗ 
pen fogleich In die Flucht, und Muftafa behauptete den Tag 
über auflerhalb der Ringmauern dad Terrain; allein gegen bie 
Stadt felbft vermochte er nicht und mußte fi am Abend 
nah den Schiffen zurücdziehen. Bon hier aus fing er dann an, 
mit den Einwohnern zu unterhandeln. Er flellte ihnen ver, 
daß er der rechtmäßige Sohn und Erbe Sultan Bajeſid's fa, 


dem allein fie Gehorfam ſchuldig wären, verfprach ihnen, fie 


Feineswegd wie Sclaven, fonbern wie: feine Brüder zu behan⸗ 
deln und mit Wohlthaten jeder Art zu überhäufen, machte 


‘ihnen aber auch zugleich begreifiih, daB er mit Hülfe des 


Gluͤckes und des Kaiferd Emanuel wohl im Stande fei, ihnen 


die Strenge feined Zornes fühlen zu laffen, wenn fie ſich web 
gern würden, ihn ald Herm und Beherrſcher des osmaniſchen 
Reiches anzuerkennen, und ihm ald ſolchem den Weg nad 
Adrianopel zu bahnen”). Einige der angefehenften Eimwohne 
der Stadt erklaͤrten fich hierauf mit ihrem Anhange allerdings 
für Muftafa”), aber die allgemeine Stimmung war, zumal 
unter dem Einfluffe von Murad's Truppen, ihm keinesweg 


1) Ducas:c. XXIV, p. 78. „x älla zıya ‚duodore ml 
dvoxasepyaora dauerte“, wird ba noch hinzugeſett. 
2) Dafelbft p. 78. 79. 


8) Dafelbft p. 79. 
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ginſtig. Denn man wußte wohl, daß es nur barauf abgefehen 
fi, die Stadt den Byzantinern in bie Hände zu liefern; und 
bied war ed eben, was die Mehrzahl der Einwohner Muflafe 
abwendig machte. Kalipolid, meinte man, müfle um fo mehr 
als ein ihrer Obhut anvertrautes Heiligthum bewahrt werben, 
da es bie erſte Stabt auf europäifchem Boden gewefen, in 
welcher die Lehre des Propheten Wurzel gefaßt habe und gelibt 
worden feis ber Koran erlaube ed fchon aus biefem Grunde 
nicht, die Stadt ben Romaͤern zu uͤberlaſſen; man wolle ihnen, 
anſtatt ihrer, lieber einige andere Orte abtreten‘). 

Darauf beſchloß Muſtafa, fein Gluͤck nochmals mit ia 
Vaffen zu verfuchen. Die Zruppen wurben gleich am nächften 
Rorgen wieder audgefihifft, und ſchon ihre fichere Haltung, 
a8 fie in fürmlicher Schlachtorbnung vorwärts rüdten, reichte 
hin, dad aus der Umgegend herbeigeſtroͤmte Landvolk zum Abs 
fall zu bewegen. Der wilde Haufen rief Muſtafa unter all⸗ 
gemeinem Jubel zum Sultan ber Dömanen aus, und aus 
allen Dörfern liefen vie bewaffneten Bauern zufammen, um 
ihn als ſolchen anzuerfennen und zu verehren. Auf bie Vers 
Keidiger der Stadt machte jedoch dieſer Tumult nur wenig 
Endruck. Das zügellofe Freudengefchrei von Muſtafa's Anhang 
wurde von ber Mauer herab mit lauten Wünfchen für Murad's 
glädliche Regierung und mit lauten Schmähungen gegen feinen 
Mebenbuhler beantworte. Auch blieb ein Angriff auf die 
Stadt ohne allen Erfolg; und Muſtafa hielt es daher für 
geathener,, anflatt bier nutzlos feine geringen Streitkraͤfte 
in vergeuden, lieber gleich anberwärts fein Heil zu verfuchen. 
& ließ alfo Demetrios Leontarios mit den byzantinifchen 
Zruppen allein vor Kallipolid liegen, und wandte fih mit 
dem ihm ergebenen Haufen fogleich weiter hin nach Weſten, 
wo ihm im fühlichen Macedonien, namentlich in der Nähe 


1) Phrantz. a a. ©. p. 115: »anexolvuvto navıse ol 
Teõoxo Adyoysss, drı Ayyis runs nloreos ausv A Kalhovnolk lets 
“u eyaAn Tu eildßeın, ine 6 noWros ronoc dy Elaßousv Ev id 
Bigeimy lot) zovro 10 gygodgıa or, &yda xal Tas ic — Aiorſuc n005- 
woraus zul 1 Aoınık göror Inonoauey eis ı& Ti Eüowzns 
> za) obx Itfeorivx quĩy xæt vby Nufıegov xopdv daivaı adımy.“ 
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der chalkidiſchen Halbinfel, dad Landvolk fchanrenweile zu: 
tief '). 
. Der Aufrube war auf diefe Weife fehon weit gebiehen und 
batte einen fehr gefährlichen Charakter angenommen, ald Murad, 
davon unterrichtet, ernftliche Anſtalten traf, ihn noch bei Zeiten 
zu unterbrüden. Im Divan des jungen Sultans hatten fih 
damals bereits zwei Parteien gebildet, von benen die eine, Ibrahim; 
und Aiwas⸗Paſcha, dem alten Bajefid⸗Paſcha, aus Neid auf 
feinen überwiegenden Einfluß, unverföhnlichen Haß geſchworen 
hatte und um jeden Preis feine Entfernung wäünfchte, bie aus 
dere dagegen, bie drei Söhne bed Zimurtafch, Umur⸗, Uroudſch 
und Alibeg, ihm das Wort redete und feine Gegenwart in 
dem Hoflager zu Brufa für unerläglich hielt. Iene betrachteten 
den Aufftand. in Europa ald eine vortreffliche Gelegenheit, Rd 
Bajeſid's zu entlebigen, und flellten dem Sultan vor, daß 
Niemand mehr geeignet fei, ald er, die Ruhe in Europa has 
zuftellen und dort dad Reich aufs Neue zu befefligen; bie 
dagegen wiberfeßten fi) aus allen Kräften, aber ohne Erfolg, 
dem hinterliftigen Vorſchlag. Denn am Ende behielten die 
Erfteren über den noch umentfchloffenen Geift des jungen Bw 
rab die Oberhand; er übertrug Bajeſid den Oberbefehl des 
nach Europa beflimmten Heeres, und biefer fügte fich ofm 
Murren den Befehlen feined Henn”). | 

Mit einem verhältnißmäßig nur ſchwachen Heere fehte a 
ohne Aufenthalt nach) Europa über und gelangte in zwei Tagen 


1) Ducas p. 79. Nah Chalcond, V, 9. 119 hätte ein von 
Konftantinopel abgeſchicktes byzantinifches Heer Kallipolis fchon vor Mr 
ftafa’8 Ankunft, aber ohne Erfolg, belagert. 

2) Ducas p. 80. Seadeddin, nach ber hanbfchriftlichen Über 
fegung von Galland, Vol. II, p. 3—5. Ich bemerke hier ſogleich 
daß ih Seadeddin fernechin nicht mehr in ber Überfegung von Bra: 
tutti, fondern in der genannten handfchriftlichen Bearbeitung benutt 
babe, weldye vor jener wefentliche Vorzüge hat. Der erfle Band von 
Bratutti fließt mit Mohammed's I. Tode, und erfchien zu Wim 
im I. 1649; ber zweite zu Madrid, 1652. Ballanb’s liberfegum 
befindet fich unter No. 10,528 auf ber Löniglichen Bibliothek zu Par, 
und führt folgenden Zitel: „Histoire ottomaune ecrite par Saadudda 
Mehemed Hassan, plus conau chez les Turcs sous le nom de Cogis 
Efendi, mise en francais par Antoine Galland, professeur et 
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m bie Nähe von Abdrianopel, wo er alle Wafallen bed Sultans 
pur Treue und Ausdauer ermahnte, und mit ihrer Huͤlfe in Kurs 
ym fein Heer bis auf 30,000 M. verflärkte'). Zugleich machte 
er, wie ed ſcheint, noch einen Verſuch, Kaifer. Emanuel von bem 
Buͤndniß mit Muflafa abgubringen. Er verlangte von ihm 
Hos, daß er dem Prätendenten nicht weiter unterſtuͤtzen und, 
daͤlig neutral, ed dem Gefchide ber Waffen überlaflen möge, wer 
von Beiden, ob Murad oder Muflafa, fortan Beherrſcher des 
omanifchen Reiches fein ſolle. Dagegen bot er ihm ein neue 
Bindmiß mit feinem Herrn, zwölf Geifeln aus ben angefehens 
ken Familien, eine Summe von 200,000 Goldftüden unb 
einen beträchtlichen Strich Landes in der Gegend von Kallis 
wi an’). Emanuel wäre hierauf wahrfcheinlih gern ein- 
gegangen; Joannes aber wollte von einem ſolchen Vergleiche 
nichts mehe hören, weil er von einer Theilung bed oSmani- 
ſchen Reiches am Ende doch mehr Vortheil ziehen zu Finnen 
hoffte; denn fo wie jest beide Fuͤrſten feine Hülfe in Anfpruch 
hm, fo koͤnne es ihm mit der Zeit, bei einer Doppelherr⸗ 
ſhaft, vielleicht fogae noch gelingen, beide zu unterwerfen ’). 
Mi ſolchen Traͤumereien täufchte man ſich alfo felbft in dieſen 
ktten Zeiten noch im dem Zaiferlichen Palafte zu Conſtantino⸗ 
pel über die Ohnmacht und die Zukunft des byzantinifchen 
Reiches! Aber dad Geſchick der Romaͤer feufzte, wie. Ducas 


keteur Royal en langue arabe 1710.° 4. Leiber ift ber erſte Band 
devon, weicher auch die Beit bid zum Tode Mohammeb’s I. umfaßte, 
ie man mic verfichert bat, durch Dark’s Nachläffigkeit, welcher das 
Verk dei feiner Gefchichte von Venedig zu Rathe zog, verloren gegangen. 
Der zweite Band enthält die Regierungszeit Murad's II, und Moham⸗ 
md’ IT., der dritte die Gefchichte Bajeſid's II. und Selim's I., wo 
Geadeddin fchließt. Einige Auszüge daraus hat Daruͤ im VIII. Bande 
be „Histoire de Venice“ Ed. II, p. 188 folog. mitgetheilt. 

1) Ducas p. 80. 81. 

2) Chalcond. p. 118: „yevoou d2 uvprddas elxomı xal ywony 
"llyy Kallıoundlews bony av Elmvımı naga oplor.“ Kein anderer 
Sqriſtſteller gedenkt Freilich eines folchen Anerbietens. Phrante. a. a. O. 
P 115 fpricht bios im Allgemeinen von ben Bemühungen Murad’s, 
den Kaifer Muſtafa abfpenftig zu machen. 

3) Chalcond. a. a. 2. 
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ſich ausdruͤckt, im Bewußtſein der kommenden Zeiten, übe 
ſolche Berbiendung )! 

Sobald Muſtafa von der Ankunft Bajeſid's in Adriane⸗ 
pel unterrichtet war, brach er ohne Weiteres mit feinem bebas 
tend verftärkten Heere aus Macebonien in Thracien ein; Baje⸗ 
fid führte ihm feine Truppen entgegen, und noch in der Nähe 
der Stabt kam es auf fehr ungünfligem Terrain, einer mit 
Schilf bewachſenen, fumpfigen Ebene, zur Schlacht. Bajefb 
fuchte feinen Leuten durch eine lange Anrede, Muflafa den 
. feinigen durch Abermäßige Verfprehungen Muth zum Kampfe 
einzuflößen?). Schon war man von beiden Seiten hanbgemen 
geworden, als Muflafa das Schlachtgetümmel verließ, und, 
nahdem er Dſchuneid ben Oberbefehl übergeben hatte, ein 
benachbarte Anhöhe erflieg und Bajefid's Truppen mit feine 
Donnerflimme zum Abfall reizte: „Wie! wollt ihr euch von 
biefem Albanefer ’), diefem Barbaren, gegen mich, euren recht⸗ 
mäßigen Ham, den Sohn Bajeſid's, zur Schlacht führm 
laſſen? — Wer hätte wohl nach meine Bruders Tode ge 
zechtere Anfprüche auf die Herrſchaft in Europa, als if 
Meines Bruders Sohn möge in Afien berrfchen, fo weit « 
wolle; er möge mich befriegen, fo vieles in feinen Kräften ſteht, 
das Geſchick der Waffen wird am Ende entfcheiden! Ca 
Heil aber liegt in meinen Händen; folgt mir, ſtehet mir be, 
und der gerechte Lohn wirb euch, "bei Gott, nicht verweiget 
werben *) 1” 

Da gab der linke Flügel von Bajeſid's Heere zuerft dab 
Zeihen zum Abfall, und ging in Mafle zu Muftafe übe 
der rechte, allein zu ſchwach um laͤngeren Widerſtand zu leiſten 
- folgte feinem Beifpiele, und Bajeſid felbft warf ſich in de 
Verzweifelung, zugleich mit feinem Bruder Hamfa, dem Sieger 
zu Fügen. Sie hofften auf diefe Weife wenigftend Leben ud 
Freiheit zu retten; fie wurden aber Beide Dichuneid zu weiten 


1) Ducas c, XXI, p. 71. 
2) Bajefib’s angebliche Rebe findet fich bei Ducas, p. 81—88. 


8) Wir haben bereits bemerkt, daß WBajefib« Paſcha von albaniſchs 
Herkunft war. 


4) Dafelbft p. 83, 
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willkuͤrlicher Verfügung überlaffen. Und ba num biefer an 
Bajefid eine vormald von ihm einem feiner nächften Anver⸗ 
wandten zugefügte Schmach zu rächen hatte, fo ließ er. ihn 
ohne Barmherzigkeit hinrichten; Hamſa, ein noch junger Menfch, 
wurde begnabigt, weil er fi, wie Dſchuneid meinte, noch 
keines Verbrechens fchuldig gemacht habe‘). Nach dieſem Straf⸗ 
gerichte hielt Muſtafa feinen triumphirenden Einzug in Adria⸗ 
nopel, wo ihn das Volk mit lautem Jubel als Sultan der 
Dömanen begrüßte. 

Der Ball von Kallipolid war bie nächte wichtige olge 
des Sieges bei Adrianopel. Die Beſatzung capitulirte und 
Demetrios Leontariod war eben in Begriff, den Platz, zufolge 
bed früher abgefchloffenen Vertrags, fuͤr ben Kaiſer mit byzans 
fuifchen Truppen zu befegen, ald Oſchuneid und Muſtafa her 
keiten und ihm, unter harten Vorwürfen über die Behand⸗ 
lag, welche fie in der Gefangenfchaft auf Lemnos erbuldet 
Kitten, begreiflich machten, daß jet dev Stand der Dinge ein 
ganz anderer fer, ald zur Zeit, wo man jenen Vertrag abges 
Misfien habe. Won der Auslieferung der eroberten Plaͤtze koͤnne 
zum natürlich Feine Rede mehr fein; Demetrios bürfe es fchon 
8 einen binlänglichen Lohn feiner Mühen betrachten, wenn 
Ban ihn frei und umverfehrt nach Konflantinopel zuruͤckkehren 
fie; im Übrigen wolle man mit dem Kaifer gern in Frieden 
ud Rube leben, nur folle er es fich nicht weiter in den Sinn 
kemmen laſſen, Kallipolis für fidh zu verlangen. Demetfios 
beſchwerte fich bitter uͤber biefe Treuloſigkeit; aber alle Vers 
bangen daruͤber führten am Ende doch zu keinem anderen 

Reſultate. Muftafa entfchuldigte fich zulegt noch damit, daß 
im dad Geſetz bes Propheten zur Pflicht mache, das Gebiet | 
der Gläubigen fo viel wie möglich zu erweitern, und Demetrios 
ig unverrichteter Sache nach Konflantinopel ab’). 

Diefer Ausgang der Sache, eine natürliche Folge ber 
verlehtten byzantinifchen Politik, brachte am Hofe zu Konſtan⸗ 


1) Ducas p. 84. Bajeſid hatte fruͤher Dſchunelds Schwiegerſohn 
caſtriren Laffen. —* Seadeddin, a. a. O. p. 6, wäre Bajeſid ans 
fungs mit Auszeichnung empfangen und felbft unter bie Zahl feiner Weſtre 
Aufgenommen worben. 

2) Weitläufig bei Ducas p. 84—87. 
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tinopel freilich eine große Veränderung ber Gefinnungen und 
Stimmungen hervor. Kaiſer Emanuel war fogleidh der Ne 
nung, man müfle ohne Weitered wieder mit Murad in Ber 
bindung treten und ihm bei der Wiebererlangung feines vaͤter⸗ 
lichen Reiches nach Kräften bebälflich fein, wenn er fih nur 
dazu verftehen wolle, nun feine beiden jüngeren Brüder aut 
zuliefen. Murab, welcher nach ber Niederlage bei Adrianopel 
und dem Falle von Kallipolis Alles aufbieten wollte, um feine 
Herrſchaft auch über Europa auszubehnen, kam den Wuͤnſchen 
des Kaiferd auf unerwartete Weiſe zuvor. Denn noch ehe 
eine neue Gefandtichaft nach Bruſa abgegangen war, erſchien 
der ſchlaue Großweſir Ibrahim⸗Paſcha felbft zu Konſtantinopel 
und bat den Kaiſer, im Namen des Sultans, abermals um 
Hülfe und Beiſtand gegen den Uſurpator Muſtafa; Murab 
fei bereit, ihm dagegen Alles zu gewähren, was er nur win 
ſchen möge; blos Kallipolis und die Auslieferung ber beiden 
jüngeren Prinzen folle er nicht etwa verlangen. Das mer 
aun aber gerade der Punkt, auf weldem Emanuel ımla 
jever Bedingung beftehen zu müffen glaubte, und bie- ganze 
Unterbanblung Hatte daher feinen andern Erfolg, als daß 
Ibrahim, nach mehrtägigem Verweilen zu Konftantinopel, ms 
verrichtetee Sache nach Bruſa zuruͤckkehrte N. 

Murad hatte bei dieſer Sendung zunaͤchſt eigentlich weite 
nichts bezwedit, als von dem Kalfer die Schiffe zu. erhalten, 
welche er brauchte, um feine Zruppen nad) Europa üben 
feßen. Er ſah ſich folglich genäthigt, diefelben fo ſchnell ald 
möglich anberwärtd aufzutreiben, und wandte ſich in biefer 
Abfiht an den genuefiihen Pobefla von Neuphocde, Joanne 
Adorno, welcher für den ruhigen Betrieb des dortigen Maus 
bergwerks fchon feit Jahren an die Sultane der Osmanen 
einen beftimmten Tribut entrichtete, und wie früher mit Re 
bammed, fo nun auch mit Murab in gutem Vernehmen zu 
bleiben wünfchte. Gleich bei feinem Regierungsantritte hatte 
er ihm ben feit ſechs Jahren ruͤckſtaͤndigen Zribut von freien 
Stüden eingeſchickt und überdies noch fchriftlich feine Schiffe 
angeboten, wenn er deren etwa zur Überfahrt feiner Truppen 


1) Ducas p. 87-89. 
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nach Europa bebürfen ſollte. Murab fand alfo bier nicht die 
geringſten Schwierigkeiten. Bei einer zweiten Gefanbtichaft, 
welche Adorno kurz nach der Schlacht bei Adrianopel zufällig 
in dad Hoflager nach Bruſa gefchidt hatte, kam bie Sache 
zur Sprache und Abormo erklärte fich bereit, gegen ein Fracht⸗ 
gelb von 50,000 Goldſtuͤcken die zur Überfahrt nach Kallipolis 
nöthigen Schiffe zu fielen), 

Ehe man aber damit zu Stande Fam, fehte Muſtafa felbft 
ans Eyropa nach Afien über, um feinen Neffen Murab wo 
möglich in feiner Hauptſtadt anzugreifen. Die Zwifchenzeit _ 
hatte auch er nicht unbenugt hingehen laffen. Denn Kalipolis 
war auf feinen Befehl neu befefligt worden, das Hafenſchloß 
hatte eine ſtarke und ſichere Beſatzung erhalten und die Flotte 
war wohlbemannt und fegelfertig?). Im Übrigen aber brachte 
e, um die Zukunft wenig befümmert, feine Zeit in Saus und 
Braud ımter den zu Adrianopel aufgehäuften Schäten hin; 
und fo bedurfte ed freilich erft noch der ernften Mahnung 
Dſchuneid's, um. ibn, auf die Nachricht von Murad's Ruͤſtun⸗ 
gen, aus dem Taumel ber Wolluſt herauszureißen”) und zum 
Übergang nah Aften zu bewegen. Dſchuneid trieb babel 
abermals ein verrätherifches Spiel. Denn da er den gewillen 
Untergang Muftafa’3 ſchon jetzt vorausfah, hoffte er den Nach» 
ſtellungen des Sultans und der Byzantiner In Afien wenigſtens 
leichter zu entgehen, als in Europa, und dort aus dem ges 
meinfchaftlichen Schiffbruche vielleicht felbft noch feine ehema⸗ 
lige Stattbalterfchaft von Smyrna zu retten”). Auf fein Zus 
schen ſetzte alſo Muſtafa, noch ehe die genuefifchen Schiffe, 
welche Murad's Zruppen nad Europa bringen follten, fegel- 


1) Ducas p. 89-92 fpricht hier über die Verhältnifie ber genue- 
fiſchen Eolonie zu Neuphocda und ihre Beziehungen zu ben Sultanen der 
Dimanen fehr ansführlih. Wir werben weiter unten Gelegenheit haben, 
darauf zuruͤckzukommen. 2 

2) Ducas c. XXV, p. 87. 

3) Dafelbft p. 92: „Klld 1d sovpäar xal zaraonaraldy zul 
usſucuy obæ Elsızev, Aaygralvav wg Innos dyfgwxos xarayosusıllay 
za doslyalyoy &v za Imlelaıs xal &pgsaıy.“ 


4) Dafelbft p. 98. 
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fertig waren, mit feinem ganzen Heere von Kallipolis nach 
Lampfalos über, wo er während eines breitägigen Verweilens 
die Huldigung ber benachbarten Bafallen bes Sultans empfing'). 
Murad, welcher ihn nicht in ber fchlecht vertheibigten 
Hauptſtadt erwarten wollte, zog ihm mit den wenigen Truppen, 
bie er in ber Eile aufbringen fonnte, entgegen und fuchte der 
Schwäche feines Heeres wenigſtens durch eine vortheilhafte 
Stellung binter dem Zlufle und ben fumpfigen Seen vor 
Ulubad zu Hülfe zu kommen. Die Brüde, welche über den 
Fluß führte, wurde, noch che fie Muftafa beſetzt hatte, zu 
Nachtzeit abgebrochen, und fo war, bei ber Ziefe und Breite 
bed Waflers, ein Übergang der Feinde wenigftend für den Aus 
genblid nicht zu befürchten. Murad behielt alfo Zeit, fein 
Heer noch möglihft zu verflärken. Denn Muſtafa, weldhe 
an dem entgegengefeßten Ufer, in ber Ebene von Mikalitſch, 
Lager fchlug, hätte allein drei Tage gebraucht, um ben Sumpf 
auf den fleilen und befchwerlichen. Gebirgswegen des benads 
barten Olympus zu umgehen und Murad's Truppen im Rüden 
anzugreifen”). Dies kam ihm aber, wie es fcheint, gar nicht 
einmal in ben Sinn, und während er baher unthätig in feinem 
Standlager liegen blieb, fand Murad Mittel, feinen Truppen 
den Muth zu benehmen und fogar einen großen Xheil bers 
felben gerabezu zum Abfall zu bewegen. 
Zuerft ließ er nämlich überall befannt machen, Kaife 
Emanuel ſtehe auf feiner Seite, werbe ihm Hüuͤlfe ſchicke 
und Muſtafa den Rüdzug nach Europa abfchneiden. Diele 
falfche Geruͤcht fand natürlich bald in Muſtafa's Lager Eingang 
wurde geglaubt und verfehlte feine Wirkung nicht. Muflafe 
fetbft wurbe dadurch zweifelhaft gemacht. Er wußte zwar, 
daß die Schritte, welche Murab getban hatte, um mit von 
Kaifer wieder anzufnüpfen, ohne Erfo — waren, und 
hatte ſeinerſeits, kirz vor feinem Übergange nach Aſien, 
auch eine Geſandtſchaft nach Konſtantinopel geſchickt, welche 
den Kaiſer erſuchen ſollte, ſich während feiner Abweſenheit 
ruhig zu verhalten; er werde ihm, ließ er ihm ſagen, nad 


1) Ducas p. 9. 
2) Ducas p. 95. Seadeddin a. a. O. p. 7 folgg. 
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feiner Rüͤckkehr, wenn er nur einmal Afien unterworfen und 
Murad befiegt hätte, gewiß Kallipolis abtreten; allein, obgleich 
Emanuel nicht abgemeigt war, ſich wieder mit Muſtafa einzu⸗ 
loffen, fo blieb dieſer darüber doch in einer peinlichen Unges 
wißheit, ba fich die Ruͤckkehr feiner Geſandten aus Konftantis 
nopel von Tag zu Tag verzögerte ). 

Unterbefien hatte dann ferner Murad, auf ben Math 
feiner Weſire, ber Söhne bed Timurtaſch, den alten Michalogli, 
weicher fchon feit ber Jugendzeit Mohammed's I. in den Ges 
fingniflen zu Tokat fchmachtete, in ber Hoffnung in Freiheit 
fegen und nach dem Lager berufen laſſen, daß feine gereifte 
Erfahrung und feine ehemalige Stellung im Heere in biefem 
fhwierigen Momente von wefentlihem Nuten fein werbe 
Denn auſſerdem, daß er mit den meiſten Feldherren in Mu- 
ſiafa's Heere von Jugend auf in freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen geſtanden, hatte er auch bie in feiner Familie ſchon von 
ter ber erblihe Stelle des Oberbefehlshabers der leichten 
unregelmäßigen Reiterei bekleibet, welche unter dem Namen 
der Alindſchi oder der Renner in der osmaniſchen Gefchichte 
bekannt ift, und jest, fo wie bad leichte Fußvolk der Aſaben 
oder. der Ledigen, auf Muſtafa's Seite fland. Der Einfluß, 
ia fhon ber Anblid ihres alten Fuͤhrers, dachte man, werbe 
binreichen, diefe Truppen auf Murad's Seite zu ziehen; und 
Kerin täufchte man fich in der That nicht. Denn kaum war 
Michalogli im Lager von Ulubad eingetroffen und hatte einmal 
zur Nachtzeit feine ehemaligen Kampfgenofjen, welche ihn fchon 
feit achtzehn Jahren nicht mehr unter ben Lebenden wähnten, 
durch Zuruf über den Fluß binliber zur Ruͤckkehr zu ihrem 
rechtmaͤßigen Herrn, Sultan Murad, aufgefobert, als bie 
ganze Schaar der Akindſchi mit ihren Führern zu ihm übers 
* und dem Sultan, gegen Verzeihung, auf's Neue Treue 
ſchwur?). 

Dad war ber Anfang von Muſtafa's Unglüd. Ein 


1) Chalcondyl. p. 12%. 


2) Beadeddin a. a. O. p. 9-11, wo bie Anrede, welche Mi⸗ 
Galogli bei dieſer Gelegenheit an feine alten Waffengenoſſen gehalten haben 
fol, weitläufig gegeben wird. j 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs I. 33 
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nächtlicher Überfall, den er um biefe Zeit verfuchte, mißlang 
gänzlich, und mehrte daher nur die Beſtuͤrzung und Rath: 
lofigkeit in feinen entmuthigten Reihen. Fünftaufend M. aus« 
erlefener Truppen zu Pferd und zu Fuß, welche er des Nachts 
an einer Furt, oberhalb der abgebrochenen Brüde, uͤberſetzen 
ließ, wurben, noch ehe fie am jenfeitigen Ufer feften Fuß 
gefaßt hatten, von 500 Sanitfcharen und 2000 Reitern, 
unter Umurbeg, überfallen und entweber zufammengehauen 
oder zu Gefangenen gemacht. Vorzuͤglich von diefer Nie 
berlage fol fich die Feindſchaft berfchreiben, welche fortwaͤh⸗ 
rend zwifchen ber leichten Infanterie Rumeliend, den Afabeı, 
und den Janitſcharen beflanden und einen hiſtoriſchen Cha 
rakter erhalten hat’). 

Ein noch härterer Schlag als biefe Niederlage war für 
Muftafa der gleich darauf erfolgte Abfall Dſchuneid's, welde 
die Sache des Prätendenten längft fir verloren erachtete und 
alfo auf die Anerbietungen ‚ ‚weiche ihm von Seiten Murad’s 
gemacht wurben, leicht einging. Man ließ ihm durch feinen 
Bruder Hamfa, welcher fi) im Lager des Sultans befand, 
die Statthalterfhaft von Aidin ald Preis des Abfalls anbieten, 
und um Muſtafa deſto ficheter zu hintergehen, wurde zu gleicher 
Zeit ein Schreiben in feine Hände gefpielt, worin man im 
vor einer angeblichen Verſchwoͤrung Dſchuneid's warnte, welde 
feinen andern Zwed habe, als ihn in die Gewalt des Sultans 
zu liefern”). Genug, nachdem Dſchuneid einmal mit feinem 
Bruder ber die Bedingungen feines Abfall einig geworben 
war, ergriff er in der nächften Nacht mit etwa nur fiebenzig 
Getreuen, welche Alles, was fie an werthvollem Geräthe, Seh 
und Silber leicht mit fortbringen FTonnten, in ihre Kleider 
einpadten, in aller Stille die Flucht und ſchlug fogleich ben 


1) Seadeddin a. a. D. p. 11, 12: „Depuis cette 
l’ infanterie de Romelie qui avoit est& si mal traitt6e, conceut 
grande animosite contre les Janissaires.* Nach Ed ris haͤtte biefes 
fecht aber ſchon vor dem Abfalle ber Akindſchi fattgefunben. 

3) Die Verhandlungen zwiſchen Hamfa und Dfehuneid gibt Duc 
ec. XXVI, p. 9496 ausführlich s der Brief an Muſtafa findet ſich 
btos bei osmanifchen Shroniften: Seadeddin a, a. DO. p. 13. 
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Bey nach feiner Statthalterſchaft von Smyrna ein‘). Da 
Dſchuneid in feinem Zelte abfichtlich die Lichter hatte brennen 
laſſen, ſo warb feine Entweihung erſt am Morgen entdeckt. 
Groß war darüber bie Beſtuͤrzung in Muſtafa's Heere; noch 
größer aber der Zubel in bem Lager Murad's an dem ents 
gegengefeten Ufer bed Fluſſes. Unter Freubengefchrei und 
Schlachtmuſik ſchickte man fih fhon an, in das feindliche Lager 
dieffeits einzubrechen, ald Muſtafa, aus dem Schlaft aufges 
füredt, das allgemeine Setümmel in der erften Betäubung für 
den Ausbruch der angeblichen Verſchwoͤrung hielt, und ohne ſich 
weiter zu bebenfen, die Flucht ergriff. Ohne Aufenthalt gelangte 
er, von wenigen Reitern begleitet, nach Biga, erkaufte bier mit 
einer ſchweren Summe Geldes von dem Kabi bie freie Über 
fahrt nach Europa, und entkam gluͤcklich, aber fo voll Furcht 
nach Kallipolis, daß er gleich alle Segel und Steuerruber der 
im dortigen Hafen liegenden Schiffe ans Land bringen ließ, 
damit ja Feines nach Aſien uͤberſetzen und bie Überfahrt feiner 
Berfolger beförbern koͤnne 9). 

Murad übereilte fich aber hiermit keineswegs. Ein Reis 
tercorps, unter Aufipafcha, war zwar noch vor Tagesanbruch 
durch den Fluß gefeht und in Muſtafa's Lager eingebrungen, 
hatte aber hier mit ber Beute und ber Annahme der Unters 
werfung des zurüdtgebliebenen Heeres fo viel zu thun, daß es 
zmächft gar nicht an erfolgen dachte”): Erſt am folgenden 
Tage ließ Murad über den Fluß eine Bruͤcke fchlagen, auf 
weiber er das Hauptheer hinüber führte. Während er dann 
ud) Lampſakos vorcldte, ließ er von dem Gennefer Adorno 
die früher beftellten Schiffe herbeifchaffen, welche fchon am 
folgenden Morgen, fieben an der Zahl, in ber Meerenge eins 


1) Ducas p. 96. Seadeddin p. 13—15 weicht von biefer 

in fo fen ab, als er Dſchuneld gleichfalls einen Warnunges 

brief wegen ber angeblichen Verſchwoͤrung zulommen, und dann zugleich 
mi Muftafe bie Flucht ergreifen läßt. 

2) Ducas c. XXVI, p. 98 und Seadeddin a. a. D. p. 15, 16 
ergängen fi) hier gegenfeitig. Nach dem Grfleren wäre Muftafa von 
dampſakos aus nach Kallipolis übergefegt. 

8) Bendeddin a, a. DO. p. 16 erwaͤhnt namentlih, daß Muſta⸗ 
108 Zeit bis auf die dort befindlichen Papiere — wurde. 
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trafen. Nachdem alfo Murad noch ben Kabi von Biga, wels 
her Muſtafa's Flucht befördert, hatte auffnäpfen laſſen), 
fegte er mit dem größten Theile feined Heered nach Kallipolis 
über. Doc hegte er gegen Adorno und fein genueſiſches 
Schiffsvolk, welche ihn begleiteten, immer noch gewiſſes Mis⸗ 
trauen. Er ließ daher auf jedes Schiff wenigftend eben fo 
viel Dömanen bringen, als ſich bewaffnete Franken — Ducas 
gebraucht hier ausdruͤcklich dieſen allgemeinen Ausdruck?) — auf 
demſelben befanden, und beflieg das feinige, auf bem ihn Adorno 
felbft erwartete, mit einer Leibwache von mehr als 500 M. 
Diefe Worficht war wenigftend nicht ganz uͤberfluͤſſtg. Denn 
ſobald Muftafa von Kallipolis aus dad herannabende Ge 
ſchwader erblickte, fhichte er ihm auf einem Nachen einen feiner 
Vertrauten entgegen, welcher Adorno durch feinen Bicar, Bar 
nabas de Cornelia, den Antrag machen mußte, er follte Murad 
nicht an's Land fegen, fondern wo anders hinführen, wohin 
es Muftafa für gut finden werde; er biete ihm baflır bie 
Summe von 50,000 Ducaten zur Belohnung an. Selbſt 
wenn Aborno dieſe Werrätherei auf bie Gefahr hin, von ben 
Osmanen mit den Seinigen auf der Stelle niebergefloßen zu 
werben, hätte wagen wollen, fa mochte ibm doch bie ange 
botene Summe im Vechältniß zu dem Wagſtuͤck nicht groß 
genug erfheinen, zumal de ihm. Murab gleich vorher, währen 
der. Überfahrt, auf fein Anfuchen den rückſtaͤndigen Zribut für 
- feine Alaunbergwerke erlaſſen batte, ein Geſchenk, welches bed 
auch auf 27,000 Ducaten augefhlagen werben konnte. (ir 
wies alfo ben Antrag mit Berachtung zuruck und befeſtigte 
Dadurch nur auf’3 Neue die Kreundfchaft unb dad Vertrauen, 
welche Diurad gegen ihn hbegte?). 

Die Landung in dem’ Hafen von Kallipolis ſelbſt wer 


1) Diefen Umſtand erwaͤhnt blos Seadeddin a. a. D. p. 17. 

2) Ducas p. 99: „dv di Tais Aoınals yavalr Umigyer 1000 
Enmıßaras Tovpxos 6007 Onkunxovy Bodyzamr äxasen &xbrso. Adorno 
hatte auf feinem Schiffe allein 800 M. Schwerbewaffnete und dazu fciffte 
DMutad nun noch feine 500 M. Leibwache darauf ein. Daraus laͤßt ſech 
ſchon ungefähr die Größe dieſer gemuefifchen Kriegefchiffe abnehmen. 

3) Ducas p. 9. Seadeddin und bie diteren osmanifchen Ge 
Tchichtfcheeiber, denen ex gefolgt iſt, erwähnen von dem ganzen Werhältuif 
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nicht wohl ausführbar. Denn Muftafa hatte alle Truppen, 
welche er noch hatte aufbringen Tonnen, am Ufer aufgeftellt 
md hinderte fo das Einlaufen dee Schiffe. Das Heer wurde 
‚deshalb auf einer Anzahl Bleiner Fahrzeuge etwas unterhalb 
ber Stadt an’s Land gebracht, und bahnte fi dann, Murad 
m feiner Mitte, fiegreich kaͤmpfend mit leichter Mühe den 
eg zum Ziele. Muftafa’s Truppen hielten nicht einmal 
den erſten Anlauf des aus leichtem Fußvolk, fraͤnkiſchen Bo: 
genſchützen und: Lanzenknechten ) beſtehenden Vortrabs aus; 
das Hauptheer ſtuͤrzte dieſem unter Trompetenſchall ſogleich 
nach, und Alles, was nicht durch die Flucht entkam, wurde 
ohne Gnade niedergemacht. Muſtafa wartete die Ankunft des 
Feindes gar nicht einmal ab, fondern verließ, ald er nur das 
Schlachtgetuͤmmel von ferne vernahm, in aller Eile Kallipolis 
md rettete ſich nach Adrianopel. Aber auch hier hatte er den 
Muth nicht, noch länger Stand zu Halten und fein Glüd 
weiter zu verfuchen. Denn fein Gluͤcksſtern war untergegans 
gen und fein Anhang hatte fich zerfireut. Ex raffte daher in 
der Schablammer nur noch ſchnell zufammen, was er an 
baarem Seide und Koflbarkeiten mit fortbringen Tonnte, und 
ſchlug, weiter fliehend, den Weg nach ber Walachei ein. 
Unterbeffen war Murad drei Zage in Kallipolis geblieben, 
hatte daB Gaftell eingenommen und bie ganze Beſatzung, welche 
ihm die Landung im Hafen verwehrt hatte, ohne Unterfchieb 
niebermachen laſſen, und war dann mit feinem ganzen Deere 
noch Adrianopel aufgebrochen. Auch ‚hierhin folgte ihm Adorno 
nit feinen fämmtlichen Schifföcapitänen und fiber 2000 M. 


‚ 1 dem gemuefifchen Podeſta Aborno Feine Sitte Nach Seadeddin 
a. a. D. p. 18 wäre der Befehlshaber von Kallipolis von Murad bes 
flohen worben, um bie zur Überfahrt nötigen Schiffe zu ſtellen. Diefer ” 
hätte dann mit einem gemuefifchen Kaufmann unterhanbelt, welcher für | 
5000 Bechinen in feinem fo eben in Kallipolis eingelaufenen Schiffe die - 
erften Truppen Murad's übergefest, und fobalb biefe einmal im Hafen 
feften Zub gefaßt gehabt hätten, wäre ber Reft bes Heeres auf den dort 

liegenden Schiffen nachgeholt werben. 
1) Ducas p. 100: „nevraxoolous bodyyous Tlaygaröpovs zal 
dopunöurroug.* Diefe Leute führten auch Steinfchleubern bei ſich, womit 


ı wie es fcheint, unter ben fliehenden Feinden vorzüglich viel Verheerung 
anridhteten. 
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ſchwerbewaffneten Fußvolks, lauter auserlefene Leute im Hass 
nifchen von ſchwarzem Eifen und mit Lanzen und Steeitärten 
verfehen. Als ſich das Heer der Stadt näherte, flürzte alles 
Bolt hinaus, um es mit Sreubengefchrei zu begrüßen, und 
Murad hielt daher, ohne Schwertftreih, im Triumph feinen 
Einzug. Das Erſte, was er that, war, daß er in dem Pe 
lafte feiner Wäter, welchen Muſtafa fo eben verlaffen hatte, 
den Großen ber Stabt und feinen genuefiichen Gaͤſten zu 
Ehren ein glänzendes Gaſtmahl veranftaltete. Die Leiteren, 
welche ihn bei dieſem Siegeöfefle mit lautem Jubel und un⸗ 
aufhörlihen Gluͤckwuͤnſchen bewilllommneten, wurden biemuf, 
reich beſchenkt, entlaffen. Aborno erhielt für ſich das für dem 
Handel fehr bequem gelegene Küftenfchloß Peritheorion, an ber 
Künſte von Macebonien, weftlih von Maronia‘), und bie Zoll⸗ 
einfünfte von Neuphocaͤa, auf feine Lebendzeitz bie übrigen 
Schiffscapitäne wurden mit koſtbaren Gewändern und andern 
werthoollen Dingen abgefunden. Sie kehrten dann mit ihren 
Leuten nad Kallipolis zurück und fchifften fi ohne Aufent 
balt wieder nach Phocda ein ?). 

Muſtafa ‚ welcher einen Augenblick daran gedacht, in Con⸗ 
ſtantinopel eine Zuflucht zu ſuchen und ſich dem Kaiſer in die 
"Arme zu werfen, dann aber, in Erinnerung der Vergangenheit, 
nicht Muth genug dazu gehabt hatte, ‚wurbe von dem Streß 
corps, wolches ihm von Murad nachgefchicht worden war, ſchon 
bei Kifilaghadfch Jenidſche, einem Orte an bee Tundſcha, alſo 
noch dieſſeits des Gebirgs, eingeholt, und, da an Widerſtand 
nicht zu denken war, von ben wenigen Leuten, bie er noch bei 
ſich hatte, fogleich ausgeliefert)). Mit Ketten belaflet wırde 
er nach Abrianopel zurüdgebracht, und bier auf Befehl dei 
Sultans ohne Weitered, gleich einem gemeinen Verbrecher, 


1) Ich habe es auf ber bereits, vollendeten Charte, welche bie zweit! 
Abtheilung meiner „Geſchichte Griechenlands‘ begleiten wird, zwiſchen 
Maronia und Chriftopolis an die Stelle des Altern Anaftafiopolis fegen 
zu koͤnnen geglaubt, ohne jedoch die Lage genau zu verbürgen. 

2, Ducas p. 100. 

5) So nah Seadeddin p. 19. Nah Ducas p. 100 wurde 
man feiner erſt an ber Donau habhaft. 
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auf öffentlichen Platze durch ben Strang hingerichtet. Dem 
gerabe durch diefe Art der Hinrichtung glaubte Murad den 
noch hie unb da unter dem Wolfe lebenden Glauben an bie 
Echtheit Muſtaſa's am leichteften vollends auszutilgen. Das 
war der Ausgang dieſes gleichviel ob falfchen oder echten Mus 
ſtafa, welcher die Herrſchaft zweier Sultane gefährdet hatte und 
der unklugen byzantiniſchen Politik in der dufferften Noth noch 
ald Schredbilb gegen den unuͤberwindlichen Feind dienen follte, 
in Anfange bed Jahres 1422). 

Die Nachricht von dieſer Wendung der Dinge machte in 
Gonftantinopel einen unbefchreibliden Eindrud. Kaifer Ema⸗ 
mel, welcher füch die Laft feines ſtuͤrmiſchen Alters durch eifri⸗ 
ges Studium der heiligen Schriften zu erleichtern fuchte und 
die Führung ber Staatögefchäfte fehon ganz an feinen Sohn 
Joannes abgetreten hatte”), wünfchte natürlich fehnlich, fich 
ſelbſt jegt noch mit Sultan Murad auf möglichft guten Fuß 
zu ſetzen, und durch Zuvorfommenheit und Nachgiebigkeit den 
Stumm abzuwenden, den man als unvermeiblich nun ſchon über 
Shron und Hauptſtadt hereinbrechen fah. Dazu war es aber 
jest in der That zu ſpaͤt. Es erfchienen zwar fogleich brei 
ksiferliche Gefandte, Demetrios Kantabuzenus, Matthaͤos Las⸗ 


1422 


fariö und dee Grammatiker Angelos Philommates ?’), zu Abrias 


1) Ducas p. 101. Seadeddin p. 19. Die chronologiſche Orb» 
mung der erzählten Ereigniffe läßt fich im Einzelnen nicht genau herftellen. 
Im Allgemeinen verfteht ſich von felbft, daß fie in ben Zeitraum von 
NMohammed's Tode, im Mai 1421, bis zur Belagerung von Eonftantis 
nopel im Juni 1422 gehören. Ginige befonbere chronologifche Anbeutuns 
gen, die fich bei den Byzantinern finben, find ſchwer zufammen zu reis 


mn. Nach Phrantz. 1, 88. p. 114. 115. 3. B. wäre Muftafa erſt 


im September nad Kallipolis gebracht worden, und Bajefib:Pafcha zu 
Anfange bes Winters nad) Europa übergefest; nach Ducas p. 92 hätte 
dagegen Murad bei Adorno bie Schiffe zur Überfahrt, doch Tange nach 
Bajeſid's Niederlage bei Adrianopel, ſchon zu Anfange bes Herbſtes bes 
fellt, was kein anderer Herbft fein Eönnte, als ber von 1421. Das 
bringt man nicht zuſammen; es gibt blos FERN und Ver⸗ 
wirrung. 
2) Ducas c. XXVIII, p. 101. 


8) Sp Phrantz. I, 38. p.116. Ducas p. 102 nennt aur zwei 
Geſandte mit anderen Namen, 
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nopel, welche den Sultan um Frieden und Freundſchaft bitten 
und ihm vorftellen follten, daß keineswegs Emanuel, ſondern 
einzig und allein Bajefid- Pafcha, welcher bie Auslieferung der 
Prinzen verweigert unb bed Katferd Botſchafter uͤberdies noch 
mit Schmach behandelt habe, bie Schuld ber bißherigen Span; 
nung trage. Allein Murab wollte davon gar nichts wiflen, 
ließ die Gefandten nicht einmal vor, und befahl, fie in Feſſeln 
in ein dunkles Gefängniß zu werfen, wo fie einige Zeit ſtreng 
bewacht wurden. Am Ende entließ er fie aber doch wieder 
mit der einfachen drohenden Weifung: „Geht nur bin mb 
. meldet dem Kaifer, daß ich in Kurzem nachkommen werbe ’).” 

Diefe Schreckensbotſchaft erfüllte zu Conftantinopel Alle 
mit Furcht und Entfegen, und brachte, namentlich auch unter 
dem gemeinen Volke, eine Gährung hervor, welche bald einen 
hoͤchſt gefährlichen Charakter annahm. Man fchrie Taut über 
Berrath der Zürrkenfreunde, und der Name des Hofdolmetſchers 
Theologos Korar, den man längft wegen geheimer Einverfländ- 
niffe mit den Osmanen in üblem Verdachte hatte, wurbe babei 
unverholen genannt ?). Er fei unwillig darüber, hieß es, daß 
ex nicht bei der neulichen Gefandtfchaft an den Sultan gewefen 
fei, und führe nun, aus Rache, etwas gegen bie Stabt im 
Schilde; deshalb ſtehe ex eben mit den osmanifchen Heerführern 
in fo gutem Vernehmen und genieße, wie früher Mohammeb’s, 
jetzt Murad's Vertrauen. Seine Neider verfäumten natuͤrlich 
nicht, durch falfche Anklagen und Übertreibungen die gehäffige 


1) Ducas p. 102. Diefe Entlaffung der byzantinifchen Gefanbten 
wird freitich durch andere Beugrriffe ziemlich zweifelhaft gemacht. Cananus 
de Constantinopoli oppugnata etc. ed. Bonn. bei Phrantz. p. 465 
fagt ausdruͤcklich, daß Sultan Murad bei der glei) darauf erfolgten Be 
lagerung ber Bauptflabt dieſe Gefandten noch bei fich gefeffelt im Lager 
gehabt, fortwährend mit Schimpfreben überhäuft und mit beftänbiger To⸗ 
desangft gepeinigt babe. Kananus ift ein glaubwürbiger, wohlunter⸗ 
richteter Schriftfteller, und feine Ausfage wirb überbiet auch noch durch 
Phrantz. I, 39, p. 116 beftätigt. 


2) Ducas p. 101 gibt hier noch einige Büge zur Gharakterifit 
diefed Mannes: „nr rag Ravougyos os ode; vor aller ö söre 
za aa) Eis vas ıwy Tovgxer nocsuc za) dıaßolüs nornporaog,“ 
beißt es ba unter Anberm. 


0 
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Stimmung gegen Korax möglichft zu naͤhren unb zu vermebs 
ren’), und das reichte bin, ben unrubigen Pöbel gegen biefen 
Unglüdtiihen bald auf eine Weiſe aufzuwiegeln, welche felbft 
ven Kaifer fire deffen Leben beforgt machte. Und das Aufferfte 
wer um fo mehr zu fürchten, da Murab feinen Vortrab fchon 
bis unter die Mauern der Stabt geſchickt hatte, rund herum 
einen Wall aufwerfen Heß, und feine Zelte biö zu dem Quel⸗ 
Impalafte, ganz in ber Nähe der Thore, vorgefchoben hatte. 
Die leicht Eonnte da Angit und Werzweifelung bie einmal anz 
geregte Leidenfchaft des Höbels zu Mord und Aufruhr treiben! 
Der Kaifer wollte Korax noch bei Zeiten durch Entfers 
wng retten, und ſchickte ihn als Gefandten in bad Lager bes 
Sultans, um durch feine Vermittelung am Ende vielleicht bach 
nach Frieben. zu erhalten”). Hätte Korar das durchſetzen koͤn⸗ 
ten, fo wäre er bem Verhaͤngniß entgangen und wahrſchein⸗ 
ih vom Wolke als Erretter mit Triumph empfangen worden. 
Ger alle feine Bemühungen, den erzürnten Sinn bed Suls 
td zu beugen, waren vergeblich; ex mußte, nach langen Uns 
terhandlungen, unverrichteter Sache nach der Stabt zuräd: 
Ihn. Raum war er alfo wieder innerhalb der Mauern, als 
fh das Gerlicht verbreitete, er fei mit dem Sultan bahin 
übereingelonnnen, daß er ihm bie Stabt unter ber Bebingung 
überliefern wolle, daß er für fich den Oberbefehl berfeiben bes 
halte; er werde ihn an dem beflimmten Tage mit feinem Ans 
hange am Quellenthore empfangen und felbft in bie Stabt 
einführen, Während daher Korar dem Kaifer von bem gerins 
gen Erfolge feiner Sendung in bem Klofter der heiligen Jung⸗ 
au, wohin ex fi) zurücgezogen hatte, Bericht erflattete, ers 
hite einer feiner Gegner den vor dem Klofter verfammelten 
Saufen immer mehr dadurch, daß er jenem Gerüchte fo viel 
wie möglich Glauben zu verſchaffen fuchte; er wiſſe ed, meinte 
er, von einem Vertrauten des Verrätherd und fichere Anzeigen 
ſeten die Sache auffer allen Zweifel. Als daher Korar daB 


1) Ducas p. 102: „ö r& nayıa yoüv 1a salc Paoxalyay PIO- 
vs Eotoyalero za) nods zov Bsolöyor ökdas.“* 

9) Dafelbft: „„ö di Baaıleis Mavouni dgür cv ogußov tv ulon ' 
00 Oylov ak zoü Beolöyov, ordile sovrov noo6 10» Movpaz 
üs didey npeoßeicoy ıd vis denen. “ 


* 


⸗ 
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Koſter verließ, wurbe er mit Schmähungen und Vorwuͤrfen 
empfangen; ed entfland ein Zumult, und um die Ruhe hey 
ftellen, ließ Kaiſer Emanuel fowohl Korar, ald auch feine ver: 
zuͤglichſten Anklaͤger auf der Stelle verhaften, wie er vorgab 
in der Abficht, die Sache am folgenden Tage genauer unter: 
fuchen zu laffen. Da wuchs aber nur ber Aufruhr; die fre 
tenfifche Leibwache des Kaifers ſchlug ſich auf Seiten des Bol 
tes und verlangte mit Ungeflimg, bie Waffen in der Hand, 
die Auslieferung des Schuldigen. Wäre er ſchuldig, entgegute 
da der Kaifer dem wilden Haufen, fo koͤnne man ibn immes 
bin umbringen; zuvor aber folle man doch durch eine geordnete 
Unterfuchung, vieleicht felbft mit Anwendung der Folter, u 
ermitteln fuchen, ob er die Strafe verdient babe, ober nid. 
Korar wurde alfo gefeffelt hinweggefchleppt und ohne Weitere 
den Martern ber Zolter unterworfen. Unterbefien ließ man in 
feinem Haufe nachforſchen und fand zu feinem Unglüde dx 
Menge goldne und filberne Gefäße, koſtbare mit Gold burds 
wirkte Gewänber, welche er von dem Kaiſer als Geſchenke fir 
den Sultan und feine Wefire erhalten, aber biebifcher Wal 
für fich behalten haben ſollte, ja fogae Schriften von feine 
Hand, welche gegen ben Kaifer gerichtet waren ). Da wuß⸗ 
ten ſich Die Kretenfer nicht länger zu halten. In voller Wut) 
fehleiften fie den Unglüdlihen halbtodt vor das Thor be 
kaiſerlichen Palaftes, riffen ihm bier, unter unmenfchlihe 
Martern, bie Augen bis auf bie Wimpern aus ?), und braqh⸗ 
ten ihn dann nach dem Gefängniß zurüd, wo er nad dem 
Tagen ohne Hülfe und ohne Zroft unter furchtbaren Schmer 
zen feinen ſchuldbeladenen Geift aufgab. Sein Haus ward 
gleichzeitig vom Poͤbel ausgeplündert und durch Feuer dem 


Boden gleich gemacht ’). 


Sobald Murad von dieſem entfeglichen Strafgericht, we 
ches das Volk über Korar, feinen Freund, verhängt hatt 


1) Ducas p. 103: „2yyodgous dnodelftıs &s Enoles zara 1W 
Bacıl&ws.‘* 

2) Dafelbft: „rovs 6pdekuous 2Fopvurrouoıy — za) — 
dawunws: ol yag Eblykuyar zous dypdaluous aürau, as und 1 
nov galvsadas Bleyapay 4 dlaueros.“ 

3) Dofelbft p. 10%. 
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hörte, Tieß er feinen Zorn einem andern Dolmeticher bed Kais 
ſers, dem Epheſier Michael Pyllis, einem gemeinen Wollüſt⸗ 
fing, entgelten”), welcher ſich gerade im osmanifchen Lager 
befand und als der eigentliche Urheber. von Korar Unglüd! galt. 
Denn er follte dem Kaifer zuerſt gefchrieben haben, SKorar fei 
Willens geweien, die Stadt in die Gewalt der Osmanen zu 
Befern. Er wurde alfo auf die Folter‘ gefpannt und follte dann 
Iebenbig verbrannt werben. Als man ihn aber ſchon zu dem 
brennenden Scheiterhaufen fchleppte, fragte man ihn noch, ob 
es fich entfchließen koͤnne, Chriſtum abzufchwören und Die Lehre 
des Propheten anzımehmen? — Mit der Werläugnung des 
väterlichen Glaubens war dieſer gemeinen Seele das Leben 
wicht zu theuer erkauft; er nahm den Islam an, unb warb 
som Scheiterhaufen hinweg im Triumph durch das osmaniſche 
Roger geführt”). So enbigte Theologos Korar, ein hoͤchſt vers 
daͤchtiger Menſch, den man ſchwerlich von der Schuld gemel- 
ner Verraͤtherei umb eines falfchen hoͤchſt gefährlichen Spieles 
freifprechen kann, wozu er feine bedeutende Stelung und das 
Bertrauen bed Kaiſers laͤngſt ſchon fchändlicher Weiſe gemis⸗ 
braucht hatte. | 

Während ſich aber die Geiſter im Innern ber Stadt 
durch ſolche Blutſcenen entfeflelter Volkswuth immer mehr 
erbigten, wuchs auch von Zag zu Tag bie Noth von auffen. 
Das Belagerungdcorpe, welches Murab nach "und nach rund 
um die Stabt herum zufammengezogen hatte, war, unter ben 
Befehlen des Michalbeg, ſchon in ben erflen Tagen des Mo: 
nats Juni bis auf zehntaufend Mann gefliegen und verübte, 
während der Angriff vorbereitet wırde, in ber Umgegenb mit 
barbarifcher Luft die entfeglichften Greuel “). Ale offene Städte 


1) Ducas p. 104: „zuv noäsıy xal vbv To0n0v dusyonazos, 
lyvoc, dowrog zul naußeBnkos.“ 

9) Daſelbſt: „xad rrepıdieuov avıbv nounevgarrece.“ . 

3) Die Hauptquelle für biefe Belagerung von Conſtantinopel iſt: 
Joannis Canani Narratio de bello Constantinopolitaho anni ab 
orbe condito 6930, Christi 1422, in ber Bonner Ausgabe bes Phran: 
tes p. 455—479, eine genaue und wahrhaftige Erzählung der That⸗ 
ſachen. Nach Kananus hätte bie Belagerung am 10. Juni ihren An⸗ 
fang genommen; nah Ducas p. 101 wäre Murad aber. ſchon im 


524 L Bud. 8 Capitel: Murad IL 


und Dörfer wurden weit umher -ausgepkimdert und zerfikt 
leifteten die ungluͤcklichen Einwohner Widerſtand, fo wurde 
fie unbarmberzig niedergemegeltz wer dad Leben höher achtel 
als die Sclaverei, wurde in Feffeln gefchlagen und foglei 4 
das Innere Klemafiend abgeführt; Mädchen und Frauen mi 
brauchte man auf der Stelle zu viehifcher Luft; die Knabe 
wurben fchagrenweife mit Gewalt zum Islam befehrt; all 
Vieh, deſſen man habhaft werden konnte, warb erſchlagen 
und ald man nichts mehr zu morben fanb, traf die Zeit 
rungsͤluſt die lebloſe Natur, Gärten, Felder, Wälder wl 
Weinberge, in benen man fo lange umberwüthete, bis AM 
weit und breit in eine furchtbare Wuͤſte verwandelt war. Dei 
su dem erften, zehntaufend Mann ſtarken Belagerungs 
welches am 10. Juni vor ber Stabt eingetroffen war, 
einige Tage fpäter, am 20. beffelben Monats, eine 
wahrfcheinlich noch -ftärkere Abtheilung, unter Murad's ei 
Befehle’). Seitdem wurde Alles, was noch fland, vo 
niebergebrannt, zerflört, verwuͤſtet. Zugleich warb aber 
bie Belagerung mit mehr Ernſt, Regelmäßigkeit und Na 
betrieben. 









April gegen bie Stadt herangezogen. Phrantz. I, 89. p. 116 
in der Angabe ber Daten noch etwas von Kananus ab. Dem 
ihm wäre das erfte Corpse am 8. Juni vor Eonftantinopel eingetvoffg 
das zweite ben 15. nachgefolgt und dann hätte bie förmliche Belag 
‚ober ber Sturm am 22. Auguſt flattgefunden, und am 6. Geplm 
wäre Murab mit feinem ganzen Heere abgezogen. 

1) Canan. p. 459: „ı& d2 Bodpn els nepıioum ı$ Mus 
ıgosepeoov, za) navy {wow ind {vyor zal Aluyor dıspdsger ad 


“ Nparıcav.‘“ 


2) Die Stärke des Belagerungscorps laͤßt ſich nicht genau ermittela 
Ducas p.102 fchlägt es viel zu hoch bis auf 200,000 Mann an, meh 
wie Dammer I, ©. 648, Anmerk. zu S. 411, meint, wahrfäeaik 
nur ein Schreibfehler iſt. Gibbon, welcher damit eine ſchoͤne Phraft | 
Stande gebracht hat, wird man boch endlich nicht mehr als A 
für folche Dinge anführen! Canan. p. 459 fchäst das erfte Belag 
zungscorps- auf 10,000 Mann ımd meint, daß dann am 20. Juni, ut 
Murad’s Führung, noch bazu gekommen fei: „Iron argarık Movod- 
näve os viipos zalding nänens zul terouyös SlkIgsor.“ on tum 
alfo ohne Übertreibung etwa 40 — 50,000 Mann annehmen; mehr iM is 
nem Falle. 
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Bon einem Ende der Stadt bi8 zum andern, d. 5. von 
mn goldenen bis zu dem hölzernen Thore, ließ Murad, im 
Kfhußweite, einen großen Wal aufführen, welcher theild 
ie Geſchoſſe aus ber Stabt abmehren, theild feinen Truppen 
um Schutze dienen follte. Dann wurden, vorzüglid an ben 
ten, wo Feine Gräben waren und bad Terrain blos durch 
wigehäufte Ruinen aus alter Zeit etwas gebedit fein mochte, 
Belngerungöwerkzeuge aller Art herbeigefchafft, Schildkroͤten, 
Brfmafchinen von verfchiebenen Gattungen, große hölzerne 
Wirme, welche bis über die Stabtmauer binausragten und, 
nf eiſernen Rädern laufend, durch Ochfen herbeigezogen wers 
m mußten, und emblich auch ſchweres Belagerungsgeſchuͤtz, 
kihed damals, wie ed fcheint, zum erfien Male vor Con⸗ 
inopel erſchien“). Auf ber einen Seite wurbe eine große 
Rine angelegt, während an mehreren Orten ber Verſuch ges 
yocht wurde, durch die zu ben Eifternen der Stabt führenden 
ttleitungen einzubringen. Das Alles förderte aber die Bes 
ng nicht ehr. Die osmanifche Belagerungskunſt war 
pi in ihrer Kindheit und ſchwebte in dem leicht begreiflichen _ 
Srthume, daß die Sache durch die Maſſe unbeholfener und 
minkfomer Mafchinen erzwungen werben würde, womit man 
Kölns den Belagerten einige Furcht einjagen, fonft aber nicht 
Kl ausrichten Fonnte?). Ein alter, fchon halb verfallener Thurm 
heiter der Vorſtaͤdte wurde Lange Zeit befchoffen und am 
te auch vom Grund aus zerſtoͤrtz aber für ben Fortgang 
ber Belagerung war. damit nicht dad Geringſte gewonnen. 
Murad, welcher wohl einfah, daß auf diefe Art wenig zu 
tirhen fei, wollte feinen Truppen, welche biefer nublofen Ans 


1) Cananus p. 462 befchreibt den Belagerungsapparat fehr genau 
nit einer Menge technifcher Benennungen, welche, bei dem heutigen Stande 
ker Belagerungskunſt, felbft Leuten vom Fache fchwer zu erlären fen 
Kaften. Der damals im Oriente noch nicht fehr Häufige Gebrauch des 
Beingerungsgefchüges hat Chalcond. ]. V. p. 123 veranlaßt, bier eine 

e Epiſode darüber einzufchalten, welche wir Kennern empfehlen, 
Weil fie über ben damaligen Stand der Sache und bie Begriffe, bie man 
darüber hatte, einige Aufſchluͤſſe gibt. = 

2) Canan. p. 462 fagt darüber felbft: „wore reis Iewpovrras 

zu) dyvooüysas, 1W9 xcoren» zobs nolduoss zu TO dyenal- 
Hvıoy yap ixeiyay za) Alar Ekininke zul usya BHoonas.“ 
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firengungen vieleicht ſchon etwas mübe waten, Muth einfläßen, 
und ließ daher im ganzen Deere und in der Umgegend bınd 
Herolde ausrufen: „alle Reichthimer und bie ganze Bevoͤl⸗ 
Ferung der Stabt werde den Gläubigen zu Raub und Beute 
preiögegeben werben; kommt alfo berbei und greift muthi 
an!“) Die nachfle Folge dieſes Aufruf war, daß von allm 
Orten und Enden dad Volk zufammenflrömte, um bei bes 
Kalle der Stadt an der verbeißenen Plünderung Theil zu neh 
men, meiftend Leute, welche, ohne dad Geringfte zu nüßen, nu 
den Zumult im Lager. vermehrten und den Solbaten bald zw 
Laft werben mußten, Kaufleute, Maͤkler, Handwerker jeber At, 
ganze Scharen Derwiſche fogar, welchen Kananus Schub 
gibt, daß fie ed auf weiter nichts abgefehen gehabt hätten «ls 
auf die griechifhen Nonnen). Selbft der große Scheich Be 
chari, eine impofante Erfcheinung ſchon burch feine aͤuſſere 
Geftalt und bochgeehrt ald Schwager des Sultans und als 
Weiſſager über die Geſchicke der kommenden Zeiten, machte fd 
air einem Gefolge von fünfhunbert Mönchen von Brufa af 

und erfchien in feierlichen Aufzuge im Lager vor Conftantinope, 
wo ihn das Heer mit unermeßlichem Jubel, der Sultan wi 
großer Ehrfurcht empfingen. Er felbft Einbigte ſich als de 
Geſandten des Propheten an, verhieß, nachdem er bie Anh 
ſpruͤche des Koran zu Rathe gezogen, bie baldige Einnahme 
der Stabt, und nannte fogar den Tag, wo fie unfehlbar flatts 
finden werde’). Da Sannte der Jubel im Deere unter bis 
zufammengelaufenen Volke Feine Grenzen mehr. Tag ud 
Nacht hörte man im Lager nur Freubengefchrei, untermikht 
mit Schmäbungen, Schimpfreben und Drohungen, welde mas 
zu jeder Stunde den Belagerten zurief: „Wo habt ihr eusn 
Sott, ihr obfeuren Romder? wo:eneren Chriftus? wo mat 
Heiligen, bie euch helfen follen? Morgen werden wir um 


1) Canan. p. 463. 

2) Daſelbſt p- 464: „ol dA Tovpzoxaloyfpos Tüs zaloygeli 
nuoy x6gdos xal x0üpcos suepysolay vi Zyouv napc ou damit 
soy Tovpxay.“ 

8) Canan. p. 265268 erzählt die Sache genau, aber mit jew 
Uch entflellten Namen und falſchen Vorſtellungen. Gr nennt Buchari mb 
ſtens nur „nargudoyns üvy Tovpxey*, vielleicht mit ans Spott und Irowk: 
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Stadt einnehmen umb euch ald Sclaven hinwegfchleppen; wir 
werben euere Weiber und Toͤchter vor eueren Augen entehren, 
euere Nonnen mit unfen Mönchen verfuppein; bei unferm 
Glauben, unfer Prophet hat und dad als Wahrheit verkündet!” 
Endlich wurde an dem von Scheich Buchari beftimmten 
Zoge, dem 24. Auguft, der allgemeine Sturm wirklich unters 1422 
nommen. Sturmzeug jeber Art wurbe herbeigefchafft, die ganze 
weite Fläche von dem golbenen bis zu dem hölzernen Thore 
war mit Streitern bededt?), und. Scheich Buchari felbf durchs 
vite auf flattlichem Roſſe ihre Reihen, um fie zum Kampfe 
zu begeiflern und das Zeichen zum Angriff zu geben. Um ihn 
herum ſchwaͤrmten die fünfhundert Derwifche, welche ihm, wie 
Une Leibwache, von Bruſa aus nach bem Lager gefolgt waren und 
durch ihr wildes Geſchrei die Truppen noch mehr zu fanatifiren 
fadten. Der Angriffsplan war folgender: Sämmtliche Bogens 
ſchutzen follten zu gleicher Zeit ihre Pfeile nach der Dauer und ben 
Zürmen abfchießen; würben dann einige Griechen fallen ober 
vermunbet'werben, fo wuͤrde, hoffte mar, bie ganze Befatung aus 
Sucht die Mauern verlaffen, und das ſollte der Augenblick fein, 
wo man ben Sturm ausführen und bie Stabt nehmen wollte. 
Unter den Byzantinern brachten alle biefe Vorbereitungen, 
die ungewöhnliche Bewegung im Lager, das Getöfe ber Bes 
lagerungsmaſchinen, dad Siegedgeheul der Derwifche und bie 
wide Kriegsmuſik, eine entfegliche Entmutbigung hervor. Die 
ſchredlüchen Folgen der Einnahme ber Stadt malte fi bie 
Einmal erhigte Phantaſie mit ben fchmärzeften Farben aus, 
md ed war eigentlich Niemand da, ber an bie Spige getreten 
wire, das Ganze geleitet und die verzweifelten Geifter aufges 
richtet hätte zu Kampf und Ausdauer. Der alte Kaifer Ema⸗ 
mel lag Frank darnieber und war dem Tode nahe?); Joannes, 


1) Canan. p. 469. Natürlich war durch das Zuſtroͤmen des Vol⸗ 
&d die Maffe der Belagerer bebeutend gewachſen, fo daß bie urſpruͤng⸗ 
40— 50,000 Mann wohl bis auf 100,000 Menfchen und noch 
hoͤher geftiegen fein mochten; das waren aber nicht lauter ftreitbare Leute. 
2) Ducas p. 104: „ô di Paoıleig Mavovijl xusdxoıos ν zul 
uf ixaoıny Iyav elneiv od Öpsaludv dv Iavaroy u. 1. A. 
Kurz nad) dem Abzuge der Osmanen, am 1. October, traf ihn ber Schlag. 
Phrentz.0,0a.0.p 117 | 


S 
8O 
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fein Sohn und Nachfolger, erſchien zwar zu Pferde und be 
waffnet unter dem Wolle; allein er theilte die allgemeine Be 
flürzung und wußte weber Rath noch Hülfe. 

Um die Mittagdzeit war im osmaniſchen Lager Alles zum 
Sturme bereit‘). Buchari gab mit. gezlidtem Schwerte un 
lauter Stimme das Zeichen, und Alles flürzte.mit Schlachtge⸗ 
fhrei und unter Trompeten⸗ und Paukenſchall auf die Maus 
108. Ein Schauer von Pfeilen verbunkelte in einem Augen 
blide die ganze Atmofphäre, und da bie Befahung an mehr 
— ſogleich zuruckwich, wurde von den Osmayen bie um 

ba fon die Mauer erklimmt. Da trieb Verzweiflung die 
ganze Bevoͤlkerung, in dieſem aͤuſſerſten Momente, wie durh 
einen Zauberſchlag zu kraͤftiger Abwehr. Alles, Min 
Frauen, Kinder und Greiſe, Vornehme und Geringe, Price 
und Mönche, Einheimifche und Fremde, ſtuͤrzte aus dem ” 
fern hervor nach der Mauer, bewaffnet und unbewaffnet, cu 
Jeder mit Dem, was ihm zur Hand war, und unter beftändige 
gegenfeitiger Aufmunterung zum Kampfe: „Auf, auf! Brühe 
Sreunde, Genoflen, hinaus zum Streite für unfere Frauct 
unfere Kinder, für und felbft, die Freiheit unferer Mitbärge, 
des Vaterlands, bdiefer Hauptflabt und vor Allem des chris 
lichen Glaubens! Laßt und biefer Gefahr entgegengehen, we 
Märtyrer den Zyrannen!” in withender Angriff auf ale⸗ 
Seiten zugleich brachte die Odmanen, faſt des Sieges gem 
auffer Faſſung; eine Menge Feinde, welche ſchon die 
erſtiegen hatten und in die Wachtthlinme eingedrungen warch 
wurben berabgeftoßen ober auf der Stelle niedergemacht; be 
abgefchlagenen Köpfe wurden ald Trophäen zum Kaifer geie 
gen. Genug, dad ganze Heer ergriff mit Zuruͤcklaſſung bei 
Sturmzeugs, welches von ben Byzantinern zum größten gu 
zerftört wurde, die Flucht. Als die Sonne fich neigte, war 
Das Weichbild der Stadt ſchon gänzlich von den Osmanen ge 
räumt; ein Theil der Befabung machte einen Ausfall um 
ſteckte auch die noch ferner ſtehenden Belagerungsmaſchinen 
fammtlih in Brand. Die Verlufte auf beiden Seiten warn 
gleihwohl nicht fehr beträchtlich. Die Osmanen follen a 







1) Aue diefe und bie folgenden Züge finb aus Ca nan. p. 470—4N. 
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obten und Verwundeten etwa taufend Mann verloren haben; 
uf Seiten der Byzantiner will man blo8 gegen hundert Ver: 
undete und breißig Todte gezählt haben, barunter mehre 
sauen, welche mit wahren Heldenmuthe immer in ben erfien 
leihen der Kämpfenden erfchienen, ihren Männern, Brüdern 
id Söhnen Muth zufprachen, Steine berbeitrugen und bie 
erwunbeten pflegten ‘'). 

Der Zubel über dieſen Sieg, diefe wunderbare Errettung 
8 der höchflen Noth, war in Conſtantinopel unbefchreibfich. 
8 fei wicht Menſchenwerk, meinte man, fondern ein Wunder 
r heiligen Sungfrau; und lange Zeit trug man ſich mit dem 
krühte, daß fie felbft, in veilchenblauem Gewande, auf ben 
daͤlen mitten unter’ ben Kämpfenden erfchienen fei und durch 
wen Anblick den Ungläubigen Furcht und Schrecken eingejagt 
ie. Dieſer Glaube, bezaubernd in einem Augenblicke ber 
hegeiſterung, konnte mit ber Zeit nur nachtheilig wirken, 


Yenn ſeitdem fah man, im Vertrauen auf biefe göttliche Hülfe, - 
it glüdfeliger Unthätigkeit den Gefahren ber Fommenben Zei: 


m entgegen. 

Indeffen iſt es auffer Zweifel, daß Sultan Murab, wels 
jr zunaͤchſt Teinen zweiten Sturm wagte, vorzüglich mit durch 
ie aus Alten erhaltenen Nachrichten zum Ruͤckzug bewogen 
ee. Schon während ber Belagerung, vielleicht fogar gleich 
b Anfange derfelben, war nämlich Kaifer Emanuel mit dem 
Ingeren Bruder Murad's, Namens Muftafa, einem Knaben 
m dreizehn Jahren, welcher, ganz in ben Händen einiger 
erkhfüchtigen afiatiſchen Häuptlinge, damals ſchon zu allers 
und Machinationen gegen den rechtmäßigen Sultan gebraucht 
Durde, in Verbindung getreten und hatte ihn aufgefobert, mit 
en Waffen in der Hand förmlich ald Nebenbuhler feines Brus 
8 aufzutreten ). Er fand hierzu Muftafa fchon vorbereitet. 
Dran Sultan Mohammed I. hatte ihm als Kind bie Statts 


„D Ducas p. 105 gibt an, daß bie Belagerung drei Monate ge⸗ 
t habe, womit die Angaben von Phrantzes und Kananus ſo 
janlich übereinftimmens; jener rechnet vom 8. Juni bis zum 6. Septem⸗ 
; biefee vom 10. Juni bis zum 24. Augufl. 


2) Chalcond. V, p. 124. Ducas c. XXVIIT, p. 10%, 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs J. 34 
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halterſchaft von Hamid anvertraut und ben Fuͤrſten von Ku 
mian zum Erzieher beigegeben '). ' Murad's Abweſenheit waͤh⸗ 
rend des europaͤiſchen Feldzuges hielt dieſer fl eine vortreff⸗ 
liche Gelegenheit, für ſich und den jungen Muſtafa etwas zu 
unternehmen. Er ruͤſtete ein Heer, zog den Zürften von Ka 
raman und den. Mundfchenfen Elias, welcher dann an bie 
Spitze bed ganzen Unternehmens trat, ind Geheimniß, md 
wußte dem jungen Prinzen zu überreden, er folle bie Boik 
abwerfen, und fich ber Herrſchaft bemaͤchtigen, auf welche er 
eben fo viel Recht habe, wie fein aͤlterer Bruder‘). Kaiſer 
Emanuel, von Dem, was im Werke fet, wahrfcheinlich bei 3e 
ten unterrichtet, wandte fi an Elias, bat ihn, fo ſchnell a 
möglich gegen Bruſa vorzuruͤcken, und ſchiette ihm zugleich eine 
betraͤchtliche Summe Geldes, damit er ſein Heer noch durch 
Miethtruppen verſtaͤrken Anne 2). 

Elias zog alfo in Eilmärfhen aus Karamanien gegen 
Brufa, ſchlug bei einem Dorfe, welches an die Stadt fir, 
Lager und verlangte im Namen des jungen Muſtafa, der fd 
beim Heere befand, die Übergabe des Platzes. Die Einwohar 
- aber wollten davon nichts wiffen, ſondern ſchickten blos em 
Deputation an Muftafa, welche ihm reiche Geſchenke an bass 
em Gelde und koſtbarem Schmuck zugleich mit hundert Stil 
auserlefenen Stoffen überbrachte und ihm vorftellte, daß, uw 
geachtet man feine Rechte und Anfprüche keineswegs verkenn 
und Iäugnen wolle, fein Bruder Murad doch einmal als Od 
tan anerkannt fei und, wider alle Pflicht, nicht fo gleich ab 
fegt werben koͤnne; M fei in jedem dalle zweckmaͤßiger und 
feinen Intereſſen angemeſſen, ſich gegen einen andern Plat p 
verfichen, zumal da Murad ohne Zweifel felbft bald mit ſe⸗ 
nem Heere eintreffen werbe, und fein ganzes Unternehmen 


‚1) Seadeddin, trad. de Galland, Mac. d. I. Bibl. d. Bei. 
t. II, p. 19. „„Kermian Ogli son Gouverneur qui prenoit sein & 
sa personne et de ses Interests, comme s’l eust est& son propt® 
pere.“ 
2) Seadeddin p. 20. 
8) Ducas p. 10%: » orellag ıpös alroy za) xgvolov atenx 
nolv roũ boyevanı za) Orion. veoiexıov orgarir. ig 
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dann nur verlorene Mühe fein dürfte‘). Im der That war . 
auch Murad dur Eilboten von dem Aufftande feines Bru⸗ 
berö ſchnell amterrichtet worben. Er bob am 6. September 
bie Belagerung von Conflantinopel vollends auf, 309 ſich zus 
erft nach Adrianopel zuruͤck, forgte während eines breitägigen 
Aufenthalts daſelbſt für eine gute Vertheidigung der Nordgrenze 
und des Gebiete nach Gonftantinopel bin, und febte dann 
fogleich von Kallipolis nach Aften uͤber ?). 

Hier war Elia mit Muflafa von Brufa aus vor Nicde 
efihienen, welches er mehre Tage, ohne Erfolg, belagerte. Am 
Ende aber öffnete ihm ber Befehlshaber des Platzes, Alibeg, 
Sohn des Firusbeg, die Thore. Denn Murad felbft hatte - 
diefem einen Boten zugefchidt und ihm fagen lafien, er folle 
bie Stabt nur übergeben; während dann ber Feind fich dort 
feſtzuſetzen gedenke, werde er kommen und ihn um fo ficherer 
überfallen. Zugleich gelang es Murad, ven Elias, welcher fich 
aun Muftafa’8 Großweſir nannte, durch dad Werfprechen, daß 
‚a ihn zum Beglerbeg von Anatolien machen werde, babin zu 
bringen, daß er ihm ben Knaben ſelbſt auszuliefern verfprach, 
ſobald er in Nicaͤa erfcheinen würde”). Elias fuchte daher 
Nuftefa, welcher unterdeffen, zu Anfange bed Octobers, auch 
einige Tage an dem Hofe zu Gonftantinopel zugebracht hatte *), 
uter allerhand Vorwaͤnden fo lange ald möglich in Nicaͤa aufs 
zubalten und durch den Auffern Glanz der Herrfchergewalt über 
fine wahre Lage zu täufchen. Die Tibrigen Heerführer Mus 
Rafa’d, wie namentlich der Zinft von Kermian und Zorgut, 
ſchoͤpften zwar bald gegen bad Zreiben bed Elias Werbacht, 


1) Seadeddin a. a. DO. p. 20. 21. Die Byzantiner dagegen, 
welche in diefen afiatifchen Verhaͤltniſſen jebenfalls weniger Glauben vers 
dienen als die osmanischen Chroniſten, fprechen, wie namentiih Ducas 
p- 104, davon, daß Muftafa in Brufa wirklich feinen Einzug gehalten 
habe und von den Einwohnern mit Jubel empfangen worben ſei. 

2) Ducas p. 104. 105. 

8) Seadeddin a. a. D. p. 22. 

4) Phrantz. I, 89. p. 117. Auch Chalcond, p. 124 ſpricht 
von biefem Aufenthalte Muftafa's in Gonftantinopel, und fest hinzu, daß 
® dort, jedoch mit geringem Erfolge, Anhänger geworben habe, Sea⸗ 
deddin weiß davon nichts. - ’ 

34 * 


1422 
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und fuchten den jungen Prinzen, dem fie ihre Bedenklichkeiten 
mittheilten, ‚zu bewegen, daß er Nicda fo fchnell wie möglich 
oerlaffe. Allein alle ihre Vorſtellungen und Bitten waren der: 
geblih. Es gefiel dem Knaben, wenigfiend einige Zeit ben 
Sultan zu fpielen; er hielt feinen Diwan ab, vertheilte Lehn⸗ 
güter und Ämter und lebte in Wolluſt und Schwelgerei '). 

So fland ed, als Murad eines Morgend mit nur 6000 
Janitſcharen?) und einer Beinen Abtheilung Reiterei ploͤtzlich 
auf der Ebene von Nicda erfchien, und ohne große Schwiniy- 
keiten in die Stadt eindrang. Einige Getreue rafften in ber 
Eile einige Truppen‘ zufammen und machten einen Verſuch 
ben Prinzen zu vetten; allein dad Gefecht, welches. darüber 
entftand, fiel, obgleich ed einem ber beften Heerführer Murad's, 
Michalogli, das Leben koſtete, zu ihrem Nachtheile aus; die 
Gitadele, wohin fich die Befakung zuruͤckgezogen hatte, ergab 
fi), und Elias lieferte den unglüdlihen Muflafa in Murad's 
Hände. Auf feinen Befehl wurde er ohne Weiteres an bem 
Zuße eines Feigenbaumd aufjerhalb ber Stabt erbroffelt, dann 
aber mit gebührenden Ehren in ber väterlichen Gruft zu Bruſa 
neben dem Sarge Sultan Mohammed's beigefeßt ’). 

In Eonftantinopel fürchtete man, nach biefem traurigen 
Ausgange bed lebten Nebenbuhlerd Sultan Murad's, nicht 
mehr, ald dag er nun fogleich feinen Zorn mit verdoppelten 


1) Seadeddin a. a. Q. p. 23: „il continua passer le temps 
dans la debauche du vin et des femmes.“ Das Lestere paßt kaum zu 
Muftafa’s Alter, welches Chalcond. p. 124 auf dreisehn, Ducas 
p. 105 gar nur auf ſechs Jahre anfett. 

‚2) Die Zahl gibt Chalcond. p. 125 an. , 

8) Seadeddin p. 24. Diefe Ereigniffe gehören natürlich alle noch 
in das Jahr ber Belagerung von Conftantinopel, 1422, womit aud) das 
von Seadeddin angegebene Zahr der Hedſchra, 826, genau zufammen: 
trifft. Daß Phrantz. a.a.D. p. 117 bie Unterbrücdung dieſes Aufftands 
in das Frühjahr fest, was Hammer I, ©. 417 veranlaßt Hat, ihn in 
das Jahr 1423 zu verfchieben, ift ein offenbarer Irrtum. Denn bie Zeit 
von der Aufhebung der Belagerung von Gonftantinopel bis zur Ermor⸗ 
dung Muftafa's laͤßt fich ziemlich genau nachrechnen ; es vergingen barüber 
kaum zwei Monate, und hierzu paßt auch bie ausdruͤckliche Angabe bed 
Chalcond. p. 125, daß ber hereinbrechende Winter Mujtafa mit ver 
bindert habe, Nicda wieder zu verlaffen. 
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Kräften wieder gegen bie Hauptflabt wenden werde. Kaifer | 


Emanuel, welcher den Muth nicht mehr hatte, in ben lebten 
Tagen feines Lebens dad Gluͤck noch ein Mal zu verfuchen, be: 
eilte filh daher, den Sturm, den er aufs Neue hereinbrechen 
fah, durch eine Frieden bittende Gefanbtfchaft nach Bruſa abs 
zuwenden. Allein Sultan Murad gab wenigftens anfangs 
isren VBorftelungen Bein Gehör und entließ fie wahrfcheinlich, 
wie immer, mit Drohungen, welche ihm feine Unternehmungen 
in den übrigen Theilen des Reiches, und namentlich ber noch 
etwas zweifelhafte Zuſtand Afiens zunächft doch nicht zu verwirk⸗ 
lichen geftatteten '). In diefer beängftigenden Ungewißheit ver: 
ging das naͤchſte Jahr. Kaifer Emanuel, bereit vom Schlage 
gelähmt, gab, nach einem neuen aͤhnlichen Anfalle, innerhalb 
drei Zagen feinen Geift auf”). Ioannes, fein Nachfolger, wels 
der die Ausſicht in eine friedliche, ungeflörte Regierung felbft 
mit einigen Opfern nicht zu theuer zu erfaufen glaubte, knuͤpfte 
mit Sultan Murad fogleich wieder Unterhandlungen wegen bed 
Friedens an, welcher endlich im Iahre 1424 wirklich zu Stande 
fm. Der Kaifer trat förmlich alle Städte am ſchwarzen Meere 
und am Strymon ab, mit einziger Ausnahme der beiden Orte 


1423 


1424 


Derkos und Mefembria mit einigen anderen Meineren Kuͤſten⸗ 


ſchloͤſſern, welche noch nicht von den Osmanen befegt worden 
waren. Aufferdem verftand er ſich, fchimpflich genug, zu einem 
jährlichen Tribute von 300,000 Aspern oder 30,000 Ducaten ?). 


1) Chalcond, p, 124 ſpricht von Unterhandfungen wegen bes 
Friedens gleich nach Murad's Abzuge von Gonftantinopel, ftellt aber bie 
Sache, der Wahrheit zuwider, fo dar, als ob Ihr Mislingen erſt die 
Verbindung des Kaiſers mit dem jüngeren Muftafa veranlafit hätte. 

2) Ducas c. XXVIII, p. 105. 


8) Dafelbft ce. XXIX, p. 109. Diefer Friede Fam währfcheintich aber 
auch erſt nach langen Unterhandlungen zu Stande. Denn gleich vorher, 
P-105, bemerkt Ducas über Murad ausdruͤcklich: „uerz dd roü Aacı- 
lu: Inayvov our Av 16 oivoloy Nusgwääva, AAN Erpeper &yIpav 
aanovdov,“ — Marini Sanuto Vite de’ Duchi, Muratori Scrpp. 
KK, p. 975 bemerkt bei Gelegenheit diefes im Jahre 1424 abgefchloffenen 
Brideng, daß der vom Katfer entrichtete Tribut, welchen er auf jährlich 

Perperen angibt, eigentlich als eine Art Löfegelb für den ferneren 
Beiig der kaiſerlichen Apanagen in Morea bezahlt worben fe, und fegt 
dazu: „Bicchd la Morea & fatta oensuaria al Tureo.“ 


. 
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So war «lfo von jetzt an bad byzantiniſche Reich auf 
das Weichbild der Hauptflabt, einige nutzloſe Beligungen am 
ſchwarzen Meere und die Apanagen ber Eaiferlichen Prinzen 
im Peloponnes befchräntt, und der befle Theil der aͤrmlichen 
Einkünfte diefes fo zufammengefchrumpften Reiches flo ſchon 
nicht mehr in den Paiferlichen Schatz zu Gonflantinopel, ſondern 
m die Schatzkammern ded Sultans der Dömanen zu Brufa 
und Adrianopel. Gleich nach Abfchluß des Friebens ließ Kaifer 
Joannes überbied dem Sultan, zum Zeichen, baß ihm feine 
Breundfchaft gar fehr am Herzen liege, durch einen feiner ver 
trauteſten Räthe, den Lucas Notaras, noch reiche Geſchenke 
überbringen, 


2) Beziehungen Sultan Murad's zu feinen 
Grenznahbarn im Norden, der Waladei,- 
Servien und Ungarn. — Heerzüge und Er: 
oberungen im Weften, in Griechenland und 
Albanien, bis zu der Einnahme von Salo: 
nihi und dem Frieden mit der Republik 
| Venedig im 3. 1430. 


Im Norden, an den Grenzen ber Walachei, in Servien, 

Ungarn und Siebenbürgen, war während ber erften Jahre de 
Regierung Sultan Murad's I. nichts von Bedeutung vor 
gefallen. Die Streifzüge einzelner osmanifcher Heerhaufen 

nach dieſen Nachbarländern, welche ſich z. B. in Siebenbuͤrgen 

1421 noch im Jahre 1421 bis nach Kronſtadt erſtreckt haben ſollen), 
dauerten zwar, ſo wie die Haͤndel mit Murad's Feldherren 


1) In einer in ber Hauptkirche zu Kronſtabt in Siebenbuͤrgen an 
ber Mauer verzeichneten kurzen Chronik, weldhe Schwandt. Scpp. ve. 
hung. t. I, p. 885 folge. bat abbruden laſſen, befindet fich bei den 
Sabre 1421 folgende Rotig: „Amurathes II Imperator Turcarum terran 
Barizensem ferro et igue vastat, Senatum Coronensem abducit, residw 
populo in arce montis conservato.‘* 
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und Statthaltens in jenen Gegenden, noch immer fort; fie 
änderten aber zunächft nichts in den gegenfeitigen Beziehungen 
zwifchen diefen Staaten und dem Sultan der Osmanen. Die 

| freilich ziemlich unfichere Ruhe warb bier theil® durch die bes 
" ftehenden Werträge, theils vielleicht noch mehr durch die Hoff⸗ 
‚ numgen und Beforgniffe erhalten, welche man von beiden Seiten 
an bie Wendung ber Dinge in Süben, den Ausgang ber 
' Bdagerung von Gonftantinopel und des Kampfes Sultan 
Murad's gegen feine beiden Nebenbuhler, den aͤlteren und ben 
jüngeren Muſtafa, knuͤpfen mochte. Mit Ungam befand um 
‚diefe Zeit ein aͤhriger Waffenſtillſtand. Die Servier und 
die Walachen wurden durch Firusbeg, welchem Murad bei 
ſeiner Ruͤckkehr nach Afien den Oberbefehl an ber Nordgrenze 
übertragen hatte"), im Zaume gehalten. Gleich nach der Bes 
firgung feined Bruders Muftafa ſchickte Murad, noch während 
er durch Dſchuneid's abermaligen Abfall und den Heerzug ges 
gen Isfendiar, den unruhigen ‚Her von Kaflemuni, wovon - 
wir weiter unten fprechen werben, in Afien zurüdgehalten 
wurde, fowohl an den Kral der Servier, als aud den Woi⸗ 
woden der Walachei befondere Boten und ließ ihnen ankuͤn⸗ 
digen, daß er nun wirklich zum Sultan ernannt ſei und bie 
Regierung angetreten babe. Beide Fürften erfchienen hierauf 
felbft vor feiner Pforte, brachten ihm ihre Glüdwünfche bar 
und erhielten die Beftätigung ber beſtehenden Friedendverträge ?). 
Nichts deſto weniger lehnte ſich Drakul, der Fürft der Was 
Iadhei, gleich darauf wieder gegen die Odmanen auf, beunruhigte 
ipte Srenzfeflungen und drang bis über Siliftria hinaus vers 
heerend in das osmaniſche Reich ein. Firusbeg z0g ihm, auf 
Befehl ded Sultans, welcher noch in Aſien war, mit allen 
Zruppen, welche er in Europa bei fich hatte, entgegen, trieb 
ihn Über die Donau zurüd und benahm ihm, wie Seabebbin 
fi) ausdrückt, die Luft, fich ferner mit den Osmanen zu meffen. 
As dann bald darauf Sulten Murad, nach der. flegreichen 
Beendigung bed Feldzuges gegen Iöfendiar, ſylbſt wieder nach 
Europa überfegte und einige Zeit in Adri I verweilte, da 


NH Beadeddin, trad. de Galland, Msc, II, p. M. 
2) Ducas p. 105. 


1426 


"übt mit Feuer und Schwert. Sultan Murad war über biefen 
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begab fi Drakul, aus Beſorgniß, daß nun Murad felbft nody 
fommen werde, um an ihm Rache zu nehmen, mit fei 
beiden Soͤhnen und reichen Gefchenten in des Sultans Hof: 
Yager, warb zum Zußfuß zugelaffen und erhielt die erbe 
Verzeihung gegen die fofortige Entrichtung eines zweijährigen 
Zributs und die Zurüdlaffung feiner beiden Söhne als Geiſeln 
am Hofe zu Adrianopel'). 

Ungefähr drei Jahre nachher, im Jahre 1426, gab 
abermals Händel mit dieſem unruhigen Nachbar. Er war 
verfehend wieder über die Donau hereingebrochen, hatte 
dort zur Hut aufgeftelten osmaniſchen Heerführer, 
Deli:Pafcha, gefchlagen und felbft als Gefangnen mit fid 
fortgefchleppt, und in det Grenzbiftricten allerhand Unfug vers 











Treubru fo empört, daß er fich dieſes Mal die Züchtigung 
des Schuldigen felbft vorbehielt. Er feste alfo ſogleich aus 
Aften nach Europa über und rüdte, nad kurzem Verweilen 
in Aorianopel, mis feinem Heere bid in die Gegend von Phi 
lippopolis vor. Hier aber befann er fich, durch beunruhigende 
Nachrichten aus Afien zuruͤckgehalten, eines Andern, und übers 
trug die Vollendung diefes Feldzuged dem Beglerbeg von Rus 
melten, Sinanbeg, welcher, während Murad ben Ausgang 
des Unternehmens in der Nähe von Philippopolid abwartete, 
mit einem ſtarken Heere durch Servien in die Walachei ein 


“ drang, einen guten Theil bed Landes unterwarf, überall, wo er 


binfam, durch gewaltfame Umwandlung der Kirchen in Mofcheen, 
den Islam verbreitete, unb zu fernerer Sicherheit einen feiner 
beften Heerführer, Mefidbeg, als Statthalter des Sultans für 
das eroberte Gebiet einfeßte. Diefer wußte dann in den naͤch⸗ 
ften Sahren bier durch fortgefegte Streifzüge nach Norden bin 
die osmanifchen Waffen bei Achtung und Anfehen zu erhalten‘), 


1) Seadeddin a. a. ©. p. 27. 3. Das ift der Friebe, welchen 
Ducas p. 109 nur im Allgemeinen durch eine @efanbtfchaft des Fuͤrſten 
der Walachei an Sultan Murad anbeutet. 

2) Seadeddin a. a. DO. p. 88 — 40. „Mezidbeg‘‘, Heißt es am 
Schluffe, „a qui ls Sultan en donna le gouvernement continus suf 
les mesmes traces et y augmenta la puissance de son souverain par 
plusieurs deffaites des Infidelles, de qui il conquit le pais peu a 
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his kurz nach der Einnahme von Theffalonike die Beziehungen - 


Sultan Murad's zu feinen nörblichen Grenznachbam übers 
haupt einen gefährlicheren Sharakter befamen, und neue Vers 
videlungen auf diefer Seite bedeutendere Ereigniffe herbeiführten. 

Auch Servien war, wie gefagt, obgleich der. mehrmals 
yftätigte Friede biöher von beiden Seiten beobachtet worden 
var, bei dem lebten Heerzuge Sinanbeg’3 von den Osmanen 
yimgefucht worben. Sinanbeg hatte ohne Weiteres Kruſſovaz 
ner Aladfchahiffar, die Hauptfladt des Später dort errichteten 
Sandſchaks, befeht und wenigftend dufferlich, durch Verwand⸗ 
img der Kirchen in Mofcheen, zum Islam befehrt '). Seits 
wm dauerten die Reibungen auf dieſer Seite freilich unaufs 


Horlich fort, und das arme Land, welches beinahe gänzlich entvoͤl⸗ 


fett wurde, mußte bad hart genug empfinden. Schon im 
nächsten Jahre, 1427, ſchickte Murad zwei Mal große Heeresabtheis 
lungen nach Servien, um den Frieden mit Gewalt der Wafs 
km wieber berzuftellen und das veroͤdete Land, mo möglich 
mit neuen Anfieblern zu bevoͤlkern. Die erfte unter Iſchakbeg, 
welcher in den Grenzdiſtricten den Oberbefehl führte, richtete, 
tie es fcheint, nur wenig aus ); bie zweite flärkere, unter 
Haſanbeg, trieb den neuen Herm der Servier, Georg Bran⸗ 
fepich, welcher um bieſe Zeit, nach Stephan's Tode, eben erft 
die Regierung angetreten hatte, fo in die Enge, daß er fich 
beilte, felbft mit ſchweren Opfern ben Frieden zu erlaufen. 
& raffte Alles, was er an baarem Gelbe, Edelfteinen und 
andern Koftbarkeiten aufbringen konnte, zufammen, um bamit 
Rurad's Weſire fo weit zu beftechen, ‘daß fie fich zu feinen 
Gunſten bei ihrem Herrn verwenden möchten. Zugleich gab er 


Gefandten ein Schreiben mit, worin er dem Sultan, - 


nit Hinweifung auf die vor Zeiten fattgehabte Wermählung 


peu par sa bravoure et par sa vigilance.“ Das Jahr bed Feldzugs 
wid bier ausbrüdtich angegeben, nämlich 880 d. H., was mit 1426 u. 3. 
ammentrifft.. 

1) Seadeddin p. 89. 

2) Daſelbſt p. 58, wo ausbrüdtich bemerkt wird, dag Murad ihn 
hingeſchickt habe, „pour y procurer la paix et faire en sorte qu'il se 
Tepeuplast,“ ? 


1427 
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ſeines Großvaters Bajeſid mit einer ſerviſchen Prinzeſſin, ſein 
Tochter anbot, und verſprach, mit dem König von Ungan 
nicht nur Feine Gemeinfchaft mehr zu haben, fonbern aud da 
Unternehmungen defjelben gegen die Osmanen aus allen Kräfte 
entgegenzuwirken '). 

Mehr fein Gold, ald diefe Vorſtellungen, verſchaffte den 
Geſandten durch Vermittelung ber habſuͤchtigen Weſire Zutit 
zu dem Sultan, welcher den Verſprechungen ſeines Hem 
Treue und Glauben ſchenkte und das Anerbieten wegen de 
Vermaͤhlung mit einer ſerviſchen Prinzeſſin annahm. De 
Geſandte erhielt zum Zeichen willlommener. Aufnahme ein Ehren 
Bleib und warb mit Wohlwollen entlaffen. Der Friebe wel 
bei diefer Gelegenheit unter der Bedingung erneuert, daß Cal 
tan Murad die von den Osmanen beſetzten Plaͤtze behalle 
und der Kral von Servien einen jaͤhrlichen Tribut vg 
50,000 Ducaten zahlen folte. Und um in Bezug auf N 
Entrichtung dieſes Tributs ſogleich allen weiteren Mishe 
keiten vorzubeugen, ward ausdruͤcklich beſtimmt, daß der S 
zur Einfoderung deſſelben jedes Jahr einen feiner Off 
nah Servien ſchicken koͤnne. Das warb auch eine Re 
Jahre genau ausgefuͤhrt, und die Summen, welche auf 
Weiſe aus Servien in den Schatz des Sultans gefloſſen 
follen, werden als unermeßlich geſchildert?). Unter den PI 
‚welche damals in die Gewalt der Osmanen fielen, wir N 
ſerviſche Donaufeflung Galambog, von ben Tuͤrken 
dſchinlik genannt, namentlich mit aufgeführt. Sie liegt zwi 
SIERNNO und Orfova und folte um dieſe Zeit eigentlih dei 











1) Seadeddin p. 62.63: „N adjousta enoore & cas östres gli 
emploiroit toutes ses forces pour B’opposer aux — du Bd 
de Hongrie“., 

2) Dafelbft p. 63: „Le Sultan obtint en mesme — Varar 
tage d’envoier un officier chasque annde pour recevbir le trbeh 
angquel Vilakogli se soumit; cela dura plunieurs anndes pendant ke 
quelles on tira des sommes immenses de cet estat la.“ Die Sueca 
bes jährlichen Tributz wird hier.nicht angegeben. Nach ungarifchen Ducid 
(vergl. Hammer I, &. 430) betrug fie 50,000 Ducaten. Dagege 
gibt Seadeddin p. 64 das Sahr 831 d. H. (1427) genau ald dab 
jenige an, wo ber Friede zu Stande Fam. 
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ragsmaͤßig an Ungarn fallen. Es kam aber darüber zu Haͤn⸗ 


din zwifhen König Sigismund und einem fervifchen Bojaren, 
belchem der Platz von dem legten Deöpoten fix 12,000 Du: 
aten verpfänbet worden war. Die Osmanen, welche gerabe 
we Hand waren, wurben in ben Streit gezogen, trieben 
ie Ungarn, welche vor ber Feſtung lagen, mit großem Ber: 
fe iiber die Donau zuruͤck, und befegten fie ohne Weiteres 
fi '). I 
In Servien blieb e8 alfo in den näcften Jahren, unter 
kn angegebenen Bedingungen, ziemlich ruhig. Dagegen wurden 
uch Bosnien hin die Verheerungen osmaniſcher Streifparteien 
wh in den folgenden Jahren noch fortgefegt. Schaarenweiſe 
pte man von bort namentlich das junge Volt, Knaben 


ud Mädchen, hinweg und fiebelte es in verfchiebenen Theilen 


ſes Reiches an”). | 
.» Für Ungarn waren felbft die Händel um Galambob zus 
f von weiter Beinen Folgen. Der fünfjährige Waffen⸗ 
nd war ſchon im Jahre 1424, bei Gelegenheit einer 
andtfchaft, welche der Sultan König Sigismund zufchicte, 
km ihm zu feiner Wahl zum deutſchen Kaifer Gluͤck zu wins 
De, auf zwei Jahre erneuert worben, unb die anfehnlichen 
Leſchenke, welche damals gewechfelt wurden, können beweifen, 
daß beiden Teilen daran liegen mochte, zunaͤchſt noch das 
gute Benehmen fo lange ald möglich zu erhalten, welches 


1424 


WR nach den Irrungen in dem legten fervifhen Kriege dur) - 


fine abermalige Erneuerung bes Waffenſtillſtandes wieder her: 
geſtelt ward. Sultan Murad, welcher um biefe Zeit vorzüg- 


ih den Händeln mit der Republik Wenebig feine Aufmerks 


1) So nach den ungarifchen Befcichtfchreibern, bi Hammer I, 
6.490. Thworcz a. a. O. p. 227 feßt aber bie Niederlage, welche 


in weit frühere Zeit. 
‚98 eadeddin p. 64: „Cependant on faisoit des courses con- 


ünuelles dans le pais de Bosna, oü l’on enlevoit de jeunes garcons 


& de jeunes files d’une beauts admirable que l’on dispersa partout 
Empire.“ — Mar. Sanut. Vit. d. Duch. Murat. Scc. XXJII, p. 938 
a. ſchon zum Jahre 1421 von einer großen Niederlage der Türken in 

un. ö 


‚de ungarn, nach Hammer, bei dieſer Gelegenheit erlitten haben follen, 


1429 


“ Einkerkerung ihre Gefandten erwibert habe, weil er ge 


» Gegenden bereits angeflebelten Osmanen ebenfo wenig verſchon 


1423 


. acht Zahren feiner Regierung feine Unternehmungen aud ® 
” auf vereinzelte Heerzuͤge, welche Feine bleibenden Folgen hatik 
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ſamkeit fchenten mußte und vor Allem im Suͤden, wo ihe 


bie Signorie bei dem Kampfe um bie Trümmer des byzu 
tinifchen Reiches das Zerrain bei jedem Schritte fireitig made 
wollte, noch feftere Stügpuncte feiner Macht brauchte, bat 
im Norden Ruhe nöthig. Kaifer Sigismund, welcher um did 
Zeit wegen feiner Befigungen in Dalmatien’ mit der Repuhl 
auch noch in einem ziemlich gefpannten Verhaͤltniſſe lebte, gl 
fogar gewiffermaßen für den natürlichen Bundeögenoffen Suftd 
Murad's. Wenigftend war ed in Venedig, noch Fur; vor da 
Berlufte von Salonichi, eine allgemein herrſchende Anfil 
daß der Sultan bad von ber Signorie im Jahre 1429 geſte 
Geſuch um Frieden vorzüglich mit aus dem Grunde mit d 

















habe, ‚auf diefe Weife König Sigismund befto ficherer für x 
dreijährigen Frieden zu gewinnen, welcher damals unterhaud 
wurde '). 

Nach Weſten bin beſchraͤnkte Sultan Murad in den ef 


Zu heftigen Kämpfen kam es in der erften Zeit, noch vor de 
Abfchluffe des byzantinifchen Friedens, vornehmlich in ber in 
gegend von Salonichi und um die Städte am Strymon hine 
welche damals noch bie Botmäßigfeit des Kaifers von Ce 
ftantinopel anerfannten und in feinem Namen von dem boy 
tinifhen Statthalter Kantakuzenus Stauromitis nicht ohne E 
folg vertheidigt wurden. Das offene Land litt dabei natur 
am meiften. Denn von beiden Seiten entfchäbigte man 1 
fir nuslofen Kampf durch Verheerung und Ausplünderung K 
feindlichen Gebiets, und freilich wurden babei die in jmt 


wie die noch bie und da zerfireuten Romaͤer?). Im am 
1423 ſchickte Sultan Murad ein Heer, unter Iſabeg, ek 
Sohn ded Ewrenos, gegen die unrubigen Albanefer er 
weftlichen Grenzbiflricten aus”), und um biefelbe Zeit, im IM 
1) Marini Sanuto a. a. ©. p. 1004. | 
2) Ducas p. 106: — heißt es da vom Staureni 
„ueyalnv Inulay Ev Exelyors 1015 11dpeos TOLS XaT0xuUrTaS Tovozew.“ 
9 Seadeddin p. 28. 
® 
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Zheffalien und Hellas in den Peloponnes ein. Diefer 
ere Heerzug war aber offenbar mehr gegen die Republik 


poten gerichtet, und wird daher auch beffer im Zufanmens 
inge mit den venetianifchen Verhaͤltniſſen überhaupt. verftanden 
, als wenn wir ihn bier ald vereinzelte planlofe Unter: 
ung binftellen wollten. ‘ 

Die Spannung zwifchen ben KWenetianern und ben Os⸗ 
men, welche Sultan Murad von feinem Water mit als Erb⸗ 
il erhalten hatte, fchreibt fich nicht blos von ben Neibungen 
‚ welche den im Jahre 1416 abgefchlofienen Frieden factifch 
faft wieder aufgelöft hatten. Ihre tiefer liegenden Gruͤnde 
in früheren Zeiten, in der natürlichen und nothwenbigen 


Fontgegengefeßter Bahn zu demfelben Ziele trieb. So lange 
enebig unaufbörlih nach Oſten, die Macht der Dömanen 
I Veften drängte, mußten der Löwe von San Marco und 
RB Halbmond in der Entwidelungdgefchichte des europäifchen 
Mantenlebend zwei feindliche Elemente bleiben, beren Verei⸗ 


h moralifche Nothwendigkeit. und feftftehende Gefebe be⸗ 
agten Möglichkeit lag. Es waren bie beiden Pole des occi- 
maliſchen und bed orientalifchen Lebens, welche ſich Jahr: 
Bnderte hindurch nur gegenfeitig näherten, um fi immer 
er mit erneuter Kraft abzuftoßen in einem Kampfe, ber, 
Den verhängnißvoll, beide am Ende erfchöpfen und aufreiben 
Rafte. Das erſte Drittel des funfzehnten Jahrhunderts iſt 
pe der merkwuͤrdigſten, der intereffanteften Epochen in dieſem 


Lampfe, weicher felbft weltgefchichtlich von fo hoher Bedeutung 


heworden if. Denn nachdem Venedig zu Ende bed vorigen 
nd zu Anfange dieſes Sahrhundertd durch anfehnliche Erwer: 
bungen einmal auf dem Zeftlande die Oberhand über feine 
bemner und Nebenbuhler gewonnen hatte, behielt es auch mehr 


Breiheit, feine Befisungen in der Levante, von ben Küflen 


Dalmatiens bis zur Meerenge des Hellespont mit jedem Jahre 
M bermehren und zu erweitern. Und ber zerrüttete, troftlofe 
Suftand der ehemaligen Provinzen des europäifch-byzantinifchen 


| genannten Jahres, brach ein anderes «Beer, unter Turadjan,- 


idelung zweier Mächte zu fuchen, welche ihre Beſtimmung 


Bing auf demſelben Zerrain aufferhalb dem Bereiche der 


enedig, ald gegen den Fuͤrſten bon Achaja und die byzantinifchen, 


— 





4417 


1422 
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Bürften von Achaja, ben Genuefer Zacharias Genturione, ben 
Unterhändler machte, verdiente fi) von der Republik ein Jahr: 
geld von 1000 Ducaten mit dieſem Geſchaͤfte). Dan wurde 
uͤber die Abtretung ſchon dieſes Mal wohl einig; allen de 
Vertrag Fam, wie ed feheint, doch nicht factifch zur Ausfuͤh⸗ 
rung Denn erſt neun Jahre fpäter, im September 1417, 
wurde der, Plag mit den dazu gehörigen kleinern Küftenfchlöt 
fern und Bergfeftungen der Umgegend, wie Serravalle, Caſtel 
di Ferro, Buffiolo, La Torre del Bosco, Katafigo, Luermi, 
Galopitari u. f. w. durch Vermittelung des Erzbiſchofs von 
Patras, Stephanos, in die Hände der Venetianer geliefert‘). 
Fünf Jahre fpäter, 1422, überließ Genturione auch noch 
Korinth der Republil ’), und in demfelben Jahre ließ Theodot, 
ber byzantiniſche Despot von Morea, aus Furcht vor den 
Türken, der Signorie zwei Mal durch förmliche Geſandtſchaften 
feinen ganzen Antheil an der Halbinfel anbieten. Die venetia 
nifche Politit Tonnte aber damald an biefen Taiferlichen Be 
ſitzungen, welche fi vornehmlich auf einige Binmenfeftungen 
befchränkten, zu deren Vertheidigung der Republik gerade we 
niger Mittel zu Gebote fianden, keinen Gefallen finden. Die 
Sache warb zwar von ben Pregadi lange und ernftlich ben 
tben, am Ende aber dad Anerbieten mit Dank abgelehnt. Se 
doch wurde feitbem von ber Signorie, neben ihren Eaſtellanen 


1) Marin. Sanuto a. a. ©. p. 889: „Fu preso d’aocettarl 
accioch® non vada in mand di Messer Buccicaldo di Genova.“ 

2), Dafelbft p. 917. Die Namen der bier angeführten Schloͤſſe, 
weiche wir geben, wie fie in unferer Quelle ftehen, find jedenfalls etwas 
entftellt über ihre Lage aber Tann kein Zweifel feins fie befanden fh 
ſaͤmmtlich in der Nähe von Patras, bie drei letzten in dem Landſtriche 
gegen Voſtitza hin, wie hier ausdruͤcklich geſagt wird. Einige Dörfer wit 
biefen Namen finden fich noch jet in jenen Gegenden. Man vergleide 
nur bie große „Carte de la Morde redigde et gravde au depöt gar 
ral de la guerre cet. Paris 1832, in 6 Blättern, welche ſich rebucit 
audy bei den Recherches geographiques sur les Ruines de la Morde 
par M. E. Puillon Boblage, Paris 1835, befindet. Ich begreift 
nicht, warum Fallmerayer „Bei. von Morea“, II, &. 821 dieſe 
Schloͤſſer an allen Orten und Enden der Halbinfel, und namentlich in 
Argolis, Ifchalonien, in ber Maina und Meffenien auffucht ? 

8) Marino Sanut. a. a. D. p. 942. 


— 
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in Moden, Koron und andern Plaͤtzen, auch noch ein befons 
derer Droweditore nach Moren geſchickt, welcher den Zuftand 
und bie Verhältniffe der Halbinfel im Allgemeinen ind Auge 
ſaſſen follte "). | 

Diefelben Gründe, welche den Despoten von Morea zu 
biefem Schritte der Werzweiflung getrieben hatten, Furcht vor 
den Zürken und gänzliche Hülflofigkeit, nöthigten einige Wochen 
fpdter feinen Bruder Andronikos, feiner Läfligen Apanage Sa⸗ 
Imihi zu Gunften der Republik Venedig zu entfagen. Die 
Türkennotb war bier in der That aufs Höchfte gefliegen.. 
Dean Murad, welcher fich durch die Einnahme dieſes wich 
tigen Platzes für feine Niederlage vor Eonftantinopel entſchaͤ⸗ 
digen wollte ımb es ben Byzantinern nicht vergeben Tonıte, 
daß fie fich von ihren macebonifchen Stäbten aus noch allers 
band Angriffe auf feine dortigen Befisungen erlaubten, hatte 
den feinen Bafallen der Umgegend Befehl ertheilt, ihre Trup⸗ 
pen vor Salonicht zufammenzuziehen und die Stabt fo eng 
als möglich einzuſchließen?). Mehr die Stärle der Mauern 
als die ſchwache byzantiniſche Beſatzung fchüste nun zwar wohl 
die Einwohner vor augenblicklicher Übergabe; allein ihre Be⸗ 
draͤngniß wuchs doch mit jevem Tage, und ber arme Andros 
nikos, welcher den Unmuth eines zur Verzweiflung getriebes 
nen Volkes noch mehr zu fürchten hatte ald den Sturm ber 
Dömanen, wußte fich, felbft krank und bed Negierend müde, 
nicht anders zu helfen, als daß er den Wenetianern die Stabt 
mit ihrem Gebiete antragen ließ. : 

Nach den Byzantinern wäre der Antrag von ben durch 
Hunger und Entbehrungen jeder Art ‚gepeinigten Einwohnern, 
welche von anberwärtd her Feine Hülfe zu hoffen hatte, ſelbſt 


1) Mar. San. p. 942. 948, Die erfte Gefandtfchaft traf um bie 
Bitte, die zweite im December bes Jahres 1422 in Venedig ein, und 
die-Ieptere wurde am 18. Februar 1423 wieder entlaffen. Dabei wird 
ausdruͤcklich bemerkt, daß bas Anerbieten gemacht worden ſei „per paura 
de ĩ Turchi non la togliessero (la Morea)“; der Proveditore Delfine - 
Beniero wurde hingefchickt „„per informarsi della Morea“, =. 

2) Ducas p; 110: „‚mavzes ol dernyol rüs Berrallag, Altwilas, 

las, Onßür nal neg& ’Inayriyam ovr£slıBov zul ankeley Oto- 
wlorlmv, ol ou ’4ßgardiov viol zal 6 Tovgaydy xal Erepoı aktion.“ 


Binteifen, Gef. d. osman. dteichs I. 3 


“ 


‘ 
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ausgegangen, obne daß man Anbronilos weiter um feine Zus 
flimmung befragt hätte‘); nach den venetianifcher Berichten 


‚ dagegen hätte fich Kaifer Joannes ind Mittel gefchlagen und 


. 1423 


ließ der Signorie die Stadt mit Zubehör gleich mit durch 
die Geſandtſchaft anbieten, welche ihr feine Thronbeſteigung 
onkündigte?). Genug, ber Antrag warb nach kurzer Bera⸗ 
tung angenpnmen, und am 10. Juli 1423 kam man dahin 
überein, daß die Republik, gegen eine Kauffumme von 50,000 Des 
catenꝰ), fofort von Salonichi unb den fonft dazu gehörigen 
Schloͤſſern und Gebietstheilen Befitz nehmen ſollte. Sie wer 
pflichtete ſich dabei natürlich, fo ſchnell als möglich für ein 
gehörige Wertheidigung und KWerproviantirung der Stadt zu 
forgen*), und fo wurden auch fogleich vorläufig zwei Probe 
ditoren, Sante Venieri und Niccolo Giorgi, jeder mit einem 
fechömonatlichen Gehalt von 400 Ducaten, ein Capitain und 
ſechs Galeeren dahin abgefchidt, welche dort bad Panier von 
San Marco aufpflanzten und für bie erflen Bebhrfniffe bei 
neuen Regiments Sorge trugen’). Anbronifos wurde auf 
einem ihrer Schiffe nach Griechenland uͤbergeſetzt und fuchte im 
dem gefunden Klima von Mantinen, ber Sorgen ledig, Stär 
Zung für feinen erkrankten Körper una feine abgematterte 
Seele ). Die Einwohner von Salonichi aber leifteten ber 
Signorie den Eid der Treue und yerfprachen, fi) fortan al 


Venetianer zu betrachten ”). 


1) Ducas p. 110: „Toö deanörov Hravros 7 zal un Ilovıac.“ 

2 Mar. Sanut. 0. a. O. pP» 970, wo es beißt, daß der Reprbll 
die Stadt angetragen worden fei „oon tutte le sue pertinenze, di w 
lontäy di tutti i suoi Baroni, Pap& e Cavalieri. E questo per nen 
si poter defendere da Turchi.‘“ 

8) Die Kauffumme wirb nur von Phrantz, I, 17, p. 64 m 


I, 40, p- 122 angegeben. 


4) Ducas p. 110: Beverıxo) aur&derso 100 guldgas zal Iodpm, 
za) kvsuyijoas uny nölıy xal Eis deundgay Bareılay nszacyauasien.” 

5) Mar San. a. a. D. p- 970. 

6) Ducas p. 110. Phrantz, I, 40, p. 122: „Ensuer sic so 


| adoos ehzgaalag.“ 


7) Ducas a. D.: „wonse absalıs tous iv Barsıig za ya 
Yerıas zei 1gaperzag.“ ; 


ä & 
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Mh war in dieſem Augenbflde mehr geeignet, den 
Bwl zu meinen, welchen Sultan Murad: fon Iängfl gegen . 
Die Repubtil gehegt batte, als dieſe neue Erwerbung, jeden⸗ 
ls die wichtigſte vom allen, welche Venedig in ber Ichten 
Zeit in der Levante gemacht hatte, Gatten ſchon vorber, feit 
dan Anfange des Jahrhunderts und ungeachtet des im Jahre 1416 
abgeſchloſſenen Friedens, die Keibungen zwiſchen Venetianern 
mb Domanen nicht aufgehoͤrt, fo war nun an die Erhaltung 
cinek guten Vernehmens gas nicht mehr zu denen. Die Kuss 
breitung der Macht der Republik nach Dften hin war ben 
GSultanen der Osmanen von jeher ein Dorn im Auge gewefen, 
md fo weit ihre Kräfte reichten, waren fie ihr überall feind⸗ 
ich migegengetseten. Nur fehlte ihnen Hierzu noch das Haupt: 
mittel, eine tuͤchtig organifirte Sermacht, und alte ihre Unter 
mebuumgen gegen die Republik blieben baber auf fo kleinliche, 
Yanlofe Angriffe anf ihre Befigungen in der Levante befchräntt, 
wie fie z. B. ſchon im Jahre 1407 uf Korom und Mobon, und 1407 - 
Möge Jahre ſpaͤter auf Durazzo gemacht wurden, wo 400- Duca⸗ 
ten hinreichten, den Haufen oömanifche Seeräuber, welcher ſich 
DS in biefe Serodffer gewagt hatte, zum Abzuge zu bewegen 9. 

Die Seeſchlacht bei Kallipolis fteigerte nur die Crbitterung 
md der barauf abgefchloffene Friebe Auderte baber im Wefent⸗ 
Ihn wenig. Das feindfelige Verhaͤliniß zwiſchen dem beider 
Nachten dauerte fort und jedes Jahr gab es neuen Stoff zu 
neuen Haͤndeln. Gleich im erſten Jahre nach dem Abfchkiffe 1417 
des Friedens brachten die Oſsmanen einen Theil Albaniens, 
Ballona und die Umgegend, welches die Signorie vorher ver⸗ 
ſchmaͤht Hatte, Häuflich in ihre Gewalt”), und dergleichen Er⸗ 
werbungen mehrten, wie bie gleichzeitigen Fortſchritte der ob⸗ 
meniſchen Waffen in Dalmatien ), natürlich bie Eiferfucht und 


1) Mar. San, a. a. O. p. 838; p. 898. 

2) Dafelbfi, p. 916: „In questo tempo i Turchi, non avendo 
Yolato accettare la Signoria nostre la Vallona, la tolsero dalla 
moglie dello Strazimiero, che ne diede gli altri lupghi d’Albania, 
et cod Purchi con danari P’ebbero.“ 

8) Lucius, a. a. DO. p. 435, bemerkt zum 3. 1417: „Turcao 
interim in dies magis se dilatantes, Dalmatis quoque terrorem incu- 
tere coeperunt; nam Tragurienses exploratores misisse, ad oorum. 
Progressum observandum, memorant publica documenta.“ ' 

| 35* 
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die Beforgnifle der Republik, welche fih nun auch ihrerſeits 
auf’alle Fälle vorſah. Auf die Nachricht, daß der Sultan 
im Begriff fei, mit einem Gefchwaber von 40 Schiffen gegen 
die Chriften auszuziehen, vwurben noch in bemfelben Jahre 
drei Galeeren, unter Andrea Foscolo, ald Beo 

ſchwader nach ber Infel Negroponte geſchickt), und während 
dies hinreichen mochte, die osmaniſche Flotte vorläufig im Zaume 


zu halten, trat die Signorie unter ber Hand mit dem falfhen 


(419 


1423 


Muſtafa in Verbindung, welchem fie im Jahr 1449 hund 
eine Gefandtfchaft förmlich Hülfe zufagen ließ ?). 

Vorzüglich ſolche Schritte, welche weber Mohammed, nad 
Murad unbefannt bleiben mochten, machten ihr Verhaͤltniß zu 
ber Republik immer gehäffiger. Kaum hatte daher Murad die 
Belagerung von Gonftantinopel aufgehoben, als er, zur See 
noch zu ſchwach, wenigſtens zu Land einen Schlag. gegen Be 
nedig auszuführen fuchte, und feinen Statthalter von Theſſa⸗ 
lien, Turachan, der damals vor Theſſalonike Ing, mit 25,000 R. 
nach den Peloponnes fchidte, um bier vor Allem bie veneiis 
niſchen Feſtungen anzugreifen‘), Um das Schidfal des Bi 
nenlandes, die ihr vor kurzem angebotenen byzantinifchen Be 
figungen der Halbinfel, kuͤmmerte ſich die Signorie bei dieſer 
Selegenbeit freilich wenig. Ste forgte für die Sicherheit ihre 
Küftenfchlöffer und ließ, auf den Math ihres Proveditore von 
Morea, nur zwei bis drei Galeeren in der Nähe des Iſthuus 
aufftellen, welche ſich übrigens, fo lange von Seiten ber Ds 
manen nichtd zur See. unternommen wurbe, ganz ruhig ver 
hielten‘). Im Mai 1423°) brach alfo Turachan durch Fe 


verfallenen Schanzen bei Hexamilion, welche keine Seele ve 


theidigte, in die ‚Dalbinfel ein, warf die erft von Kaifer Ems 
nuel wieder bergeftellten Bollwerke an dieſer Lanbenge zum 
größten Theile vor fich nieder, brang, ba er nirgends Wider⸗ 


1) Mar. Sanut. a. a. O. p. 93. 

3) Chalcond. l. v, p. 127. Die &täcte bes o&manifden fen 
gibt Mar. Sanut. a. a. D. p- 970 u. 978 an. 

4) Mar. San. p. 970. 

5) Die Zeit geben Phrantz J, 40, p. 17 und das Chrenicoa 
breve bei Ducas p. 199 an. 
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fand fand, gleich verheerend ind Herz des Landes ein und 
berannte eine Anzahl byzantinifcher Städte, Miſtra, Leontari, 
Gardiki, Dabia u. f. w., fämmtlich fchon durch ihre Mauern 
noch flarf genug, um einen folchen Anlauf auszuhalten '). 
Inden er dann einen Monat lang in der Halbinfel ums 
herwüthete, follen, nach Auöfage der Byzantiner, auch eine 
Anzahl venetianifcher Städte von den Osmanen eingenommen, 
ausgepluͤndert und ihrer Einwohner beraubt worden fein?). Die 
Benetianer aber wollen ihre Verluſte auf ein einziges, nicht 
einmal genanntes, Städtchen beſchraͤnkt willen, aus welchem 
4150 Menſchen mit fort in die Sclaverei geſchleppt worben 
wären, während die Zabl ber Sclaven, welche Turachan in 
dem byzantinifchen Theile der Halbinfel: gemacht haben fol, 
von ihnen auf mehr als 6000 Köpfe angegeben wird’). Ein 
guter Theil davon waren wahrfcheinlich Beine Griechen, fons 
den Albanefer. Denn von diefen ging ber einzige Widerſtand 
ad, welchen bie Dömanen bei diefem Verheerungszuge, leiber 
mr zu fodt, im offenen Rande fanden. Als fich nämlich Zus 
rachan mit feinem mit Beute beladenen Heere ſchon wieder 
zum Ruͤckzuge anſchickte, votteten fich bie auf der Halbinfel zers 
freuten Albanefer bei Dabia, einer nordweſtlich von Tripolitza 
gelegenen Bergfeſte, zuſammen, wählten fich felbft einen 
Heerfuͤhrer, fagten ſich von aller Gemeinfchaft mit den By: 
jantinern los und befchloffen, uͤber die abziehenden Osmanen 
unverfebend herzufallen. Turachan aber, ber bei Zeiten von 
dem Plane unterrichtet war, ließ fich nicht, wie fie wahrfcheins 
lich gehofft hatten, in bie engen Gebirgspaͤſſe einfchließen, die 
er zu pafficen hatte, fondern empfing fie noch auf dem Flach⸗ 
lande in geordneter Schlachtlinie). Die Albanefer Tonnten 
nicht widerſtehen; fie warfen ſich mit Ungeftüm auf die dichten 
Reihen der Osmanen, wurden aber fogleich zurüdgefthlagen 
und auf der Flucht zum größten Theile niebergemadt. Acht⸗ 


1) Chronicon breve p. 199. 
2) Chalcond. p. 127: „xal wollonare ärıa Ev 1m Oös- 
vasy nvöganodloaro.“ 
| 8) Mar. San. p. 978. 

4) Chron. breve p. 199 gibt den 6. Juni als den Tag. dieſer 
Mereſerſchiacht an. - 


1424 
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hundert Gefangene Heß Turachan auf bee Stelle enthaupten 
und aus ihren Köpfen, nach Timur's Vorbild, kleine Pora⸗ 
miden, ald Siegesdenkmale, auffchihten. Dann zog er, wie 
ed fcheint, nicht ohne Verluſt an Menſchen und Beute, unge 
hindert über den Iſthmus wieder nach Norden. Die Zerſtoͤrung 
der wenigen: an biefer Landenge noch aufrecht ſtehenden Schutz⸗ 
werte word bei bem kurz nachher mit Kaiſer Joannes Äer 
ſchloſſenen Frieden von Sultan Murad ausdrücklich ausbes 

en’). 

Der Rüdzug bed Turachan aus dem Peloponnes ſel 
alfo in biefelbe Zeit, wo man zu Venedig wegen ber libergabe 
von Salonichi unterhandelte. Auf beiden Seiten fehlte & 
daher nicht an Veranlaſſung zu gegrimbeten Beſchwerden; be 
Friede war factifch gebrochen und die Werhältniffe wurden mit 
jebem Tage gefpammter. Auch bielt man neue und weit emaflee 
Seindfeligkeiten fowohl auf Seitm der Signorie ald auch ww 
Hoflager bed Sultans für unvermeiblih, und traf danach bie 
geeigueten Auflalten. Schon zu Anfange des naͤchſten Ich 
res, 1424, ließ bie Republik, unter dem Vorwande, daß fie 
bem Kaifer von Byzanz zu Hälfe eilen wolle, theils in Be 
nebig felbft, theils in ihren Häfen ber Levante, in Zara, Me 
bon, Koron, Napoli di Rommia, auf Candia u. ſ. w., and 
gebehute Rüflungen' machen, und Sultan Murab befehlennigt, 
— das glaubte man — in Venedig — vorzüglich des 
buch eingeſchuͤchtert, den Zrieben mit Kaifer Ioanneb’). 
Daß bei diefem Frieden von Venedig Feine Rede war, verſicht 
fih von ſelbſt. Gleichwohl machte die Signorie noch in bew 
felben Jahre einen Verſuch, den Sultan zu frieblicheren Ge 
finuungen zu bringen. Sie ſchickte ihm den Riccolo Giorge 
ald Sefandten zu und bot einen Vergleich an. Gegenfeitige 
Erklärungen führten zu keinem Refultate, und als baher Giorge 
unyperrichtetee Sache wieber nach Haufe zuruͤckkehren wollt, 


1) —— p. 127 iſt über dieſe Nieberlage ber Albantſer am 
ausfährtichften. Er ſetzt aber ben ganzen Felbzug faͤlſchlich erſt in be 
Beit nad) dem Kalle von Salonichi. Won ben Verluſten ber Dömam 
beim Rüdzuge, alfo wahrfcheinlich in Bolge der Albaneſerſchlache, ſpricht 
Mar. Sen. a, a. D. p. 970, 

2) Mar. Ban, a. 0. D. p. 971. 972. 
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da ließ ihn Murad ohne Weiteres greifen und in die Gefaͤng⸗ 
niſſe zu Adrianopel werfen. 

Died brachte die Exbitterung ber Signorie aufs Hoͤchſte. 
Pietro Loredano, welcher als Capitano al Solfo die Seemacht 
ber Republik in den Gewaͤſſern der Levante commandirte, ers 
hielt die gemeflenften Befehle, auf feiner Hut zu fein, vor 
Men dafür zu forgen, daß keine Zruppen aus ber Türke 
nach Griechenland übergefeßt würden, und ohne weitere Ruͤck⸗ 
ſichten den Krieg zu beginnen, fo oft fich nur die Gelegenheit 
dazu bieten möchte‘). Und biefe bot fi) nur zu bald bar. 
Denn als Lorebano, bem erhaltenen Befehle zufolge, bereits 
im Juni in bie Deerenge ber Darbanellen einlief, ba folgte 
ihm längd bed Ufers eine Schaar Osmanen, 400 M. zu Buß 
uns 00 M. zu Pferd, welche feine Schiffe unaufhörlich mit 
ihren Pfeilen beldftigten. Ex ließ gegen fie fein ſchweres Ges 
ſchuͤz fpielen und gelangte fo gluͤcklich bis auf bie Höhen von, 
Kallipolis. Hier wollte er Waffer einnehmen und ſchickte zu 
dieſem Zwecke eins feiner Fahrzeuge nach dem Hafen. Aber 
ſechs oomaniſche Galeeren fperten ihm fogleich den Eingangs 
man wurbe handgemein, ed Fam zu einem blutigen Gefechte, 
in welchem Loredano, nach anfehnlichen Werluften auf beiben 
Seiten, am Ende die Oberhand behielt; er nahm, ben Os⸗ 
manen zum Zroß, fein Waſſer ein und zog fich ohne weitere 
Bährlichkeiten wieber zuruͤck. Dergleichen Scharmüßel erneuers 
tm ſich ſeitdem faſt jeden Tag ?). 

Noch im Laufe beffelben Sommers eroberte die venetia⸗ 
miſche Armata, nach hartem Kampfe mit ben bort aufgeſtellten 
Obmanen, die Halbinfel Kaffandra und ben Küftenort Plata: 
ne, unweit Salonichi. Namentlich Leiftete bie zulegt genannte 


1) Mar. San. a. a. D. p. 973. Die Pietro Loredano ertheilten Ins 
fructionen Iauteten dahin: „che pe’ nostri luoghi si mettesse bene in 
punto almeglio ch’egli potesse, e che dovesse andare coll’ armata, che 
ka, nello stretto di Romania, & che per niun modo lasciasse passare al- 
cmo della Turchia in su la Gredia; o che facesse piu guerta al 
Turco © a’ auei ch’e’ potesse,“ Damit aber unterbefien ber Dienft im 
Solfe nicht etwa leiden möchte, wurde zu gleicher Beit ein Vicecapitano 
al Golfo ernannt, | 

2) Mar. Sanut. p. 975. 976: „Bicchd ogni di fauno di queste 

Karamucce co’ Turchi.‘ 
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Feflung einen verzweifelten Widerfland. Nachdem man bereits 
Alles verfucht hatte, die Beſatzung zur Übergabe zu zwingen, 
warf man zulegt noch Feuer in die hölzernen Bollwerke. Zwei⸗ 


Hundert Türken kamen in ben Flammen um; der Reſt ergab 


fih auf Gnade und Ungnabe. Unter ven Gefangenen, welche 
bei der Einnahme von Kaffandra gemacht wurden, befand ſich 
ein Neffe des Sultans, welcher für feine Freiheit vergebens 


‚ein Löfegeld von 5000 Ducaten bot‘'). 


Nach kurzem Verweilen vor Salonicht fegelte die Flotte, 
unter den Befehlen bed General-Capitaind des Meeres, Fantino 
Micheli, wieder nach den Darbanellen, um wo möglid Kal 


polis zu erobern, deſſen Beſitz der Signorie vor Allem win 


ſchenswerth exfcheinen mochte, weil ed die Wiege ber Fan 
auflebenden osmanifchen Seemacht war. Sobald Murad von 
der Annäherung des Feindes hörte, ſchickte er 12,000 M. zur 
Verſtaͤrkung der Beſatzung nach Kallipolid. Noch ehe fie aber 
dafelbft eintrafen, hatte Micheli fchon die Feſtung uͤberrumpel 
und eine venetianifche Befatung hineingeworfen. Zwanzig Tage 
und zwanzig Nächte wurde fie dann von ben Osmanen ım 


aufhoͤrlich, aber ohne Erfolg, beſchoſſen?). Ungluͤcklicherweiſe 


1428 


blieb aber die Verſtaͤrkung aus, welche die ſchwache, ganz er⸗ 
ſchoͤpfte Beſatzung verlangt hatte und mit Sehnſucht erwartete, 
Die Osmanen erfahen fich endlich doch zur Nachtzeit einen 
unbewachten Augenblid‘, erflimmten die Mauern, bieben in 
einem furchtbaren Gemetzel 260 M. der venetianifchen Be 
ſatzung in Stüden und machten ven Reſt zu Gefangenen. © 
blieb alfo Kallipolis in den Händen der Osmanen, welche von 
bier aus ihrer Seemacht bald eine weitere Eintwidelung gaben. 

Haft täglich Fam es ſeitdem zu Hänbeln zwifchen ben ve 
netianifchen Galeeren und den osmanifchen ‚Schiffen, welde 
immer tühner wurden. Im Sabre 1428 3. B. erfchien ein 
odmanifches Gefchwader von 40 Schiffen im Archipel, griff 
Negroponte an, fehleppte 700 Menfchen weg, verwüftete, da 
es aufferhalb der Mauern ber Feſtung nichts Anderes fand, 


1) Mar. San. a. a. O. p 979. 
2) Dafelbft p. 980: „e venti di e venti notti mai mon federo 
altro che bombardare e combatterli.“ 
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bie umliegenden Weinberge und Ölpflanzungen mit Feuer und 
Schwert, berannte dann auf dem NRüdwege no Modon und 
Koron, und Eehrte, da bie venetianifche Flotte gerabe nicht zur 
Hand war, ungeflört wieder nach ben Darbanellen zurüd'). 
Dagegen wurben fünf andere oömanifche Saleeren, welche um 
biefelbe Zeit unweit Salthia auf Candia eine Landung vers 
fachten, nachdem fie nur erſt 24 Menfchen hinweggeſchleppt 
hatten, mit großem Verlufte in die Flucht gefchlagen ). Doc 
woren biefe Fleinlichen Händel, bei welchen es zum größten 
Theile auf gemeine Räubereien osmaniſcher Freibeuter hinaus⸗ 
lief, nur das Worfpiel der größeren Unternehmungen, welche 
fi auf zwei Puncte concentrirten: Kallipolis und Salonicht. 

Am 1. Auguft 1429 erſchien die venetigniſche Flotte, acht 1429 
Galeeren ſtark, unter den Befehlen bed Andres Mocenigo, 
abermals vor Kallipolis und verlangte Eintritt in den mit einer 
ſtaken Kette verfperrten Hafen. Auf die hierauf erfolgte Weis 
gerung ließ Mocenigo eind feiner ſtaͤrkſten Schiffe im Sturm 
gegen ben Hafen anlaufen, fprengte unter Trompetenſchall die 
Kette und erzwang fo mit Gewalt den Eingang. Die uͤbri⸗ 
gen Schiffe follten fogleich nachfolgen; allein die Saumſeligkeit 
ihrer Gapitäne oder andere Umſtaͤnde vereitelten den Plan. - 
Dem kaum war das erfle Schiff mit fliegender Flagge in ben 
Hafen eingebrungen, als es von allen Seiten von ben osma⸗ 
niſchen Galeeren eingefchloffen und in einem 'mörberifchen Ges 
fehte, in welches es beinahe feine ganze Mannfchaft verlor, 
furchtbar zugerichtet wurde. Es wurde von den übrigen Schif 
fen zwar wieder frei gemacht, aber weiter warb bei biefem 
Kampfe, welcher, wie man von entkommenen Chriflenfelaven 
erfuhr, auch den Osmanen viel Menfchen gekoſtet hatte, nichts 
emeicht. Das venetianifche Gefchwader war zu ſchwach, um 
emen zweiten Angriff zu wagen. Drei Galeeren blieben in ber 
Rihe von Kallipolis liegen, die fünf andern fegelten weiter 
nach Conſtantinopel ꝰ). | 

1) Mar. Sanut. a. a. ©. p. 999. i 

2) Dafelbft p. 1003. 

3) Dafeloft p. 1005 — 1006. Mocenigo ſchrieb das Mislingen bes 
Unternehmens, wobei es natürlich auf die Ginnahme von Kallipolis abe 
geiehen war, geradezu dee Nachläffigkeit feiner Gapitäne zu. > 


— 
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Waͤhrend aber bier die Republik ſich auf diefe Weiſe in 
Ihen Erwartungen getäufcht fah, nahmen auch die Dinge in 
Salonichi fr fie eine verhängnißvolle Wendung. Die Signerke 
hatte überhaupt wenig Freude an biefer wohlfeilen Erwerbung, 
die ihr am Ende fo theuer zu fliehen kam. on ber Lanbfek 
her war die Stabt nach wie vor durch bie Osmanen fireng 
blokirt geblieben. Allee Verkehr mit ber Umgegendb war alfe 
gänzlich aufgehoben, und die Zufuhr konnte nur zur See, von 
Benedig und aus den Häfen der Republif in der Levante, ge 
ſchehen. Sie war baher immer befhwerlih, koſtſpielig ums 
unfider. Einige Erleichterung mochte indeſſen in biefer His 
ficht der Beſitz der Halbinfel von Kaſſandra gewähren. De 
Schwierigkeiten, welche die Vertheidigung und die Erhaltung 
des Platzes barbot, waren aber deshalb immer noch unermeß⸗ 
lich. Bu ber Noth von außen kam die Gährung im Innen. 
Denn bad venetianifhe Regiment konnte mit feiner raffinitten 
Strenge den feit undenklichen Beiten an bie fchlaffe bygantis 
niſche Herrſchaft gewoͤhnten Griechen um ſo weniger zuſagen 
je mehr fie ſich in den Erwartungen getaͤuſcht ſahen, weiche fr 
an biefe Veränderung ber Dinge geknüpft haben mochten. Die 
Sachen blieben aber eben im Wefentlichen viefelben: bie Oma 
nen vor ben Mauern und Hunger und Elend in den Häufen 

In dieſem ſiechen Boben konnten gegenfeitiged Verttaucn 
gemeinſchaftliche Wirkſamkeit der Herrſcher und der Beherrſqh⸗ 
ten nicht Wurzel faſſen. Auch wußte bie Signorie nur m 
gut, daß fie hier im Innern einen weit gefährlicheren Feind 
zu befämpfen habe als die Osmanen, welche fie vom aufes 
bebrängten: den Geift des Aufruhrs, welcher, durch bie wath⸗ 
fende Noth gendhrt, im Verborgenen ſchlich und fich nicht 
einmal mit offenen Waffen angreifen ließ. Es fland ihr hie 
weiter nichts zu Gebote, ald jene gehäffige Politik, welche ihre 
moralifche Stärke in der eifernen Zuchtruthe hatte, womit die 
Herrn von San Marco alle von ihnen beberrfchten Voͤlker 
nieberzubalten wußten, fo oft fie Noth, Verzweiflung und Un⸗ 
muth über diefe verfeinerte Deöpotie zur Empörung trieb. 

In Salonichi hatte diefe mit allen ihren Schreden, Be 
rath, gegenfeitiger Angeberei, geheimer Polizei, gleich anfang 
Eingang gefunden und ſchon alle Werhältniffe durchdrungen 
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mb verpeſtet. Dean namentlich unter ben reichesen und vorneh⸗ 
nexen Bamilien, bem buzantinifchen Abel, weicher bie Herrlich 
eiten des Kaiſerreichs noch nicht verſchmerzen konnte, bifbete 
ich gar bald eine ſtarke Partei, welche die venetianiſche Herr⸗ 
daft als ein laͤſtiges Joch betrachtete, im Geheimen dagegen 
nachinirte und ziemlich offen zu verſtehen gab, daß fie noch 
ieber die Stadt in die Hände ber Dömanen liefern würde '). 
Diefer widerfpenflige Geiſt war aber eben ber Krebsſchaden, 
vr überhaupt die venetinnifche Herrfchaft in ber Levante nach 
ud nach bis auf dad Mark durchfraß und nur durch Gewalt⸗ 
mätel nicht geheilt, fonbern in feinen naͤchſten Wirkungen neibs 
Kaftig gemilbert werben konnte. Unter dem Vorwande alfo, 
baß der wachtenbe Mangel an den unentbehrlichfien Bebkrfs 
uften des Lebens, Getreide, Fleiſch, Gemuͤſe, und die Schwies 
ügkeit der Verproviantirung im Allgemeinen eine Vermin⸗ 
derung ber Benölkerung nöthig mache, wurden bie erften, bie 
cinflußreichſten, bie verbächtigften Familien in Salonichi in 
der Stille nach den venetianifchen Galeeren gefchleppt und 
mh Venedig, Negroponte ober Candia beportirt und hier 
mir firenger Aufficht gehalten. Wen man am meiſten zu 
firdten hatte, ber wurde gleich auf ber Überfahrt ins Meer 
yworten oder als Hochverräther hingerichtet. Nicht Wenige 
ſhmachteten in den Gefängniffen zu Salonichi und mußten 
Fb der Pein jener myſteriſen Staatsinquifition unterwerfen, 
weiche dem Ruhme Venedigs überall als ein ſcheußliches 
Sqhreclbbild voranging ). Natürlich verfehlte biefer Zerrorids 
wo8 feine Wirkung nicht. Eine Menge Menſchen, vorzüglich 
aus den höheren Ständen, wanderten, wenn fie nur entkom⸗ 
wen Fonnten, freiwillig aus, und nahmen, nebft einem Zheil 
ihrer Habe, doch wenigftens die Hoffnung mit hinweg, daß 
Unten befiexe Zeiten die Ruͤckkehr ind Waterland geflatten wuͤr⸗ 
den. Das waren bie Übel, wovon und bie Wenetianer, bei 


‚1 Ducas p.110. Joannis Anagnostae „de Thessalonicensi 
— — ““ Hei ber Bonner Ausgabe des Phranges p. 481628, 
P. 490. = 
2) Ducas p. 111: „uerhyayoy oöy nislarovc (de zdxtive, zul 
br zo Ayo Bhdıyar, Kilovs ds Antorous Exölaloy* vous di 
Aupötvuns 9 uuglus dosiyslaus inimeur.“ | 
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ihrem ſyſtematiſchen Stillſchweigen, nichts zu berichten wife, 
die Byzantiner aber ein nur zu deutliches, zu wahres Bid 
entwerfen. Ste lähmten in dieſem ſchon entneroten Volke ver 
Romaͤer bie lebte Kraft des Widerſtandes und drücken fe vols 
ends zu jener Gleichgültigkeit herab, womit man fich in dem 
äußerften Momente dem Sieger in die Arme warf"). 
Indeſſen gelang es ben Benetianern, wie überall, fo anf 
bier, manche Wunden durch bie Beſtimmtheit ber Forma 
einer fireng auögebilbeten Regierung und Verwaltung, weile 
die Hauptſtuͤtze ihres Gemeinweſens war, nicht zu heilen, abe 
doch einigermaßen zu verbergen. An die Stelle ber zwei Ir 
vebitoren, welche man gleich anfangs hingeſchickt hatte, taten 
noch im erften Jahre zwei Rettoren, mit einem Gehalte vo 
‚je 1000 Ducaten”). Etwas fpäter ſtand neben biefen, wie 
in Candia, ein Herzog (Duca) an der Spige der Verwel⸗ 
tung”), und auch im Übrigen vegelte ſich bier Alles nad) dem 
Mufter der andern Colonien, ein kaltes Ebenbilb Deffen, we 
in ber Mutterfiabt mit ben Zeiten zur Entwidelung und zu 
Heife gediehen war. Auch für die Vertheivigung der Stahl, 
bie Anlage neuer, unb bie Exhaltung ber alten Feſtungowerh— 
geſchab in ber kurzen Zeit der venetianifchen . Herrſchaft viel 
Die Thlirme an dem Schloffe der fieben Thuͤrme, welche ned. 
jest vorhanden find, gelten für ein Werk der Venetianer ans 
diefer Zeit). : Da man ſich aber auf die Stärke der Maum 
verlafien Tonnte, fo war bie in ber Regel bort unterhalten 
Befatsung, bei der Schwierigkeit ber Verproviantirung, vehäl 
nißmäßig nur ſchwach. Won der Seefeite ward der Platz dus 


1) Ducas p. 110. Anagnosta c. 2, p. 487: „"Enaozw v⸗ 
zur Acılyay al 17 7 277 nnölıs oc oldes za) donueges Jalyers w 
dnnyovıo navınyöodev, xal Adyay nollav rag’ Exdarons zur 0 
ävadsinusv yıyyoulyay reonos 000° cricoũy 6 Tourer q*Suẽc tu⸗ 
duyov anallakoy.“ 

2) Marin. Sanut. a. a. ©. p. 973. 


8) Ein Duca von Salonichi wird bei der Tinnahme ber Stadt tur 
die Osmanen namentlich genannt. Mar. Sanut. a. a. O. p 1007. 
Nach Ducas p. 110 wäre gleich anfangs einer hingeſchickt worben. 


9 ie „ITableau da commerce de la Gröce.“ 1.1, 
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einige Galeeren, anfangs ſechs, dann nach Umfländen mehr. 
ober weniger, gefchüßt. 
. Unter diefen Verhaͤltniſſen konnte gleichwohl die Signorie 


ſich fhwerlih mit nuslofen Taͤuſchungen über das endliche 


GSchickſal ihrer Herefchaft in Salonichi hinhalten. Sie wußte 
nohl, von welcher Seite die Gefahr kommen werde, und bot 
Iaher Alles auf, Sultan Murad wenigftend zur ſtillſchweigen⸗ 
ben Anerkennung ihres Gigenthumsrechted auf dieſe erfaufte 
'Sefitung zu bewegen. Allein alle ihre Bemühungen wurden 
hurh die erzählten Ereigniſſe und bie Wichtigkeit ded Pilates 
‚os fih vereitelt. Denn Murad wollte Salonichi noch von. 
her erſten kurzen Beſetzung her‘) als Eigenthum der Osma⸗ 
‚om betrachtet wiſſen, und jetzt um jeden Preis mit feinem: 
‚Bäche vereinigen. Der erſte Geſandte, welchen die Signorie 
bethalb ſchon im Jahre 1424 an den Sultan abgeſchickt hatte, 


ſemachtete noch in den Gefaͤngniſſen zu Adrianopel, und ein 


preiter, Jacopo Dandolo, welcher fich zu demſelben Zwecke 
‚mit anfehnlichen Geſchenken im Fruͤhjchr 1429 in das Hofläger 


des Sultans begab, hatte Fein befieres Schickſal. „Haft bu. die- 


'Bellmacht, mir mein Salonichi zuruͤckzugeben?“ rebete ihn Mus 


sb an, ald er vor ihm erfchten. Und ald Dandolo dieſe Frage. 


fogleich verneinte, da ließ er ihn, ohne ihn weiter anzuhören, 
verhaften und ind Gefängniß werfen, wo er, noch vor Aus⸗ 


‚ng des Jahres, wahrfcheinlich eines gewaltſamen Todes flarb?).. 


1) Salonichi wurde zuerſt einmal unter Murad I. von ben Osmanen. 


trobert, dann zurückgegeben, von Bajeſib I. wieder erobert, während bes 
driſchenreichs nochmals abgetreten, und ein brittes Mal von Mohams 
md J. wieder eingenommen unb zurüdgegeben. Doch find die Ausfagen 
der Quellen über biefe verfchiedenen Beſetzungen von Salonichi nicht ganz 
| mend. Murad II. berief fich gegen bie venetianifchen Gefandten 
detzͤglich auf bie unter Bajeſid L Ducas p. 111. 


‚ 9 Mar. Banut. a. a. ©. p. 1004: „fu preso e posto in pri- 


gene e ordinato fa pel detto signore che mai piu fosse lasclato ' 


wdargli d’avanti. Sicchè arrivö cos\ per volersi fidare de’ Turchiz 
A quale diede belli' presenti.“ Dandolo's Tod, daſelbſt p. 1006. 
Seine Anfprüche auf Salonichi wußte Murad gegen die Wenetianer, nach 
Dacas p. 110, untere Anberm sch durch folgenden Say geltend zu 


: „ER yap Nusis zavınv dodevoioay olx drredelfauey, oUx : 


& de duãc Ankrlıyav.“ s 


1429 
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Selbſt die Verwittelung des Kaiſers Joannes, zu wein 
die Signorie ihre Zuflucht nahm, hatte. keinen Erfolg. 
als ber Kaifer, gleich als ob er in feinen Intereſſe und au 
eigenem Antriebe handele, dem Sultan fagen ließ, der Frick 
and bie Sreunbfchaft, welche zwifchen ihnen beftäuben, gefeh 
ten. e& nicht, baß er, der Sultan, Stuͤdte belagere, welche iha 
gehören, da antwortete ibm Murab ganz einfach: „das Mi 
allerdings wahr; auch wirbe er biefe Stadt, wenn fie ii 
Kaiſers Eigenthum wäre, gar micht angegriffen, ober foglid 





- wieber verlaften haben; nun wifle aber Jedermann und da 


1430 


Kaifer vor Allen, daB Andronikos Salonichi mit den dazu ge 
hoͤrigen Orten ja fen’ laͤugſt als fein Brfigthum. an die Be 
netianer verfauft habe; er werde aber nie zugeben, daß am 
ſolche Stadt zwifchen feinen und bes Kaiferd Beflgumgen i 
ben Händen ber Benetianer bleibe ')." Eine ähnliche Antak 
erhielten bie venetinwifchen Gefunbten, welche zulegt noch, c⸗ 
Murad auf dem Marſche aus Afien gegen Salonichi ſchon il 
Abrianopel eingetroffen war, einen Verfuch machten, ihm zu 
Frieden zu vermoͤgen: „Et wiſſe nicht, mit welchem Kuh 
fich. überhaupt Abenblänber in die Angelegenheiten. bed 
miſchen koͤnnten; fie ſollen ſich nur immerhin nach Italien pw 
ruͤchziehen; wo nicht, fo werde er ſchnell bei ihnen ſein ) 
Das war der letzte Beſcheid, welchen Sultan Murad ben Bar 
nefianern zu Anfange bed‘ Jahred 1430 gab. Die Erofuug 
von Salonichi war bereits befchloffen und wurde ohne Auß 
ſchub ins Werk geſetzt. | 

Sm Fruͤhjahre begab: ſich Murad ſelbſt von Abrianche 
nach Seres, wo, waͤhrend er hier einige Zeit unter Feſten un 














1) Phrantz. H,9. p. 156. Die osmaniſchen Chroniſten hatte 
feinen Haren Begriff von dem Verhaͤltniß der Venetianer zu 
ober wollten keinen haben. Seadeddin trad, de Galland. Mg. 
de la Bib. d. R. T. IL p. 65 ſtellt die Sache fo ber, als ch guide 
Kaifer Ioammes und dem Despoten: Anbronilos ein Schugs und Sf 
buͤndniß beftanden und Benebig bem Lehtern mm ein Huͤlfacorps HP 
geſchickt habe. 

2) Ducas p. 111. Auch Anagnestz e. 2, p. 297 ſpricht = 
den wiederholten und vergehlichen Bemühungen der MWerietianer, art 
sum Frieden zu bavegen. 
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‚Belegen Hof hielt, nach und nad aus Afim und Europa alle 
‚Zeuppen: zuſammenkamen, welche gegen Satonichi beſtimmt 
waren. Mit dem Landheere zugleich follte bie in Kalltpolis 
legende Flotte agiren unb die Stadt von ber Seeſeite angreis 
fm Allen bie venetianifche Armata war auf ihrer Hut und 
‚wehrte ihr dad Auslaufen and ben Darbanellım'). Im Ubri⸗ 
ga ober hielt man, wie ed fcheint, weder in Venedig, noch 
a Salonichi felbft den Sturm ſchon für fo nahe, als er in 
ie That war. Die Signorie hatte zwar noch zu Ende bei 
Fehres 1429, auf dad Gerkcht, daß Murad gegen Satonichi 
** fei, eine Berftärfımg von 500 Mann hingeſchickt 2); 
ein die Befatzung konnte einer Belagerung wicht gewachfen 
fin, bei weldher am Ende, wie Ducas behauptet, das Mer 
bi der Belagerten zu den Belagerern wie eins zu hundert 
Br’). Schon die erſten unbeftimmten Geruͤchte von ber Anı 
Whermg der Osmanen unter Murab brachten in der Stadt 
Me größte Beſtuͤrzung, eine furchtbare Gaͤhrung hervor. Dis 
bes Wenetianer, welche bie Stabt in bie Haͤnde der 

manen geliefert wiffen wollten, erhoben ihre Stimme lauten 

je zuvor; bie venetianifchen Behörden aber wußten fie 
ucht anders nieder zu halten, als dadurch, daß fie die um⸗ 
;hafenden Gerichte für eitle Erfindung erflärten. Aber nur zu 
Ha wurde man von ihrer Wahrheit überzeugt. Denn es folge 
ien ich Boten auf Boten, welche die Naͤhe des Feindes eid⸗ 
“ bethenerten *). Da wurde in aller Eile für die Wollen 
dung der Schutzwerke zur Abwehr der feindlichen Gefchoffe ge 
inpt. Dann flellte man sine Zählung der Befahung und der 
‚mffenfähigen Mannſchaft anz es ergab fich aber, daß fie nicht 
einmal binveichte, alle Bollwerke nach dev Landfeite hin zu 
Mögen; auch fehlte ed an Waffen, da eine Menge Menfchen 


i) Benadeddin a a. D. p- 66: „Neantmoina l’armde narvale 
ne conizibus rien an siege de Sielanik, en la pre- 

sauce. da Paxrmée navale des Venitiens l’empescha d’agir 

2) Mar. Sanut. p. 1005. 
$) — p- 141: „ob di ivrög os apdc Toüs Ko Agav ixardy 
R | 

4) — oe. 4, p. 40. Auch bie folgenden Züge finb aus 
efer ſehr genauen. Beſchreibdung der Einnahme Satonic's entnommen. 
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die ihrigen aus Armuth laͤngſt veraͤußert hatten; gleichwohl 
wurde Alles, was nur noch einigermaßen dienſtesfaͤhig erſchien 
mit Gewalt an die Mauern geſtoßen. 

Unter dieſen Vorbereitungen, Angſt und Schrecken waren 
einige Tage vergangen, als ein Eilbote die Nachricht brachte, 
Murad ſei nun wirklich bei Langada eingetroffen, und bad ums 
geheure Lager ber Osmanen koͤnne fein unermeßliches Heer 
und die Maſſe von Ruͤſtzeug gar nicht einmal faſſen. Ein 
Erdbeben in der naͤchſten Nacht, welches ſeine Schlaͤge bis 
mitten in die Stadt erſtreckte, mehrte die Beſtuͤrzung. Am 
Morgen, noch vor Sonnenaufgang, erſchien eine kleine Ab⸗ 
theilung Osmanen mit geſenkten Feldzeichen vor der Mauer, 
und foderte die Einwohner, im Namen bed Sultans, zu fres 
williger Übergabe des Plate aufs; auch ſchickte Murad zu dem⸗ 
ſelben Zwecke einige angeſehene Chriſten aus den benachbarten 
Städten an bie Waͤlle, welche die ihm einmal ergebene Par 
tei, mit welcher er bereitd Verbindungen angeknuͤpft hatte, voll 
ends gegen bie Venetianer aufmwiegeln follten. Aber noch bes 
hielten diefe bie Oberhand und beide mußten unverrichteter 
Sache abziehen. Da rüdte Murad mit feinem ganzen ‚Deere 
aus dem Lager bei Langada fogleih bis unmittelbar vor die 
Mauern, vertheilte feine Zeldberren zum Angriff nach allen 
Seiten und ſchlug fein eigenes Zelt, der Burg gegenüber, auf 
einer Anhöhe auf, von wo aus er nicht nur bad ganze Lagen, 
fondern auch das Innere der Stadt bequem überfehen konnte 

Der Sturm wurbe jeden Augenblid erwartet, unb Alles 
rüftete fich zu entfchloffener Abwehr. Selbft in diefem duffer 
fin Momente hegten die Venetianer noch Midtrauen gegen 
die bewaffneten Romder und fürchteten eine allgemeine Mes 
terei. Sie vertheilten fie daher nur fo an den Mauern, ba 
zwifchen jeden Griechen und Benetianer immer ein Plaͤnkler ober 
Troßknecht zu flehen kam, lauter Leute, die, aus allen Nationen 
zufammengelaufen, in ber Regel fin Niemand Partei nahmen 
und fi überall ald Soͤldlinge brauchen ließen. Wer jet no 
an Verrath und Abfall denken werde, wurde allgemein befannt 
gemacht, der folle auf ber Stelle mit bem Tode beſtraft werben‘). 

1) Anagnosta c. 7, p. 495: „ob yap Nı0teveıv Nuiy xzasapak 
clxov xal Sayaroy rois ppornoovc: noodoolar yrelingay.“ 
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Aber noch gab Murad nicht das Zeidhen zum Angriff. 
Er fehickte nochmals feine Herolde an bie Wälle und ließ ben 
Griechen Freiheit, Ehrenftellen, Alles, was fie wünfchen koͤnn⸗ 
tm, verfprechen, wenn fie die Stabt übergeben wollten; wo 
niht, fo würden fie ihre Hartnaͤckigkeit ſchwer büßen müfien. 
Daſſelbe war ungefähr auch der Inhalt mehrer Briefe, welche 
nit Pfeil in die Stadt hineingefhoffen wurden. Niemand 
wagte aber mehr,. feine Meinung zu fagen und fich offen für 
die Übergabe der, Stadt auszufprechen, aus Furcht vor ben 
Benetianeen und vorzüglich den zur Wache auögeftellten Tra⸗ 
bunten, welche jedes Wort, jede Bewegung belauerten‘). Man 
mußte fih wider Willen für den Kampf entfcheiben. 

Gleich in einer der nächften Nächte wurbe von ben Fein⸗ 
den ein Theil der duffern Mauer, welche bei der Schwäche der 
Belakung?) gar nicht einmal vertheidigt wurbe, erfliegen und 
fort dem Boden gleich gemacht. Durch die Breſche drang 
ein Theil des „Heeres, mit Sturmzeug bewaifnet, in ben zwis 
füen beiden Mauern befindlichen Raum ein, "legte bie Leitern 
an die Hauptmauer an unb machte Miene, fie zu erfleigen. 
Doch gefchah in den drei nächften Tagen noch, nichts von Bes 
deutung; ber Hauptſchlag follte am vierten ausgeführt werben: 
ſo behaupteten -einige kuͤhne Kundfchafter, welche fich mitten 
{in der Nacht bis zur duffern Mauer binauögefchlihen und bie 

eitungen im Lager der Osmanen mit eigenen Augen ges 
ſehen hatten. Anflatt num aber Stand zu halten und für bie 
Bertheidigung der Mauern zu forgen, lief alles Volk in bie 
Kirchen und Gapellen, brachte die Nacht mit Beten bin und 
fehete um den Beiſtand des heiligen Demetriod, bed Schuß: 
patrons der Stadt. Noch bis zur lebten Stunde hatte man 
Dülfe aus Wenebig erwartet; allein fie blieb aus, und alle 


1) Anagnosta c. 9, p. 498: „od yüp div Bovloudvos Tois 
by 1; nölss 19 or Aaılvor dis, za) ualıoıa Toy Ovunagıoıa- 
Kray eiroig En) gQulaxj Ayosav, 15 oyay ddsüs xonsaadas 
—28RX 

2) Über bie Stärke der Beſatung gibt Ducas p. 111 noch fol⸗ 
gende Anbeutung: z5 yap elyov nonsas nerraxöcıo, 4 lo, 4 
duylıcı üvdges Ev zogavın nölsız yuölis yap Er Sera reoyayeicıy 
ı, tlaypaßolos Tararo.“ 
Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reiche I. 36 


562 L Bud. 8. Capitel: Murab I, 


Hoffnung war verloren y, Drei Galeeren, welche cam Abend 
vor dem Sturme in ben Hafen einliefen, vermehrten nur die 
allgemeine Verwirrung. Denn die Wenetianer,. welche fuͤrch 


"teten, ba fie von den Obsmanen in Brand geſteckt werben 


möchten, zogen zu beren Schutze in aller Eile einen Tel 
ihrer Soldaten von den Mauern nach dem Hafen herab, und 
ungluͤcklicherweiſe wurde dieſe unerwartete Bewegung von de 


uübrigen Beſatzung, die davon nichts wußte, für eine vorher 


verabredete Flucht gehalten. Die Beſtuͤrzung daruͤber war ſo 
groß, daß noch während ber Nacht beinahe Alles feine Poſen 


an ber Mauer verließ und ſich In die Käufer verkroch. 


Kaum bämmerte der Tag, ed war ber 29. März”), au 


‚ bie Dömanen anf allen Seiten an bie Mauer beranflünntn 


und fie, mit unbefchreiblicher Wuth, fämmtlich zu gleicher Zeit 


zu erllimmen füuchten. An vielen Orten warb ihr Bemihen 


durch die Höhe und die Stärke der Bollwerke, zum Theil ud 
durch die Entſchloſſenheit ihrer Wertheldiger vereitelt, die fi 
bie und. da wieder geſummelt hatten, und von ihren Bram 
angefeuert und unterflüßt, mit bet Heldenmuthe der Be 
zweiflung fochten. Der Bauptangeiff eoncentrirte ſich babe 
am Ende doch auf ben Theil der Dauer, den man für den 
ſchwaͤchſten hielt, weil er an vielen Stellen ſchon vom Aa 
ziemlich gelitten hatte, nämlich die Oſtſeite von dem rigen 
bis zu dem Klofler des Chortaites. Aber auch dier war de 


1) Duoas p. 111: „od 42 dvsög Tusanso Ixdaydueren vis uk 
ges. and vis Baverlag.“ — 

2) Anagnosta c. 18, p. 50T: „Ärrdenv. Aye zu) alzany 9 
Magriog rörs, Ines di Tgıamoordr dydoor ripös 7a Eamgplemg 
ivyaxogsoors dveigenes,““ d. h. 6938 ober 1430 u. 3. Ginige feel 
die Einnahme der Stadt erft in ben April, 3. B. Phrants. p 1%. 
Auch die Benetianer ſtimmen mit den Byzantinern über das Jahr hr 
ein, wie namentlich Mar. Banato a. a. ©. p. ‘1007. Sie geben che 
nicht, wie Hammer fälfchlid; meint (I, ©. 645, Anmerk. zu ©. 439 
dos Jahr 1429 an. Laugier iſt dafür ebenfo wenig eine Auctortil 
wie Daruͤ, welcher, Histoire de Venise, L. XIII, Vol, II, p. 318 f& 
Ed. IE, 8. Paris 1821, ad dos Jahr 1429 nennt. Nur bie om 
nifchen Chroniſten, Beadeddin a. a. D. p 68, geben biefes Jo 
an, b. 5. 832.9. — Auch feet Hammer a. a D. ©. 40 m 
Tag ber Einnahme falſch auf ben 1. März. 
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Gturm weit fhwieriger, als man erwartet haben mochte. Die 
ſchwache Beſatzung, welche da bis zuleht aushielt, wurde zwar 
durch einen unaufhoͤrlichen Schauer von Pfeilen nach und nach 
verſcheucht und ſo in die Enge getrieben, daß Niemand mehr 
‚über die Mauer wegzuſehen wagte, und nur noch dann und 
wann Einer auf gut Gluͤck einen Stein hinausſchleuderte; allein 
De Mauer widerfiand lange Zeit den herbeigeſchafften Be . 
Igerungömafchinen und den Anftrengungen ber Schanzgräber, 
weiche jeden Stein mit unfägliher Mühe einzeln herausarbeiten 
mußten und, damit das einmal begonnene Wert ber Zerſtoͤ⸗ 
timg feine Unterbrediung leide, fo oft fie ermldet waren, immer 
don frifchen Zruppen abgelöft wurden. Auch ließ ed Murad, 
bee ſich in der Nähe befand, nicht an befonderen Aufmun⸗ 
kenmgen zur Arbeit fehlen. Mitten unter den Kämpfenden 
wurde ein Haufen koſtbarer ſeidener Gewaͤnder aufgefchichtet, 
Omen zum Lohn, welche ſich durch Tapferkeit und Ausdauer 
hervorthun wuͤrden. Auf jeden Stein, ben man 'von ber 
Sauer lodreißen würbe, warb ein befonberer Preis gefebt, und 
we de Mauer, bieß es, zuerſt erfliegen hätte, der babe Die 
eßten Belohnungen, unermeßliche Geſchenke zu gemärtigen. 
Gelbſt dies, ſcheint es, feuerte jeboch den Muth der Truppen 
noch nicht fattfam an. Da ließ Murad, auf den Rath und 
de Borftellung des Alibeg, Ewrenos Sohn i), wie einft vor 
Ennftentinopel, unter Trompetenſchall im ganzen Lager durch 
Herolde verfündigen, bie Stabt werde des Pluͤnderung preiss 
gegeben werben, Alles, Mänrer und rauen, Knaben und 
Raͤbchen, Golb und Silber, follen das Eigenthum des Heeres 
fein, ee wolle fuͤr ſich nur die Statt, die leeren Häufer behalten”). 

Das gab den leuten Anſtoß zum allgemeinen Sturm auf 
die an mehren Orten ſchon wantenden Mauern. Altes flürzte 
wit Sturmleitem darauf 108, bie aus Mangel an Plag nicht 
einmal fämmtlich angelegt werben konnten. Viele wurben in 
em Getuͤmmel von ben Leitern herabgefloßen ober durch bie 
von oben herabfallenden Steine erfehlagen. Endlich wurbe bie 
Mauer da, wo man ed am wenigflen erwartet hatte, bei dem _ 


ı) Bendedäin a. a. D. P. 66. 
2) —— p. 111. Anngnoate c, 14, p. 509. 
36* 
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von Vertheidigern faſt gänzlich entbloͤßten Trigonion erſtiegen. 
Ein kuͤhner Janitſchar faßte, den Saͤbel zwiſchen den Zähnen, 
auf der Hoͤhe dieſes Bollwerks zuerſt feſten Fuß, hieb einem 
dort liegenden, mit Wunden bedeckten, halbtodten Venetiane 
den Kopf ab, warf ihn, zum Zeichen, daß er die Mauer wirk⸗ 
lich erklimmt habe, unter die Kaͤmpfenden und rief ihnen zu, 
ſie ſollen nur ihm folgen, hier ſei Alles leer. Da ſtroͤmte 
Alles, was in der Naͤhe war, unter Siegesgeſchrei und Pau⸗ 
kenſchall, nach dieſer Seite hin. Wer nicht durch die Boll⸗ 
werke eindringen konnte, der bahnte ſich auf Haͤnden und 
Süßen durch die ſchon bie und da durchloͤcherte Mauer den 
Meg in die Stabt. Einmal im Innern, zog fich die ganze 
Sturmeolonne fogleih nach den entfernteren noch bewohnten 
Quartieren, vorzüglih dem Hafen bin. Denn babin richtete 
ſich die allgemeine Sucht der Einwohner, vor Allen ber Be 


netianer, welche in voller Angft nach ben dort bereit liegenden 


Galeeren drängten. Eine Menge Menſchen, die nicht bis da⸗ 
hin kommen konnten, verkrochen ſich in Kirchen, Waſſerleitun⸗ 
gen, Grabmaͤlern. Selbſt von den Venetianern entkamen nır 
die wenigen, meiſtens Vornehme, darunter wahrſcheinlich die 
beiden Rettoren und der Herzog, Andrea Donato, welche ſich 
noch bei Zeiten mit einigen Truppen in dem Thurme Samaria 
verfehanzt hatten, nicht gegen die Osmanen, fondern gegen bie 
Bewohner.der Stadt, welche zuletzt ſchaarenweiſe nad) biefem 
befonderd wohl befefligten Gaftelle firömten. Es lag ganz nahe 
am Meere, und als es daher zum Außerften Fam, berief man 
die Galeeren aus dem Hafen dahin, auf die man fich dam 
mit leichter Mühe herabließ). 

Unterbefien hatten bie zuerſt eingedrungenen Osmanen die 


1) So erzaͤhlt Anagnosta c. 11. 12. 18, p. 501 — 508 bie Ein 
nahme ber Städt. Ducas p. 111. 112 ſtimmt damit im Weſentlichen 
überein.“ Nach andern Berichten war eine Verrätherei dabei im Spicele, 
indem nämlich einige Einwohner, mit ben Osmanen im Ginverftänbnik, 
von ihren Häufern aus nad) auffen Minen gegraben hätten, u. f. m. So 
- Chalcond.V, p.125. Nach ben Benetianern, Mar. Sanuto a. a. O. 
p- 1008, wäre bie Einnahme durch eine ähnliche Überrumpelung bewirkt 
worben, aber fo, daß man bie Minen von auffen in bie Stadt binsins 
getrieben Hätte. 


% 


Gernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 965 


Thore geöffnet, und nun flürzte dad ganze Heer, Sultan 
Murad an ber Spite, gleich wilden, nach) Raub ‚und Blut 
begierigen Thieren, unter furchtbarem Siegesgeheul, in die ver⸗ 
oͤdeten Straßen. Im wenigen Augenblicken war die ganze. 
Stadt mit Truppen zu Pferd und zu Fuß uͤberſchwemmt, und 
die Plünderung, ein entfebliched Schaufpiel, begann. Zuerſt 
wurbe bie ganze Bevölkerung, ohne Rüdficht auf Stand, Alter 
und Gefchlecht, Männer, Weiber und Kinder, aus ben Häus 
ſern geriffen, in Feſſeln gefchlagen und aus ber Stadt nach 
den Zelten gefchleppt. Dad Iammergefchrei diefer Unglüdlichen, 
welches weit und breit bie Lüfte erfüllte, war um fo gräßs 
licher, weil bie Barbaren, von benen jeder nach Gutduͤnken 
fir ſich behielt, was ihm in die Hände fiel, unbarmberzig alle 
Samilienverhältniffe zerflörten, bie rauen ihren Männern, bie 
Kinder ihren Müttern entriffen und in teuflifcher Luft mit dem 
Schmerze und der Verzweiflung Derer Hohn trieben, welche 
weinend im Lager umberirrten, um die Ihrigen aufzufuchen, 
nur noch einmal zu ſehen. Mehr wie 7000 Menfchen wur: 
den auf diefe Weife zu Sclaven gemacht und auf ber Stelle 
je nach ihrem Werthe abgefchägt. Nachdem alfo die ganze 
Bevölferung in Sicherheit gebracht worden war, fiel man mit 
gleicher Muth uͤber ihre bewegliche Habe her, welche zum größs 
ten Theile fchon während der Belagerung in Kirchen, Kiöftern, 
Gräbern und anderen verborgenen Orten untergebracht worben 
war. Aber auch bier entging nichtd der Beuteluſt der Dömanen. 
Denn man zwang die Gefangenen, vorzüglich bie Weiber, ent⸗ 
weder durch das Werfprechen ber Freiheit oder durch Mishand⸗ 
lungen, felbft die Orte'anzugeben, wo fie ihre Schäge verborgen 
hatten; und fo war in Burger Zeit Alles aufgeftört, burchfucht und 
ausgepluͤndert; felbft nachdem fehon nirgends mehr Etwas zu 
finden war, wurben noch überall die Steine aufgewühlt, weil 
man überall noch Schäße und Koftbarkeiten vermuthete '). 
Bon biefer Zerſtoͤrungsluſt hatten am meiften die Kirchen 
und Klöfter zu leiden. Denn bier waren die meiften Gelber, 


I) Anagnosta c. 15, p- 514: „undlaßor yüp und navı) dp _ 
Aiuare zeisdar, za) dıa 10v10 marı' dydosara nenonxeoay.“ Auch 

folgenden Züge find aus ber ausführlichen Schilderung des Anagnosta 
14 15. 16, p. 508—516 entnommen. 
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vorzüglich unter den Altären vergraben worben, welche fämmts 
lich zerflört und niebeigerifien wurden. Die Heiligenbilder, 
die man bort fand, wurben aus ihren Nifchen geriffen und, 
waren fie von Holz, verbrannt, ober, wenn ed Metall war, 
zum "Kauf auögeboten. Daß die Graͤber der Heiligen nicht 
verfchont bleiben konnten, verſteht fi) von felbfl, Der Sarg 
bed heiligen Märtyrer Demetriod warb aus ber Gruft ge 
zogen, feines aus Gold, Silber und Edelſteinen beflchenden 
Schmiudes beraubt, und bad wunberthätige DI, welches, eine 
unverfiegbare Quelle bed Heild, feit unbenPlichen Zeiten aus 


ihm herausfloß, mehre Tage hintereinander, fo berichtet wenig: 


ſtens der gläubige Joannes Anagnoſta, hinweggeſchoͤpft, ohne 
daß es vermindert worhen wäre. Denn merkwuͤrdigerweiſe, 
fheint es, hatte der Glaube an die heilende Kraft biefed koͤſt⸗ 
lichen Balſams felbft unter den Osmanen ſchnell Eingang ge 
funden. Gleichen Frevel veruͤbte man an ben geweihten Glie⸗ 
bern ber‘ heiligen Theodora. Sie wurden heraudgeriffen und 
überall umbergeworfen, bis fromme Seelen fie verflohlen wieder 
zufammenlafen und ſpaͤter aufs Neue aneinanderfügten, zus 
Ehre Gattes und zur Erbauung ber Gläubigen. 

- Nachdem alfo die Plünderung mehre Tage gebauert und 
bie Stadt in eine furchtbare Eindde verwandelt hatte, that ihr 
endlich Sultan Murad felbft durch einen Machtſpruch Einhalt: 
Er gab allen feinen Truppen Befehl, die Stadt, welche, wie er 
ihnen vorbergefagt babe, fein Eigenthum fei, augenblicklich zu 
"räumen, unb z0g fi) mit dem ganzen Heere zuerfl hinter den 
Galikos und dann hinter den Wardar zurüd. Schon bie 
Faufte er eine Menge der Gefangenen, namentlich aus ben 
höheren Ständen, mit den Mitteln feined eigenen Schages los 
und ſchickte fie nach der Stadt zuruͤck, mit dem Auftrage, fin 
ihre Wiederherfiellung zu forgen. Ein großer Theil erfaufte 
mit bem Refte feiner Habe ober mit Hülfe befreundeter Chti⸗ 
fien aus den benachbarten Städten zu gleicher Zeit bie Freiheit. 
Nur bie ärmere, verlaffene, freilich auch die zahlreichſte Claſſe 
wurde wirklich in die Schaverei abgeführt und im ganzen Reick, 
in Afien und Europa, zerftreut '). Dagegen ließ Murad, wei: 


1) Anagnosta c. 17, p. 516—518. 
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ber diefen wichtigen Platz keineswegs in eine Ruine verwanbelt 
xiſſen wollte, alle ehemaligen Einwohner der Stabt, welche 
nährend der Belagerung auögewandert waren, überall durch 

Ibe zufammentreiben und in ihr altes Beſitzthum einfehen. 
Rihtö deſto weniger ging die Wiederbevoͤlkerung ber Stadt nur 
langſam von Statten. Denn bie Zahl der aus der Gefangens . 
haft losgekauften Einwohner betrug mit denen, welche aus 
dem freiwilligen Exil zurüdgefehrt waren, kaum taufend Sees 
kn; nicht viel flärfer war jedenfalld die tuͤrkiſche Bevölkerung, 
ee gleich anfangs aus ber Umgegend dahin geſchickt 

Im Übrigen erholte ſich die Stadt nach und nach doch 
wiedet. Denn Muradb ließ nicht nur bad Privateigenthum, 
fondern auch alle Öffentlichen Gebäude, namentlich Kirchen und 
Köfter mit ihren Einkünften, in den Händen der Einwohner, 
welche über dieſes unerwartete Gluͤck die Leiden ber Wergans 
genheit bald vergaßen. Aber die Freude über den neuauflebens 
den Wohlſtand war nur von kurzer Dauer unb bie fchönen 
hoffnungen für die Zukunft wurden bald zunichte gemacht *). 

Etwa zwei Jahre nah der Einnahme ber Stabt Fehrte 
naͤmlich Murad ſelbſt noch einmal dahin zuruͤck und verfügte 
anders Über Privat: und Öffentliches Grundeigenthum. Zuerſt 
ließ er alle Kirchen und Klöfter fammt ihren Einkünften und 
Befigungen fir fidy mit Beſchlag belegen. Dann wırde alles 
Privaleigenthpum an Häufern und liegenden Gründen genau 
verzeichnet, abgefchägt und’ in zwei Claſſen getheill. Die eine 
umfaßte bie Güter Derer, welche nach der Stadt zurückgekehrt 
waren und ihr ehemaliges Eigentum wieder in Beſitz genom⸗ 
mn hatten; die andere bie durch bie Entvoͤlkerung herrenlos 


1) Anagnesta co. 19, p. 521: „ol di zei Inavıörzeg In) ınv 
adlay, eis sizaisıy Eyouay, ulyor tov yir ala) usık ur dn’ Ally 
Tinay Unlvdirey wae) zlAoı' ei dE zu) Ouvagıyueir rıg 290: za) 
Too: ziy nölıy olerjoavrag Tovoxovs, slev &v aoel disylluor.“ 

2) Anagnosta c. 19, p. 522 ſchließt die Schilderung von biefem 
unerwarteten Güde mit ben Worten: ‚‚wad ourrduns elneiv ray &x 
 Alaaeng juiv Inıdvray xaxev shy urhunv Aneßalöusda, zer 
zelgoyseg Auer dp’ ols ddoxizans Erurouey zab si] 7Ipordeay Ano- 
laftiy vv öde ebernolay Unkoner.“ * 
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gewordenen Grundſtuͤcke. Die erfteren blieben in den Händen 
ihrer gegenwärtigen Eigenthümer, bie leßteren wurben theils 
fie ihre ehemaligen Beſitzer, "welche fich mit‘ der Zeit noch 
“wiederfinden koͤnnten, gleichfam fequeflrirt und zuruͤckbehalten, 
theilö aber auch, und zwar ber Mehrzahl nach, den neuangefies 
delten Osmanen zugefprochen. Denn Murad ließ‘ bei dieſer 
Gelegenheit beinahe die ganze Bevoͤlkerung ded nur eine Zages 
reife, wehtlich von Salonichi gelegenen Jenidſche, einer damals 
fon ziemlich blühenden o8manifchen Stabt, mit Gewalt nad 
Salonichi verpflanzen'). Hierauf wurden aud die Kirchen 
und Klöfter zu verfchiedenem Behufe vertheilt. Die größten 
und reichften wurden entweder den Vertrauten des Sultans 
zum Geſchenke gemacht, ober zum Sffentlichen Gebrauche in 
Mofcheen, Bethäufer und Schulen verwandelt. Den Chriſten 
verbiieben, auf die befondere Verwendung bed Biſchofs, nur vier 
Feine Kirchen, darunter bie des heiligen Demetrios. Einige 
wurden zu Saramanferais eingerichtet, nicht wenige, welde 
dem Einſturz nahe waren, vollends abgetragen, um bie Ma: 
terialien zu andern öffentlichen Bauten zu gebrauchen, wie 
3 3. zu dem mitten in ber Stadt aufgeführten Babe. Tau⸗ 
fend Marmorblöde aus Kirchen und Klöften, wahrſcheinlich 
zum guten Theile ſchon zu Säulen und Verzierungen bear 
‚beitet, wurden allein nad) Adrianopel gefchafft, und dort zum 
Ausbau des großen von Murad errichteten Bades verwendet‘). 

Salonichi, von den Osmanen ſeitdem Selanik genamt, 
war ohne Zweifel, naͤchſt Adrianopel, die wichtigſte ihrer E⸗ 
oberungen auf europaͤiſchem Boden, und Alles, was Sultan 
Murad vom Anfange an dort that, beweiſt nur, daß er dieſe 
Wichtigkeit erkonnt hatte und richtig zu wuͤrdigen wußte. S 
arbeitete, wie wir ſchon aus ben wenigen hier gegebenen An 
deutungen fehen, unaufhörlih und mit vieler Umficht daran, 
ber Stadt ihren alten Glanz und den untergegangenen Wohl 
fland wiederzugeben und fie namentlich) abermald zu einem der 


1) Anagnosta c. 20, p- 522 —52%4. on biefee Anfiebelung ber 
Tuͤrken aus ber Umgegend in Salonichi ſprechen auch Dugasp. 112 
und Chalcond. p. 126. 


2) Anagnosta c. 18, p. 520. 
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Hanptflapelpläbe des europdifchen Levantehandeld zu machen. 
Aber Salonichi follte fortan nicht mehr eine chriftfiche, fondern 
eine osmaniſche Stadt, nicht mehr eine ſchwache Stübe des 
binfälligen Kaiferthrones von Byzanz, fondern einer ber Grund⸗ 
pfeiler des mit frifcher Jugendkraft wachſenden osmanifchen 
Reiches in Europa fein. Das konnte der fromme Joannes 
Anagnoſta freilich noch nicht begreifen, als er im Übermaß 
des Schmerzes über dad Unglüd feiner Vaterſtadt fie durch 
bie Wuth dee Elemente, Feuer, Waſſer oder Erdbeben, lieber 
ganz von ber Erde vertilgt, ald in den Händen biefer Bars 
baren zu neuer Bluͤthe heraufgebilbet wiffen wollte‘). Der 
Karffihtige Dukas that einen tieferen Blick in die Zukunft. 
Fr ihn war der Fall von Salonichi ein fchlimmes Wahrzeichen 
für das Verhängniß, welches noch vor Ablauf eines Menfchen- 
alters über die Paiferliche. Hauptftabt hereinbrach, der Vorlaͤufer 
des unvermeiblichen Falles von Conftantinopel und des gänz- 
lichen Unterganges des byzantinifchen Reiches ?). 

AS die Nachricht von dem Falle von Salonichi in Ve⸗ 
nedig eintraf, hatte Silveſtro Morofini mit einem Geſchwader, 
welhes ber bebrängten Stadt wahrfcheinlih zu Hülfe eilen 
folte, nur erft den Hafen verlaffen. Unglüdlicherweife war er 
num auch noch an den Küften von Albanien aufgehalten wor> 
dm, wo ein Verwandter des oben oͤfter genannten Balſa, 
Siorgie Strazimiero, geftübt auf die täglich wachfende Macht 
der Dömanen, :abermald gegen die Republik den Schild erhoben 
hatte). Es war daher ſchon Alles voruͤber und Salonichi 
laͤngſt in den Händen ber Osmanen, als Morofini in ben 
giechiſchen Gewaͤſſern erſchien. Ein tollkuͤhner Verſuch, bie 
Stadt jetzt noch den Barbaren wieder entreißen zu wollen, 
waͤre verlorene Mühe geweſen. Die Signorie mußte den Ver⸗ 


1) Anagnosta c. 21, p. 525. Anagnofta bat, aufer den bier 
Mebergefchriebenen Klagen, feinem Schmerze auch noch in einer beſondern 
Ronodie, einer trocknen und leeren Litanei, Luft gemacht. Sie findet fich 
gleichfalls bei dee bonner Ausgabe des Phrantz. p. 529—534. 


2) Ducas p, 112: „dnapgh xaxı zul ancloloc cur usllöyrwy 
saxay Ey z5 Baoılsvovon.“* 


Marin. Sanut a. a. D. p. 1006. 


1430 
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luft, einer Befigung verſchmerzen, welche ihrem Schatze mehe 
0/8 700,000 Dukaten und vielen ihrer Mitbürger aus den 
ebelften Geſchlechtern dad Leben gekoſtet hatte‘). Die einzige 
Genugthuung, die ihr blieb, war, daß fie die unglüdtichen 
Rettoren von Salonichi, gleich nach ihrer Ankunft in Venedig, 
ald Staatöverbrecher in Anklageſtand verfeken und ind Gefäng 
nißiwerfen ließ”). 

Morofini hatte unterbeffen Befehl erhalten, mit feinem 


Geſchwader fogleih nach den Darbanellen zu fegeln und durch 


einen entfcheidvenden Schlag wenigftens bie Ehre der Republik 
zu rächen. Er griff alfo, im Juni, das aflatifche Dardanellen⸗ 
ſchloß an, nahm es nach kurzem, aber blutigem Kampfe ein, 
und mschte e8 auf der Stelle dem Boden gleich, ein ſchlechter 
Erſatz für das, was die Signorie in Salonichi gelitten und 
verloren hatte”). Dann fegelte er weiter nach Kallipolls, um 
bie bereitd durch Gefandte eingeleiteten Unterhandlungen wegen 
eines Friedens mit Nachdruck zu betreiben, den man von beiben 
Seiten wünfchte: die Republik, weil fie für ihre uͤbrigen Be 
fisungen in der Levante, namentlich die Infel Negroponte, 
ernſtliche Beſorgniſſe hegtes der Sultan, weil er feine Waffen 
nach andern Seiten, namentlich nach, Norden bin, wendes 
mußte und feine Flotte doch noch nicht für ſtark genug halten 
mochte, ſich mit den Venetianern in offener See zu meſſen. 
Doch vergingen noch zwei volle Monate, ehe man einig wurde. 
Erſt am 4. September 1430 ſchloß Moroſini den Frieden de 
bin ab, daß der Sultan fortan die Signorie zu Land und z 
Waſſer, auf allen ihren Infeln und in allen ihren Schlöflen, 
genug Überall, wo das Panier von San Marco wehe, in Rufe. 
laſſe, und daß von num an allen Unterthanen und Kaufleuten 
der Republik im ganzen Reiche des Großherrn freier und 
ungehinderter Verkehr geftattet werde. Gleiche Zugeftänbniffe 
machte Morofini, im Namen der Republif, für die Unter 









1) Mar. Sanut. p. 1008: „E questa terra & stata cagione di 
fare spendere a’ Veneziani Ducati pit di 700,000, e oltre di co 
morti molti notabili uomini che erano ivi,‘ 

2) Dafelbft p. 1008. 

3) Daſelbſt p. 1009. 
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hanen bed Sultans, welcher hierauf felbft den Frieden, vor 
kugen beiber Nationen, zu Kallipolis ald gültig anerkannte 
mb unterzeichnete '). 


)) Eroberungen in Albanien — Übergabe 

von Soannina — Fernere Händel mit der 

Balachei, Servien, Ungarn und den Nahbars 

ändern — Johann Hunyades und feine 

Siegel, bis zum Frieden von Segebin, im 
Juli 1444. 


Nah der Einnahme und der Plünberung von Salonichi 
Kite Sultan Murad, vote gefagt, mit feinem Heere ein Lager 
in den Ufern bed Wardar bezogen. Zuerfl forgte er von bier 
md für die Wiederherſtellung und den nöthigen Schug ber 
berten Stabt; dann zerſchlug er die Truppen, welche bei 
ijm waren, im zwei Abtheilungen zu ferneren Unternehmungen. 
Die eine Tehrte mit ihm nach Adrianopel zuruͤck, die andere 
wurde, unter Sinanbeg, nach Albanien geſchickt und befegte 
bad darauf Ioannina und die Umgegend ). Jedoch fiel diefe 
Stadt nicht ſowohl durch Waffengewalt, als vielmehr durch frei⸗ 
wilige, vertragsmaͤßige Übergabe in die Hände der Dömanen. 


1) Marin. Sanut. a. a. D. p. 1010. Der osmenifcdhe Unterhaͤnd⸗ 
kt, hier Mitonich, Amiraglio di Sultano genannt, verfprach: „ Questo 
wo Signore fara buona pace per mare e per terra e per tutte 
Isle, Casteli e luoghi della Signoria di Venezia, e dove si leverh 
Finsegno di San Marco. Ancora con tutti 1 suol sudditi e mercatanti, 
de possono andare, stare e ritornare per tutti i luoghi del detto 
gran Signore,.** Auch wich hier ausbrädlich erwähnt, daß Sultan Mu⸗ 
rad den Frieden vor vielen venetianifchen Zeugen (Franchi et Latini), 
Wehe mit unterzeichneten, ratificirte. Dacas p. 112 bemerkt, daß bie 
denetianer vorzüglich durch bie Beſorgniß, Negroponte zu verlieren, zum 
Uhlug des Kriebens bewogen worben. 

2) Anagnosta g. 18, p. 518. — Phrantz. II. c. 9, p. 157. 
7 Chaleond. V, p. 126 nennt den Führer des nach Albanien bes 

Heeres nicht Sinanbeg, ſondern Karadſcha, Kaperliar, welder 
lenſt nirgends vorkommt. 
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Der unabhängige Herr berfelben, ber Despot Carlo Tec, 
berfelbe, welcher Zante und Gephalonia beherrfchte und als Her 
309 von Joannina ſchon im Jahre 1413, gleich den übrigen 
kleinen Beherrſchern Griechenlands, feine Sefanbten an Sultan 
Mohammed I. geſchickt hatte‘), war nämlich um dieſe Jet 
ohne directe eheliche Nachkommenſchaft geftorben. Die Nachfolge 
des Fuͤrſtenthums war alfo mit Arta und Joanning, wak: 
ſcheinlich in Folge einer teflamentarifehen Verfügung, auf dm 
Sohn feined Bruders Leongrdo, auch Carlo mit Namen, übe: 


gegangen. Gegen ihn aber, ſcheint es, lehnten fich feine un⸗ 


ehelichen Brüder, Memnon, Turnus und Herkules, auf, we 
chen der Vater blos einen Theil Afarnaniens im Flußgebiet 
bes Acheloos als Apanagen hinterlaffen hatte. Es Tam zwi 
fhen ihnen und dem neuen Heren von Xtolien und Epins 
auch wahrfcheinlich zu einer blutigen Fehde, tiber bie wir ab 
weiter nichts willen, ald daß fich die drei Baſtarden am Enke 
nach dem Hoflager des Sultans zurüdzogen und hier frb 


willig Dienfte thaten. Ad nun Murad vor Salonichi lag, da 


ftellte ihm einer derfelben, Memnon, welcher feine Brüder au 


Verſtand und Einfluß weit übertroffen haben fol?), vor, a 


ſolle ihm doch zur Wiedererlangung feines väterlichen Reiche 


behuͤlflich ſen. Murad, welcher jede Gelegenheit, feine Has 
ſchaft nach Welten hin zu erweitern, mit Freuden ergriff, gieg 


Darauf ſogleich ein, betrieb die Sache Memnons ganz wie fen 

eigene, fehidte den Einwohnern von Joannina ſchon aus dem 

Lager vor Salonichi eine eben fo Fategorifche als drohen 

Auffoderung zu, ihm felbft die Schlüffel der Stadt ausw 

liefern ’), und unterflüßte fein Verlangen durch" die Abfendung 
jenes Heered aus dem Lager am Wardar. 

1) Ducas c. XX, p. 53, wo er ausbrüdiich „ dovxös sur 'Inar- 


viyay‘“ genannf wird. 
2) Chalcond. p. 126: „üs Addxsı rd ww Allav aufn ıl 


za akıması noofyew.“ Chalcondylas ſpricht überhaupt am ge 


naueften über biefe Verhaͤltniſſe. E j 

8) Mit Chalcondylas iſt Hier bie Chronik von Joannina zu ur 
binden, welche Pouqueville, „Voyage de la Grèco,“ Grfle Aus 
gabe, Paris 1820, t. V, im Driginal; zweite Ausgabe, Paris 18%, 
t. II, p. 141 fog. im Auszuge überfegt mitgeteilt bat. Sie wid i⸗ 
bem Kiofter von Meteores aufbewahrt und ift in fehr moderner Sprech 
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Noch. ehe die Einwohner zu einem Entſchluſſe kommen 
onnten, fand Sinanbeg, welcher ungehindert burch bie Ges 
irgöpäffe des Pinbus gebrungen war, unter den Mauern von 
foamina. Eine kurze Blokade reichte hin, die Einwohner 
mb ihren Kürften fügfamer zu machen. Sie traten mit Si⸗ 
ſanbeg in Unterbandlungen und Carlo Tocci erklärte fich bes 
eit, die Stadt zu übergeben, wenn man ihm nur den übrigen 
kheil von Epirus und Alarnanien ald Eigenthum laffen wolle‘). 
Sinanbeg hatte aber dazu Peine Vollmachten und wies, wähs 


md er vor ber Stadt liegen blieb, die Unterhändler an Sul: 


on Murad felbft, welcher bamald noch im Lager am Warbar 
peilte. Hier erfchien alfo eine ans den vomehmften Einwohs 
urn der Stabt gebilbete Gefanbtfchaft, welche Murad die vers 


angten Schtüffel überbrachte -und mit ihm, auf bie angeges- 


mn Bebingungen bin, weiter unterhanbelte. Da es Murad, 
neiher um diefe Zeit feine Streitkräfte theild in Aſien, theils 
Ber vorzüglich im Norden brauchte, vorläufig nur darum zu 
hun fein mußte, in biefen füdlicheren Theilen feſte Stuͤtzpunkte 
fin fpätere ausgebehntere Unternehmungen. zu gewinnen, fo 
nurde man bald einig. Ein am 9. October 1431 abgefchloffener 
Bertrag regelte bie ferneren Berhältniffe von Stadt und Land. 
Die Stadt erkannte, mit Beibehaltung ihrer Freiheiten, bie 
Oberherrſchaft des Sultans ber Osmanen an; bad Sand, Epi⸗ 


® 
iäriehen, wahrfcheintich erſt um die Zeit, wo fie fchließt, nämlich 1740, 


Ja Ganzen ohne befondern Werth, enthält fie doch einige merfwürbige. 


Rotijen und Documente, wie unter anbern bie bier ermähnte Auffoberung 
Sultan Murad's an die Einwohner von Ioannina, bie wörtlich lautet, 
wie folgt: „Baoslsbs Movpär “Averoläic zal Avasaıs, yodıpym eis Roäs 
Ts Ivarsliang, x üs ovußovlsuo,. va EA9eors Felnuauızüs ve 
H6Ü Kapnduaeıe Td xa0T009 Gas, xal vi ui nposzurngere dia Ba- 
ullay var, dık va un ui xıyyocıa el; Iuuov ulyay, xal de 
bvarıloy Ons ML T& Orgateuuare-uov, za) dom 16 xdorpov oas ud 
i oaaſst uov. Kal röre Hisre nad 1a Sau Enadev xal ıü Aoına 


1431 


“ron, Önou Seinuarizüc By ue Enpoczuynoav, xal dzaraxuinnony 


Hd ona9% uov, xal Und züv arpatıordv uov loxlaßadnoar, zei 
Sara) za) Avon EneljInoav. Kal Epxov dvausraki uas vü norn- 
muy, or vd um 0as Ebydlo nord and 1b xdorgov oas, xal doeis 
> va uw garize EntBovlo, ze wis Baoslelas uov drandäc 

Unore, 


1) Chalcond. p. 126, 
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zus und Akarnanien, blieb in den Händen ſeines alten Herm, 
des Herzogs von Joannina, Carlo Tocci, unter ber Bebingung 
jeboch, daß er ferner einen jährlichen Tribut an den Sultan 
zahle und, fo oft diefer es verlangen wuͤrde, perfönlic an 
feiner Pforte erſcheine). Hierauf nahmen angeblich nur ats 
zehn Tuͤrken von ber Burg der Stabt förmlich Befitz, erbauten 
fi) an ber Stelle der Kirche des heiligen Michael eine Rs: 
fee, nahmen fich mit Gewalt die Töchter der Stadt zu Be 
bern, ließen aber übrigens die Einwohner im ruhigen Bee 
ihres Eigentbums und ihrer alten Rechte und Freiheiten. 
Bon Memnon und feinen Anfprüchen war bei dem gan 
gen Vertrage natlıclich Feine Rebe mehr geweſen. Deribe 
nicht wenig aufgebracht, verließ ex mit feinem Bruder Herkud 
daB Hoflager des Sultans, rottete in Albanien eine anfche 
liche Schaar beuteluftiger Leute zufammen unb beunruhigt de 
mit das Land des Herzogs Garlo, welches zum Theil fehl 
wieder in feine Gewalt kam. Garlo 309 ihnen zwar mib einem 
aus osmaniſchen und italienifchen Miethuölfern gebildeten Heer 
entgegen, richtete aber fo wenig aus, daß er fi) am Ente p 
einem Vergleich verftehen mußte, dem zufolge bie beiben Be 
flarden im Beſitz ihrer wiebereroberten Apanage blieben"). 
Sinanbeg hatte unterdeſſen Joannina wieder verlaffen mb 
bei einem Streifzuge durch das nördlichere Albanien then, 
wo man ihm Widerſtand geleiftet hatte, viel Menfchen mider 
gemacht, und noch mehr ald Schaven mit nach Adriaupd: 
gebracht, von benen er eine Auswahl der fchönften Knast 
und Mädchen dem Sultan für fein Serai zum Geſcher 
machte. Unermeßlih war bie Beute an beweglicher Hal 
welche die Dömanen bei dieſer Gelegenheit mit fortfchleppie, 
und weit und breit bediten das Land die geraubten Heerden 
welche das heimziehende Heer vor fich hertrieb ). So feuik 


1): Chalcond, p. 126 und Pouqueville a. a. D. t.IL p. 18; 
der Tag bed Vertrags wirb bier ausbrüdtich angegeben, womit al 
Phrantz. II, 9. p. 157 übereinftimmt. 

2) Chalcond. p. 127. ° 

8) Beadeddin a. a. DO. p- 735. hier wich die Auͤckkehr Sinamen! 
nach Adrianopel noch in baffelbe Jahr gefeat, in welchem bie en | 
von Joamina ftattfanb, nämlich 885 d. H. oder 1481 u. 3. | 

| 
| 
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damals noch biefes arme Land unter der Geißel ber Osma⸗ 
wen. Denn noch war die Zeit nicht gelommmen, wo der. Helb 
Kaſtriota und feine Genofien die Schmach bes bebrängtn 
Baterlandes raͤchten. 
Waͤhrend alſo Murad den groͤßten Theil ſeiner Streit⸗ 
kraͤfte wieder in der Umgegend ſeiner europaͤiſchen Hauptſtadt 
Adrianopel zufammengezogen hatte, bekamen feine Beziehungen 
zu den noͤrdlichen Grenzlaͤndern, wo, ungeachtet der beſtehenden 
Berträge, die Reibungen doch nie ganz aufgehört hatten, wieder 
einen bebenflicheren, gefährlicheren Charakter. In der Walachet 
hatte fih Wlad Drakul gegen alle feine Rebenbubler, ben 
Affen und die ımehelichen Söhne bed Woiwoden Diyrtfche, 
mit Gewalt der Waffen zu behaupten gewußt. Er kam aber 
gerade deshalb mit Sultan Murad In ein gefpanntes Ver⸗ 
Mimi. Denn diefer hatte einen diefer Nebenbuhter, welcher 
an des Sultans Pforte Dienfte gethan hatte, und von Drakul, 
geih den Übrigen, zu Boden geworfen worben war, auß leicht 
begreiflichen Grimden, begünftigt und unterſtuͤtzt). Es gelang 
indeffen dem Woiwoden, welcher zur Befeſtigung feiner Herr⸗ 
ſhaft im Innern Ruhe brauchte, den Zorn des Sultans noch 
dadurch zu befänftigen, daß er ihm, neben Zribut und. Unter: 
wärfigkeit, auch noch Huͤlfe und namentlich Leitung auf feinen 
Beldzügen gegen Ungarn verfprach. Ä 
Denn ungeachtet des guten Vernehmens, welches aͤuſſerlich 
zwiſchen König Sigismund und Sultan Murad beſtand und 
von Zeit zu Zeit Immer noch durch gegenſeitige Geſandtſchaften 
mb Erneuerung der beftehenven Verträge nothduͤrftig erhalten 
wurde, hegte der Letztere doch gegen den Erſtern fortwährend 
ſhon deshalb einen geheimen Stoll, weil er ihn, nicht mit 
Unrecht, im Verdacht hatte, daß er in Aſien den rebellifchen 
em von Karaman gegen ihn aufwiegele. Er wußte diefem. 
Grolle natürlich nur dadurch Luft zu machen, daß er bie 
Staaten des Königs nach vote vor mit feinen Verheerungs⸗ 
fügen beimfuchte, welche fich zunächft vorzüglich uͤber Sieben: 
büngen erſtreckten. Gleich ver erſte Feldzug diefer Art, welchen 


1) Ducas e. XIX, p. 112. 118. 


J 


1432 
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Murad nach der Einnahme von Salonichi und der Beſetzung 
von Joannina, im I. 1432, unter Alibeg, Ewrenos’ Sohn, 
dahin machen ließ, entfprach ieboch den Erwartungen nicht und 
endigte ſchimpflich. Er follte eigentlich, wie Seadeddin be 


richtet, nur dazu dienen , fich zu größeren Unternehmungen in 


Feindes Lande zu orientiren und namentlich die Wege aufs 
findig zu machen, auf welchen man am leichteften eindringen 


nme‘). Alibeg feste alfo bei Nikopolis über die Donau, 


durchzog, von Drakul, welcher mit feinen Truppen fogleich zu 
ihm fließ, geführt, die Walachei und brach ohne den geringſten 
Widerſtand in Siebenbingen ein. Hier fand er aber nichts, 
als ein veröbetes, menfchenleeres Land und ſtark befefligte, 
wohl vertheidigte Städte, nach denen ſich die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung ber Dörfer, offenen Städte und Bleineren Burgen zuruͤd⸗ 
gezogen hatte”). Vier Zage lang burchftreifte man das Land, 
ohne eine menfihliche Seele zu finden, in der Umgegenb von 
Kronftadt und in ben benachbarten Diflricten bis zum Zipſer⸗ 
ſtuhl ), und der ganze Gewinn war die Überrumpelung eines 
Heinen befefligten Burgfledend, welchen die Beſatzung, bie bie 


"Nähe der Osmanen nicht vermuthet, eined Morgens verlaffen 


batte, um fi in der Nachbarfchaft zu verproviantiren. Uns 
vorfichtigerweife hielt Alibeg, durch bie Abweſenheit eines ſchlag 


‚fertigen Feindes ermuthigt, fein Heer nicht einmal gehörig 


zufammen, fondern ſchickte e8 in Pleinen Haufen nad) allen 
Gegenden hm auf Raub und Plünderung aus. In dieſem 


Haufgeloͤſten Zuſtande wurde er von einem in ber Eile zuſam 


. 


mengebrachten ungarifchen Heere, welches ihm namentlich an 
ſchwerer Reiterei weit überlegen war, unverfehens überfallen, 
verlor im einem mörberifchen Gefechte den größten Theil feine 
Leute und rettete ſich mit dem Reſte nicht ohne Noth übe 
die Donau. Die bie und da noch zerftreuten kleineren Abthe: 


1) Seadeddin a. a. D. p. 73: ze... pour reconnoistre le 
pais et examiner les chemins par oü il seroit plus facile d’en appre 
cher et d’attaquer l’ennemi.“. 


2) Ducas c. XXX, p. 115. 


8) Daſelbſt: —X äypı Zınmelov ‚ aum di lad) pe 
or ERRr nölsey Obvyyolas, oux Brölunoar noposeyylam.” 
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Iungen wurden ſaͤmmtlich aufgehoben und zu Gefangenen ges 
macht). Die Schuld dieſes Unfalls waͤlzte Murad geradezu 
auf Draful, den Fürften dee Walachei, den er feitbem, bes 
gegebenen Verſprechene ungeachtet, im Verdacht eines geheimen 
Eiverſtaͤndniſſes mit König Sigismund hatte”), und ſpaͤter 
ganz offen des Verraths befchulbigte und ins Gefaͤngniß wer⸗ 
fen ließ. 
Gleichwohl ſuchte Murad den auf dieſe Weiſe gebrochenen 
Frieden mit Ungarn ſchon deshalb fuͤr jetzt wiederherzuſtellen, 


weil um dieſelbe Zeit auch der Kral von Servien, Georg Branko⸗ 


vich aufs Neue den Schild erhob und, mit Koͤnig Sigismund 
im Bunde, vor Allem darnach trachtete, den Osmanen bie vor 
einigen Jahren verloren gegangene Donaufeftung Galambog 
ober Gögerbfchinlif wieder zu entreißen®). Während baber 
Murad ſchon im naͤchſten Jahre, 1433, König Sigismund 
eine feierliche, mit koſtbaren Geſchenken verfehene Gefandtfchaft 
biß anf das Concilium zu Baſel nachſchickte, um den Frieden 
ja erneuern *), zog er im Winter defielben Jahres in der Nähe 
der ferifchen Grenze, unter den Befehlen des Beglerbegs von 
Rumelien, Sinandeg, ein Heer zuſammen, welches im Fruͤh⸗ 
jahre 1434 in Servien einbrach und "fogleih nach Galambotz 
bin vorruͤckkte, um es gegen die Angriffe des vereinten ungariſch⸗ 
ſerviſchen Heeres, unter den Befehlen des Krals, zu ſchuͤtzen. 
Allein obgleich Sinanbeg den Weg in Eilmaͤrſchen zuruͤcklegte, 
ſo war ihm der Kral doch zuvorgekommen und hatte die Feſtung 
bereits von allen Seiten eingeſchloſſen, als das osmaniſche Heer 
in ihrer Naͤhe erſchien. Den Entſatz durch einen augenblick⸗ 
lichen Angriff auf die Belagerer zu verſuchen, hielt Sinanbeg 

zu gewagt, weil er noch nicht einmal ihre Staͤrke uͤber⸗ 
ſchen konnte. Er machte alſo in einiger Entfernung davon 
Halt, um zunaͤchſt über die Stärke des Feindes Kundſchaft 


D Seadeddin a. a. DO, p. 74. 
2) Ducas p. 115: —B yaͤo 6 Mwgkr unnes Ivedon 
yomm zur airov apa od Aguyovilov. * 
8) Beadeddin a. a. O. p. 75. 
4) Sammer I, S. 445, nach Katona, Hist. crit. Reg. Hun- 
ir, t. Xu, P. 623. 
Binkeifen, Geſch. d. osman. Reihe 1. 37 


J 
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einzuziehen und eine günftige Gelegenheit zum Angriffe abe 
warten. 

Mehrere feiner Heerführer, unter Andern der Gouverneur 
von Widin, auch Sinan und zum Unterfchiede von dem Bey 
lerbeg gewoͤhnlich Widin-Sinani genannt, erklärten ſich mi 
Heftigkeit gegen dieſe Zögerung, weil fie im Angeſicht eines 
Seindes, den man der Zahl nach für überlegen halte, nur Feig 
beit und eine verwerfliche Gleichgültigkeit gegen die Intereſſen 
bed Sultans und die Sache ded rechten Glaubens verralhe. 
Sinanbeg beharrte inbefjen bei feinem Entfchluffe, und wie 
den Befehlshaber von Widin damit zurecht, daß er von im 
verlangte, er folle nur felbft erft hingehen und unter den Fein 
ben Gefangene machen, damit man durch fie Über ben wahre 
Zuftend ihres Heeres gehörig unterrichtet werde. Dazu abe 
wollte und konnte fih Widin-Sinani nicht verſtehen, we 
die Pferde noch nicht an ben Donner bed fchweren Geſchuͤtes 
gewöhnt feien ‚und folglich ein plöglicher Ueberfal der De 
Tagerer nicht, wohl ausführbar wäre"), Er z0g es vor, lien 
gleich einen offenen, entfchloffenen Angriff zu wagen, fprad it 
diefem Sinne zu den Befehlöhabern des Heeres, welche zum 
größten Theile auf feine Seite traten, und brachte unter da 
Truppen am Ende eine fo große DBegeifterung hervor, daß der 
SBeglerbeg felbft nicht Länger widerftehen konnte. Gleich in da 
Nacht rückte alfo das ganze Heer geräufchlos bis in die Nik 
der Feſtung und Überfiel die Belagerer am frühen Morgen f 
unverſehens, daß fie nicht einmal Zeit behielten, ſich zum B 
derftande zu fammeln. Alles ergriff bei dem erften Alarm die 
Flucht und ſtuͤrzte nach der Donau bin, im welcher, von den 
Osmanen gedrängt, eine Menge Menfchen ihren Untergum 
fanden. Dad ſchwere Geſchuͤtz und das fämmtliche Gert 
blieb im Lager zuruͤck und ward die leichte Beute der Sieger”) 

Sultan Murad aber wollte in Folge dieſes Siege gm 





1) Seadeddin p. 75—79: „...les eheraux ne ponvant sol 
zir le brut du canon on ne ponvoit pas approcher d’eux sans @ü! 
d’abord deconvert. “ 


2) Seadeddin p. 79, fest biefen Feldzug in das J. 888 b # 
d. h. 1434 u. 3. Nach ihm wäre Sigismund felbft bei biefer Belagerms 
geweien. Dan darf jeboch nicht vergefien, daß bie osmaniſchen Chr 
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Servien fenem Neiche einverleibt wiſſen), unb unterflügte 
dieſes durch feine Geſandten an Georg Brankowich geftellte 
Verlangen burth ein Heer, welches unter Iſchakbeg von Süden 
ber in Servien einbredden follte?), wo ſchon Kruffovaz in ben 
Händen der Osmanen war. Es gelang jebocdh dem Kral, ben 
Sturm, welcher feine ganze Macht zu vernichten drohte, auch 
dieſes Mal noch abzuwenden. Ex beeilte fich nämlich, dem 
Galtan fehriftlich feine Unterwerfung zu erflären, und bot ihm 
mın auch noch feine zweite Tochter ) und ben größten Schell 
ſeines Landes als Mitgift anz er wolle dagegen nichts als 
bie fchleunige Erneuerung bed Friedens uhb bie eivliche Be⸗ 
Mitigung ber alten Verträge. Sultan Murad wollte anfangs 
davon nichts wiffen. Allein feine wahrfcheinlih von dem Kral 
beſtochenen Weſire redeten ihm zu und brachten ihn vorzüglich 
durch die Worftelung, daß es ihm unbenommen bleibe, fodter 
doc) noch Rache zu nehmen an dem Schulbigen, enblich dahin, 
deß er dad Anerbieten gut hieß, und die fervifche Prinzeffin 
buch eine Ehrengefandtichaft, beftehend aus zwei vornehmen 
Berihnittenen und der Gemahlin des noch an ber fervifchen 


niſten, wie nicht ſelten auch bie. Byzantiner, häufig die Könige und Sul 
tane nennen, wo blos an ihre Belbherren und Statthalter zu denken iſt. 

1) Ducas c, XXX, p. 114, „nung nods rdv abroü did- 
doyev Anoxpıaıaplous {muy ıiy änacav Zepßlav.“ 8 ift zu wenig 
Progmatiimus in den Quellen aus biefer Beit, als daB man ſich auf 
Ihre chronologiſche Anotonung ber Ereigniffe verlafien koͤnnte. So fcheint 
6 mir angemeffener , diefe Geſandtſchaft nicht gleich nach bem Tode bb 
Krals Stephan anzufegen, Tondern fie als eine natürliche Folge der. er⸗ 
Häfen Greigniffe zu betzachten. | 

D) Seadeddin p. 85. 

8) Seadeddin a. 9. O. ſpricht unsbrädtich von einer zweiten 

: 9r0..0et mandant qu’il avoit une autre Princesse, et 
gl P’offrait an Sultan avec une dote tr&s-considsrable, qu’il avoit 
tute preste, supplia sa Hautesse de l’acoepter en renourellant le 
traitt6 comme ayparavant.“* Hiermit flimmt Ducas p. 115 genau 
Überein; er bemerkt nur, daß die Mitgift in dem größten Theile des Lan 
des — 16 nieiorov udoos rise Zeoßlag — beftanden, und baß ber 
Aral zugleich auch eine unermeßliche Summe Geldes, vielleicht blos für 
bie Wefire des Sultans eingeſchickt habe: „yovalov di al dpyipov tar- 
Iiyıur üpdudr zis dınynostaz“ 
37* 
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Grenze ſtehenden Iſchakbeg, welche ſich uͤber Uskub nad) Se 
mandra begab, wirklich heimfuͤhren ließ‘). Vorher war bie 
Verlobung und die foͤrmliche Erneuerung des Friedens ſchon 
durch einen andern Geſandten des Sultans, Saridſche⸗Paſche, 
feierlich vollzogen worden. Georg erhielt dabei noch weit gin 
fligere Bedingungen, ald er im Anfange zu erlangen gehofft 
haben mochte. Denn aufferdem, baß er ben größten Theil 
feines Landes rettete, warb ihm auch noch bie Freiheit zuge 


landen, an der Donm, in ber Nähe von Semendra, em 


neued Fort zu erbauen). Seine Tochter hatte fich Dagegen 
in dem Hoflager des Sultans nicht der günftigen Aufnahme 
zu erfreuen, welche dem bergeftellten Frieden vielleicht erſt die 
vechte Weihe gegeben haben würde. Murad verweigerte ik 
den Zutritt zu ‚feinen Gemaͤchern und verwies fie zu den übrigen 
rauen in das Innere feines Serai’). . 

Diefer unfichere Friede mit Servien blieb jedoch ohne Er 
fluß auf die Beziehungen des Sultans zu König Sigiämm, 
welche. mit jedem Jahre feinbfeliger umd gefpannter wurden 
Der Verdacht; welchen Murad einmal wegen der Werbindunge 
bed Königs mit feinem gefährlichften Feinde in Aften, Ibrahim, 
dem Fürften von Karaman, hegte, bauerte fort; ungariſche 
Truppen hatten im Jahre 1434 mit vor Galambo& gelegen, 


‚und ‚zwei Jahre fpäter, während bed letzten karamaniſchea 


Krieged, welcher Sultan Murad zur Ruͤckkehr nad Aſien be 
wogen hatte, erfchien plößlich ein ungarifched Streifcorpe m 
Süden von Servien, berannte mehre Tage lang ohne Erf 


. bie Grenzfeſtung Kruſſovaz und verheerte die Umgegnd ⸗ 


1436 


raume Zeit mit Zeuer und Schwert. Noch in demfelben Ja; 
1436, ſchickte alfo auch Murad ein osmaniſches Streifco 


1) Beadeddin p. 86. 87. Rad ihm Hätte die Witgift biod i 
beweglicher Habe, wahrſcheinlich Schmud und Koftbarkeiten jeder Art be 
ftanden, welche nicht fowoht für ben Sultan, als vielmehr für bie Kram 
feines Serai beftimmt gewefen wären. 

2) Ducas p. 115. Chalcond. p. 129. 

8) Seadeddin p. 87: „Lorsque cette princesse fut arivde 3 
la Porte, le Sultan irrit6 contre le pere ne voulut pas la veir, wir 
qu'il ne jugea pas qu’il fut bien seant de contraiter un mariage art 
la fille d’un Prince infidelle.“ “ 
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unter Alibeg über die Donau, welches vierzig Tage lang m 
Meinen Abtbeilungen das Banat von Temeswar durchſchwaͤrmte, 
und neben unermeßlicher- Beute an beweglicher Habe unter bem 
wehrlofen Landvolke fo viel Schaven machte, daß ihre Zahl 
die Stärke des oömanifchen Heeres bei weitem übertroffen haben 
ſoll ). 

Die Schilderung, welche Alibeg Pe der Ruͤckkehr von 
biefem Feldzuge von ben Herrlichkeiten dieſes blühenden Bandes 
dem Sultane machte, fol -ihn vorzüglich mit bevogen haben, 
feinen Unternehmungen nach dieſer Seite hin gleich im nächften 
Jahre eine weitere Ausdehnung zu geben. Alle europdifchen 
Bafallen und Statthalter wurden mit ihren Zruppen zu biefem 
Iwede im Fruͤhjahre 1437 nach Adrianopel beſchieden, und fo 
fette fih von bier aus um biefe Zeit bad ganze Heer, unter 
Burad’3 eigener Führung, gegen die ungariſche Grenze hin in 
Bewegung. Auch Georg Brankovich, der Fürft von Servien, 
ud Drakul, der Woiwode ber Walachei, waren dem Rufe 
des Sultans gefolgt und bildeten mit ihren Fähnlein, gleich⸗ 
fm als Zührer des ganzen Zuges, ben Vortrab. Die Er: 
aberung von Siebenbürgen war der nächfte Zweck dieſes Feld: 
zuged, welcher aber auch dieſes Mal noch verfehlt wurbe. Denn 
dab ganze Unternehmen hatte noch den Charakter aller früheren 
planloſen Verheerungszuͤge, bei welchen an bleibende Erobe⸗ 
tungen nicht zu denken war. Dan feste unweit Widin über 
bie Donau, durchzog in Cilmärfchen die Walachei und brang 
in Siebenbürgen ohne Aufenthalt bis Hermanftabt vor, welches 
acht Tage lang ohne Erfolg belagert wurde. Dann theilte fich 
dad Heer in mehre Haufen, welche bad Land in verfchiebenen 
Richtungen durchfleeiften, nach und nach ſechs Fleinere befefligte 


Päge, Mediaſch, Schuͤßburg und felbft bie. Worflädte von 


Kronftadt befeßten und dad offene Sand weit und breit zwei 
Monate lang brandfchagten, ohne daß ihnen- irgendwo Jemand 
mit den Waffen entgegengetreten wäre. Denn. alle. Truppen, 
welche ſich damals im Lande befanden, hatten fich ſchon vor: 
dee nach den am —— zugänglichen Feſtungen zuruͤckge⸗ 


1437 


1) Seadeddin p. 88. Das hier angegebene Jahr der Hebfchre - 


AO trifft mit d. 3. 1486 genau zufammen. 
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zogen, vielleicht nur in ber Abficht, um dann heroorzubredhen, 
werm ben Dömanen in dem audgeplünberten Lande weiter nicht 
übrig bliebe, ald ein "fchleuniger Ruͤckzug. Bis dahin ließ es 
jedoch Sultan Murad gar nicht Tommen. Der herannahende 
Winter mahnte ihn daran, baß in einem foldhen Lande feines 
Bleibens nicht fei, und ſo zog er, fo lange noch alle Gebirgk 
päffe offen waren, fein ganzes Heer wieder nach. der Walache 
zuruͤck, wo Drakul feine Gegenwart durch ein glänzendes Fe 
verberrlichte '). 

Obgleich nun die beiden Fürften der Servier und ber Be 
lachen bei biefem Felbzuge ald treue Vaſallen den Heerbann ge 
leitet hatten, fo konnte fi Sultan Murad doch nicht von 
dem Gedanken losmachen, daß der geringe Fortgang feine 
’ Waffen gegen Ungarn vorzüglich ihnen zuzufchreiben ſei, un 
baß folglich vor Allem ihre Macht vollends gebrochen werben 
— Beſtaͤrkt wurde er in dieſem Gedanken nur noch durch 

die unaufhoͤrlichen Vorſtellungen des Befehlshabers der Irup 
pen an der ſerviſchen Grenze, Iſchakbeg, welcher, als une: 
foͤhnlicher Zeind der Chriſten, dem Sultan bittere Worwärfe 
darliber machte, daß ihm bie Ausbreitung des rechten Glauben 
zur Ehre des einigen Gottes und feined Propheten mit der Ge 
walt des Schwertes, welches ihm anvertraut fei, doch nicht 
fattfam am Herzen liege. Wolle er vor dem König von Ungan 
und dem $inften von Karaman fernerhin Ruhe Haben, fe 
dürfe namentlich das nenerrichtete Bollwerk Semendra nicht 
:» länger in den Händen ber Servier bleiben; fei man einmal 
im Befig dieſer Feſtung, fo flehe nicht mım ganz Ungem, far 
dern auch der Weg nach Stallen offen, und alle Feinde des 
wahren Glaubens würden zu Schanben werben vor ben fliegen 
den Waffen der Osmanen ) 


1) Beadeddin p. 89. 90. Ich kenne bie Gründe nicht, wur 
Sammer I, &. 447 die beiben ‚Heergüge vom 3. 1486 und 1451, 
welche in ben osmanifchen Quellen genau geſchieden werben, in einen dw 
zigen verfchmifgt. Beadeddin fest ben zweiten ausbrädtic in des J 
840 b. H., welches um: die Mitte bes Jahres 1487 beginnt, 

2) Dafelöft p. 98. 94. Noch ausführlicher Ducas c. XXL, 
p. 116; allen anfiett Iſchakbeg wird hier der Großweſtr Sadorlin 
ein bis zur Unkenntlichkeit entflellter Name, genannt. 


1 
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Sultan Murad hatte nun zwar am Ende doch noch bie 
Tochter ded Krald zu Gnaben angenommen unb ihre beiden 
Brüber, welche bei ber zu. Abrianopel mit großen Feierlichkei⸗ 
ten vollzogenen Vermaͤhlung gegenwärtig. waren, mit Ehren 
und Geſchenken überhäuft nach ihrer Heimath entlaffen'), er 
gab aber nichts deſto weniger gleich nachher den dringenden 
Borfiellungen Iſchakbeg's nach und verlangte, zundchft durch 
Gefandte, von feinem Schwiegervater die Uebergabe - der Befle 
Gemendra. Diefer aber berief ſich auf bie befchworenen Ver⸗ 
träge, die Bande der Werwanbtfchaft, und wies ben Antrag 
mit Unwillen zuruͤck?. Noch viel weniger konnte er, unter 
diefen Umſtaͤnden, der an ihn darauf ergangenen Auffoberung, 
fh perfönlich am der Pforte ded Sultans einzuflelln, Folge 
leiſten. Er fchickte, an feiner Stelle, feine beiden Söhne und 
raflete fich, fuͤr ale Fälle, in Semendra zu entichloffenem 
Widerſtande. Denn was er befürchten mußte, traf nur zu 
bald ein. Seine beiven Söhne wurden gleich bei ihrer An- 
kunft in Adrianopel ind Gefängniß geworfen und ein oömanis 
‚fe Heer, unter Murad's Führung, rüdte in Eilmdrfchen 
gegen Semendra“). Der eine der fervifchen Prinzen, Gregor, 
entlam jedoch bei Zeiten wieder and bes Haft und kehrte nach 
Semendra zuruͤck, noch ehe die Dömanen bavor erfchienen 
RN). 

Auh Draful, der Woiwode der Walachei, warb bei dieſer 
Gelegenheit nach dem SHoflager des Sultans beſchieden, und 
erſchien wirklich mit feinen beiden Söhnen, um Murad feine 
Huldigung darzubringen und ihn von ber Aufrichtigfeit feiner 
im ergebenen Gefinnungen zu überzeugen. Allein auch er 
mußte den Zorn des durch Iſchakbeg's Zureden und Georg 
Brankovich's Miderfpenftigkeit einmal aufgereizten Sultans hart 
genug empfinden. Ex habe, hikß ed, bei dem legten Feldzuge 
gegen Ungarn Verrath im Sinne gehabt und ſich noch anderer 


1) Ducas p. 116. 

2) Dafchft. 

9) Seadeddin a, a. D. p. 9. 

4) Rur fo ift feine Gegenwart bei ber * Belagerung gu erklären. 
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Berbrechen ſchuldig gemacht, fit die er jetzt -büßen muͤſſe). 
Und ohne ihn da weiter anzubören, ſchlug man ihn ſogleich 
in Seffeln und führte ihn nach der Burg von Kallipolis zu 
firenger Haft ab. Dort hatte er bereitö einige Zeit geſchmach⸗ 
tet, ald er fich exbot, feine beiden Söhne ald Geifeln zu fel: 
len, 'wenn man ihm Freiheit und Heimkehr geflatten wolle. 
Darauf ging Murad nach einigem Zögern ein. Ex nahm die 
beiden walachifchen, noch unmimdigen Prinzen als Gelfeln a, 
ſchickte fie, der größern Sicherheit wegen, nach Eripoͤs in der 
Landſchaft Kermian, und entließ den Water, nachdem er nod 


mals eidlich Treue gelobt, unverfehrt nach der Walachei ). 


- 41437 


Unterbefien gingen auch bei Semendra die Dinge ikea 
Entwidelung entgegen. Der Kral felbft hatte, auf die Nach 
richt von der Annäherung. der Osmanen, bie Feſtung mit einem 
Thelle feiner Habe verlaffen und fih zu König Albert von 
Ungarn, des ohnlängft, den 9. December 1437, verftorbenen 
Sigismund'S Nachfolger, begeben, um von ihm wo mögid 
noch Hülfe zu erlangen. Die Vertheidigung des Platzes war 
feinem aus ber Sefangenfchaft entlommenen diteften Sohne 
Gregor und feinem Schwager Thomas Kantakuzenus über 
lafien ). Die Zeit der Belagerung, den angehenden Sommer 
bed Jahres 1438, hatte Murad um fo günfliger gewählt, weil 
damals die Ernte noch nicht eingebracht war, und bei ziem 


1) Duoas p. 117: „evoav abfav Su dv 15 Oüyyol« Euellı 
naodasosıy adıdv, öte moowdonofe:, zal alle tıyo, Bpevoluarn." 

2) Dafelbft p. 117. Seadeddin p. 95. Jener nennt Rym 
phaͤum, diefer Eripds als Werbannungsort ber walachifchen Prinzen, was 
allenfalls, wie Hammer I, &. 448 meint, bie Identität beiber Ortt 
beweifen Tönnte. vw. 

8) Chalcond. p. 131. Ducas p. 117. ueber bie Verwandt 
ſchaft dee Familie Kantakuzenus mit bem feroifchen Zürftenhaufe get 
einigen Auffhluß: Spandugino Cuntacusino „Discorso def 


origine de’ Principi Turchi,“ in Sansovino „Historia universak 


dell’ origine et imperio de’ Turchi,‘‘ Venet. 1582, p. 161, ver 
— Bon ber Schrift des Spanbagino befindet ſich eine prachtvolle, dem 
Dauphin von Frankreich gewidmete Handſchrift auf der koͤnigl. Biblio⸗ 
thek zu Paris unter Ar. 10,266. Marsand I manuscritti Ital. ct 
p. 461 hält dieſes 10 oft gedruckte, fo viel benugte Werk für eine gem 
neue Entbecimgi! ' 


\ 


Fernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 585 


lich außgeleerten Magazinen in der Feflung natürlich bald 
Mangel eintreten ntußte). Dennoch hielt fich die Beſatzung, 
gefhüßt durch die außerorbentliche Stärke der Mauern, gegen 
welche das fchwerfte Gefchüg nichts vermochte, drei volle Mo⸗ 
nate. Erſt im aͤuſſerſten Momente, als die Hungerönoth aufs 
hoͤchſte gefliegen war, und bie burch das feindliche Geſchuͤtz, 
dad endlich auch die Mauer erfchütterte, ſchon fehr geſchwaͤchte 
Befagung nicht Iänger Widerftand leiften konnte, verftand fich 
Gregor nothgebrungen zu einer ehrenvollen Capitulation. Die 
Beſatzung erhielt freien Abzug mit dem Verfprechen, daß Nie: 
mand Leid zugefügt werben folle. Nur Gregor mußte fich zu 
weiterer Verfügung nach der Pforte des Sultans begeben, wo 

er feinem Schickſale nicht entgehen konnte. Denn er ward ohne 
Beitered abermald ind Gefängniß geworfen und bald nachher, 
zugleich mit. feinem jüngern Bruder, unter dem Vorwande, 
daß er noch mit ſeinem Vater in verraͤtheriſcher Verbindung 
ſtehe, nach den Staatsgefaͤngniſſen zu Tokat und Amaſia ges 
hracht und dort ſchaͤndlicherweiſe geblendet )J. 

Schon hatte Semendra eine ſtarke osmaniſche Beſatzung 
erhalten, als ein ungariſches Huͤlfscorps zum Entſatze herbei⸗ 
eilte. Gleich bei dem Uebergange über die Donau, in ber 
Nähe von Nikopolis), fließ ed mit den Osmanen zufammen, 
welche fich unter Iſchakbeg und Osman Zfchelebi fchen wieder 


1) Ducas p. 116: ‚nv yüo ij omodjen TOD xdorgou xeri) zul 
‚1% loına 109 Ta0g av Tausia,‘t 

2) Chalcond, p. 131, Ducas p. 117 und Seadeddin 
‚9:95, im Weſentlichen übereinftimmend , in einzelnen Zügen von einander 
abweichend, ergänzen fich hier gegenfeitig. Ueber das Schidfal ber beis 
den Söhne des Krals von Servien und felbft über bie Zeit der Einnahme 
von Semendra gab ed -Tchon unter den Alteften osmanifchen Chroniften, 
wie Geabebbin a. a. O. p. 98 bemerkt, verſchiedene Anſichten. Ginige 
erzäbten fie vor, Andere nach der Belagerung von Belgrad. Die Ber 
gleihung mit den Byzantinern und ben abendländifchen Berichten hebt 
Kdoch jeben Zweifel, Vergl. 3 B. noch 'Thwrocz. Chronica, IV, c. 27., 
be Schwandt. Sec. I, p. 239. 

9 Beadeddin a. a. DO, p. 96. Dee Zug ber —— nach 
Rilopolis, wovon bier bie Rede iſt, will in das Ganze dieſes Feldzuges 
nicht recht paſſen. Dan begreift nicht, warum und wie bie Ungarn in 
dieſer Gegend über die Donau gehen Tonnten, um Semendra zu entfegen. 
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nach Süben gewendet hatten. Im eine ungeheure Staub 
wolle eingehüllt rücten die Ungarn in beſter Schlachtorhmung, 
bad Fußvolk im Vorberixeffen, bie ſchwere Reiterei in zweite 
‚Einie, gegen bie Osmanen heran,’ welche ſich deſſen nicht ver 
feben hatten. Gleichwohl bildete Iſchakbeg in aller Eile fein 
Linien und gab dad Zeichen zum Angriff. Unter Siegesge 
fehrei: „Gott ift groß!” flürzte feine Leichte Reiterei auf de 
feindliche Infanterie 108, warb von einem dichten Schauer von 
Pfeilen empfangen, zerfprengte aber nichts beflo weniger ihr 
Reihen und warf fie mit großem Verluſte auf bie Keiterei zw 
ruͤck, welche im Hintertreffen wie eine eiferne Mauer ſtand 
Aber auch fie ward nach zwei bis drei ungeflümen Angriffe 
durchbrochen und ergriff in ber größten Unorbnung bie Flucht 
Die ganz in Eifen geharnifchten Reiter wurben da von ba 
osmaniſchen Rennern natürlich leicht eingeholt und entweder 
erſchlagen ober zu Gefangenen gemacht. | 

Diefe Niederlage entſchied für jetzt Serviend Schicke 
Faſt Das ganze Land fiel in die Gewalt ded Sultans und ® 
. hielt zum Theil fogleich odmanifche Werfaffung '). Novoberbe, 
wegen ber in ber Nähe befindlichen Erzgruben eine ber wohl: 
babenbften Städte, wird unter den Orten, welche noch in dem 
felben Jahre beſetzt wurden, namentlich) genannt ?). Dei 
offene Land, den Osmanen völlig preißgegeben, hatte von fort 
geſetzten Beutegügen, vorzüglich in ber Richtung von Belgrad 


Indeſſen läßt ſich die Sache nicht Hintwegleugnen. Denn Aaſchik⸗ Pafdı, 
einer der glaubwürbigften aͤlteren osmanifchen Gefchichtfchreiber , ben 
Seadeddin hier folgt, war felbft bei ber Schlacht. 

1) Seadeddin p. 97: „I dit aussi (Aaschik- Pasche c. 
Pun de cemz, wie Seabebbin hier felbft hinzufuͤgt, qui se sat de 
tingus en scrivant l’histeire Ottomanne) que cette victeire fat suirk 
de la conquette entiöre de tout le pais de Las, od on establit des 
Cadis pour rendre la Justice de mesme que danz la ville de Same 
drea, 

2) Seadeddin p. 99, und Ducas p. 117, wo auch hinzagef 
wirb: „ze zapfduxs Tovoxos za Ülns Zeoßlar.“ Das Jahr bi 
gamen Heerzuges, 842 d. H. (1488), wird richtig von Reſchti um 
Hafdit · vaſcha angegeben. Ich möchte fafk vermuten, bas Will 
in ber angeführten Stelle bei Seadeddin faͤlſchlich ſtaͤtt Nonoberbs ge 
wannt wird. Dem Aaſchit⸗Paſcha begab ſich gleich aus ber Cdiahl 
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viel zu leiden, unb auch Bodnien warb davon fo fehr betroffen, 
daß König Terarlko mit feinem Heere gar nicht einmal ins 
Feld zu rüden wagte, fondern in aller Eile Gefanbte an Mu: 
rad abſchickte und ihm die Erhoͤhung feined Zributs bis auf 
25,000 Dulaten anbieten ließ, wenn er ihn nur ferner noch 
in Ruhe und Frieden laffen wolle. - Sultan Murad nahm das 
an und zog feine Truppen aus Bosnien zurüd, um fi nım 
mit ganzer Kraft wieder gegen Ungarn zu wenben '). 

König Albert fcheint zwar die Abficht gehabt zu haben, 
nach der leuten Niederlage einen neuen Tuͤrkenzug anzufreten; 
«len fein von Krankheiten geſchwaͤchtes und durch Furcht ents 
muthigted Heer Iöfte ſich von felbft auf, noch ehe ed bazu 
km?). Sein ſchon im nädften Jahre, am 27. October 
1439, erfolgter Tod bezeichnet aber überhaupt eine neue große 
Eyoche in den Begiehungen Ungarns zu dem oßmanifchen Reiche, 
weihe von je&t an im Allgemeinen auch fir das gefammte 
Abendland mit jebem Jahre von erhöhter Wichtigkeit werben. 
Dem die oßmanifche Politik griff auf biefer Seite immer ties 
fer in bie europaͤiſchen Verhältniffe ein und verſtand es fehr 
gut, die Wehen der Nachbarfiaaten gu ihrem Vortheile zu bes 
van 


en. 

Die flreitige Koͤnigswahl in Böhmen gab Sultan Murad 
um biefe Zeit die erſte Gelegenheit, fih in die innen Händel 
feiner Nachbarn zu mifchen. Auf der einen Seite war nämlich 
von der katholiſchen Partei König Albert, Sigismund's Schwie⸗ 
gerfohm und Nachfolger in Ungarn, als folcher auch fir Boͤh⸗ 
men anerkannt worben; auf der andern hatten ihm bie Ultras 


nad) dem nicht weit vom ber lezgken Stabt gelegenen Ustub (Skopia), 
wo er feine fünf mit eigner Hand gemachten Sclaven nicht, wie Ham⸗ 
mer I, &. 448 fagt, für 500, fonbern für 900 Aspern verkaufte. 

1) Chalcond. V, p. 132. Vorher betrug ber von Bosnien ent: 
richtete Tribut jaͤhrlich nur 20,000 Dukaten. Berg. Sqhi met „Se 
ſchihte von Bosnien und Hama,’ S. 112. 


2) Thworcz a. a. D. p. 239: „Hungari vero, ex longa cam- 


* 


1439 


pestralis hospitii more taedio affecti, maxime cum multi ex Jllis 


sangninis fluxa gravarentar: Luppo, Jaxta antiquam ipsorum con-' 


Seetndinem prociamato , invito rege, sparsim et confuse, relictis re- - 


gs castris, recodentes abierunt. 
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quiften den Bruder bed Königs Wladislaus von Polen, Ka⸗ 
fimir, einen breizehnjährigen Knaben, entgegengeftellt. Cine 
thätige und nachdruͤckliche Unterſtuͤtzüng der polnifchen Partei, 


meinte nun Murad, fei unter biefen Umftänden das befle Mit: 


tel, König Albert, feinem gefährlichfien Feinde, die Luft und 
bie Kräfte zur Fortführung des Zuͤrkenkrieges zu benehmen. S 
fuchte alfo zu diefem Zwede ſchon im Sommer 1439 mit 
König Wladislaus von Polen in nähere Verbindung zu treten. 
Eine osmanifche Gefandtfchaft ging auch um dieſe Zeit wirklch 
nach Krafau ab; allein noch ehe fie dort eintraf, hatte ber un⸗ 


erwartete Tod des Königs Albert den Dingen eine ganz andere 
Wendung gegeben und ben Zweck ihrer Sendung eigentlich von 


felbft fchon vereitelt. Die osmaniſchen Geſandten festen nichts 


defto weniger ihren Weg fort und trugen dem Könige, gleich 


viel ob mit wahrer ober erheuchelter Unkenntniß ber unterbeffen 
eingetretenen reigniffe '), vie Worfchläge bed Sultans ver. 


Er bot ihm Unterſtuͤzung an Truppen und Geld zur Firhrung | 


des Krieged gegen König Albert in Böhmen an, verlangte ' 
aber dagegen, daß Wladislaus, wenn. einmal ganz Böhmen 
in der Gewalt feined Bruders Kaflmir fein würde, fich alle 
und jeder Freundſchaft und Bunbeögenofienfchaft mit Ungem 


enthalte. - 


Gerade in benfelben Tagen wat aber auch bie ungarife 
Geſandtſchaft in Krakau eingetroffen, melde in Ermangelung 


eines andern Erben?) vorzuͤglich auf Johann Hunyad's Zu⸗ 


reden und in Ruͤckſicht auf die immer drohender werdende Tuͤr⸗ 


1) Philippi Callimachi de rebus a Vladislao Polonorum et 
Hungarorum Rege gestis Lib.’ III, Schwandt. Sec, I, p. 48 
folg. Es iſt dies daſſelbe Werk, welches gewöhnlich unter dem Lite 
Callimachus de clade Varnensi Lib, II citiet wirb und öfter gebruckt 
if. Die Schwandtnerfche Ausgabe in drei Wüchern iſt die beſte. DE 
hierher gehörige Stelle fleht p. 449: „Aderant et Turci oratores, ques 
jam pridem missos deprehenderat in via miors Alberti, qua seu 
vereincomperta, seu ad tentandum ———— perege 
rant mandata.“ 

2), König Albert hinterließ bekanntlich eine fdyvangere’ Gemahlin, 
die Tochter Kaifer Sigismund’s; ihre Wiedervermaͤhlung mit dew jungen 
König Wlabislaus war bie Hauptbebingung, unter welcher _ bie er 
ledigte Krone angeboten wurde. 


- 
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kengefahr, zu beren Abwendung man einen flarten Arm brauchte, 
König Wladislaus die Krone Ungarns anbot. Denn nad) bein 
Galle von Semendra, dem Schlüffel des Reiches, und nad) dem 
Verluſte von ganz Serien bielt man Ungarn fon für ders 
Ioren und bie Vereinigung mit Polen fin dad einzige Mittel 
der Rettung; allein der Ruf von dieſer Bereinigung, meinte 
man, werde hinreichen, die Ddmanen innerhalb det ihnen ges 
bührenden Grenzen zuruͤckzuhalten . Zu Krakau theilten ſich 
die Anſichten über den von Ungarn geſtellten Antrag, und König 
Bladislaus felbft hatte anfangs wenig Luft, darauf einzugehen. 
Bor Allem wollte ihm die Heiratb mit ber ſchon bejahrten 


ſchwangern Königin, welche zur ausdrädlichen Bedingung der. 


Annahme der Krone gemacht wurde, ganz und gar nicht zu⸗ 


fogen 2). Es war alfo noch nichts entfchieden, ald bie osmani⸗ 


ſchen Geſandten ihre Sache vortrugen. Man fuchte fie folg- 
lch, ohne beftimmte Antwort, unter allerhand Vorwaͤnden, in 


Krakau zuruͤckzuhalten, bis man mit Ungarn im Reinen fein 


würde, zumal da ihre verftellte Unwiſſenheit, untes ben einge- 
tretenen WBerhältniffen, gerechte Midtrauen erregte und nur ald 
ein Mittel erfcheinen mußte, die wahren: Sefinnungen des Koͤ⸗ 
nigs und ber Natiorr gegen die Osmanen zu erforſchen ’). 

&o lange König Wladislaus und feine Partei noch ſchwankte, 
war in diefer Hinficht wenigftens dinige Vorficht rathſam. Nach⸗ 
dem aber einmal alle Bedenklichkeiten gehoben waren und 
König Wladislaus, unter dem Zulaufe ded Wolle und um⸗ 

‘ geben von ben Großen des Reiches, in ber Schloßkirche zu 
Krakau die ihm dargebrachte Krone feierlich angenommen hatte, 


1) Callimachus a. a. DO. p. 450: „Adhaee solam famam 
© inter se vinculo conjunctarum virium, duarum invictarum natio- 
num satisfateram ad Turcam Tartarumque intra fines suos conti- 
nendos. “ 

2) Daſelbſt p. 450: „Quorum (bie Gegner des Antrags) sen- 
tentiam Vladislaus, cujus juvenilis animus abhorrebat ab eo ma- 
kimonio, quod cum regno adeundum erat, quum regina jam grand- 
aera enset, facile sequebatur.‘““ 


3) Dafelbft p. 449: Oratores, per varias simulationes, Cra- 


ceviae retinebantur, in expectationem, quo res Hungariea, post re- 
gie mortem, ineliaaret. 
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glaubte man ſich auch gegen bie Dämonen offen und obme 
weitere Ruͤckſichten erklären zu dürfen. „Die in Folge des U 
lebend König Albert's eingetretene Veränderung der Dinge," 
gab man den Gefandten bed Sultand zur Antwort, „babe ihre 
Sendung ganz unnüg gemacht; da indeffen König Wladislaus 
fortan auch in Ungarn herrfchen werde, fo habe man nur neh 
eine befjere Gelegenheit, einen Friedens⸗ und Freundfchaftsbund 
abzufchließen, vorauögefegt, daß ed Murad überhaupt am Her⸗ 
zen liege, und er, mit feinem Reiche zufrieden, wirklich fried⸗ 
liche Gefinnungen hege ').” in folder Befcheib war freilich 
nicht im Sinne Sultan Murad’s, und unglüdlicherweife Tonnke 
ihn der glei nach der Koͤnigswahl ausgebrochene. Bürgerkrieg 
in Ungarn nur in der Anficht befldtigen, daß einem auf dieſe 
Weiſe gebotenen Frieden am Ende doch noch das Gluͤck de 
Waffen vorzuziehen fei. 

Auf der andern Seite dagegen richteten bie von den Db 
manen am meiften bebrängten Fürften in den füblichen ren 
Kindern von jest an vorzüglich ihre Blicke auf König Wladis 
laus und erwarteten vor Allem von ihm Schutz und Hülk. 
Kaum hatte ex in Buda feinen feierlichen Einzug gehalten, al 
fih unter ben von allen Seiten zur Huldigung herbeigeeilten 
Großen bed Reiches auch eine Befandtfchaft bed Königs Zerarlko 
von Bosnien einftellte und, unter Hinweifung auf die Stammes 
verwanbtfchaft zwifchen ben Polen und den Bosniern und dk 
feit alten: Seiten beſtehende Zreundfchaft mit den Königen von 
Ungarn, bie Wortheile herauszuheben fuchte, melde, bei be 
bevorftebenden Türkengefahr, beiden Staaten eine Träftige ge 
genfeitige Unterfiigung mit Rath und That gewähren müffe”) 
König Wladislaus nahm dad mit Dank an und beſtaͤtigte 
die alte Kreundfchaft durch neues Buͤndniß 

Etwas demäthiger näherten ſich die Botſchafter bed De& 
poten Georg von Servien dem Throne bed neuen Koͤnigs. 


1) Callimach. a. 0. D. p. 455. 

‚2) Dafetbft p- 457: „multa ö disseruit de commodis, quibus se 
mntzo, propter cognationem vicinitatemque relevare possemt ac debe 
rent, communivatis viribus et consilüs adversus imminentem Teure 
rum crudelissimam tyrannidem. “ 


Sernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 591 


Denn feitden er durch bie Dömanen aus feinem Weiche vet 
trieben worden war, hatte er mit ben Einkünften einiger Grenz» 
flädte, welche ihm ſchon Wladislaus Vorgänger überlaffen hats 
ten, ein ziemlich Tümmerliches Leben geführt, aud welchen 
er fih mit Hülfe bed Königs nun bald herauszureißen hoffte”). 
& ließ fich entſchuldigen, daß er nicht, wie ſich gebührt, felbft 
fine Huldigung bargebracht habe; blos durch die Nähe ber 
Dömanen fei er, ald er fich ſchon zur Reiſe angeſchickt gehabt, 
wrüdgehalten wordens fir ihn, ber er nicht nur feinen vom 
den Vätern ererbten Glanz und Reichthum verloren habe, fon» 
dern au von Thron und KWaterland, von Haus und Hof 
vertrieben worben fet und jegt in fremdem Lande von bem 
Mitieiden Anderer leben müffe, gebe mit Wladislaus Waffen⸗ 
gläde und der Bereinigung zweier gleich unbefiegbarer Nationen ein 
neuer Hoffnungäftern auf; er fehe fchon im Geifte bie Dämas 
nen mit Zucht und Schrecken bie Flucht ergreifen, und wie 
ihr Land mit Feuer und Schwert in eine Wüfte verwandelt 
werden, er felbft aber im Triumphe nad dem Site feine 
Bäter zuruͤckkehren würbe, u.f.w. „Cr folle nur gutes Muthes 
fin und ſtandhaft ausharren,“ ließ ihm bes König erwidern, 
„ee babe recht gehandelt, daß er daheim geblieben, um bie von 
den Dämanen bebrohten Städte bes Reiches zu ſchuͤzen. Die 
Bit werde gewiß bald kommen, wo er, ber König, die von 


1) Callimach.a.a.0.: „Advenerant etiam oratoren despnti, cujas 
demissior gratulatio fuit, ut par erat. Quippe qund e priscipatu suo 
per Turcos ejectas, priorum Hungariae regum munificentia alebatur: 
qui casum tanti viri miserati, collocaverant eum in finibus regni, as- 
siguatis illi nonnullorum oppidorum vectigalibus et jurisdictione, qui- 
bus baud indecore praesentis fortunae statum ferret, et praeteritae 
desiderium leniret.“ — Die Despoten von Servien hatten aber auch _ 
[don von früheren Zeiten her eigene Befisungen in Ungarn. Namentlich 
hatte bereits König Sigismund Belgrad, welches er vornehmlich wegen 
feines bequemen Donauhafens zu befigen wünfchte, gegen einige anbere 
ungarifche Städte (mölsıs nollal za Ayasdal) eingetaufht. Vergl. 
Chalcond, V, p. 131 und Ducas p. 117. Hier wirb aber als 
Grund dieſes Taufches auch noch angegeben, daß fich der Kral von 
Servien nicht mehr für ſtark genug gehalten Habe, Belgrad gegen bie 
Dimanen zu vertheldigen. 


1440 
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ihm gehegten Hoffnungen zu verwirklichen im Stande fen 
werde 1" 

Während man fi) nun fo mit glänzenden Hoffnungen 
auf eine beffere Zukunft vertröftete, der Held Johann Hunyades 
aber feine gewaltige Stimme erhob und die Nation, unter den 
fortdauernben Zwiſtigkeiten im Innern und ber täglich wachſen 
den Zürfengefahr von außen, zur Einheit, zum Feſthalten au 
König Wladislaus ermahnte?), hatte Sultan Murad, gleich 
nach der Rüdkehr feiner Gefandten aus Krakau, fein noch in 
Servien umberfchweifendes - Heer, unter Iſchakbeg, wieber je 
fammengezogen und im Fruͤhjahre 1440 gegen Belgrad ge 


ſchickt, die einzige Stadt, welche, nach ber Einnahme von &e 


mendra und der Unterwerfung von ganz Servien, den Ode 
nen noch den Weg nad) Ungarn zu verfperren fchien. Beb 
grad, auf einem Hügel an dem Zufammenfluffe dee Save mi 
ber Donau gelegen und durch Natur und Kunft gleich gut de 
fefligt, hatte, feitbem es durch Tauſch mit Ungarn vereinigt 
worben war, eine ſtarke Beſatzung erhalten und mar für lang 
Beit wohl mit Proviant verfehen. Den Oberbefehl führte dat 
ber Florentinet Ioanned Uranus, ein burch Verſtand um. 
Zapferfeit gleich audgezeichneter Kriegähelb ). Sobald er von 


‚ ber Annäherung ber Osmanen Kunde erhielt, zug er ihmm 


mit der ganzen Beſatzung kuͤhn entgegen. Gleich mit dem 
Vortrab Fam es zu einigen Gefechten, welche ihn nur übe 


1) Callimach. a a. DO. p. 457: Nah Ducas p. 117 hatt 
Georg eine Abtheilung des ungarifchen Heeres zum Schuge ber ihm üben 
laffenen Stäbte unter feinen Befehlen. 

2) Man vergleiche nur 3. 8. feine Rede bei Callimachus at 
D. p. 462, wo es unter Anderm heißt: . „Facile Turco fore, muteis 
seditionibus occupatos et a defensore destitutos, aggredi et expt- 


. guare. Sed ut cum regina in gratiam omnes rediissent, aine de, 


sine capite, tam gravis belli impetum minime laturos.‘“ 

8) Callimach. p. 465: „Praefectus jam pridem cum valide 
illic praesidio erat Joanneg Uranus, vir audax et rei bellicae perit®; 
quippe qui Florentia ortus Tusco ingenio Hungaricam ferociam ad- 
junxerat.“ Rah Thworcz a. a. O. p. 246 war dieſer Commandart 
von Belgrad aber ein Ragufaner. Das Zeugniß des Gallimahns # 
bier etwas verdaͤchtig. Denn felbft aus Toskana gebürtig wollte er ber 


Ruhm diefer gluͤcklichen Wertheidigung von Belgrad. vielleicht nur einem 


Sanbsmanne BERENDON. 
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zeugen mußten, daß er ſich mit dem weit Überlegenen Feind 
sicht auf die Länge im offenen Felde meflen könne‘). Er 
zeg ſich alſo noch bei Zeiten wieder auf den Pla zuruͤck und 
forgte für eine tüchtige Wertheidigung. 

Sultan Diurad, welcher fich ſelbſt beim Heere befand, 
folgte ihm auf dem Fuße und begann fogleich die Belagerung 
zu Waſſer und zu Sand. Um der Stadt namentlich von ber 
Bafterfeite, von Ungarn her, bie Zufuhr abzuſchneiden, Tieß 
er auf der Donau und der Save mehr wie hundert Schiffe 
keygen”), welche alle und jede Verbindung mit dem jenfeitigen 
Ufer geradezu unmöglich machten. Einmal von diefer Seite 
gefichert, wollte Murad den Hauptangriff vom Lande her aus⸗ 
führen. ‚Hier wurden daher alle Arten Belagerungdmafchinen, 
Sturmzeug, ſchweres Geſchuͤtz, hohe hölzerne Thuͤrme, die bis 
üben die Mauer binausragten, u. f. w. herbeigefchafft, Schan: 
u aufgeworfen, bie Gräben ausgefüllt und alle Zugänge zur 
Beflung fo beſetzt, daß auch von biefer Seite aller Verkehr 
peifden ber Stadt und ber Umgegend fogleich aufhörte. Ura- 
"8 aber wußte wohl, daß vonder Erhaltung dieſes Platzes 
ind Schickſal des ganzen Reiches abhänge, und ließ fich mit 
kmen Leuten keineswegs entmuthigen.. Schon während ber 
Belsgerungdarbeiten ſetzte er den Osſsmanen mit feinen Ge: 
Gügen tlichtig zu, machte einige gluͤckliche Ausfälle und warf 
vie Janitſcharen, welche durch die an mehren Orten fchadhaft 
gewordene Mauer in bie Stadt einzubringen verfuchten, nach 
mem mörberifchen Gefechte auf den Wällen mit großem Ver⸗ 
ufle wieder hinaus). Was am Tage durch bie feindlichen 


1) Thworcz a. a. O. p. 246: „nec sine certamine in castrum 
feversus est: sed cum hostilium copiarum ingens esset multitudo, 
onga decertatione manus illi conserere impar erat. 

. D Ducas p. 117: „za dı& Tod rorauov zompeıs Enextıra 
niy æcròy nl£eıy Eroruacas.“ Bon Dreicuberern bürfte da doch wohl keine 
Rede geweſen fein. Etwas befcheidener brüdt ſich ſchon Callimach. 
aD. p. 465 darüber aus. 

3) Bon biefem Gefechte Spricht namentlich Chalcond. V, p. 132. 
Im Uehrigen find über den Gang ber Belagerung mit ihm zu vergleichen: 
Ducas p. 117. 118. Thworcz a. a. D. p. 47. Callimach. 
0 D. p. 465. NR 

Zinkeiſen, Gefch. d. osman. Reiche I. 38 
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Gefüge von der Mauer ruinirt wurde, das flellte mar wäh 
rend der Nacht immer, fo gut es ging, gleich wieder ber, um 
fo erfehöpfte die nuglofe Belagerung, welche fich in bie Ling 
309, die Odmanen um fo mehr, da in einem feit Jahresfrif 
rundum ausgeplünberten und verwüfteten ande auch die Zu 
fuhr für das Heer mit jedem Tage fchwieriger wurbe Hi 
unb da wurben daruͤber unter den Truppen bittere Kingen laut 
und wie überall folgten auch bier auf Hunger und materich 
Noth Peſt, Meuterei und moralifched Elend '). 

An dee Hoffnung, daß fi) die Feflung, ba aus Ungen 
bei den fortdauernden Zwifligkeiten der Parteien, Feine Hilf 
zum Entſatz zu erwarten war, doch nicht lange mehr hell 
tönne, bebarrte Murad gleichwohl auf der Belagerung. Au 
um feinem entmuthigten Heere wieber zu Kräften zu verheifen, 
ließ er einige Abtheilungen beffelben über die Donau ſetzen und 
das Land weit unb breit ausplünbern. Es wurde babei am 
unermeßlihe Beute an Sflaven und beweglichem Gigenthun 
gemacht, für ben Bortgang der Belagerung aber bamit fo wid 
wie nichts gewonnen). Zuletzt machte Murad, noch den Ber 
fu), mittel eines unterirdiſchen Ganges, den er von aufs 
in ben Plab bineintreiben ließ, die Einnahme zu erzwingen 
Die Arbeit war auch ſchon ziemlich weit gebiehen, als ber geny 
Man, angeblih durch einen mit einem Pfeil in bie Stat 
hinein gefchoffenen Brief, noch bei Zeiten verrathen wurde 
Uranos ließ alfo in aller Eile eine Gegenmine anlegen und bit 
mit Pulver und andern leicht zunbbaren Stoffen anfuͤllen, weide 


1) Callimach. p. 465: „quum interim sui (Murabs Zruppm) 
quoque inopia commeatuum afficerentur, neque appareret diutumsa 
‚ moram obsidionis toleraturos; quandoquidem passim in exercita &- 
audiebantur querelae fame extabescentium, solumque id, ne ja 
tum oppugnatio intermitteretur, retinebat quod desperato smorus 
auxiliv, propter intrinseca certamina, quibus regnum agitabstzt, 
minime credibile erat, eppidanes diutius se defensuros, 

2) Von Biefen ebergängen über die Donau fpricht bios Seadedäi 
a: 0. D. p. 92. Bei dieſer Gelegenheit, nicht bei dem Heerzuge gie 
nad; ber Einnahme von Semendra, wie Sammer I, ©. 448 fıl 
angibt, wurden fo viel Sklaven eingebracht, daß bas ſchoͤnſte 
EN DOSE OSfER und ein fchiner Anabe für 150 Aayern 
wur 
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mit einer Lunte von oben fogleich in Brand geſteckt werben 
keunten. Ein befonderer Wachpoften mußte banız auflauern, 
um von dem untericbifchen Getöfe ber oömanifchen Schanz⸗ 
gräber ſogleich Nachricht zu geben , wenn fie mit ihrer Mine 
bis in bie Stabt eingebrungen fein würden. Die Sache ging 
ganz nach Wunfhe Kaum waren bie Osmanen bid unter 
bie Dauer gelangt, ald die nur einige Schritte bavon -entfernte 
Bine angeſteckt wurde und durch eine furchtbare Erplofion in 
cinem Augenblidle Alles, was von den Osmanen, bed nahen 
Sieges gewiß, ſich in den Bang hineingebrängt hatte, Menfchen 
und Vieh lebendig begrub und Sultan Murab bie letzte Hoffe 
nung ded endlichen Erfolges benahın ’). | 
Unter ſolchen Umftänden hatte bie Geſandtſchaft, welche 
König Wladislaus um biefe ‘Zeit ſchon an ben Sultan abges 
Khidt hatte, um ihn zur Aufhebung der Belagerung zu bes 
wegen, freilich Leichtes Spiel. „Wolle Murad“, ließ ihm 
ber König fagen, „fortan Ungarn verfihonen und bie. Belage⸗ 
tung aufheben, fo werbe er fich Leicht zu bem Buͤndniß vers 
feben, welches er ihn neulich erſt in Krakau von felbft babe 
anbieten laſſen; ziehe er es dagegen vor, ſich mit ihm mit ben 
Baffen zu meffen, fo werde er ſchon bafür forgen, daß er ihm 
nicht unterliege.” Sultan Murad zögerte hierauf noch etwas 
amd ſuchte bie deshalb eingeleiteten Unterhandlungen, welche 
it Semendta fortgeführt wurden, abfichtlich in die Länge zu 
üben”). Erſt als ſich die Nachricht verbreitete, ber König 
habe bei Segedin ein anfehnliches Heer zufammengezogen, wels 
ches fich imverzüglich gegen, Süden bin in Bewegung ſetzen 
were, ba fah Murad Feine andern Ausweg. Blos um ben 
Schein zu retten, führte er gegen die ungariſchen Gefandten 


1) Thworcz « a. D. p. 297. Callimachus weiß von bie 
fee Mine nichts; er ſpricht p. 468 nım von einem legten verzweifelten 
Angriffe, wobel eine Menge Osmanen durch bie in Brand geftediten Be⸗ 
lagerungsmaſchinen ihr Leben verloren hätten. 


9) Callimach. a. a. ©. p. 466 — 468. Er Iegt bier Sultan 
Brad eine lange ſchwuͤlſtige Rede an feine Truppen In ben Mund, welche 
allem gefunden Hiftorifchen Sinn geradezu zuwider iſt. 
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noch eine ziemlich drohende, entfchiebene Sprache‘): „Auf 'cinen 
Frieden”, meinte er unter Anderm, „werbe er fich erft dann 
einlafien, wenn Wladislaus ihm Belgrad, ald Unterpfand dei 
angetragenen Buͤndniſſes, abgetreten haben würbe; er wolle bie 
Belagerung jest blos aufheben, um dem Könige Bedenkzei 
zu laffen; er folle nur um biefer Kleinigkeit willen nicht dei 
Wohl beider Reiche aufs Spiel feßen wollen; was er, der Suls 
tan, verlange, das fei ihm nach dem Rechte des Krieges fen 
zugefommen, noch ehe Wladislaus nach Ungarn gezogen wer 
den ſei; wolle nun aber ber König noch fernerhin lieber um 
fremdes Gut ſtreiten, als das ſeinige in Ruhe beſitzen, fo werte 
er in Zeiten wieberfommen und mit ihm Gott, ber Wigta 
und Raͤcher der Gerechtigkeit.“ 

Dieſe erzwungene Drohung war des Sultans letztes Berk 
Die Belagerung warb gleich darauf aufgehoben. Sie hatte 
fieben volle Monate gebauert und foll ben Dömanen 17,060 
Menſchen gekoftet haben’). Ihr Sturmzeug war wenigſten 
zum großen Theile verloren gegangen, und von ihren Schiffes 
waren nicht wenige burch die aus ber Feflung gefchleuberim 
Steinmaffen in den Grund gebohrt worben. Das entmuthigk 
Heer zog ſich unter Iſchakbeg und Schehabeddin nach Süben 
in / die Gegend von Novoberda zuruͤck. Murad ſelbſt eilte, der 
Groll im Herzen, nach Adrianopel, wo er den naͤchſten Bir 


ter über neuen Eroberungsplanen zur Austilgung ber bei Be⸗ 


grad erduldeten Schmach brütete. 

In Ungarn galt dieſer Ausgang ber Belagerung vu 
Belgrad als ein glückliches Wahrzeichen für die unter innem 
und dußeren Stürmen begonnene Regierung bed jungen Koͤnige 
Wladislaus und hob nicht wenig den Muth und bad Wertram 
ber ganzen Nation. Wladislaus felbft, welcher noch feine Feinde 
im Innern zu fürchten hatte, theilte dieſes Vertrauen, wie ed 
ſcheint, kaum, und nahm bie zulegt von bem Sultan ausge 
fiogene Drohung nicht fo leicht hin. Der Dinge, die ba kw 


1) Callimach, p. 469: „Tamen, ne animandis hostibus siguumal- 
qupd trepidationis ostenderet, legatos in castra revocatos, 
benigne allocutus est.“ j 


2) Thworcz a a. O. p. 47. 
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men koͤnnten, gewärtig, rüftete ex im Gegentheil zum unver: 
weiblichen Kampfe und verlangte, gleich nach Murad’8 Abzuge, 
mich von feinem Stammlande Polen durch Gefandte Hülfe 
an Geld ımb Truppen zur Fortführung des Tuͤrkenkrieges). 
Die zum Reichstag verfammelten Großen waren fchnell bars 
her einig, daß eine foldhe Hülfe gewährt werben muͤſſe; nur 
hber die Zahl der Hülfötruppen und bie Stärke der Contris 
hution konnte man fich nicht gleich verfiändigen. Cinige meins 
ten, man folle ohne Weiteres ganz Polen aufbieten und, wenn 
hann mur einmal in Ungarn bie Ruhe hergeftellt wäre, fogleich 
jegen Sultan Murad ind Felb rüden, noch ehe er ſich von 
vom bei Belgrab erhaltenen Schlage wieder erholt haben wuͤrde; 
bie Mehrzahl aber hielt ed, vorzüglich wegen der Händel mit 
Sthauen, nicht für thunlich, dad Reich ganz zu entblößen, und 
ſchwankte in ver Beflimmung ber zu bewilligenden Hülfstruppen 
poifchen zwei = und zwölftaufend Mann. Am Ende blieb man abe 
vebei ſtehen, daß es Jedem, ber da wolle, frei ſtehen folle, 
mf feine Rechnung nach Ungarn zu ziehen, und daß von 
Gtaatswegen vorläufig 5000 Mann mit dem Solde auf ein Jahr 
hewillgt werben ſollten; fpäter koͤnne man ja, fobald es nöthig 
kin follte, mehr ftellen, fo wie man uͤberhaupt nicht ermangeln 
Bede, für alle Bälle zur Hand zu fein’)... Das polnifche 
huͤlfscorps traf gleich zu Anfange des nächflen Jahres wohls 
geruftet in Ungarn ein’). . / 

Auch im Webrigen forgte König Wladislaus für eine zweck⸗ 
Mifige Vertheibigung ber am meiften bedrohten Grenzprovins 
wu. Johann Hunyabes, welcher ſich mit Wert und Schwert 
der Sache des Könige am meiften angenommen hatte *), ein 
Geb, zum Kriege geboren und vor Allen tief ergriffen von ber 
Gefahr, welche dem Reiche, bei fortvauernder Zerriffenheit im 


1) Callimach. p. 469: „Lacessitus est Turcus denuntlatione 
tegie, et sic ab dbsidione discessit, ut qui mox, multiplicatis viribus 
% uumero copiarum sit affaturus, * heißt es 3. B. in der an ben pol: 
niſchen Reichstag gerichteten Rede des ungarifchen Befandten. 

2) Dafeloft p. 471. 

8) Dafelbft p. 476. 

4) Thworcz.a. a. ©. p. 242: „Vir in regno non parım po- 
tms, et ipse regi Vladislao adhaesit. “ 


1441 
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Innern, die wachfende Macht, der umverſoͤhnliche Hab be 
Feindes der Chriſtenheit bringen werbe'), übernahm um bie 
Zeit, zum Lohne treuer Dienfle zum Herzog von Siebenbürgen 
und zum Graf von Temeswar ernannt, ben Oberbefehl in ten 
ſuͤdlichen Grenzfläbten des Reiches und fchlug fein Hauptqus 
tier in Belgrad auf. Alles, mad man an Zruppen entbehten 
konnte, ward ihm überlafien, damit er in ben Stand geſch 


werde, nicht nur dad Reich von biefer Seite gehörig zu ſchiten 


fondern auch, wo möglich, ſogleich die Dffenftve zu ergreifen. 
Den Osmanen, fo weit. fein Name reichte, ein Schreden, med 
ee von jekt an der Hort und bie Hoffnung ber Nation md 
der ganzen Ghriftenheit *). 

Zu einer entfchiebenen, plaumäßigen und confequent bu 
geführten Vertheidigung bed Landes war ed in ber That al 
bie höchfle Zeit geworden. Denn fon im Fruͤhjahre 141 
war Iſchakbeg mit feinem Heere wieber bei Semendra eiſche 
nen, hatte von bier aus nicht nur Niederungarn bis zur Zieh 
fondern auch Schavonien und ben ganzen Landſtrich zwilden 
der Save und Drave mit Feuer und Schwert verheert, mb 
dort faſt die ganze Bevölkerung ohne Unterfchieb des All 
und Geſchlechtes entweber zufammengehauen ober zu Slums 
gemacht. Ueberall wo Hunyabes mit den über dad Lund pe 
flreuten osmaniſchen Raubhorden zufammentraf, da ne 6 
fie auf oder trieb fie mit großem Verluſte zuruͤck. Ein Haunb 





1) Thworez a. a, D. p. 242: „Erat Johannes de Hanyel 
homo beilioosus et ad fleotendum arma dirigendasque res bei 
natus, et sicut piseibus aqua, cervisque umbrosas lustrare Sa 
sic illi armoram beilique expeditio vita erat.“ Donna ferne p- Wo: 
„+... omnibus regnicolis, intrinsecis fluctuantibus odüs, et put 
bus regni praescriptis, manifesto discrimine relictis, solus ipse Doe* 
nus Johannes Woywoda, tantam Christianae religionis 
amaro vorde tulit.“ ' 

2) Callimach, q. a. ©. p. 475: „Ceterum quia in Husisdest 
major eminebat indoles ad res bellicas, ea potissimum oppida, 44 
Turcis objecta erant, illi commisit, et copiarem, quantum res t#% 
sinebat, assignavit: ut non solum sua defendere, sed per ocaasund 
etiam fines hostium transcendere atque operae pretium faoere P* 
set, qued posten saepissime fecit. Et Turcis quidem magem & 
se terrorem incussit; apud suos vero ingentem spem excitavit“ 
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effen fiel in der Nähe von Belgrad vor, deffen Umgebungen 
ſchakbeg felbft mit feinen Verheerungen heimfuchte. Won beis 
m Seiten war bie Kampfeswuth, von beiden der Verluft an 
odten gleich groß. Hunyades aber, entſchloſſen zu fiegen 
ve zu fterben, behielt am Ende auch hier die Oberhand. 
ſchakbeg rettete ſich im Aufferften Momente mit dem Reft feis 
5 Haufens durch die Flucht nach Semendra. Die Ungarn 
xfolgten ihn bis unter bie Mauer der Feſtung und erfchlugen 
s noch eine Menge feiner Leute Dann kehrten fie, mit 
jente reich beladen, wieder nach Belgrad zurüd''). 

Zu noch härteren Kämpfen und glänzenderen Siegen kam 
3 kurz nachher, weiter nah Dften bin, in Siebenbürgen. 
Nier wor nämlich um biefelbe Zeit ein anderes Heer, unter 
Reiidbeg’3 Fuͤhrung, eingebrungen ımb hatte dad Land in gleis 
her Weife gebrandſchatzt. Es war fchon wieder bis in bie 
Begendb von Hermanſtadt vorgeruͤckt, als ihm Hunyades nur 
nit einem Theile feiner Truppen entgegeneilte. Das erſte Zus 
Immentreffen bei dem Dorfe St.⸗Emerich, in der Nähe von 
Beienburg, war nicht glüdlih. Hunyades drang im Eifer 
des Kampfes zu voreilig in bie benachbarten Bergthäler ein, 
werde von dem weit überlegenen Feinde von allen Seiten 
ingeihloffen und erlitt eine gänzliche Niederlage: Nur was 
mit ihm durch die Flucht entkam, ward gerettet. Der ritters 
übe Biſchof von Weißenburg, welcher Hunyades begleitete, 
wurde auf der Flucht eingeholt und auf ber Stelle enthauptet ”). 


1) Thworcz a. a. DO. p. 248. Sammer a, a. O. erwähnt 
vn dieſen erften Biegen Hunyad's gar nichts. 
2%) Thworcz a a. O. p. 249. Weißenburg, lat. Alba Julia, in 
k dandesſprache Gywlafeyerwar. Vergl. Georgii a Reychers- 
derst Chorographia Transilvanae, Schwandt. Sec. I, p. 79%. 
De in der Kirche zu Weißenburg erhaltene Grabfchrift bes Biſchofs Georg 
keye Gergl. Katona Hist, Crit. regum Hungariae stirpis mixtae, 
“VI, p. 216) fegt dieſe Riederlage bei St.“ Gmerich freilich auf ben 
IB März 1442. Dean Eommt aber dabei mit ber Chronologie diefes Kür 
baplge nicht recht aus. Denn ber erfte bebeutendere Sieg Hunyab’s, im 
der Kahe von Belgrad, gehört beſtimmt in das Jahr 1441. Und Thworcz 
die Erzählung ber Vorfälle in Siebenbürgen ausbrüdlih mit den 
X : „Post hanc ipsi Domino Woywodae divinitus datam victo- 
‚ Aon multo dierum intervallo praetereunte eto.“ 
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Ein folder Sieg hob den Stolz ber Osmanen und flählte wm 
den Muth des Helden Hunyades. 

Mefivbeg wandte ſich nun mit feiner ganzen Macht ge 
gen bie Hauptfladt des Landes, das wohlbefeftigte und gut 
vertheidigte Hermanftadt, um es durch eine firenge Blodade, 
wie er meinte, zur baldigen »lbergabe zu zwingen‘). Abe 
auch Hunyades verfäumte Feine Zeit, fondern zog in ber Eike 
alle Zruppen, die er aufbringen konnte, an fi und folgte 
den Osmanen auf dem Fuße nad. Bei einem Dorfe nit 
weit von St.⸗Fmerich trafen beide Heere abermald auf ein: 
ander. Ein furchtbarer Kampf machte einige Zeit den Sie 
zweifelhaft. Er würde fich jebenfalld auf die Seite der D&. 
manen geneigt haben, wenn ber Anfchlag, welchen Meftobeg 
bei diefer Gelegenheit gegen Hunyades im Schilde führte, ge 
lungen wäre. Er hatte nämlich einer Auswahl feiner Leute 
Hunyaded, Roß, Mann und Rüftung, im Voraus genau de 
zeichnet und ihnen befohlen, nur ihn ind Auge zu faflen und 
nicht eher davon abzulaffen, als bis er unter ihren Schlägen 
. ben Geift aufgegeben haben würbe. -Glüdlicherweife war 
Hunyaded von dem Plane noch zeitig genug burch feine Kund⸗ 
f&hafter unterrichtet, um durch Die gehörigen Vorfichtömagte 
geln dem Verhängniß.entgehen zu koͤnnen. Einer feiner Ge 
noffen, Simon von Kymonia, an Geflalt und Ausfehen ihm 
ziemlich gleich, verfland fich dazu, an diefem Tage feine Ri 
fung zu tragen und fein gewöhnliches Schlachtroß zu reiten 
Kaum hatte ſich alfo Kymonia, fo angethan und von ein 
außderleferien Schaar tapferer Ritter umgeben, in ben vorbe: 
ſten Schlachtlinien gezeigt, al& der gegen Hunyades beftinmte 
Haufen Osmanen auf ihn losflürzte und ihn fammt feinen Be 
gleitern in einem furchtbaren Gemebel zu Boden flug. Das 
rettete Hunyades, welcher nun durch ben Sieg, neben ber fir 


und dann die Rieberlage bei St.⸗Emerich und Meftbbeg’3 Untergang. Is 
das I. 1442 gehörten ber Feldzug von Schahin⸗ Pafcha und ber Sieg bi 
Bafap, und 1448 fand der Heerzug unter König Wladislaus flatt. 


1) Bon biefer Belagerung von Hermanftadt ſpricht eigentuich mar 
Chalcond. V, p. 134.” Er nennt es „ıo Zußfvior“ nad) dem Lat. 
Cibinium ; vergl. Reychersdorff a. a. DO. p. 789. 
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bern Niederlage, auch noch den Heldentod dieſes Märtyrers 
zu rächen hatte. Wie wuͤthende Löwen brangen bie Ungarn 
auf bie Osmanen ein und zerfprengten in wenigen Augenbliden 
ihre Reihen. Die meiften blieben auf dem Plage; Meſidbeg 
warb mit feinem Sohne auf ber Flucht eingeholt und unbarm⸗ 
herzig niedergemacht. Alle bei St.» Emerich gemachten Gefan: 
genen erhielten ihre Freiheit wieder, und in wenigen Tagen 
waren die Osmanen bi8 auf ben legten Mann über bie Dos 
nau zurüdgeworfen '), Eine der nächften und wichtigften Fol⸗ 
gen dieſes Sieged war, daß die Woiwoden ber öftlichen Ges 
birgeländer und der Moldau, welche früher von Ungarn abge 
fallen waren und ſich zu den Sultanen der Osmanen hinge⸗ 
neigt hatten, zur alten Treue zuruͤckkehrten und König Wla⸗ 
dislaus aufs Neue ben Huldigungseid leifteten ?). 

Groß war bie Beflürzung, welche die unerwartete Nachs 
ht von bem Untergange des Heeres in Siebenbürgen in bem 
Divan des Sultans hervorbrachte. Der Beglerbeg von Rus 
melien, Kulle Schahin= Pafcha ”), erbot fich auf der Stelle, die 
dem osmanifchen Damen zugefügte Schmach zu rächen, und 
Sultan Murad gewährte ihm alle Mittel, welche den erwuͤnſch⸗ 
tm Erfolg des Unternehmens verbürgen zu müffen fchienen. 
Auſſer ſaͤmmtlichen Statthaltern von Rumelien erhielten auch 
noch ſechs der vorzüglichflen Gouverneurs von Anatolien Bes 


1) Thworcz a. a. O. p. 2350. Nah Chalcond. p. 185 wäre 
Meſidbeg durch eine Kanonenkugel bei der Belagerung von Hermanſtadt 
ortöbtet worden. Seadeddin p. 100 fpricht über biefe Erreigniffe nur 
in allgemeinen Ausdruͤcken und fchreibt die Nieberlage der Osmanen blos 
ihrer Nachläffigkeit und ihrem zu großen Selbftvertrauen zu. „Les Mus- 
fılmans furent cruellement chasti6s dans cette rencontre de leur avi- 


üt6 et de la trop grande confiance qu’ils avoient sur leur bonne 
fortune. * 


2) Thworcz p. 2351. Bon ben Dingen, wede Bonfin. rer. 
ungar, Decad. III, L. V. p. 488 (Hd. Hanoviae 1606) bei Ge⸗ 
legenheit dieſes Sieges erzählt, wiſſen bie Älteren beſſeren Quellen nichts. 

9) &0 Beadeddin a. a. Ds p. 102 nach Nefchri. Andere nennen 
anftatt feinee Schehabebbins Pafcha, womit Chalcond. p. 135, ber 
ihn „Zaußaztvng* nennt, uͤbereinzuſtimmen ſcheint. Thworcz a. a. D. 
p. 251 kennt den Namen des — gar nicht, gibt aber die Starke 
der Zruppen an. 


NS 


Ali — — 
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1442 fehl, fich mit ihren Truppen flr nächftes Fruͤhjahr 1442 be 


dem Heere, unter Schahins Pafcha, einzuftellen. Als das Hem, 
80,000 M. auserlefener Truppen, beifammen war, wollte Sul 
tan Murad felbft den Oberbefehl übernehmen; er kam aber mr 
bis Sofia und ließ von ba an Schahins Pafcha allein weite 
ziehen. Unglüdlicherweife war diefer aber zu einer Unterneh⸗ 
mung von folcher Wichtigkeit und gegen folche Feinde gerade 
am wenigften gemacht. Er liebte Wein und Liebesluſt, bradte 
einen guten Theil feiner Zeit unter Gelagen und Ausfchweifun 
sen hin, und glaubte die Talente des Feldherrn durch laͤcher⸗ 


“ lichen Stolz und unmäßiges Selbftvertrauen erfegen zu koͤnnen 


„Mein Schwert”, pflegte er zu fagen, „ift eine Wolke, welche 
anftatt Regen nur Blut ergießt“ '). 

Der Anfang bed Feldzuges fehlen gleichwohl ben gehegien 
Erwartungen zu entſprechen. Ohne Schwierigkeiten ſetzte Schw 
hin⸗Paſcha über die Donau, verheerte alles Land bieffeits der 
Alpen und wollte durch bie nur ſchwach vertheibigtere Gebirgk 
päffe auf Das jenfeitige Flachland von Siebenbürgen eindrie 
gen?). Da Fam ihm Hunyades mit einem kleinen aber ab 
fehloffenen Heere, angeblih nur 15,000 M. ſtark, kuͤhn ent 
gegen. Nach einigen Gefechten mit den hier und dba zerſtren 
ten Haufen bed feindlichen Vortrabs griff er das Hauptheer 
in der Umgegend von Vaſap an”). Die Schlacht, welche hir 
geliefert wurde, gehört zu den merkwuͤrdigſten Momenten in 
den Feldzügen der Osmanen gegen Ungarn und iſt einer ba 
Glanzpunkte in der Helvenlaufbahn bed Johann Hunyades 
Lange Zeit ward gelämpft, ohne baß ein Zuß breit des Ze: 


1) Seadeddin p. 103. Ich bemerke babei aber, daß bie An 
fagen der oamanifchen Gefchichtfchreiber in folchen Fällen immer etwas 
verbächtig find. Denn es fcheint bei ihnen faft angenommener Grunbfet 
ganefen zu fein, bie Schuld ber Niederlagen der Osmanen immer af 
die ſchlechten perfönlichen Gigenfchaften ihrer Feldherren zuruͤckzufuͤhren. 

2) Thworcz a. a. D. p. 251: „Socus castram Kyasnycapalı 
Danubium nautarum officio trajicens, in magao zuorum agminen 
fremitu cunctum transalpinum agrum pervagatus est; ac omae quod 
ipsum per fugae remedium declinare nequivit aut in praedam aut ia 
oadaver redegit.“ 

3) Dofelbft p. 251: „ad locum, qui Waskapu dieiter.“ 
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mind verloren ober gewonnen worben wäre. Die Odmanen 
wurden durch dad Bewußtſein ihrer Überlegenheit, ‘die Ungarn 
durch den Entihluß, zu fiegen ober zu fierben, gleihfam an 
den Boben gefeffelt. Aber auf beiven Seiten warb der Ruhm 
der UnüberwinblichPeit mit ſchweren Opfern erkauft. Oroß 
war der Verluſt der Ungarn, um vieles größer jeboch der der 
Dömanen, deren Linien, auf allen Seiten. burchbrochen, end⸗ 
ih. wankten. Schahin⸗Paſcha felbft war der Erſte, der die 
Flucht ergriff‘), und in entfeglicher Werwirrung ſtuͤrzte ihm 
bad ganze Heer nach, um wo möglich noch über die Donau 
zu gelangen. Aber nur Wenigen war. biefes Loos befchieben. 
Saft dad ganze Heer erlag vollends auf ber Flucht ben fiegen- 
bei Waffen der Ungarn. Das Land war weit und breit mit 
dem Blute und ben Leichen erfchlagener Menſchen und Pferde 
bedeckt, und noch lange Zeit nachher war bie Luft der ganzen 
Ungegend von den in Faͤulniß Übergegangenen Gebeinen fo 
verpeftet,, daß Fein menfchlicher Fuß diefem unmirthlichen Felde 
ded Ruhmes zu nahen wagte. Unter den Tobten befand fich 
namentlich eine bedeutende Anzahl der audgezeichnetflen osma⸗ 
nifhen Heerführer, wie Firusbeg, Jakubbeg, Omerbeg, Os⸗ 
man-Zfchelebi u. |. w. Mehr wie 5000 Osmanen, darunter 
geichfalls mehrere ihrer Feldherren, wurden als SHaven bins 
weggeführt, und unermeßlich war die Beute, weldhe Hunya⸗ 
6, zum Lohne fo glänzend bewährter Zapferkeit, unter fein 
Heer vertheilen Tonnte*). 

As die Nachricht von diefem Siege am Hofe des Königs 
Vladislaus eintraf, befand ſich gerade eine Geſandtſchaft Sul: 
Im Murad's bort, welche die bereitd früher erhobene Fode⸗ 
mung wegen ber Abtretung Belgrad erneuern, ober, wenn 
mon Darauf nicht eingeben wolle, einen jährlichen Zribut, als 


DD Rah Beadeddin p. 103 Hätte’ ſich Schahin⸗Paſcha ſchon am 
Abend vor- ber Schlacht davon gemacht. Die ganze Darftellung der 
Schlacht, die hier gegeben wird, leidet aber offenbar an abfichtlicher Ent⸗ 
ſtellung der Wahrheit. Denn da wären z. B auch nicht die Osmanen, 
fondern die Ungarn der Zahl nad) die Stärkeren gewefen, u. f. w. 


2) Kurz, einfach und wahr erzählt dad Thworcz a. 9. D. - 


pP. 251. 252. Cine willkuͤrlich audgemalte Schitberung gibt Bonfin 
a. a. D. p. 440 folgd. durch fünf gebrängte Foliofeiten hindurch. 
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Mnterpfand bed beabfichtigten Buͤndniſſes, verlangen follte'). 
Das war wenigftend ber offen bargelegte Zweck diefer Sendung, 
ber aber, fo glaubte man im Allgemeinen, eigentlich nur alt 
Vorwand gebraucht wurbe, um bei diefer Gelegenheit über ben 
Zuftand Ungarnd nähere Kumdfchaft einzuziehen. Denn def 
in Bezug auf jene Foderung nichts zu erreichen fei, barübe 
mußte ja ſelbſt Sultan Murad mit fich längft im Klaren fen. 
Aber ed war ihm darum zu thun, genau zu wiffen, ob er nich 
aus ven noch fortdauernden Händeln im Meiche für fich ein; 
gen Vortheil ziehen koͤnne. Da nun, wie gefagt, eben im 
Siegeöbotfchaft eingetroffen war, fo fertigte man bie odmam 
fhen Gefandten auch diefed Mal kurz ab. „Er werde“, I 
ihnen der König fagen, „über ihre Foderung an Hunyeld 
Bericht erflatten und dann, je nachdem ſich das Glüuͤck da 
Waffen auf feine oder ber Tuͤrken Seite neigen wuͤrde, den 
Sultan durch feine Sefandten auf fein Verlangen weitern Be 
fcheib geben ?).“ 

Eine fo entfchiebene, drohende Sprache, Über beren Sims 
man im Hoflager des Sultans fich nicht täufchen Fon, 
durfte man jetzt um fo mehr führen, da bie um biefe Zeit im 
Sunern bed Reiches eingetretenen Verhaͤltniſſe dem Könige ev 
laubten, feine ganzen Streitlräfte gegen die Osmanen zu fd 
ven und den biöherigen Vertheidigungskrieg mit beflo mer 
Nachdruck in einen Angrifföfrieg zu verwandeln. Noch m. 

1442 Ausgang des Jahres, am 24. December 1442, flarb ninif 
plöglich, nicht ohne Verdacht der Vergiftung *), die Könige 
Elifabeth,, und fo war die Haupturfache bed noch fortbaunw 
ben Zwiefpaltd in der Nation mit einem Male gehoben. Dam 
alle Barone des Meiches, welche bisher noch auf ihrer Seie 
geftanden hatten, beeilten fi nun, König Wladislaus de 


1) Callimach. a. a. ©. p. 487: „Eodem tempore apparata 6 | 
numero hominum insignis legatio venit a Turco; magis, ut fama w 
nuit, exploratum, quis status esset rerum in Hungaria, propter ir 
stinum bellum de cnjus eventu maxime sollicitus erat, quam ge | 
crederet, ea, quae postulabat, impetrare.‘ | 

2) Dafelbft p. 487. | 

8) Dofelbft p. 486: „non sine veneni suspicione, propter B® 
riendi celeritatem. “* 
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Huldigung barzubringen, welche mit Freuden und ohne weitere 
Kudfiht auf die Wergangenheit angenommen. wurde. Auch 
trugen bie lebten Siege Über die Osmanen nicht wenig dazu 
bei, die hergeftellte Einigkeit ſchnell zu befefligen. Ein allges 
meiner Aufſchwung befeelte die ganze Nation zu bem einen 
Zwecke, der Bekämpfung ber Ungldubigen, und überall ward 
Hunyades ald der Held und Erretter bed Tages gefeint. Ein 
breitägiged Dankfeft verberrlichte im ganzen Reiche den Sieg 
hei Bafap, und in allen Kirchen wurben bie dort erbeuteten 
Bahnen und Feldzeichen als Zrophäen zum ewigen Gedaͤchtniß 
wfgebangen. Hunyabes felbft hielt feinen triumphirenden Eins 
m in Buba, legte einen Theil der Beute an den Stufen bed 
rones nieber, berieth fich einige Tage mit dem Könige uͤber 
on bes Krieges und kehrte dann fogleich zum Heere 
). 


Zu der allgemeinen Bewegung im Innern kam nun auch 
oh der Anfloß von auffen. Denn ber Ruf von Hunyades 
Biegen hatte ſich ſchon über ganz Europa verbreitet, und ber 
dampf gegen die Ungläubigen warb mit jebem Tage mehr die 
dache der gefammten Chriftenheit. In ihrem Namen führte 
of Eugenius IV. durch feinen Cardinal⸗Legaten Julianus 
kfarint am Hofe zu Buba dad Wort, wo er ſich gerade um 
fe Zeit befand, um wo möglich) die Händel zwifchen dem 
Unig und der Königin durch päpfllihe Wermittelung zu 
hlihten. Der heilige Krieg gegen die Ungläubigen hatte Papſt 
agenius ſchon laͤngſt am Herzen gelegen, und ein allgemeiner 
xeuzzug gegen die Osmanen war von jeher einer feiner Lieb⸗ 
ngögebanken gemwefen. Aber die Händel in Italien, in welche 
* heilige Stuhl vielfach verwidelt war, die heillofe Spaltung 
ı dem Schooße der Kirche und die langwierigen Unterhandlun⸗ 
n wegen der Wereinigung ber morgenländifchen mit der abends 
nbifchen Kirche hatten ihm bis jeßt weder Zeit noch Mittel 
laſſen, die Sache felbft thätig zu betreiben und ind Werk zu 
ben. - Wie werden weiter unten fehen, mad er Kaifer Joan⸗ 
3 dem Paläologen, nachdem einmal jene Vereinigung zu - 
tanbe gekommen war, wenigfterld verfprach, und was. er ihm 
ten Eonnte und halten wollte. Ä 

1) Bonfin. rerum hungar, Decad. III, L. V. p. 445. 
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. Bon Ungarn aus hatte bereitd König Sigismund die Macht 
und den Einfluß bed Papftes zu wiederholten Malen für ven 
Kampf gegen bie Ungläubigen dringend in Aufpruch genommen, 
und in Folge biefer Auffoberung ertheilte Eugenius IV., gleich 
nah dem Ableben des Königs, dem Biſchof Joannes von 
Sigma in Eroatien durch eine päpflliche Bulle die Vollmacht, 
im ganzen Reiche dad Kreuz zu prebigen und zu ertheilen al: 
Ien Denjenigen, dem Könige, wie allen Baronen, Edlen und 
Magnaten, welche den Krieg zur Austilgung ımb Vertreibung 
ber Zürken unternehmen und befördern wollten‘). Was bas 
mit zunaͤchſt erreicht wurbe, geht aus der obigen Erzählung 
hervor. Die wiederholten Ermahnungen bed Papſtes an Ks 
nig Albert, den Zürkenkrieg mit mehr Nachdruck zu führen‘), 
blieben ebenfowohl ohne den erwünfchten Erfolg, wie die 
Kreuzprebigten des Biſchofs von Signa. Eugenius IV. fa 
fih am Ende nur auf nutzloſe Klagen über die Armuth be 
päpftlichen Schatzes, die Lauheit der Chriftenheit und ben ewi⸗ 
gen Daber in der Kirche, welcher ale Eräftige Theilnahme am 
heiligen Kriege unmöglich mache, verwielen’). Gileihweil 


1) Raynaldi Annal. Eccles. Edt. Mansi Lucae 1752, t, IX, 

p. 281: „Cum... dudum illustris memoriae Sigismundus, Romane 
rum Imperator, dum ageret in humanis saepius nobis instanter suppli- 

" caverit cet. cet..... ‚ fraternitati tuae praedicationis verbi ac vir*- 

ficae crucis officium praesentium auctoritate committimus, tibi injus- 
gentss, quatenus officium hujusmodi juxta datam tibi aDeo prudentisa 

‘et virtutem per te vel alios, quos ad id idoneos putaveris eligendes 

solerter exerceas, fideles prudenter omnes et singulos, quos ad m 

utiles et idoneos judicaveris inducendo, ut suscipientes cum reverestis 

signum crucis ipsumgue suis cordibus et humeris affigentes ad reg- 
mendum praefatorum ——— et infidelium impetum viriliter ss 

accingant, °* 


2) Vergl. z. B. Raynald a. a. 2. p. 288 und 298. . 


8) Noch in dem Rundſchreiben vom Anfange des Jahres 1442, we 
von swir ſogleich ſprechen werben, ſpricht fh Eugenius baruͤber web 
laͤufig aus; nur dies habe ihn verhindert, thätiger an dem Tuͤrkenkrien 
Theil zu nehmen, „quod‘“ fügt er dann hinzu, „ita desideramus, 
nascentia continuo impedimenta, quae effectum hujusmodi nostri 
desiderii perturbant, sic nos excruciant, ut spiritus noster 
anzietate ae moerore vexetur.“ Raynald a. aD p. 414 


⸗ 





Sernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 607. 


wurde der Hülferuf ber bebrängten Ehriſten ins Oſten immer 
dringender, und von allen Seiten feßte man bie lebten Hoffs 
nungen auf die vermeinte Allgewalt der römifchen Curie. Furcht: 
bar war die Schilderung, welche der Francidcaner Jacobus de 
Bononia, der um biefe Zeit in kirchlichen Angelegenheiten Kon⸗ 
Rantinopel befucht hatte, dem Papfle von bem Elende ber 
vorzüglich auß Ungarn binweggefchleppten Chriftenfllaven machte, 
welche währehd feiner Anwefenbeit in Ketten und Banden 
ſchaarenweife durch jene Hauptſtadt nach Afien getrieben wor; 
ben waren; noch entmuthigender war bad Gemälde, welches 
die faft um diefelbe Zeit zu Rom eintreffenden Gefandten bes 
Kaifers von Byzanz, bed Königs von Eyperm und des Despos 
ten Zheobor von Morea von ber wachfenden Macht bed Erb⸗ 
ſeindes der Ghriftenheit entwarfen, der ihnen fämmtlich ben 
Untergang bringen werde. Nur der Ruf von Humades erſten 
Siegen konnte in dieſer Noth Papſt Eugenius einigen Troſt, 
neue Hoffnung geben. 

Er glaubte die Gunſt der oͤffentlichen Stimmung fuͤr die 
Sache der bedraͤngten Chriſten im Oſten benutzen zu muͤſſen, 
und erließ gleich zu Anfange des Jahres 1442 ein allgemeines 
Rundfchreiben, worin er, nach einer ergreifenden Schilderung 
von dem Sammer, welcher auf den Chriften im dftlichen Europa 
fe, mit Hinweiſung auf die Mittelloſigkeit ſeines eigenen 
Schatzes, alle Erzbiſchoͤſe, Bilchöfe und Xbte ermahnte und 
inffoderte, von allen ihren Kirchen, Kloͤſtern und Pfruͤnden 
wr Fortfuͤhrung des Tuͤrkenkrieges einen Zehnten zu. entrichten; 
x felbft, fügte er hinzu, werbe der gefammten Chriſtenheit im 
Kefer gemeinfamen Sache, zum Heile ber Kirche, mit gutem 
Beifpiele vorausgehen, und von fämmtlihen Einkünften ber 
woſtoliſchen Kammer zur Ausrüflung bed Heeres und der Flotte 
gen bie Osmanen den fünften Theil beſtimmen ). Auch hatte 

f) Reynald a. a. D. p. 412-416. „Et nos“, heißt es da am 

Bade, „„licet immeriti caput simus in terris Ecclesiae militantis, ut 
mmbra nostra praelatos et nobis inferiores et subditos nostros invi- 
mus extra decimam hujusmodi libenter et liberaliter persolvendam, 
kipientes a nobis ipsis omnium reddituum et proventuum ex com- 
iunibus servitiis et -annatis ad cameram apostolicam spectantibus 
eartem quintam ad eundem usum elassis et exercitus fidelium depu- 
waus, ultra illud, quod Deo favente facere intendimus cet. cet.‘ 


J 


1442 
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er um biefe Zeit ſchon den Gardinal = Legaten Julian nach Un 
gan geſchickt, um fo ſchnell ald möglich den Frieden im Reiche 
berzuftellen, und ben Biſchof Chriſtoph von Kronftadt beauf: 
tragt, die Fürften, Herren und Städte in ben benachbarten 
Provinzen, ber Moldau und Walachei, Lithauen und Albanien, 
zue Einheit und zum Kampfe gegen ben gemeinfchaftlichen 
Zeind zu ermahnen. Die Bemühungen und ber gute Will 
des, heiligen Stuhles förderten aber auch noch in dieſem Jahre 
die Sache der Chriſtenheit weit weniger, als Hunyabes Siege 
und ber Zod der Königin Elifabeth. 

Denn erft der legtere ließ Cardinal Julian freies Feld für 
ſeine Vorftelungen und ‚Ermahnungen wegen der Träftigeren 
und entfchiebeneren Fortführung des Tuͤrkenkrieges). Er wandte 
fih damit zunaͤchſt an den König felbfl: „Alle Zürften ber 
Chriftenheit”, flellte er unter Anderm Wladislaus vor, „hätten 
auf ihn ihre Hoffnung geſetzt, ald er die Herrfchaft in Ungera 
übernommen habe; die Zeit fei nun gelommen, biefe Hoffnung 
zu verwirklichen; das Heil der Religion und der mißliche Zus 
fiand des Reiches verlange das auf gleiche Weiſe; es hanbek | 
ſich bei diefem Kriege nicht blo8 um Ungarnd Wohlfahrt, fon: 
dern auch um Polend Heil; die unwuͤrdige Foderung eines 
Zributs, zu welcher fich bie Frechheit des Sultans erkuͤhnt 
babe, muͤſſe jest, da fi) Alles, zum Glüde wende, gerät: 
werben; bie Welt müffe fehen, welcher. Unterſchied zwifchen ei 
nem Feldzuge fei, welcher nur unter den Aufpicien des König 
unternommen worben, und einem folchen, an beften, Spike a 
ſelbſt fliehen werde; und wie koͤnne man wohl an dem Sieg 
zweifeln, da Thon Hunyades mit einem fo Bleinen =. ſo 
gluͤcklich gekaͤmpft, ſo große Dinge ausgerichtet "habe ?“ 
gleichem Sinne, mit noch entſchiedeneren Ausdruͤcken, — 3— 
zu den Magnaten: „Es gelte jetzt nicht blos die Erhaltung 
fondern die Erweiterung des Reiches, welches man mit leichter 
Mühe bis an den Hellefpont und das aͤgaͤiſche Meer außbch 
nen koͤnne; es gehöre dazu nur ein aufrichtiger Wille, allcs 


1) Callimach. a. 4.0. 487: „Julianus, ratus commodun te 
pus suadendae contra Turcos expeditionis, et. publice apud regem, 
et privatim apud primores regni coepit eam rem agere,“ 
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Hige, dab Gluͤck und ein, günftiges Geſchick, fei vorhanden, 
um den Sieg im Voraus zu verbürgen.” Zu den Bitten und 
Borfellungen bed päpftlichen Legaten gefellten fich um biefelbe 
deit bie wiederholten Klagen bed Despotgn von Servien, wel: 
der zum Könige, unter den bitterfien Xhränen, von ber ums 
wenihlichen Behandlung ſprach, welche feine Söhne in ber 
oemaniſchen Gefangenfchaft zu erdulden hätten: das dürfe man 
nicht ungerächt hingehen laſſen; der Sturm fei ja fo fehon bis 
a die Grenzen Ungarns vorgebrungen, unb alfo fole man 
doch lieber gleich die ihm und, feinem, Haufe zugefügte Schmad) 
rächen, ald abwarten, bis man felbft in dem allgemeinen Schiff: 
iruche den Untergang finden werbe ’). 

König Wladislaus ließ den Klagen bed Deöpoten und 
ken Borfiellungen des Legaten Gerechtigkeit. widerfahren, über: 
üte ſich aber keineswegs mit den Ruͤſtungen zum Türkenkriege. 
Borerft wurben alle abweienden Magnaten nach Buda berufen, 
un die Sache in einer allgemeinen Verfammlung nochmals eis 
ws reiflichen Erwägung zu unterwerfen. Hier nahm Julianus 
bermald das ‚Wort, und brang enbli durch, zumal da er 
m Schluffe feiner Rebe, geſtuͤtzt auf bie Zufagen und bie 
wibauernden Bemühungen des Papftes, die ausdruͤckliche Ver: 
cherung gab, Daß auch bie Hülfsoslfer vieler andern chriſtli⸗ 
ken Furſten in kurzer Zeit eintseffen würden. Darauf bin 
med ohne Weiteres einftiimmig befchloffen, daß ber König zu 
afange bed Fruͤhjahrs ſogleich mit allen Truppen, welche man 
iſammenbringen koͤnne, ind Feld ruden und ohne Aufenthalt 
ı Bulgarien einbrechen folle ?). 

Während hierzu die Rüftungen betrieben wurden ‚ that man 
5 auch nach der- verheißenen Hülfe im Auslande um. Da 
gab ed fich aber nun gleich, daß der vom Papſt Eugenius IV. 
it fo viel Eifer betriebene Kreuzzug gegen die Osmanen noch 
in; und gar nicht zur Sache der Zürften der Chriftenheit ge: 
orden war. Überall traten dem Papſte und feinen Legaten 
leichguͤltigkeit, Eiferfucht und die alten Vorurtheile gegen 


1) Callimach. a. a. ©. p. 488: „Hinc indignando filiorum 
orum crudos oculos, nefarieque abscissa pudibunda, supra quam 
manne aures pati possent, miserabiliter deflebat.‘* 

D) Dafelbft, p. 488. 

Zinkeiſen, Geld. d. osman. Reiche I. 39 
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das byzantinifche Kaiſerhaus entgegen, welches, fo meinte man, 
am, Ende doch davon den meiften Vortheil ziehen werde. Le⸗ 
bendigere Theilnahme zeigte fich bei den Regierungen eigentlid 

nur da, wo unmittelbared Intereffe, Furcht vor fichtlicher Ge 
fahr mit ind Spiel kamen, und wo die nicht der Fall we, 
da fand man in den Wehen, an welchen um diefe Zeit ale 
Staaten fir fich genug zu leiden hatten, leicht einen hinläng: 
tihen Grund oder Vorwand, die Sache geſchickt qbzuweiſen. 
Bon Kaifer Friedrich III., auf deffen Beiftand man vorzägid 
rechnete, war nichts zu erlangen, als ein zweijähriger Waffen 
ſtillſtand in den Händeln wegen der Nachfolge des jungen Bis 
dislaus, deffen er fich nach dem Tode feiner Mutter angenm 
men hatte. Im Übrigen fehüste er den unruhigen Zufland von 
Böhmen ald Grund vor, warum ex weder felbfl kommen, neh 
Huͤlfsvoͤlker ſchicken koͤnne. In Wahrheit aber wurbe er durqh 
falfche Furcht vor Polens wachfender Macht abgehalten, zu d: 
nem Unternehmen die Hand zu bieten, an deſſen Spige König 
Wladislaus ſtehe. Denn ed koͤnne diefem ja, wenn ed ge 
Inge, leicht in den Sinn kommen, feine fiegreichen Waffen 
dann gleich gegen Öftreich zu wenden‘). 

. Auf ähnliche Weiſe fertigte der Großmeifter ber deutſchen 
Ritter in Preußen und Lithauen die ungarifchen Gefanbten ab: 
dad ganze Land fei durch die unaufhörlihen Kriege in dm 
jüngften Zeiten erfchöpftz von ihm dürfe man alfo nichts ver 
langen, nichts hoffen. Nur Polen und die Walachei flellten 
je ein Huͤlfscorps zu Fuß und zu Pferd mit dem nöthigen 
Solde auf ein halbes Jahr. Im Allgemeinen aber ging di 
Bewegung, welche ſich hie und da wirflich zu Gunſten de 
Unternehmens zeigte, wie meiftens in folchen Fällen, vom Volke 
aus. Es rottete fih, da man ed gewähren ließ, an mehrem 
Orten zufammen, nahm bad Kreuz und firömte ſchaarenweiſe 


1) Aeneas Silvius, bei Katona „Hist, crit, reg. Hung. 
stirp. mixt., t, VI, p. 233: „‚Sed quod nec leges pacis oflerebantar, 
quae Ladislao regi conducerent, nec tutum erat id bellum juvare, i 
quo rex Poloniae principatum teneret, qui post triumphum, sicut in- 
solentes homines victoria facit, adversus Austriam signa vertere 
eteo,** 
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wach Ungarn, um fich dem Heere bed Könige Wladislaus ans 
zuſchließen '). 
Unter den Vorbereitungen zum Zuge verging der Winter 
md ein guter Theil des Fruͤhjahrs und des Sommers 1443. 
Die Truppen trafen langſam und nur nach und nach beim 
eere ein. Endlich, um ben Anfang des Monats Juli?), 
ch der Zug, nachdem man mehre Zage in allen Kirchen 
den Beifland des Himmels erfleht hatte, von Buda auf und 
rüdte in kleinen Tagemaͤrſchen an ber Donau hinunter. Denn 
einige Zruppenabtheilungen , die fich verfpätet hatten, mußten 
abgewartet werben und fließen erſt unterwegs. zum Deere. 
Nachdem es fich vollends gefammelt hatte, ſetzte man in ber 
Gegend von Semendra, welches noch in den Hänben ber. Os⸗ 
manen war, Über die Donau und rldte nun fehnell nach Süs 
den vor. Der Vortrab, in zwei Abtheilumgen, wurde von Jo⸗ 
hann Hunyades und Georg, dem Deöpoten von Serbien, ges 
führt. Das Hauptheer, etwa 20,000 M. ftark, folgte, unter 
bed Königs Führung, in der Entfernung einer Tagereife nach. 
Au der Spitze der Kreusfahrer fland der päpftliche Legat, Gars 
dinal Julian. Nirgends fand man ben geringfien Widerſtand. 
Dos Heer, welches Sultan Murad König Wladislaus entges 
genſchickte, war noch nicht einmal bis an die Päfle des Haͤ⸗ 


1) Callimach. p. 488 nennt biefe bie „ingens armatorum mul- 


titado, quibus domos, conjuges, liberos, patriam, caeteraque humanae ' 


vitas aut praesidia, aut ornamenta, propter ejusmodi militiam relin- 
gquere non consilium aut stipendium publicum, sed privata in deum 
Petas et studium Christiani nominis, simul twendi, simul propagandi 
persuaserat. Quod genus militum cruce signatum, ex aliis quoque 
kationibus, ad famam religiosae expeditionis, ingenti numero confluxit,‘* 
— Solche Kreugfahrer trafen vorzüglich aus Brantreid) und Deutfchlanb 
en. Bonfin. a. a. D. p. 47. 

2) Callimachus a. a. O. fagt freilich „circiter Kolendas Maias 
rex Bada movit“, Katonn a. a. D. p. 246 hat aber aus Hunyab’s 
ungedruckten Briefen und dem polnifchen @efchichtichreiber Diugosz be 
reits bewieſen, daß ber Anfang bed Feldzugs in den Monat Zuli zu fegen 
iſt. Vereinigen ließen fich beide Angaben, wenn man allenfals annehmen 
Bmte, daß von dem Aufbruche der erſten Truppen, welche nach und 
nach gegen Süben hin vorgefchoben wurben, bis zur Abreife bes Königs 
ſelbſt ein Zeitraum von etwa zwei Monaten verfloffen wäre. 

39 * 
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mus gelangt. Der Weg von ber Donau nad) dem ſechs Tage⸗ 
märfche entfernten Softa wurde ohne weitern Aufenthalt zurids 
gelegt. Nur bie und da uͤberfiel man die webrlofen oömanis 
ſchen Staͤdte, yplünderte fie aus und legte Feuer ein. Selbſt 
das fchlecht befefligte und ſchwach vertheidigte Sofia hatte glei⸗ 
ches Schidfal. Es wurde unverfehend überfallen, nach Eurem 
Widerftande genommen, der Plimberung preiögegeben und tal 
in Brand geftedt, Denn bie Erhaltung und die Verteidigung 
diefed an fich nutzloſen Platzes, meinte der König, winde ki 
weiten fchwieriger fein als die Einnahme beffelben und wer 
Iohne ſich der Mühe nicht '). 

Der Plan ded Königs und feines Feldherrn Hunyabee 
ging nım offenbar darauf hinaus, von hier durch die Engpäfk 
des Haͤmus ſogleich nach dem nur drei Zagemärfche entfemten 
Philippopolis weiter zu ziehen. Und babe man dieſes befekt, 
dachten fie, dam ſtehe auch der Weg nach Adrianopel um 
ſelbſt Konftantinopel offen, den man, wenn bie D&manen du 
mal aus dem Felde gefchlagen wären, leicht in ſechs Tagen 
zuruͤcklegen koͤnne; fo werde bie Verheißung des Cardinals Ir 
kan, daß die Herrſchaft Ungarns bis an den Helleſpont und 
das Agdifche Meer ausgedehnt werben folle, vielleicht fchon jet 
in Erfüllung gehen. Dabei waren aber vielerlei Schwierigke⸗ 
ten zu überwinden, fiber welche man nicht fo leicht himweggehen 
konnte. Vor Allem war Vorficht nöthige Man mußte a 
für alle File, den Ruͤckzug decken und Gewißheit haben, eh 
das Land biefjeitd bed Gebirged fo von Feinden gefäubert fi, 
daß man im Rüden nichts zu flrchten habe, wern man we 
ter nad Süden hin vordringen wolle. Deshalb wandte fh 
ber König von Sofia hinweg wieder etwas weftlich und fl 
nicht weit von ber bulgarifchen Morawa "auf einer blgeligen 
Ebene Lager. Ron bier aus wurden fünfhunbert Mann ja 
Pferd über den Fluß geſchickt, um Kundfchaft einzuziehen, od 


. 1) Callimach. a. a.D. 489: „‚Ceterum quia plus operas s0- 
vanda ea insumendum quam: capienda insumtum apparebat, direptam 
prius a militibus, rex succendi jussit.‘ Aladſchahiſſar oder Krufoog 
und Schehrkoi werben von Beadeddin, a. a. D. p. 108, 
unter ben Orten genannt, welche unterwegs ausgepluͤndert unb gerfint 
wurben. 
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und nach welcher Seite hin man mit Sicherheit weiter ziehen 
Knne. Kaum hatten fie aber das jenfeitige Ufer erreicht, ald 
fie von vier osmaniſchen Kundfchaftern, welche in ihre Hänbe 
fielen, erfuhren, daß ein feindliche Streifcorps von 2000 M. 
im Anzuge fei. Zu ſchwach, um es damit allein aufzunehmen, 
alten fie, die Dömanen im Rüden, nach dem Fluffe zuräd. 
Gin Theil, von Furcht und Angſt getrieben, flürzte ſich von 
den fleilen Felſenufern gerabezu in bie Wellen und entlam 
güͤcklich nach dem Lager ober fand elendiglich den Untergang. 
König Wladislaus, welcher ſich zufällig mit feinem Jagdzuge 
in der Nähe befand, eilte dem Reſte zu Huͤlfe, konnte aber 
gegen die Übermacht ber Zeinde nicht Stand halten. Auch ex 
warf fih alfo mit der ganzen Schaar in den Fluß, wo noch 
Viele, von den Fluthen mit fortgeriffen oder von der Laft ih⸗ 
ner Rüflungen in bie Ziefe hinabgezogen, zu Grunde gingen‘). 
Über die Nähe eines weit ſtaͤrkern feindlichen Armeecorps, 
welches man vorerft unſchaͤdlich machen müfle, war jetzt kein 
Zweifel mehr. König Wladislaus ertheilte daher Hunyades 
Befehl, mit 10 bis 12,000 M. auderlefenee Truppen?) aber 
mals über die Morawa zu fehen und die Osmanen aufzufu- 
ben. Zweihundert Kundfchafter bildeten ben Vortrab diefer 
Gelonne, welche langfam wieder an ber Morama hinunterzog ’). 
Erf in der Umgegend von Niſſa traf man mit einzelnen feinds 
lichen Horden zufammen, welche den Kampf abfichtlich vers 
mieten. Die Stabt felbft wurbe daher mit leichter Mühe bes 
fett, ausgepluͤndert und in Brand geſteckt). Schon hatte 
Hunyades hier einige Zeit verweilt, als fich in der Umgegend 
ein oßmanifched Heer zu fammeln begann. Drei verfchiedene 
en verfuchten an ein und demfelben Tage einen Ans 

giff auf Hunyades Lager, wurden aber fämmtlich mit Verluſt 


1) Callimsch. a. a. D. p. 489. 


Y) 3ehntaufend M. geben Callimach. a. a. O. p. 490 und Ao- 
neas Bilvius bei Katonaa.a.D.p.250 ans 12,000 Hunyabes ſelbſt 
in feinem an dm Woiwoden von Siebenbuͤrgen Rilolaus von Wylaak 
cingeſchickten Bericht von biefen Greigniffen, bei Katona a. a. ©. p. 251. 

3) Dingosz, bei Katona, a. a. D. p- 47. - 

4) Hunyabes in feinem Berichte, bei Katona p. 251. 
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zuruͤckgeſchlagen. Sie zogen fi) auf das in ber Nähe befinb: 
liche Hauptheer zuruͤck, welches ſich nun gegen das Lager bei 
Königs felbft wandte. Hunyades folgte ihm auf dem Fuße, 
überfiel es, noch ehe ed das koͤnigliche Lager erreicht hatte, un⸗ 
verſehens zur Nachtzeit und rieb ed in einem entfeblichen Ge 
mebel beinahe gänzlich auf"). Gegen 30,000 Osmanen folle 
bei diefer nächtlihen Schlacht auf dem Plage geblieben fein; 
mehr wie 4000 fielen in die Gefangenfhaft ber Ungarn und 
neun Feldzeichen wurden, zugleich.mit einer unermeßlichen Beute, 
als Trophaͤen dieſes Sieged nach dem Lager bed Königs ge 
bracht). Der Schlag, welchen Sultan Murad bier erlitt, 
war um fo härter, weil fich auch biefes Mal umter ben Zobten 
und den Gefangenen eine beträchtliche Anzahl feiner namhafte 
fien Heerführer befand °). 
Als der Tag dieſer Nieberlage der Osmanen bei Riſſa 
1443 wird allgemein der 3. November 1443 genannt ). Die ſchon 


1) Daß der Überfall des Nachts geſchah, bezeugen Callimack 
a. & ©. p. 490, und Dlugosz bei Katona p. 247. Hunyabel 
a. a. D., Aeneas Silvius a. a. O. erwähnen bavon freilich nichte, 
und Thworcz a. a. D. p. 254 bemerkt blos, daß das flichende Hect 
bis tief in bie Nächt hinein verfolgt worden fei- 

2) Callimach. a. a. D. und einige andere der angeführten Queb 
Im. Hunyades und Thworcz geben bie Verlufte der Osmanen nicht ab 
her anz Aeneas Silvius fpricht nur von 2000 Todten und gibt den er 
luft der Ungarn nur auf sehn Maun an; allenfalls ein Beweis mehr fir 
nächtlichen. Überfall. | 

8) Genannt in Hunyad's Berichte, Katona a. a. D. p. U 
Seadeddin p. 110. 

. 4) 3. 8. bei Aeneas Bilvius a. a. DO. p. 252 und in cdnm 
Briefe des Königs Wladislaus felbft an den Dogen von Venedig, Yras 
discus Boscari, vom 9. November 1448, Vergl. Mansi zu Baynmlä 
Annal. Eccles. t. IX, p. 416. Im übrigen halte ich die hier gegebene 
Anorbnung bes Feldzugs für die den Quellen entfprechende und folglich 
richtiger. Katona a. a. D. und nah ihm Hammer I, ©. 48 
fegen dagegen bie Niederlage bei Niffa vor bie Zerſtoͤrung von Gofe 
Allein 1) wirb bie ledtere in allen bebeutendern Quellen ausbrüdicd di 
bie erfte namhafte Waffenthat in biefem Feldzuge genannt: Callim p 
4895 Diugosz bei Katona p. 247; Ducas p. 122; Chalcond. 
p. 162 und ſelbſt Thworcz, a. a. O. p. 258, auf welchen ſich Katona, 
ic) weiß nicht, mit weichem Mechte befonders fügen will; fogar Sead- 


Fernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 615 


ziemlich weit vorgeruͤckte Jahreszeit machte alſo die Fortſetzung 
des Feldzuges natuͤrlich um vieles ſchwierigr. Denn man 
hatte noch nicht die reizenden Gefilde von Thracien und Mace⸗ 
donien, ſondern blos die mit Eis und Schnee bedeckten Felſen⸗ 
paͤſſe des Haͤmus vor ſich. Aber Siegesluſt, der einmal ge⸗ 
faßte Plan, dieſes natürliche Bollwerk des osmaniſchen Rei⸗ 
ches im Suͤden wo moͤglich noch vor Ausgang des Jahres zu 
durchbrechen, und die Gewißheit, daß von dorther ein anderes 
Heer unter des Sultans eigener Fuͤhrung im Anzuge ſei, trie⸗ 
ben Koͤnig Wladislaus und ſeine Schaaren ſogleich weiter. 
Das Heer befand ſich damals noch in vortrefflichem Zuſtande, 
hatte wenig gelitten und erhielt taͤglich Verſtaͤrkungen durch 
neue Ankoͤmmlinge aus Bulgarien, Servien, Bosnien und 
Albanien, welche der Ruf von Hunyad's Siegen und die 
Hoffnung einer baldigen Befreiung von dem Joche der Osma⸗ 
nen haufenweife anlodte. Auch an Lebensmitteln war Überfluß 
vorhanden; denn von allen Seiten wurden fie durch die über 
die Ankunft diefed chriftlichen Heeres hocherfreuten Bewohner 
des Landes freiwillig herbeigefchaffl. Der Proviant, welchen 
man aus Ungarn auf Wagen nachgefähren hatte, war noch 
siht einmal berührt worden. Das Wetter war in jeber Hin- 
fiht befriedigenb und bie Kälte noch nicht eingetreten. Im 
Rüden war feit der Niederlage der Osmanen bei Niffa für 
jetzt nichts mehr zu fürchten, und fo fchien überhaupt Alles das 
Selingen des fchwierigen Unternehmens im Voraus zu ver 
bürgen '). 
eddin a. a. O. p. 108 fpricht dafuͤr, wenn ex auch Riffe bei feiner überfichtlie 
Gen und deshalb nicht genau chronologiſch anorbnenden Darftellung mit 
unter den Städten nennt, welche gleich auf dem Marfche nach Sofia zer⸗ 
fört worden wären. 2) Kann man unmöglich annehmen, daß das Heer 
anf dem Marfche von Buba nach Riffa beinahe vier Donate, vom Juli 
bit zum November, zugebracht habe. Die Beit wurde eben mit bem Zuge 
nach Sofia und ben darauf folgenden Greigniffen an der Morawa hinges 
bracht. Daß übrigens Niffa in ben meiften Quellen bei dieſer Nieberlage 
nicht einmal genannt wird, barf. gar nicht auffallen. Denn nach Hr: 
nwad's eigenem Berichte (Katonaa.a.D. p.252) fiel fie gar nicht fo in 
der Nähe diefer Stadt vor, welche dann nur als der namhaftefte Ort ber 
Umgegend genannt wurde. Seadeddin a. a. O. p. 109 fest fie faͤlſch⸗ 
lich in die Beit nach dem Angriffe auf die Päffe des Haͤmus. 
1) Diefe testen Züge find fämmtlich aus Hunyad's Berichte über die 


! 
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Aus dem Lager an der Morawa wanbte fih König Be 
dislaus zuerft wieder nach DOften hin, um von bem Stäbtchen 
Isladi aus den Weg zu ben dortigen großen Engpäffen de 
Haͤmus, der Pforte_Zrajan’d, jest Sfulus Derbend genamt, 
einzufchlagen. Es ift dies eine ber Hauptfiraßen, welche durch 
das Haͤmusgebirge aud Bulgarien nach Thracien führen, bie 
längfte von allen, aber in vieler Hinſicht auch die bequeme, 
weil ihr ein alter Römerbau zu Grunde liegt, von bem fi 
Spuren damald noch vorfanden und bis in die neuefle Zeit 
herab erhalten haben. Sie fleigt an dem bei Igsladi vorbei: 
fließnden Bergwaſſer, welches davon den bulgarifchen Namen. 
Slatiza erhalten hat, bis zu der Höhe von Iktiman hinauf, 
läuft dann an bem wefllichen Abhange des Haͤmus hin, und 
zieht fich üblich über Bagna in dad Thal bed Hebrus oder 
der Marizza und nah Philippopolid und Abrianopel herab. 
Die Hauptfchwierigkeiten finden ſich babei auf der Sübfeite 
bei dem Eingange in dad Marizzathal, welches fih erft drei 
bis vier Stunden unterhalb Bagna erweitert, wo jebt bad 
Dorf KizDerbend liegt’). Die Natur kommt alfo einer eini⸗ 
germaßen geſchickten Vertheidigung diefes Engpaſſes gehörig zu 
Hülfe; und nur auf diefe richtete daher auch Sultan Murad 
fein Augenmerk, ald er bie Niederlage feines Heeres bei Niſſ 
und den Anzug der Ungarn unter König Wladislaus und 
dem gefürchteten Hunyabes erfuhr. 


Riederlage bei Niſſa entnommen, Katona a. a. O. p. 253. Es i 

nicht ohne Intereffe, bier zu fehen, wie biefer Held, ſelbſt nach ein 
ſolchen Siege, in echter Demuth Alles, nicht von feinem Schwerte, fer 
dern von ber Vorſehung erwartete: „Verum ipse solus imperator Ome- 
reth uunc est personaliter ad tres dietas a nobis, ita quod aliter mes 
est possibile, quam cum eo confligere: et illad, quod fieri debet, 
jam Deus prescivit. Sumus enim in manu Dei. Illud, quod Deus ipse 
voluerit, fiat. Semel moriendum est; et precipue pro fide.“ 
- - 4) BVergl. Felicis PetanciiDissertatio de Itineribus aggrediesdi 
Turcam; Schwandt. Scc, rer. hung. I, p. 867. 868: „Hoc Be- 
mani iter habuere: quorum insigne ad haec usque tempora in mon- 
Us medio marmoreis erectum columnis conspieitar.““ Hetancius ſchrich 
um ben Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts. Ferner: Beaujour 
„Voyage militaire dans l’Empire Othoman“‘, Paris 1829. T. I, p. 454 
Isladi wird namentlich genannt von Ducas p. 122. 
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Er ſchickte fämmtliche aus Aften unb Europa bereits -zus 
ammengezogenen Truppen in aller Eile nach dem Doppelpafle 
on Sſulu⸗Derbend unb JIsladi, ertbeilte aber feinen Felde 
ken zugleich den Befehl, ſich nur auf bie Vertheidigung bies 
er wichtigen Pofitionen zu befchränten und jeben Angriff auf 
ie Feinde, wodurch fie leicht auf dad jenfeitige Flachland hers 
bgezogen werben koͤnnten, forgfältig zu vermeiden '). Um bie 
Bertheibigung noch zu erleichtern und ben Zugang nur um fo 
chwieriger zu machen, ließ er bie Päffe buch eine aus Baum⸗ 
daͤmmen und Selfenblöden roh aufgeführte flarfe Mauer vers 
ließen und flellte dann auf ben Anhöhen zu beiben Seiten 
eme Bogenfchüsen, fo auf, daß ſie mit ihren Pfeilen ben Hohls 
weg beberrichen Eonnten, durch welchen die Ungarn beranzichen 
mußten‘). Im Übrigen, hoffte ex, werde dieſes Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem noch befonders durch die Härte der Jahreszeit uns 
lerſtutzt werben, von welcher das chriftliche Heer in ber That 
viel zu leiden hatte, fobald es einmal aus den Nieberungen in 
die höheren Regionen hinaufrlidte. 

So lange Wladislaus noch auf dem Flachlande verweilte, 
ging Alles nach Wunſche. Im Triumphe zog das Heer, Hus 
nyaded an ber Spike, durch die Städte und Dörfer der Bul⸗ 
garen, welche ſaͤmmtlich, wenn fie noch unter der Botmaͤßig⸗ 
fit der Osmanen flanden, entweber freiwillig ober nach "urs 
em Widerſtande zu den Ungarn übergingen. Das Volk bes 
güßte überall namentlich die Polen mit Jubel, weil es gleich 
an ihrer Sprache Leute defielben Stammes und Urfprunges 
elannte?), Se tiefer man aber in bie Felſenſchluchten des 
Haͤmus einbrang, defto befchwerlicher warb der Marfch und 
defto mehr ſank der Muth der Truppen. Denn die Wege 
wurden immer ſchlechter, die Kälte flieg mit jebem Tage, und 


1) Seadeddin p. 109, wo bas „defild d’Azlad““ ausdruͤcklich 
gmamt wird. Ducas p. 122. Nah) Chalcond. p. 168—165 kam 
Durab erft in Folge einer Langen Berathung mit feinen Feldherren zu 
* Entſchluſſe, ſich ausfchließlich auf den Vertheidigungékrieg zu bes 


9) Callimach. a. a. D. p. 492. 
8) Callimach. a. a. D. p. 490. 
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Aus dem Lager an der Morawa wandte füh König Die 
dislaus zuerft wieder nach Oſten bin, um von dem Stäbtchen 
Isladi aus den Weg zu ben bortigen großen Engpäfien des 
Haͤmus, der Pforte_Zrajan’d, jetzt Sfulus Derbend genannt, 
einzufchlagen. Es ift died eine der Hauptflraßen, welche duch 
das Hämusgebirge aud Bulgarien nad Thracien führen, bie 
längfte von allen, aber in vieler Hinficht auch die bequemfe, 
weil ihr ein alter Römerbau zu Grunde liegt, von dem ſich 
Spuren damald noch vorfanden und bis in bie neueſte Zeit 
herab erhalten haben. Sie fleigt an dem bei Isladi vorbei⸗ 
fließnden Bergmwaffer, welches davon ben bulgarifchen Namen. 
Slatiza erhalten hat, bis zu der Höhe von Iktiman hinauf, 
läuft dann an bem weſtlichen Abhange des Haͤmus hin, und 
zieht fich füdlich über Bagna in dad Thal des Hebrus oder 
der Marizza und nad Philippopolis und Adrianopel herab. 
Die Hauptfchwierigkeiten finden fi dabei auf der Südfeite 
bei dem Eingange in das Marizzathal, welches fich erft bed 
bis vier Stunden unterhalb Bagna erweitert, wo jetzt das 
Dorf KizDerbend liegt‘). Die Natur kommt alfo einer ein⸗ 
germaßen gefchidten Vertheidigung dieſes Engpafles gehörig zu 
Huͤlfe; und nur auf biefe richtete daher auch Sultan Dura 
fein Augenmerf, ald er die Nieberlage feined Heeres bei Nike 
und den Anzug der Ungarn unter König Wladislaus und 
dem gefürchteten Hunyades erfuhr. 


Kiederlage bei Niſſa entnommen, Katona a. a. O. p- 353. Es iſ 

nicht ohne Intereffe, hier zu fehen, wie biefer Held, felbft nach eines 
ſolchen Siege, in echter Demuth Alles, nicht von feinem Schwerte, fen 
bern von ber Vorſehung erwartete: „Verum ipse solus imperator Ome- 
reth uunc est personaliter ad tres dietas a nobis, ita quod aliter nes 
est possibile, quam cum eo confligere: et illad, quod fieri debet, 
jam Deus prescivit. Sumus enim in manu Dei. Illud, quod Deas ipse 
voluerit, fiat. Semel moriendum est; et precipue pro fide.“ 

1) Vergl. Felicis PetanciiDissertatio de Itineribus aggredienä 
Turcam; Schwandt. Scc, rer. hung. I, p. 867. 868: „Hoc Re- 
mani iter habuere: quorum insigne ad haec usque tempora in men- 
tis medio marmoreis erectum columnis conspicitar.“ Yetancius färkb 
um ben Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts. Ferner: Beaujour 
„Voyage militaire dans l’Empire Othoman“‘, Paris 1829. T. I, p. 4% 
Isladi wirb namentlich genannt von Ducas p. 122. 
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Er ſchickte fämmtliche aus Aſien unb Europa bereits zu⸗ 
ummengezogenen Zruppen in aller Eile nach dem Doppelpafie 
oa Sſulu⸗Derbend und Isladi, ertheilte aber feinen Feld⸗ 
erren zugleich den Befehl, fich nur auf die Bertheibigung bies 
er wichtigen Pofitionen zu beſchraͤnken und jeben Angriff auf 
Ne Feinde, wodurch fie leicht auf das jenfeitige Flachlanb her⸗ 
Ibgezogen werben Bönnten, forgfältig zu vermeiden‘). Um bie 
Bertheibigung noch zu erleichtern und ben Zugang nur um fo 
chwieriger zu machen, ließ er die Päffe Durch eine aus Baum⸗ 
tkmmen und Selfenblöden roh aufgeführte flarfe Mauer vers 
chließen und flellte dann auf den Anhöhen zu beiden Seiten 
ine Bogenſchuͤtzen. fo auf, daß fie mit ihren Pfeilen den Hohls 
weg beherrfchen konnten, durch welchen die Ungarn heranziehen 
mußten”). Im Übrigen, boffte er, werde dieſes Vertheidi⸗ 
pingöfpftem noch befonderd durch bie Härte ber Jahreszeit uns 
mftügt werben, von welcher dad chriftlihe Heer in der That 
biel zu leiden hatte, fobald es einmal aus den Niederungen in 
die höheren Regionen hinaufrüuͤckte. 

So lange Wladislaus noch auf dem Flachlande verweilte, 
ging Alles nach Wunſche. Im Triumphe zog dad Heer, Hus 
npaded an ber Spibe, durch die Städte und Dörfer ber Bul⸗ 
garen, welche fämmtlih, wenn fie noch unter ver Botmaͤßig⸗ 
keit der Osmanen fanden, entweber freiwillig oder nach "Turs 
um Widerflande zu ben Ungarn übergingen. Das Boll be 
grüßte überall namentlich die Polen mit Jubel, weil ed gleich 
en ihrer Sprache Leute defjelben Stammes und Urfprunges 
etamte?). Je tiefer man aber in die Felſenſchluchten bes 
Haͤmus eindrang, befto befchwerlicher warb der Marſch und 
defto mehr ſank der Muth der Truppen. Denn die Wege 
wurden inımer fchlechter, die Kälte flieg mit jebem Tage, unb 


1) Sendeddin p. 109, wo das „defil6 d’Azlad“* ausbrädtich 
genannt wid. Ducas p. 122. Rah Chalcond. p. 163—165 kam 
Durab erft in Folge einer langen Berathung mit feinen Feldherren zu 
dem Entfchluffe, fich ausſchließlich auf den Wertheidigungskrieg zu bes 
ſchraͤnken. 

2) Callimach. a. a. O. p. 492. 


8) Callimach. a. a. ©. p. 490. 


m 
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die Zufuhr blieb bald ganz aus. Gelb hatte man zwar neh 
im Überfluffe, aber Lebensmittel für Menfchen und ich mes 
ren damit kaum mehr aufzutreiben. Nicht Wenige kamen ver 
Kälte, Hunger und Entkräftung um, noch ehe man die di 
ben erreicht hatte‘). Nur Hunyabes Beifpiel und Ermah⸗ 
- nungen gaben in biefer Noth den Stärkeren noch Kraft, Muth 
und Ausdauer. Im dufferften Momente beliebte die Nähe dei 
Feindes noch einmal Aller Hoffnung. Denn man wollte dei 
lieber Tämpfend ein ehrenvolles Ende haben, als fo unter Schu 
und Eid in Sammer und Elend zu Grunde gehen. Kaum hatte 
man alfo auf den Höhen ‚die Vorpoſten der Osmanen erblidt 
als Alles, wie neu befeelt und angefeuert durch Wladislaus Ju 
‚ ruf, die legten fleilen Felfenwege hinaufflürnte und fich, une 
Hunyades Führung, fehnel zum Angriff ordnete. Gobah 
Mahmud TIſchelebi, der Befehlshaber der Dömanen, dad ge 
wahr wurbe, verließ auch er, bem Befehle bes Sultans po 
wider, feine Stelung und zog mit feinem ganzen Heere den 
Ungarn entgegen. 

Mit Noth hielt Hunyades feine Leute in Reihe und Sin 
zuruͤck, ald die osmaniſchen Bogenſchuͤtzen mit ihren Pfaln 
aus der Ferne den erften Angriff mochten und auf der Stk 
eine Menge Ungam ſchwer verwimbeten. Furchtbar war de 
Gemetzel, ald gleich darauf von beiden Seiten bad Zeichen zu 
allgemeinen Schlacht gegeben wurde. Won Noth umb Wem 
felung getrieben, ſtuͤrzten vor Allen die Polen wie Rafende auf 
die Osmanen los, warfen, Mann gegen Mann fechtend, au 
Menge derfelben vor ſich nieder und durchbrachen ihre Reha 
auf mehren Punkten zu gleicher Zeit. Schon hatte bie Ber 
wirtung den hoͤchſten Gipfel erreicht, ſchon begann bie Fuch, 
als Mahmud Zfchelebi felbft herbeieilte, die Seinigen mit Ge 
walt, dur Drohungen, Schmähreven und Säbelhiebe wieder 
in ihre Reihen zurüdtrieb und noch, für einen Augenblid we 
nigſtens, die Schlacht herſtellte. Da warfen fi nun bie Pr 


1) Callimach. a. a. O. p. 491: „magna hominum jumesie- 
rumque vis, rigore intolerabili aut lassitudine absamta; I commeais 
etiam inopia maxime urgebat, et licet pecunia suppeteret abunde, na 
erat, unde frumenta coemerentur: ex eoque ad famem desperatie qu- 

que accedebat.“ 
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en nicht mehr auf die Menſchen, ſondern auf ihre Pferbe, 
Heßen dieſe zum größten Theile mit ihren Dolchen nieber und 
siöwerten dadurch nur noch bie Flucht. Tſchelebi's eigenes . 
Schlachtroß, im Getuͤmmel von einer Lanze durchbohrt, rannte 
ie wuͤthend unter die Feinde hinein und warf ihn dort zu 
Boden. Er wurbe unverfehrt aufgehoben und ald Gefangener 
Inweggeführt. Dieſer Unfall gab den Ausſchlag. Denn kaum 
zatte fich die Nachricht von dem Tode oder wenigftend ber Ge⸗ 
mgenfchaft des Felbherrn unter den Osmanen verbreitet, als 
ver Reſt des Heeres, in aufgelöfter Flucht, nad. ben höher lies 
ſenden Gebirgen zurüdkilte. Die Polen und Ungarn verfolg⸗ 
m die Fliehenden his zu den fleilften Zelfenriffen, bie fie, 
nmchdem fie vorber ihre Waffen weggeworfen, nım mit genauer 
Roth erklimmen konnten, machten noch einen großen heil 
berfelben nieber und kehrten erſt bei bereinbrechender Nacht, 
mf Scheiß des Königs, mit Trophaͤen beladen, zum Deere 
werd. Gleich am folgenden Morgen ſchlug bierauf König 
Vladislaus unmittelbar vor dem von den Dömanen bewachten 
Engyafie fein Lager auf‘). Es war der Chrifttag des Jahres 
1443”)... Die Anhöhe, bei welcher am Tage vorher gekaͤmpft 
werden war, wird von Hunyabes felbfi Kunowiza genannt ”). 

Ein fo unerwarteter, auf den Eiöfeldern des Haͤmus ers 
Ympfter Sieg gab dem ganzen ‚Deere bed Königs einen neuen 
Luffchwung. Nun müffe man, hieß ed allgemein, auch noch 
die lerten Bollwerke burchbredhen und fogleich weiter ziehen, 
um auf den jenfeitigen Ebenen ben Lohn fo vieler Mühen, das 
Bist diefer unfäglichen Leiden zu finden. Ein ‚ungeflimer Ans 


1) So erzählt Callimachus a. a. DO. p. 491—494 den Bergang 
dieſes Gefechts als Augenzeuge. Etwas abweichend iſt die Darftellung, 
wie Bonfin. a. a. D. p. 449 fag., angeblich auch nach mündlichen 
Berichten von Augenzeugen, gegeben bat. Auch bie übrigen Quellen weis 
m in Nebendingen von einander ab. Der osmaniſche Heerführer, wels 
$er von Callimach, und Bonfin. Garambus genannt wirb, heißt in ei⸗ 
Rem Briefe Hunyad's (Katona a. a. DO. p. 263) Haſambeg, welches 
alt cine Entſtellung von Kafimbeg mit Carambus leicht in übereinſtim⸗ 
mung zu bringen wäre. 


Der Tag wird genannt von Diugosz, bei Katona a. a. DO. 


8) In dem erwähnten Briefe, bei Katona p. 268. 
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griff, welcher no an demſelben Tage auf daS Verhan ker 
Osmanen gemacht wurbe, ward durch einen Schauer von Pie; 
ien von ben benachbarten Höhen herab mit leichter Brühe zu 
ruͤckgeſchlagen. König Wladislaus, welcher, bei täglich ſteigen⸗ 
ber Roth, bier jede weitere Operation für verlorene Mühe hielt, 
ſtimmte hierauf für augenblilichen Ruͤckzug. Humyabes aber 
wollte den Sieg nicht fo leichten Kaufes aufgeben, meinte, 
man müfle das Aufferfte verfuchen, und machte einen Bermmy 
ausfindig, auf weichen man, fo hoffte er, die Stellung bei 
Feindes unbemetkt und leicht umgehen koͤnne. Dahin alfo folgte 
ihm Wladislaus mit dem ganzen Deere. Kaum hatte ed abe 
den Gipfel erreicht, als eine ungeheuere Felſenkluft jedes web 
tere Vorruͤcken gerabezu unmöglich machte. Hunyades lieh de 
ber unter die nur zwei Stabien davon entfernten D&manı 
noch einige Felsſtuͤcke ſchleudern und verfachte, ohne Erfolg 
einen legten Angriff auf den Engpaß, gab aber dann, da em 
längeres Verweilen nur die Roth der Truppen vermehren Bonake, 
* feine Zuſtimmung zu fhleunigem Ruͤckzuge. Nur Georg, be 
Despot von Servien, und Garbinal Julian hatten in die 
verzweifelten Lage noch nicht alle Hoffnung aufgegeben un 
boten Alled auf, den König und Hunyades noch Länger zuchd 
zubalten. Aber auch fie mußten am Ende ber NRothwenbigkit 
weichen und folgten mit ihren Truppen dem Heere. 

Der Rüdzug ward in aller Stile,’ mit Vorſicht und is 
beſter Ordnung angetreten: voraus das Gepaͤck, dann du 
leichte Fußvolk und im Hintertreffen die ſchwerbewaffnete Ro⸗ 
terei. Aber der Marſch konnte auf ben mit Schnee und & 
bedeckten Wegen, welche zum Xheil durch dichte Walbungn 
führten, zumal bei der Menge des Gepäds, natürlich mm 
langfam von ftatten gehen. - Die Osmanen behielten alfo Zei, 
dem Heere, fobalb fie den Abzug merkten, nachzufegen, wın 
den mit dem Nachtrab zu wiederholten Malen, nicht ohne be 
beutende Verluſte von beiden Seiten, handgemein und bau 
ruhigten den Zug durch ihre Plaͤnkler bis auf das Flachland 
berab Tag und Naht. ‚Schon war man bi8 in die tiefer ie 
genden bulgarifchen Wälder gelangt, als ploͤtzlich die ganze 0% 
manifche Reiterei noch einmal auf die Ungarn eindrang. De 
Angriff ward zwar fogleich zurücigefchlagen, aber 30 M. von 
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ber ſchweren Reiterei, welche mit ihren Pferben in dem fumpfis 
gen Boden ftedlen geblieben waren, fielen in die Hände ber 
Dömanen, welche dagegen auch auf der Flucht 160 M. der 
Ihrigen verloren, die Hunyades ohne Weiteres hinrichten ließ. 
Hierauf warb der Ruͤckzug zwar etwas ruhiger, aber noch 
ht ohne große Beſchwerden nach Belgrad hin fortgefeht. Um 
ihn möglichft zu befchleunigen, fledte man Alles, wad man 
vom Gepaͤcke nicht nothwendig brauchte, in Brand, vergrub 
ganze Ladungen erbeuteter Waffen und erfchlug alle überflüffls 
gen Pferde und Laſtthiere. So traf dad Heer, erfchöpft, abs 
gemattet und nicht ohne große Verluſte, endlich wieber im 
Belgrad ein, von wo ed, nach mehrtägigem Verweilen, nad 
Buda zuruͤckeilte. Sobald ſich bier die Nachricht von ber 
güdtihen Heimkehr des Königs verbreitet hatte, ruͤſtete fi 
Urs zu feierlichen Empfang. Die fämmtliche Geiſtlichkeit 
zog ihm in foͤrmlicher Proceffion entgegen und der Jubel des 
Bolles, welches ihr nachfirömte, kannte Beine Grenzen, als 
es an der Spitze bed Zuges bie gefangenen Heerführer der Os⸗ 
manen in Ketten und Banden erblidte. Dann folgten die ets 
cherten Bahnen, ber Meft der Beute, und enblich bad Heer, . 
weiches mit Siegeögefchrei zum Lobe des Königs und feines 
Hunyades weit und breit bie Lüfte erfüllte Der 
Knig aber hielt, einem Geluͤbde zufolge, feinen Einzug zu 
Faß, begab fich, noch che er daB Schloß betrat, nach der Ras 
thedrale und brachte hier, umgeben von feinen Feldherren, vor 
Allem der Vorſehung für den fichtlich bewiefenen Beiſtand in 
großer Roth den ſchuldigen Dank dar‘). 
Dad war ber Ausgang biefes merkwuͤrdigen Heerzuges, 
welcher im Ganzen nur etwa ein halbes Jahr gedauert hatte”). 


I) Callimach. a. a. DO. p. 494496, mit welchem im Wefentii. 
ben die öfter erwähnten anderen Quellen übereinftimmen. ' 

2) „Quinti mensis, postquam de Hungaria exierant, revolntione 
taneaeta exercitum regia ad castra incolumem reduzit“, fagt Thworcz 
% 0. D. p. 254 Es kommt dabei baranf an, weldien Ausgangspunkt 
des Beldzugs man annimmt. Die Ruͤckkehr bes Heeres nach Buda, fällt 
wahrſcheinlich in ben Monat Zebruar 1444. Sowohl hierüber, als auch 
Über andere Nebenpunkte, welche noch zu erörtern wären, läßt ſich bier 
weiter nichts Tagen. Ich verweife dafür nochmals im Allgemeinen auf bie 
kritiſchen unterſuchungen Katona's a. a. O. p. 245270. 
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Entſprach er in vieler Hinſicht allerdingd den gehegten Erwer: 
tungen nicht, und brachte er namentlich der chriftlichen Bat 
in ihrem Kampfe gegen die wachfende Macht der Dömanın 
Beinen bleibenden materiellen Gewinn, fo verfehlte er auf ver 
andern Seite doch ebenfo wenig feine moralifche Wirkung mh 
blieb nicht ohne wichtige Refultate für die Gefammmtentwiddung 
jenes Kampfes. Die zwei nächften Folgen waren, baß erſten 
ber Zürkenkrieg überhaupt in ganz Europa eine höhere Bares 
tung befam und die zur Bortführung deſſelben, vorzüglich auf 
Anregung des Papfles, einmal begonnen Rüftungen, wie 
wir ſogleich weiter unten fehen werben, mit mehr Eifer un 
Ernſt betrieben wurden; und daß zweitend Sultan Muh, 
vorzüglich mit hierdurch eingefchüchtert, von felbft die Hash 
zum Frieden bot. 

Die unglüdliche Wendung bed Krieges in Europa ud 
vor Allem ber Verluſt feiner beften Seloherren, welcher jo ſchue 
zu erfeben war, hatte ihn bis in dad Zieffte erfchürttert. We 
zerknirſcht Fehrte er aus dem Lager am Haͤmus nach Abrime 
pel zuruͤck, wo ihm feine eigene Schweſter, die Gemahlin da 
nah Buda in bie GSefangenfchaft abgeführten Mahmud ” 
lebi, in Trauerkleidern entgegenfam und ihn fußfällig, une 
Thränen und Wehklagen, bat, er möge doch Alles aufbiede, 
um den in Feſſeln fömachtenden Gemahl fo bald als mögkd 
zu befreien). Ex verfprach es zu thun; aber noch fehwunkt 

er zwifchen bem erlangen nad Rache und ber Schufull 
= Ruhe, zwiſchen Krieg und Frieden. Die Gerüchte ven 
den fortgefegten Rüftungen ber europdifchen Mächte, die Ra 
richt von einer abermaligen Schilderhebung des Fuͤrſten ven 
Karaman in Afien und bie Unmöglichkeit, bei eigener Mitk 
lofigkeit Beiden zugleich mit Erfolg die Spige bieten zu Be 
nen, beflimmten ihn aber am Enbe doch, faſt wider Wiln, 
zum $rieven mit König Wladislaus und feinen Werbinbeta. 
Aber diefer Friede konnte, unter den obwaltenden Umftänten, 
nicht ohne ſchwere Opfer erfauft werden. Wollte man Ihe 
lebi’8 und feiner Leibendgenoffen Feſſeln brechen, fo durfte nur 
fich a nicht länger weigern, den Anfprüchen und Wuͤnſche 

















1) Seadeddin a. a. D. p. 110. 
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bed Dedpoten von Servien volllommen Genuͤge zu thun. Das. 
waren alfo die beiden Punkte, welche bei den Unterhandlungen 
wegen bed Friedens vor Allem ind Auge gefaßt werden mußten. 

Um fich nun zuvörberft uͤber die Sefinnungen deö Despo⸗ 
im. Sewißheit zu verfchaffen, ließ ihm Murab im Geheimen 
nd unter der Hand bie Befreiung feiner Söhne und die Zus 
tıdgabe feines Landes unter der Bedingung anbieten, daß er . 
ec feine Vermittelung die Auswechfelung Tſchelebi's und Die 
berſtellung des Friedens mit König Wladislaus zu Stande 
hinge '). Georg, welcher gegen bie Abfichten des Sultans 
noch ein leicht begreifliches Mißtrauen hegte, zeigte anfangs 
wenig Luft, auf diefe Worfchläge einzugeben. Da aber bie 
Borftellungen der osmaniſchen Unterhändler, fobald fie dieſes 
merften, nur um fo dringender wurden, fo mußte er ſich nad 
und nach doch überzeugen, daß es Murad mit feinen Antrds 
ven dieſes Mal wenigfiend aufrichtig und redlich meine. Und 
in diefem Falle -überwogen für ihn natürlich die gebotenen Bors 
heile eined gewiſſen Friebend um Vieles bie Hoffnung eis 
ws unfichere Sieges bei bee Fortſetzung bed Krieges. Jedoch 
hatte er nicht den Muth, die Sache allein zu betreiben und 
v3 Johann Hunyabes ind Geheimniß, welcher, wie er wohl 
wußte, auf den König den meiften Einfluß hatte. 

Nach der Ausfage einiger Quellen hätten ſich nun vorerfi 
dieſe Beiden, der Deöpot von Servien und Hunyades, zur 
Herſtellung des Friedens durch einen geheimen Vertrag dahin 
verflänbigt, daß jenem ganz Servien mit Einfluß der von 
den Dömanen befeßten Donaufeflungen zurüdigegeben werben 
ſolle, diefer dagegen alle Städte, Feſtungen und Gebietötheile 


1) Callimach. a. a. O. p. 500. Es darf uns nicht auffallen, 
daß hier die osmanifchen Quellen gerade wieder das Gegentheil von Dem 
erziplen, was wir in den abendländifchen Berichten finden. "Denn nach 
Seadeddin p. 111 und feinen Vorgängern war es nicht Murad, 
fondern der Despot von Servien, welcher zuerft die Hand zum Frieden 
bot, die Wefire durch reihe Geſchenke für ſich zu gewinnen fuchte und 
Xteue und Sehorfam für alle Zukunft eidlich verſprach. Auch die Byzan⸗ 
tiner theilen ſich über biefen Punkt. Chalcond. p. 167 erzählt den 
Omanifchen Chroniften nach; Ducas p. 122 ftimmt mit den abend: 
landiſchen Berichten uͤberein. Auf welcher Seite da die Wahrheit zu ſu⸗ 

iſt, kann kaum einem Zweifel unterliegen. 
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für ſich als Eigenthum erhalte, welche Georg fchen feit den 
Zeiten bed Königs Sigismund in Ungarn befefien und fo nad 
und nad an fich gebracht habe‘). Andere wohlunterrichtele 
und glaubwuͤrdige Zeugen erwähnen jedoch von einem gehei: 
men Vertrage diefer Art nichts, und ihr Stillfchweigen wird 
wenigfiend durch den Umſtand gerechtfertigt, daß überhaupt 
nur ein einziger Ort genannt: wirb, welcher nad) biefer Zeit 
von den Befigungen bed Dedpoten an Humyabes abgetretm 
wurde”). Dem fei jeboch, wie ihm wolle, gewiß ift, deß 
Georg die osmanifchen Unterhändbler zunaͤchſt an Hunyabes 
wies, und biefer mun eigentlich ald ber vorzüglichfle Wermittier 
zwoifchen dem Sultan und dem Könige auftrat. 

Perfönlih war Humyades dem Frieden keineswegs abge 
nieigt?). Denn obgleich er bei ber etwaigen Fortſetzung de 
Kriege, zumal da ihm im Auslande von allen Seiten Hk 
zugefagt wurde, nicht an dem Gluͤcke feiner Waffen zu ver 
zweifeln brauchte, fo fehlte es doch nicht am überwiegenden 
Gründen, welche ben Frieden vathfam machten. In Ungen 
felbft war die Ruhe zwar dem Scheine nach ziemlich here 
ſtellt, aber in Wahrheit noch nicht für alle Zeiten gefidet; 
die Stellung bed Kaiferd, Friedrich’ DIL, in den Rachbarlän 
dern war noch immer drohend und erregte, ungeachtet des he 
flebenden Waffenſtillſtandes, lebhafte Beſorgniſſe, unb übe 


1) Dlugosz bei Katona a. a. D. p: 808: „Conventio sig 
dem fuit occulta pactione inter Georgium, despotum Rasciae, d 
Joannem woievodam, ut pace inter regnum Ungariae et 'Turceren 
Imperatorem his conditionibus, ut despotus castra et terras suas It 
cuperaret, composita, Joannes woievoda in omnia castra, civitats 
et villas, quae despotus in Ungaria donatione Alberti et Windidd 
Regum obtinebat, succederet.“ Katona bemerkt babei, daß Hier in fer 
fern ein Irrthum fei, als die Erwerbungen Georg's in Ungarn ba 
Schenkung: oder Austaufch (To kam z. B., wie wir. fchon bemerkt haben 
Belgrab an Ungarn) in König Sigismund's Zeit gehören. Das [drin 
uns aber fpätere Schenkungen biefer Art Teineswegs auszufchließen. 

2) Katona a. a.D. p- 309. Weber Callimach. no Thworcq; 
wiſſen etwas von biefem geheimen Vertrage; fo wenig wie Bonfin. w 
die Byzantiner. 

8) Callimachus p. 501: „illatam a Turco pacia mentiones 
haudquaquam aspernandam cenzult,‘ 
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haupt hatte ja die Erfahrung bereit bewiefen, daß man fich 
auf bie Hülfe vom Auslande nicht zu voreilig verlaffen duͤrfe; 
gefegt num, daß ein zweiter Heerzug, bei der Wankelmuͤthig⸗ 
kit des Waffengluͤckes, nicht nach Wunfche gehe, ‚wer ſtehe 


venn da dafür, daß die Keinde des Reiches dergleichen Unfälle 


nicht benutzen follten, um ben König ohne Weiteres wieder zu 
vertreiben ? 


Nachdem fich alfo Hunyades gleichfalls über die Gefins 


mingen ded Sultans und feiner Unterhändler Gewißheit vers 
Khafft hatte, fette er den König von ihren Anträgen in Kennts 
niß und foberte ihn zu gleicher Zeit auf, mit einer achtbaren 
Macht im Juni)) zu Segedin zu erfcheinen, wo dann auch 
bie osmaniſchen Gefandten zum Abfchluß des Friedens eins 
treffen wuͤrden. Der Anblid eined anfehnlichen und wohlgeruͤ⸗ 
Reten Heeres, meinte er dabei, koͤnne vielleicht nur noch dazu 
beitragen, die Gefandten des Sultans zu deſto günfligern Bes 
Dingungen herabzuftimmen. König Wladislaus ergriff die Ges 
Igenheit zum Frieden mit Freuden, befchied, ungeachtet der 
Gegenvorſtellungen bed Sarbinals Legaten Sultan, fogleich ſaͤmmt⸗ 
liche Magnaten zum Neichötage nach Segebin?) und ließ da» 


Bin auch fein ganzes Heer, welches fchon zu einem zweiten 


Zuge gerüflet war, unverzüglich aufbrechen. Werde man über 
den Frieden nicht einig werden, bachte er, fo könne man ja 
Hei von dort aus nur um fo leichter wieder ind Feld rlıdlen?). 

Zur feftgefeßten Zeit begab ſich hierauf König Wladislaus 
ff mit Cardinal Julian und einem glänzenden Gefolge nach 
Segedin. Die osmaniſchen Gefandten waren mit Hunyades 
und einem Gefolge von hundert Reitern ſchon vorber -bort eins 
getroffen. Im ihrem Namen führte ein griechifcher Renegat 
das Wort vor. dem Könige und dem verfammelten Reichötage. 
Ueber den Abfchluß des Friedens im Allgemeinen war man fehr 
bald einig. Nur über die Bedingungen, über die man fich 

1) Daſelbſt: „menet regem, ut quam maxime fieri posset muıme- 
!öto instructogue exercitu, Idibus Janis, ad Begedinum meveret.“ 


Dlugosz, Katona, a. a. O. p. 310, gibt fälfclich den Auguft als 
bie feftgefehte Beit an. 2 


2) Thworcz a. a. O. p. 355. 
8) Diugosz a. a. D. bei Katona p. Bil. 
Zinkeiſen, Welch. d. osman. Reihe I. 40 


1444 
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gleihwohl auch im Voraus der Hauptfache nach verflänbigt 
batte, kam. ed zu einigen Xuseinanderfegungen. Die Ddmanen 
verlangten, auffer ganz Bulgarien, auch noch die Süberberg 
werke und eine Anzahl befeitigter Städte in Servien. Bir 
dislaus aber befland, geflugt auf die Gegenwort feiner Temp 
gen, darauf, daß Alles und Jedes feinen rechtmäßigen Here 
zuruͤckgegeben werde. Darauf hin warb ein zehnjähriger Fricke 
unter folgenden Bedingungen abgeſchloſſen). 1) Gam Bar 
garien bleibt in der Gewalt bed Sultans; Dagegen wirb 2) 
Servien mit allen biöher von ben Osmanen befeßten Gtäbten 
und $eflungen, wie namentlid Semendra, Galambocz, Et 
Sewerin, Oſtrowiza, Rubnit, Liaskowiez, Novoberda u. f. m, 
nebſt dem Theile von Albanien, welcher früher bereits zu Se 
vien gehört hatte, d. h. der Herzegowina, an Georg Bunte 
vich zuruͤckgegeben), welcher fich verpflichtet, fortan bie Hik 
: feiner Einkünfte an bie Pforte zu entrichten‘); 3) die Ge 
fangenen werben gegenfeitig ausgewechſelt; die Soͤhne bi 
Despoten von Servien kehren ungehindert in ihre Heimath p⸗ 
ruͤck und Mahmud Tſchelebi erhält feine Freiheit gegen da 
Löfegeld von 70,000 Solbgulden *); 4) die Donau wirt fnb 
an weder von ben Osmanen überfehritten, um in Ungem 
noch von den Ungarn, um in bad osmanifche Meich dw 
fallen ); 5) die Walachei bleiht unter Ungarns Schugherfhek 


D Callimach. a. a. ©, p. 502. 509. Thworez a...» 
255. Bei Teinem einzigen Quellenfchriftftellee werben bie Bebingmge 
bes Friedens zu Segebin vollftänbig gegeben; man muß fie in verſchen 
nen zuſammenſuchen. 

2) Diugosz a. a. O. p. 312 zählt die Gtäpte, welche an Or 
vien zuruͤckfallen foliten, freilich wohl etwas entſtellt, namenilich af: 
„Golubiecg, Swiderow, Zamew, Kussowieer, Kowin, Beweris, New 
churdow, Szebrnik, Ostrwiena, Surzin, Rasnik, Koperban, Prokpi 
Liaskowiecz, Ziolonygred atque toti Rasciaa et Mi parti, mE 
'despotus tenebat, Albaniae perpetuo tibi cedat.“ 

> Bon biefer Bebingung fpricht freilich blog Chalcond. p 161: 
neo 0. zo FhR Iyslacımr ziposodor dmedıdöras 15 Busılai.“ 

6 Dlugess a. a. D. p. 810: „70 millibus florenorum a Tıra 
‚ redemtus; in libertatem vindicatus est.“ Callimach. a. aD. 

501 gibt das Löfegelb auf 50,000 Ducaten an. 
5) Ducas p. 122%, Chalcond. p. 167. 
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und Orakuls Söhne erhalten ihre Freiheit wieder; aber ber, 
gemäß den fruͤhern Werträgen, von Seiten des Woiwoden an 
den Sultan zu entrichtende Tribut wird auch noch fernerbin 
an denfelben entrichtet"); 6) bie von den Dsmanen abzutre⸗ 
tenden Pläge werben in acht Zagen geräumt”). 

Der auf diefe Weiſe befchloffene Briedensvertrag wurde, 
in zwei Sprachen abgefaßt, von beiden heilen feierlich bes 
füworen, von dem Könige auf dad Evangelium, vom den ob⸗ 
sunifchen Sefandten auf'ben Koran. Die Lebtern verlangten 
zwar, daß der König den Schwur auf die Hoftie leiften Tolle, 
allein man hielt eine ſolche Zumuthung für Entweihung bed 
Heiligſten und wies fie mit Unwillen zuruͤck“). Hunyades, 
welcher als der eigentliche Urheber dieſes Friedens betrachtet 
wide, erhielt zum Lohne, nicht aber in Folge des angeblichen 
geheimen Vertrags zwifchen ihm und dem Despoten von Sers 
ven, wovon oben bie Rebe war, alle Städte und Dörfer, bes 
sea Einkünfte früher dem Dedpoten zum Unterhalte während 
feines Exils überlaffen worden waren. Cr nahm jeboch, wie 
& fheint, nur von einigen berfelben wirklich Seſitz ). Selbſt 
Cadinal Julian, der anerkannte Gegner ded Friedens, fügte 
fh, als es zum Abfchluffe kam, ber Nothwendigkeit und gab 
Kifhweigend feine Zuſtimmung. Cr misbilligte ihn frellich 
von ganzer Seele, allein er wußte für den Augenblick den wes 
fentlihen Vortheilen, bie er in ber Xhat zu bieten ſchien, nichts 
entgegenzufegen und ſah wohl ein, daß, bei der Uebereinſtim⸗ 
mung Aller, jede Gegenvorftellung für jetzt verlorene Mühe 
fin winbe und folglich auf günfligere Zeiten vertagt werben 
mäffe, weiche fich im diefem Falle leider nur zu bald einflellten ). 


1) Ducas p. 122. Chalcend, p. 167: „zobe dB Ausods 

Meuc z8 alvas ıg) Baoılel, & zul ovr6derıe iv walis Puocddas 
Groydais rp05 alrous noözegov yervoudraug zul Äs voug Ilmlovag 14, 
— 16" nodaser reç dısıdlauy.“ 

2) Diugosz a. a O. p. 318. 

8) Callimach. a. a. O. p. 503. 504. 

9 Callimach. a. a. ©. p. 508. 

5) Callimach. a. a. ©. p. 808: „pax in decennium conclusa 
Son adversante etiam Juliane; non tam quod non ex animo rem im- 
Proberet, qusm quia aut non succurrebat, quid spei proponeret tat . 

40 * 
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Kür Sultan Murad war der Friebe zu Segebin jedenfalls 
einer der bärteften Schläge, welche er während feiner ganzem 
fiegreichen Regierung zu erbulben hatte, und Niemand wird 
ihn überhaupt zu ben beitern Momenten in ber SJugendge 
ſchichte des osmaniſchen Reiche zählen. Denn feit dem Tage 
bei Angora war ber Stolz der Osmanen noch nie wieder ſo 
fehr gebemüthigt worden, als hier, im Angefichte ihres maͤch⸗ 
tigſten und gefaͤhrlichſten Gegners in Europa, auf dem Reichs⸗ 
tage zu Segedin, und ſchwerlich haͤtten ſie fuͤr jetzt empfinbl 
chere Verluſte erleiden koͤnnen, als die, womit fie dieſen Frie⸗ 
den zu erkaufen gezwungen waren. Denn gerade in ben nö 
lichen Grenzprovinzen, welche jest mit einem Male wire 
verloren gingen, lag bie Hoffnung, die ganze Zukunft des 
Reiches. Sollte die Herrfchaft der Dömanen in Europa über 
haupt von Dauer fein und nicht gleich in dee Periode ihm 
Entwidelung wieder verſiechen, fo mußte fie vor Allem hie 
feften Fuß faflen, ſich nach biefer Seite bin erweitern. Eis 
zehnjäbriger Friede, wie man ihn zu Segebin beabjichtigt, 
hätte fchon deshalb, wenn er wirklich gehalten worben waͤte 
für das osmaniſche Reich in Europa nur verhaͤngnißvoll fer 
müffen. Aber er war für eine fo in voller Kraft, in de 
ſchoͤnſten Entwidelung begriffene Macht ſchon an fih, ab 
moralifchen, wie aus politifhen Gründen, nicht haltbar. .& 
mußte gebrochen werden, \undb wäre jedenfall auch von bei 
Osmanen fehr bald gebrochen worden, wenn ed nicht der de 
mald über dem osmanifchen Reiche waltende Gluͤcksſtern ge 
wollt hätte, daß die Zreulofigkeit feiner Feinde Sultan Mu 
‚ Gelegenheit geben follte, noch in demfelben Jahre die zu Bo 
gebin erlittene Schmach und Grniebrigung auf fo glänee 
Weiſe zu rächen. Das war ed eben, was bie Macıt berd& 
manen in Europa in fo kurzer Zeit moralifch und matenel 
wieber fo fehr bob, und fie in den Stand ſetzte, noch vor W 
lauf der urfprünglicy für den Frieden von Segebin feſtgeſchten 
Zeit den Mächten des Abenblanded von dem Kaiferthrone bt 
Conſtantine herab die Spite zu bieten. 
tantisque utilitatibus compensandis, si in praesens negligerentur, sei 
quia in tam constanti consensu omnium, clausas mentes admı 
rationi intuebatur, expectabatque admonendi tempus opportunius.“ 
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Anfangs mußte fih Sultan Murad freilich volder Willen 
in bie Gewalt der Verhaͤltniſſe fügen. Gleich jetzt wieder feis 
nen Feinden in Europa mit den Waffen in der Hand entges 
genzutreten, dazu fühlte er fich nicht flark genug. Auch war 
fine Gegenwart in Afien bringend noͤthig; denn noch war 
dort die Macht Karamans nicht gebrochen. Er Eehrte alfo, 
noch vor dem förmlichen Abfchluffe des Friedens zu Segedin, 
in der erften „Hälfte des Monats Juli 1444 mit feinem Heere 
dahin zurüd!), Wir folgen ihm, um durch einen Rüdblid 
auf die afiatifchen Werhältniffe überhaupt jeder unzeitigen "Uns 
terbrechung ber weitern Gefchichte bed europaͤiſch⸗ osmaniſchen 
Rache gleich hier vorzubeugen. 


4) Kuͤckbblick auf die afiatifhen Verhältniffe 
feit dem SBegierungdantritte- Sultan Mu» 
sad 8 IL — Dſchuneld's Ausgang und die 
faramanifhen Kriege. — Mentefhe und Ker- 
mian werben dem os maniſchen Reiche einver- 


1 


leibt. — Händel mit den Turkmanen in ben- 


oͤſtlichen Grenzprovinzen. — Sultan Murad 
entfagt zum erften Male dem Throne zu Gun 
ſten feined Sohnes Mohammed. 


Unter Sultan Murad II. greifen die afiatifchen Verhaͤlt⸗ 
miffe des osmaniſchen Reiches ſchon nicht mehr fo tief in bie 
Sefchichte der Osmanen in Europa ein, wie unter feinen Vor⸗ 
gingen. Beide Welten fangen bereits an, ſich zu fcheiden zu 
eigenthumlicher Entwidelung in verfchiedenen Sphaͤren. Je⸗ 


mehr fi die Herrfchaft der Osmanen in Europa befefligt und 


erweitert, deſto beftimmter tritt natuͤrlich auch die Verſchieden⸗ 
beit der Elemente hervor, auf welche ſich in beiben Weltthei⸗ 
len die Macht derſelben ſtuͤtzen mußte. 

In Aſien war die chriſtliche Bevoͤlkerung um dieſe Zeit 
ſchon beinahe gaͤnzlich untergegangen oder hatte ſich unter die 


1) Ducas, p. 122. Chalcond. p. 167. 
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den Dimanen ſtammverwandten Bekenner des Islam nah 
und nach fo verloren und aufgeloͤſt, daß fie ſich nicht mer 
als ſelbſtaͤndiges Element des Widerſtandes hätte geltend mes 
hen Tönnen. In Europa dagegen flanden den Osmanen nur 
chriſtliche Völker andern Stammes und anberer Herkunft ge 
genhber, in welchen die moralifdhen, bie veligidfen Elemente 
bed Widerſtandes noch weit tiefer Iogen und ihre volle Krafl 


hatten. Dad bebingte eben die Ratur, den verfchiebenen Che | 


rakter ded Kampfes, welchen die Sultane der Dömanen bi 


ber Erweiterung ımb Befeſtigung ihrer Herrfchaft im beiden 


Welttheilen noch zu beitehen hatten. 


In Europa hatten fie Völker zu bekaͤmpfen, welche bi | 


diefem Kampfe Freiheit und Selbftändigkeit, Eigenthum un 


Religion, Vaterland und Leben, genug Alles in die Schaue 


fchlagen mußten, was fie durch die heiligften Bande an bie 
Gegenwart knuͤpfte oder ihnen durch Erinnerungen aus ie 
Vorzeit theuer war; in Aſien traten ihnen nur noch Fünfen 
entgegen, welche, als bie Trümmer einſt mächtiger Dynafim 
oder gluͤcküche Abenteurer, unter der Gunft der Verhaͤltniſe 
von Zeit zu Zeit ihr Haupt und ihre Waffen erhoben, um if 
ver Herrfchfucht zu fröhnen. Der Krieg gegen die Osmanen 


hatte daher hier mehr einen perfönlichen als einen nationalen 


Charakter, und es kamen dabei ganz andere Intereffen ind 
Spiel als bei den Tuͤrkenkriegen ia Europe. 


Es beſtand folglich auch zwifchen den Feinden der De 
manen  dieffeitö und jenſeits des Hellefponts Feine natinkiche 


Gemeinſchaft des Zieles, der Mittel und bes Beweggrumde. 
Sie gingen je in ihrem eigenen Kreife ihrer befonbern Beflim 
» mung entgegen und hatten eine andere Zußunft vor ſich. Sch 
die Bande der Politik, welche fie noch von Zeit zu Zeit ww 
einander knuͤpften, fi) wenigftens einander näher brachten, 
ſchlafften immer mehr und verloren nach und nach üre bie 
dende Kraft gänzlich. Waͤre dies nicht ber Fall geweien, HP 
ten Afien und Guropa, einmal gefchieden durch Natur, Ge 
ſchichte und die Elemente ihres Innern Lebens, fich dam 
noch zu geweinfdhaftlichem Widerflande gegen die wachſende 
Macht ber Osmanen vereinigen koͤnnmen, fo hätte ſich das a® 
manifche Reich in beiden em ſchwerlich fo fehuell auf 






J 
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ben Arlmmern fo vieler Staaten bis zu jene Kraft erhoben, 
womit ed gang Europa Trotz bieten konnte. Bei den Wölkerh 
Aſiens baubelte es ſich aber eigentlich nur um einen Wechſel 
ihrer Beherrſcher; im Uebrigen blieb ihnen der Hauptſache nach 
Alles, was die Bewohner des oͤſtlichen Europa ihren neuen 
Herren zum Opfer bringen mußten, Religion, Freiheit, Eigen⸗ 
thum und Verfafſung. 

Die hartnaͤckigſten und gefaͤhrlichſten Feinde, welche Sul⸗ 
im Murad in Aſien zu bekaͤmpfen hatte, ‚waren Dſchuneid, 
ber Furſt von Smyrna, und bie Herren von Karaman. Dihu: 
zb, ein kuͤhner Abenteurer, welcher die Verwirrung im 08: 
maniſchen Reiche während der Bruberzwifte unter Bajeſid's 
Soͤhnen und der Alleinherrfchaft Mohammed's I. fehr wohl zu 
feinem Vortheil zu nugen verfland, hatte zuletzt fein Schidfal 
am bad des fo genannten falfhen Muftafa geknüpft, deſſen 
keuriged Ende oben erzählt worden ifl. In der Hoffnung, 
fin alted Beſitzthum wieder zu erlangen, hatte er fich jedoch), 
als Muſtafa's Städeftern fon Bem Untergang nahe war, durch 
Berrath von ihm wieder losgemacht und war ‚aus bem Lager 
bei Ulubad, wo wis ihm verlafien haben, nach Smyrna zurüd: 


gekchrt. Er hatte den Weg mit feinen fiebenzig Begleitern . 


wit unglaublicher Schnelligkeit in zwei Tagen zurücgelegt und 
nirgends eigentlichen Widerftand gefunden. Nur bei bem Ueber⸗ 
gang über ven Fluß Hesmon trat ihm eine Schaar Osſsmanen 
entgegen, welche ihn und fein Gefolge für eine zu Muflafa ge 
horige Bande hielten, aber gleich bei dem erſten Anlaufe aus⸗ 
einandergeſprengt wurden. In Smyrna, ſeiner Vaterſtadt, er⸗ 
regte feine Ankunft allgemeinen Jubel. Männer, Weiber und 
Kinder zogen ihm entgegen und geleiteten ihn im Triumphe 
nach dem Sige feiner Väter"). 

Hier erfuhr ex über gleich, daß fich die Statthalterſchaft 
von Aidin, welche ihm zum Lohne des Verraths an dem fal⸗ 
ſchen Muſtafa zugeſagt worden war, bereits in den Händen 
eines Andern, bed Enkels des ehemaligen Zürften von Aibin, 
u Duflafa genannt, befinde, und daß biefer nur mit Ges 


walt der Waffen dazu gezwungen werben würbe, fie aufzu: 


/ 


1) Ducas a. a. O. p. 9. 


Zaun za. 
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geben. Da zögerte Dſchuneid keinen Augenblid, zog unter ben 
Triegerifch wilden Volksſtaͤmmen in bem gebirgigen Kuͤſtenlaude 
von Erythraͤ und Klazomend, unter denen nicht lange vorher 
der Schwärmer Boͤrekluͤdſche Muſtafa fein Befen. getrieben 
hatte, und mit denen in frübern Zeiten fon Didunad’s 
Vater in beftändigem freundfchaftlihen Verkehr gewefen wer’), 
ein Pleines Heer zufammen und bewaffnete ed in der Eile, fo 
gut er konnte. Innerhalb acht Tagen flanden 2000 M. leich⸗ 
tes Fußvolk, blos mit aus Baumäften roh zugehauenen Lanzen 
verfehen, und 2000 M. Bogenfchligen, welche Streitärte trugen, 
für ihn im Felde. Sobald dies Muflafa erfuhr, ruͤckte er von 
Epheſus, wo er feinen Sig hatte, mit Heeresmacht ned | 
Smyrna hin gegen Dfehuneid aus, der ihm feinerfeits Tühe 
entgegenrüdte. Bei einem Orte, ben man Mefaulion nannte, 
in einer fumpfigen, mit Holz bewachfenen Gegend, trafen beide 
Heere auf einander. Muflafa gab dad Zeichen zum Angıif, 
Dſchuneid erfegte den Mangel einer tüchtigen Bewaffnung fd 
ner Leute durch das Ungeflüm, womit er auf bie feindlichen 
Reihen eindrang. In wenigen Augenbliden waren fie burd 
brochen. Dſchuneid felbft ſtuͤrzte im Schlachtgemenge af 
Muftafa los und ſchlug ihn mit feiner eifernen Keule vom 
Pferde herab zu Boden, wo er auf ber Stelle feinen Gh 
aufgab. Unter Jubel ging das befiegte Heer zu Didund 
über, welcher fogleih vom Schlachtfelde hinweg feinen trums 


‚phirenden Einzug in Ephefus hielt, wo er bie Leiche fand 
Gegners mit gebührenden Ehren im Grabe feiner Vaͤter be 
ſtatten ließ?). 


Dſchuneid ward dann ohne Weiteres abermals als Ken 


- amd Beherrſcher der ganzen Landfchaft Aidin anerkannt. Abe 


die neuauflebende Macht diefes unternehmenden, herifchfüchtigen 


Geiſtes wer durchaus nicht im Sinne Sultan Murad's. & 


verlangte alfo von ihm die förmliche Huldigung und, zum Us 
terpfande fernerer Treue, die Gegenwart Teined Sohnes an kb 
ner Pforte „Werde er fich weigern,” ließ ihm Murad de 


bei fagen, „feinen Befehlen zu gehorchen, fo werde ex gegen 


1) Ducas p. 97: „pllos nargıos sov Tara.“ 
2) Dafelbft p: 97. 98. 
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im verfahren, wie e8 Gott gefalle.” — „Das ſtehe ihm frei, 
entwortete Dfchuneid flolz darauf, „er folle nır den Erfolg 
Gott uͤberlaſſen Y.“ — Da hielt es Murad allerdings fire 
rathſam, die Macht dieſes Abenteurerd gleich noch im Ent⸗ 
fiehen zu brechen. Auch ließ es Iſabeg, einer der Söhne des 
alten Herrn von Aidin, welcher im Hoflager des Sultans 
iebte, nicht an Aufreisungen fehlen. Cr ftellte Murad vor, 


a die benachbarten Landfchaften nie in Sicherheit fein wuͤr⸗ 


ben, fo lange Dfchuneid fein Weſen in Aidin treibe, und die 
* Afien eintreffenden Berichte der osmaniſchen Statthalter 
beftätigten nur dieſe Beſorgniſſe *). 

Kaum. hatte alfo Murad den Frieben mit dem Kaifer von 
Byzanz gefchloffen und mit feinen nörblichen Grenznachbarn 
in Europa die alten Vertraͤge erneuert, als er im J. 1425, 
den beften Theil feiner Truppen, unter Ghalil Jachſchibeg, nad 
Aſien ſchickte, um Dſchuneid zur Anerkennung feiner Oberherrs 
fhaft zu zwingen und ifn in bie ihm gebührenden Grenzen 
zarkdzumeifen. Chalil, welcher, ald ber Schwager des vor 
einigen Jahren von Dſchuneid erſchlagenen Bajefib = Pafcha, bei 
biefem Zuge noch eine Privatrache zu üben hatte, gelangte mit 
feinen Zruppen gluͤcklich bis in die Gegend von Philadelphia 
oder Alaſchehr, und wollte von hier aus fogleich gegen Smyrna 
agiren, als ihn Dfchuneid, welcher fich keineswegs einſchuͤchtern 
Beh, wieder nach Norden bis in die Gegend von Thyatira 
der Akhiſſar zog, wo es zur Schlacht Fam. Die Unvorſich⸗ 
tigkeit von Dfehuneid’& jüngerem Sohne, welcher mit einem 
Teile feiner Truppen bie Feinde im Rüden faſſen follte, waͤh⸗ 
end Dſchuneid felbft von vorm angreifen wollte, verſchaffte 
Chalil einen leichten Sieg’). Kurd, fo hieß diefer Sohn, fiel 
auf der Flucht in die Sefangenfchaft der Osmanen; Dſchuneid 
309 ſich mit dem Reſt des Heeres in die ſchwer zugänglichen 
Gebirge in der Nähe von Smyrna zuruͤck und nahm, von ben 


1) Ducas p. 105. 


2) Seadeddin trad. denGalland Msct, d. l. Bibl, d. R, 


N. 10, 628, t. IL, p. 88. 


8) Ausführlich bei Ducas, p. 106. 107. Das Jahr gibt Sead- 
eddin p. 83 an; nämli 829 d. ©. 


1425 
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Osmanen gebrängt, enblich in dem wohlbefeftigten Küftenfchleie 
Hypſela, Samos gegenüber, eine fefle Stellung ein. Kurb und 
fein Oheim Hamfa, welcher gleichfalls in die Gefangenfchaft 
gefallen war, wurden unterbefien gefefielt nach Adrianopel ge 
ſchickt, und von da vorläufig nach ben Gefaͤngniſſen zu Kalk 
polis in firenge Haft gebracht '). 

Chalil aber ging über den Hermon zurüd und zog ohr 
Aufenthalt über Nymphaͤum fogleich nach Ephefus, beffen Be 
wohner mit leichter Mühe durch Drohungen und Verſprechunge⸗ 
bazu bewogen wurben, bem Sultan ben Huldigungseid y 
leiften. Chalil erhielt zum Lohne’ dieſes Sieged die Statthak 
terfhaft von Aidin und eine Verſtaͤrkung von Truppen, tz 
Urupfchbeg, dem Beglerbeg von Anatolien?). Gleichwohl rich 
tete Chalil mit „ben 15,000 M., welche er jest unter fine 
Befehlen hatte, zumal da Wrudfchbeg den Krieg nur nachläfig 
betrieb, noch wenig aud. Dſchuneid machte von Hypfela ab 
häufig gluͤckliche Ausfälle und blieb nach wie dir Herr 6 
umliegenden Landes, welches er nach Wohlgefallen ausplimdere 
und brandſchatzte. Erſt unter Urndſchbeg's, welcyer zum SE: 
bald flarb, Nachfolger, dem Beglerbeg Hamfa, der mit da 
nöthigen Vollmachten zugleich auch mehr Truppen erhielt, fühete 
eine günfligere Wendung der Dinge eine baldige Entfcheitung 














herbei ?), | 
Hypſela ward fogleich von allen Seiten fo eingefchlofen 

baß nur von ber Seefeite her ein Ausweg offen blieb. DB 
aufs Aeußerſte getrieben, überließ Oſchuneid die Vertpeibiaumg | 
bed Plaged feinem :Bruder Bajefid und warf ſich in ds 
Schiff, um bei dem Fürften von Karaman, dem Erbfeind ib 
oömanifchen Namens, Hülfe und Unterflügung zu ſuchen ‘). —A 





1) Ducas p. 107. z 

3) Dafelbft, und Seadeddin a. a. O. p. 9. 
5) Seadeddin p. 35. ftimmt hier mit Ducas, welder meh 
benfelben Quellen gearbeitet zu haben fcheint, beinahe überein; nur IR 
er bie Schlacht bei Akyiffar, in welcher Kurb gefangen wurbe, erſt vor 
Banıfa ſchlagen. 

4) Seadeddin p. 36 weicht hier wieder Infofeen von Ducas dh 
als ex Dieguneib ſich zu Lanbe butch bie osmaniſche MWelagerungsam 
nach Karaman durchſchlagen läßt. 
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mman, welcher. die Sache Dſchuneid's wahrfcheislich fchon fr 
Verloren achten mochte, zeigte inbeflen bei einer Zuſammenkunft, 
welche er mit ihm in dem Hafenorte Anemorion, an der Küuͤſte 
Ciliciens, hatte, nur wenig Luft, ihn mit Ernſt und Nachdruck 
zu unterftägen. Dſchuneid konnte von ihm weiter nichts ers 
reihen, ald eine nicht unanfehnlihe Summe Goldes und ein 
Huͤlfscorps von 500 M. zu Pferd, mit dem er fich wieder 
nach Hypſela durchſchlug. Ein kuͤhner Ausfall, den er gleich 
nach feiner Rückkehr wagte, war der letzte mislungene Ver⸗ 
"dh, die Osmanen aus dem Felde zu ſchlagen, welche der 
kaum tauſend M. ſtarken Beſatzung nicht weniger als 50,000 
N. entgegenzuſetzen hatten. 

Nur die ungemein guͤnſtige Lage der Feſtung auf einer 
ſchwer zugaͤnglichen Anhoͤhe und die freie Zufuhr vom Meere 
er zog die Belagerung noch etwas in bie Länge. Wolle man 
mit zu Ende kommen, ftellte da Hamfa dem Sultan vor, 
ſe müffe man vor Allem durch eine tüchtige Blockade die Zus 
fahr vom Meere ber abſchneiden. Die alten Freunde ber Os⸗ 
manen, bie Genueſer in Neuphotaͤa, boten hierzu willig die 
‚Hand. Percival Palavicini, der Nachfolger Aderno’s, ben wit 
ebm bei einer aͤhnlichen Gelegenheit kennen gelernt baben, 
‚wiethete vertragsmaͤßig bei feinen Landsleuten auf Chios drei 
Galerren und erfchien damit vor bem Hafen von Hypfela. 
ESchon der Anblick diefer Schiffe brachte bie ganze Befakung, 
weiche ſich dadurch alle Zufuhr, die letzte Hoffnung einer end⸗ 
lichen Befreiung abgeſchnitten ſah, in die aͤuſſerſte Verzweif⸗ 
Img Die 500 M. karamaniſche Hüuͤlfsvoͤlker brachen gleich in 
der nächften Nacht durch, wurden aber von den Belagerern 
auf der Flucht eingeholt und zur Hälfte niedergemacht. Dſchu⸗ 
acid, welcher ſich in dieſer Noth nicht mehr zu helfen wußte, 
bot. Chalil, welcher damals, in Hamfa’s Abweſenheit, dad Bes 
kgrrungäbeer befebligte, bie Gapitulation unter der einzigen 
Bebingung an, daß er nur lebend vor Sultan Murad geführt 
werde. Chalil ging darauf ein und fagte Dſchuneid, nebft 
fiinem Bruder Bajeſid, eiblich die Verfchonung ihres Lebens 
in. Hamfa aber, welcher an demfelben Abend, wo die Capitus 
lation abgefchloffen worden war, von Ephefus wieber. ind Lager 
zurückkehrte, hielt ſich durch den von Chalil geleifteten Eid⸗ 
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ſchwur keineswegs für gebunden, fondern ließ gleich in de 
naͤchſten Nacht Dſchuneid mit feinem Bruder und ihrer ganzen 
Bamilie in dem Zelte, welches ihnen angerwiefen worben war, 
von vier Henkeräfnechten im Schlafe unbarmherzig hinmorben. 
Die Köpfe der Erfchlagenen wurden al Trophäen dieſes ſchmach 
vollen Sieged nach Adrianopel gefchidt, wo Sultan Mured 
felbft dem Werke der blutigen Vernichtung biefer ganzen Familie 
dadurch die Krone auffehte, daß er auch noch die zu Kalliye 
lis verwahrten Glieder derfelben, Dſchuneid's Altern Sohn und 
jüngern Bruder, augenblicklich binzurichten befahl '). Gum 
Aidin fiel hierauf abermals dem osmaniſchen Reiche zu. | 

Weit hartnädiger und in feinen Refultaten für die Be 
feftigung der Herrfchaft der Osmanen in Aſien weit wenige | 
befriedigend war der Kampf gegen die Herren von Karamas, 
welcher wertigftend in gewiſſer Hinficht noch einen Schein von 
Kationalität hatte. Denn der von ben Waͤtern her verehkt: 
Haß zwifchen den Bewohnern Karaman’d und den DO&manı 
hatte noch nicht feine ganze Kraft verloren”). Auch unter Gi 
tan Murad I. zu drei verſchiedenen Malen erneuert, güchen 
jedoch diefe Faramanifchen Kriege im Wefentlichen allen frähe 
zen, welche die Sultane dee Osmanen mit diefer Macht durd 
zulämpfen gehabt hatten. Gewiffermaßen eine erhöhete pob 
tifche Wichtigkeit befommen fle unter Sultan Murad nur bed 
die angeblihe Verbindung zwifchen ben Zürften von Karma 
und ‚den Königen von Ungarn, auf welche obmaniſche Che 
niften und abendlaͤndiſche Schriftfteller vieleicht zu großes Ge 
wicht gelegt haben. Sie befland mehr in den Glauben a 
biefelbe, ald in der Wirklichkeit. Sie wurde wahrfcheinlich von 
beiden Theilen gebraucht, um Sultan Murad einzuſchuͤchten 
Ungarn und Karaman waren in gewiffen Sinne | 

1) Ducas p. 108. 100. Seadeddin p. 37. 38. nennt bageyın 
Chalil als ben eigentlichen Anftifter des Mordes, Tennt aber nur Bat 
und Sohn als Sclachtopfer und ſchildert die Uebergabe bes Plates ef 
als die unmittelbare Folge biefer Greuelthat, inbem nämlich bie m be 
Feftung zurücgebliebene Befagung durch den Anblick ber Köpfe ihrer diſ 
ter zur Uebergabe bewogen worben wäre. 

2) Dafelft p. 108: „Naar yag del —— dJuaxelpevor od 1W 
Kapauay ueı& to O9uay.“ 
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Bundedgenoffen gegen den gemeinfchaftlichen Feind, es Zaun 
wohl auch zwifchen ihnen zu gegenfeitigen Aufreizungen gekom⸗ 
men fein; allein eine materielle Verbindung, ein dauernber 
Verkehr zwifchen beiden Mächten, welcher ein planmäßiges, 
gleichzeitiges Zuſammenwirken zum Zwecke gehabt hätte, läßt 
fih faum annehmen, nicht nachweifen ‘). 

So oft. Sultan Murab mit. feinen Truppen in Europa 
zuüdgehalten wurde, fo oft bort das Glüd feinen Waffen uns 
treu zu werden fchien, fo oft erhob natürlich auch der Fuͤrſt 
von Karaman Haupt und Schild, weil er bann ben’ meiften 
Erfolg, die Teichteften Siege erwarten durfte. In der erften 
Seit der Regierung Murad's IL verhielt fih Mohammedbeg, 
damais Herr von Karaman, ziemlich ruhig. Murad felbft hatte 
ihn durch Gefandte von dem Tode feined Vaters und feinem 
Regierungdantritte förmlich in Kenntniß feßen laſſen, und bei 
diefer Gelegenheit die damals beſtehende Freundſchaft eiblich 
Jeftätigt ). Mohammed brach den Trieben und. die geleifteten 


Eirfhwine zum erften Male, ald er im 3. 1426 dem gegen 1426 
Murad empoͤrten Sohne des ehemaligen Herm ber Landfchaft ‘ 


Zekka, Dömanbeg, bei. der Belagerung der Küftenfeflung Ans 
tlia Hülfe leiftete. Der Pla wurde erft von Firusbeg und 


1) Am meiften fprechen die osmanifchen Ehroniften von biefer Ver⸗ e 


bindung zwiſchen Ungarn und Karamanz es war bei ihnen gleichfam eine 
ſre politifche Idee, auf welche fie ben ganzen Pragmatiömus ber Kriege 
in Ungarn und Karaman zurädführen möchten. Seadeddin a. a. O. 
p. 75 fpricht fich darüber bei Gelegenheit der erſten Kriege mit Ungarn 
noch etwas zweifelnd aus: „Dans ce terrible embarras et dans une 
«trömit6 aussi pressahte, oü il sembloit que les Chrestiens füssent 
de concert avec Ibrahimbeg pour prendre l’Empire etc.“ Spaͤter, 
P 87, druͤckt er ſich ſchon weit beftimmter aus: „„C’estoit depuis long 
temps que les Chrestiens avoient des intelligenoes secrötes av.c la 


Maison de Caraman pour attaquer l’Empire des Mussulmans et par- 


mi tous les autres le Roi d’ Hongrie ne laissoit passer aucune ıcoa- 
sion de profiter de se venger des pertes qu’il avoit faites, et c’est 
@ an avoit pratiqus .pendant la derniere guerre du Sultan contre 
Ibrahim-Beg.“ Bei den Byzantinern finden fi) gar Feine beftimmten 
Andeutungen über bie geheimen ober offenen Ginverftänbniffe zwifchen Un⸗ 

vom und Karaman. 
2) Ducas p. 73. 
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dann von feinem Sohne Hamſabeg tapfer vertheidigt, und 
Osmanbeg verlor ſelbſt bei einem Ueberfalle, bei welchem bei- 
nahe fein ganzes Heer aufgerieben und feine Schweiter als 
Sklavin binweggefchleppt wurde, das Leben '); allen Moham: 
imebbeg, der fi nun einmal zu weit in bie Sache eingelaffen 
hatte), feste den Krieg nichts beflo weniger für ſich fort unb 
ſchloß bie Feſtung mit einem anfehnlichen Heere fogleich von 
allen Seiten ein. 

Die Belagerung hatte bereits vier, nad Andern fogar 
ſchon fieben Monate gedauert, ald Sultan Murad ſelbſt au 
Europa zum Entfage herbeieilte. Da wollte Mohammebbeg 
vor bem Abzuge wenigftend noch durch einen allganeinen Sturm 
zum letzten Wale fein Heil verfuchen. Ehe es aber bazu fan, 
verlor er durch eine Kanonenkugel von der Mauer berab Di 
Leben, und bie dadurch veranlaßte Verwirrung im Lager halle 
den augenblidlichen Rüdzug bes Heeres zur Folge. Abe, 
der eine von Mohammed's Söhnen, begab ſich auf der Ste 
nach der Stadt und erklärte freiwillig feine Unterwerfimg; Ihre 
bins dagegen, ber andere, ergriff mit dem Leichnam feines Be 
ters fogleich die Flucht. Das ganze Lager mit unermeßliche 
Beute fiel in die Hände der Osmanen, welche auch bie fleinew 
Kugel, die Mohammed getöbtet hatte, im Triumphe nach de 
Stadt zuruͤckbrachten, wo fie Hamfabeg zum ewigen Gedaͤcht 
niß dieſes Sieges mit einer eifernen Kette am Thore aufhängen 
ließ. Alibeg wurde mit dem beflen Theile der Beute an Sub 
tan Murad abgeſchickt, welcher bagegen Hamfabeg zum Lohn 
einen reich beſetzten Säbel, ein koſtbar aufgezäumtes Pferd, 
das Diplom als Statthalter-der Landſchaft Tekka und die do 
laubniß, fi mit der Schweſter Osmanbeg's vermählen zu bie 
fen, zuſchickte ). Alibeg warb von Murad mit Audzeihuum 
aufgenommen und erhielt zugleich mit der Hand einer fine 
Schweſtern die wichtige Statthalterfehaft von Sofia. 


1) Beitlaͤuſig bei Seadeddin p. 89-42. 

2) Dafelöft p. 42: „Mehemmedbeg s’esteit engags trop au 
sans aucune eonsideration des obligations qu'l avoit & In maisen des 
Ottomans eto.“ 
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Bald darauf nahmen aber auch bie zwei andern Söhne 
Nohammed's, Ibrahim und Iſa, weicher letztere nicht mit im 
kLager vor Antalia gervefen war, nothgebrungen ihre Zuflucht 
zu Sultan Murad. Denn ihr nach lebender Oheim, Altbeg, 
Mohammeb’3 Bruder, machte ihnen bie Nachfolge im wäters 
lichen Reiche flreitig, EB war osmaniſche Staatdmarime, ber 
gleichen Hülfe fiehende Fürften immer mit Wohlwollen aufzus 
nehmen und, fo weit es mit den Intereſſen bed Reiches ver 
einbar, nach Kräften zu unterflügen. Beide Taramanifche Prin⸗ 
gen erhielten daher gleichfalls Schweſtern ded Sultans zu rauen, 
und während Iſabeg barauf eine Statthalterfchaft in Europa 
kbernahm, ward Ibrahim mit einem anfehnlihen Huͤlfscorps 
nach Karaman zurüdigefchidt, wo ee in Turzer Zeit feinen 
Dheim aus dem Felde ſchlug und Herr feines wÄterlichen Erbes 
wade. Auch Sultan Murad hielt ed fir angemeflen, ihn vor 
Kufig im ruhigen Beflge deſſelben zu laſſen. Unter andern 
leichtern Bedingungen, wodurch er ſich für die Zukunft ficher 
ya ftellen fuchte, verlangte er blos bie Zuruͤckgabe der Feſtungen 
ver Landſchaft Hamid, welche früher Mohammebbeg an fich 
peifien hatte. Ibrahim weigerte fi) deſſen nicht, und fo warb 
br Friede und bie alte Freundſchaft für jet wieder hergeftellt. 
Die Landſchaft Hamid, deren gänzlicde Wiebervereinigung mit 
ben odmanifchen Reiche ber wefentlichfle Gewinn biefes erften 
Iramanifchen Kriege war, erhielt in der Perfon des Mund: 
enken Elias einen eigenen osmaniſchen Statthalter '). 
Der auf die Ewigkeit mit Karaman abgefchloffene Friede 
dauerte jevoch nur wenige Jahre. Denn um dieſelbe Zt, wo 
ver Krieg in. Ungam nicht eben nach Wunfche ging, im I. 
1433, traf zu Adrianopel auch bie unerfreuliche Nachricht ein, 
zaß Ibrahim, des befichenden Friedens uneingedent, aufs Neue 
Ye Waffen ergriffen, bereit8 ganz Hamid wieber befegt und 
ven Statthalter Elias, in Feſſeln gefchlagen, mit ſich fortges 
hleppt habe?). Zu gleicher Zeit führte Soliman, der Fuͤrſt 


1) Seadeddin p. 45-47. Ginige der Altern oswmanifcdhen Chro⸗ 
üen, weiche Seadeddin hier nennt, fegen biefen erften Taramantfchen 


1432 


Rrieg in frühere Zeit; bie beffem in bas genannte Jahr der Hebſchra, 


kinlich 880 ober 1436 us 3. 
2) Daſelbſt a. a, D. p. 75. ’ 
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von Sulkadr, beim Sultan bittere Klagen über bie 

feit, womit ihm Ibrahim fein befted Pferb gewaltfam entfüht, 
welches er doch nur Murad felbft zum Geſchenke beflimmt ge 
habt habe’). Die Schritte, welche Murad zuerft that, um de 
Zuruͤckgabe des Pferdes zu bewirken, blieben ohne Erfolg, md 
da ſich bei den deshalb gepflogenen Unterhandlungen die fein 
lichen Sefinnungen Ibrahim's fattfam kund thaten, fo entſchied 
fi) Murad ſchnell, den treubrüchigen Zürften mit ben Wafın 
zu zuͤchtigen. 

Er ſetzte alſo an der Spige feines Heeres felbft nach Aſien 
über, verweilte kurze Zeit in Bruſa und drang dann ſogleich 
in Karaman ein, wo fich Akſchehr, Konia und Begſchehri fhnel 
nach einander ergaben”). Aus dem Innern des Landes zog 
hierauf die Osmanen auch nach ben vorzuglichſten Srenzfefu 
gen, nahmen fie in kurzer Zeit nach einander ein und madhtz 
die flärkiten dem Boden gleich”). Ganz Karaman war de 
dieſes Mal wieder in der Gewalt bed Sultand und hätte ge 
wiß mit leichter Mühe behauptet werben önnen, wenn ed Ir 
him, welcher fein Land verlaffen hatte und nach den, Gebirge 
Ciliciens entflohen war, nicht verflanden hätte, Murad durqh 
eine mit Geſchick geführte Unterbanblung zur Rachgiebigla 
und zum Frieden zu bewegen. Hamſabeg, ein gewandie 
Scheich vom Drden ber Mewiewi, Ibrahim's Unterhändle, © 
innerte Murad zuerft an die Bande der Verwandtſchaft eb 
{hen ihm und feinem Herrn, fchilderte Langmuth und Be 


1) Seadeddin a. a. O. p. 79—81. Ducas p. 113 feit & 
Sache fo dar, als ob Murad das Pferb für ſich verlangt habe und em 
die Weigerung Ibrahim's die Haupturfache des Krieges geweſen feis mW 
aber von ber abermaligen Beſetzung Hamids nichts, die boch in jehem 
Falle der gewichtigere Grund zum Kriege war, wie Seaded din fehl 
deutlich genug fagt. Ich begreife daher auch nicht, warum Hammer 
J, &. 445, von biefer lestern Feine Sylbe erwähnt. 

2) Daſelbſt p. 81. 82. Ducas, p. 114, nennt Konia mit 
mit unter ben eroberten Stäbten, während bagegen Chalcond, p 12. 
180 bei der Einnahme beffelben am lärgften verweilt. 

8) Seadeddin p. 82: „Aprds d’estre mis en possession de tout 
l’Intrieur du pais de Caraman on s’atiacha aux places frontiere & 
les plus fortes que l'on rasa à mesure qu’on les prenpit,“ 
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zeihung als die ſchoͤnſten Tugenden eined großen Monarchen, 
und erflärte, daß Ibrahim, zum Beichen aufrichtiger Reue, bes 
zeit fei, fih dem Willen des Sultand ganz zu unterwerfen, 
und dad Land Hamid fogleih wieder aufzugeben, wenn man 
ihn nur im Beſitze feines Erblanded Karaman laffen wolle. 
Murad, welcher allerdings die Abficht hatte, Ibrahim's Bruder, 
Ja, mit dem freigemwordenen Lande zu belehnen, gab anfangs 
Hamfabeg’8 Vorftelungen und Zufagen wenig Gehör; aber ein 
Fußfall, welchen dieſer zu rechter Zeit that, beugte am Ende 
doch noch den erzuͤrnten Sinn des Sultans zu Gunſten Ibra⸗ 
him's. Er trat Hamid wieder ab, behielt aber Karaman, ver⸗ 
ſprach Murad die Hand ſeiner Tochter und fchidte feinen Sohn 
an die Pforte mit der ausdruͤcklichen Verſicherung, daß er ſich 
fernerhin ganz den Befehlen des Sultans fuͤgen werde. Unter 
dieſen Bedingungen nahm Murad den Frieden an, räumte 
Karaman und kehrte nach Bruſa zuruͤck). 

Auf ganz aͤhnliche Weiſe begann und endigte auch der 
dritte karaman iſche Krieg, welcher zur Zeit des letzten ungaris 
ſchen Feldzuges ausbrach. Ibrahimbeg verheerte dieſes Mal 
vorzüglich bie noͤrdlichen Grenzprovinzen des osmaniſchen Rei⸗ 
dt, pluͤnderte das offene Land bis in die Umgegend von Ans 
gera und Kutahie aus, befebte und zerftörte zum Theil bie 
Städte Begbazar und Bulawabin ‚ und fchaltete, mit Hülfe 
fies Schwiegerſohns Hafanbeg, weit und breit als unabs 
haͤngiger Here). Das befchleunigte eben den Frieden zu Ses 
gedin, vor defien förmlichem Abfchluß, wie wir oben gefehen 
haben, ſchon Sultan Murad nach Aſien eilt. Nachdem er 
bier alle Truppen, die er aufbringen Eonnte, an fich gezogen 
md feinen dlteflen Sohn Alaeddin aus der Statthalterfchaft 


1) Seadeddin p. 34. Ducas p. 114 bemerkt babel, baß vor⸗ 
züglich auch bie fchriftliche Wermittelung von Ibrahim's Gemahlin, Mus 
rad's Schweſter, viel zum Abfchluffe bes Friedens beigetragen habe. — 


Chalcond. p. 130. Wie Hammer I, ©. 446 bazu gelommen iſt, 


bie Wicbereinfegung bes Herrn von Zorghub mit zu ben Bedingungen bes 
mit Karaman abgefchloffenen Friedens zu zählen, ift mir um fo uners 
Uerliher, da Chalkondyl as feldft biefe Wiedereinfegung gleich darauf als 
don diefem Frieden ganz unabhängig erzählt. 
2) Seadeddin p. 105. Ducas p. 122, 123. 
Binkeifen, Gefch. d. osman. Reichs I. 4 
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von Amafla in fein Lager befchieben hatte, brang er in Eis 
märfchen ohne Weiteres wieder bis ind Herz von Kargman 
ein, plünberte abermals Konia, Laranda und viele ander 
Städte aus, und ließ überhaupt biefed Mal den Bewohnen 
des Landes feinen Zorn weit härter fühlen, ald er fonft wohl 
in Ländern, welche fich zur Lehre bed Propheten befannten, zu 
tbun pflegte"). Die Nachricht von dem unerwarteten Wieder: 
ausbruch ded Krieges mit Ungarn that jedoch feinen Werkes 
rungen ſchon bei Zeiten Einhalt und nöthigte ihn wiber Willen 
zum Abſchluß ded Friedens mit Karaman. Ibrahim, welde 
fih mit den Seinigen nach den Gebirgen an der Grenze ©: 
riens zuruͤckgezogen hatte, benutzte den guͤnſtigen Augenblc, 
ſchickte einen feiner Vertrauten und feine Gemahlin, Murab 
Schwefter, in das Lager bed Sultans, und erhielt nach einigen 
Unterhandlungen Verzeihung und einen Frieden, welcher im 
Wefentlichen den alten Zufland ber Dinge wieberherftellte*). 
Sp blieb alfo Karaman nach wie vor für dad osmaniſche 
Reich in Aſien nicht eine gefährliche Macht, welche fich anf 
bie Dauer hätte ‚halten koͤnnen, aber doc ein großes Hinten 
niß, welches noch aus bem Wege geräumt werben mußte, de 
die Herrſchaft der Sultane bort zu unerfchütterlicher Feſtiglet 
gebeihen konnte, ein wunder Fleck, welcher einer, grümblchens 
Heilung bedurfte, als man bisher verfucht hatte.- Nicht eigme 
Lebenskraft friftete bad Daſein dieſes Beinen Staates, da 
wachfenden Macht des oSmanifchen Meiches gegenüber, übe 
feine Zeit hinaus; er überlebte ſich nur gleichfam felbft, wei 
‚bie europäifcken Verhältniffe den Sultanen noch wenig Je 
ließen, ihre Herrfchaft in Afien planmäßig und mit Energie # 
erweitern und zu befefligen, und weil fich überhaupt ber Schwer 


1) Seadeddin p. 106: „Ce fut alors pour la premidre fs 
que les Ottomans commirent de semblables excäs sur les tarres des 
Mussulmans. Tout fut pill& et ravagé jusqu'à la ville de Konieh” 
Vergl. mit der Schilderung, welche Ducas p. 123 von biefem 
heecerungszuge macht, wo e8 am GEnbe heißt: ... Zorgapn Aenlery 
xovgosiwy Trücav nöky za) yupay zo Kapayıcr, vhv Imular 
Muoſac adsov Tovgxos.“ Vorzüglich fol Murad aus Konia viel 
und Silber binweggefchleppt haben. 

2) Seadeddin p. 107. Duca's p. 188. Chalcond. p 16. 
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gunkt ihrer Macht für jetzt mehr nach Welten und gegen bie 
Ariklihe Welt neigte. Was ihnen in Worberafien noch feinds 
lich gegenuͤberſtand, ſtarb nach und nach vollends von feibft 
eb, und mußte ihnen früher oder fpäter doch zufallen, weil es 
die Kraft der Selbfierhaltung verloren hatte und durch eigenes 


Intereſſe am das Geſchick der Alles beherrſchenden, Alles neu | 


belebenden Macht der Osmanen gefeffelt wurde. 

So wurden 3. B. unter Sultan Murad ſchon bie beiden 
Eandfchaften Mentefche und Kermian dem oSmanifchen Reiche 
für immer einverleibt. Der letzte Fürft von Mentefche, Elias⸗ 
beg, flarb um die Zeit des erfien karamaniſchen Krieges im I. 
1425. Gefeumäßig wäre nun die Nachfolge auf feine beiben 
Göhne ') Oweis und Ahmed, übergegangen. Beide lebten aber 
ſchon feit Iängerer Zeit am Hoflager des Sultans, wo fie um 
ſo firenger beauffichtigt wurden, je weniger e8 im Plane Mu⸗ 
rad's lag, ihmen ihr väterlihes Erbe zu überlaffen. Auf bie 
Nachricht vors des Vaters Tode trafen fie gleichwohl Anftalten, 
in aler Stile nach ihrer Heimath zu entweichen. Ehe es jedoch 
dazu kam, warb die Sache verrathen und durch die Verhaftung 
Beider vereitelt. Sie wurden in die Staatögefängniffe nach 
Kolat gefchiet, und Menteſche erhielt, als osmaniſche Provinz, 
in BalabansPafcha einen eigenen Statthalter und eine andere 


Verfaſſung. Ein Verſuch der beiden‘ Prinzen, fi ungefähr, 


ein Jahr fpäter wieder in den Beſitz ihres väterlichen Reiches 
zu feßen, mißlang gänzlich. Sie entlamen zwar beibe gluͤcklich 
aus ihrem Gefängniffe, während aber ber eine, Ahmed, feinen 
Verfolgen nur mit genauer Noth durch fchleunige Flucht nach 
der Landſchaft Diarbekr entging, wo er dann verfchollen ift, 
wurde ber andere, Oweis, bald wieber aufgegriffen und zu⸗ 
Hei) mit dem Befehlshaber von Tokat, deſſen Nachläffigkeit 
die Entweichung begünftigt hatte, auf ber Stelle hingerichtet. 
Dentefche bildete feitdem einen Theil des osmaniſchen Reiches 
in Kleinaſien ?). 

Noch leichteren Kaufs warb einige Jahre nachher die Lands 


1) &0 Seadeddin a. a. 6. p- 30. Nah Hammer I, ©. 424 
wären es aber bie Söhne feines Brubers Mohammed gewejen. 
2) Seadeddin p. 80-38. 
41* 


1425 
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{haft Kermian Beſitzthum der Sultane der Osmanen. De 
legte Sproß aus dem einft blühenden Stamme ver Fuͤrſten 
von Kermian war der alteröfchwache, Pinberlofe Jakubbeg, welcher 
kurz vor feinem Ende noch dad Verlangen hegte, Sultan Rs 
rad perfönlich feine Hulbigung darzubringen. Er begab fid zu 
diefem Zwecke über Bruſa nad Aorlanopel, warb, auf bei 
Sultand Befehl, überall mit Auszeichnung empfangen usb 
genoß während eines mehrtägigen Verweilens an ber Pforte 
eine glänzende Bewirthung und- die perfönliche Aufmerkfamtet 
ded Sultans, den er wie feinen Herrn verehrte. Reich be 
ſchenkt und hochbegläidt von fo günftiger Aufnahme, Lehrte der 
alte Herr nach feinem Lande zuräd, wo er nach Jahresfuß 
ſtarb. Seinem legten Willen zufolge hatte er, in bankbae 
Erinnerung an die wohlmollende Aufnahme am Hofe zu Ars 
nopel, fein ganzes Land Sultan Murad ald Erbtheil vermeit 
Osman Tfchelebi, Umurbeg’8 Sohn, war ber erfte oßmanifhe 
Statthalter der Landfchaft Kermian '). 

In den Übrigen Theilen Kleinaſiens, namentlich in be 
nörblihen und oͤſtlichen Grenzprovinzen, dauerten Die Flemlichen 
Händel mit empörten Fürften und unruhigen turkmanifhe 
Volksſtaͤmmen aud unter Sultan Murad, ohne wefentlihen 
Gewinn oder Nachtheil für das oSmanifche Reich, m alt 
Weiſe fort. Isfendiar, der Herr von Sinope ımb Kaftenml 
- friftete feine precaire Herrfchaft, welche Murad vollends zu we 
nichten beabfichtigte, Durch einen ſchimpflichen Frieden, dem je 
folge er die Beſtimmung des jährlich zu entrichtenden Zribel 
ganz von dem Willen des Sultans abhängig machte, und ft 
nen zum Pfortendienft nach Adrianopel zu ſchicken vr 
ſprach 

Im Oſten, an der aͤußerſten Grenze bed Reiches, did, 
während der ganzen Regierung Sultan Murad's, dir chef 


4) Seadeddin p. 59—61. 


2) Chalcond, p. 180. Uebrigens finb bie bier gegebenen Retye 
über bie aflatifchen Verhaͤltniſſe nichts weniger als hiſtoriſch genau wi 
nur mit Vorficht zu gebrauchen. Ueber bie früheren Händel mit Itfeabic, 
welcher gleich im Anfange ber Regierung Murab’s II. fich des Landes I 
in bie —— von Boli bemaͤchtigt hatte, ſpricht Sendeddin p. =. 


- 
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hinterliſtige als grauſame Statthalter von Kleinarmenien, Jur⸗ 
kedſch⸗ Paſcha, der Schrecken aller noch unbeſiegten Herren und 


,‚ fowie der turfmanifchen Raubhorden, welde daB - 


Reich von diefer Seite fortwährend bis in die Umgegend von 
Zofat und Amafia beunruhigten. Zwei ber wichtigften Erwer⸗ 
bungen, welche Sultan Murad ihm zu verbanken hatte, waren 


die der Feſtungen Kobfchafia in der Umgegend von Dömans' 


dichik, und Dſchanik, zwiſchen Sinope und Kaftemunt. 

In Kodſchakia hatte ſich bis dahin ein unabhängiger Her, 
Ramend Haiberbeg, erhalten, welcher, auf die natürliche Feſtig⸗ 
fit und eine gute Werproviantirung bed Plabed troßend, alle 
Anträge, fi) unter den Schub des Sultans der Osmanen zu 
begeben, ſtolz zuruͤckgewieſen hatte Was Jurkedſch⸗Pafcha 
aber wedet durch Ueberredung noch mit Gewalt der Waffen 
erlangen konnte, das ſetzte er am Ende doch durch Liſt und Be⸗ 
ſtechung durch. Er wußte Taifur, den Vertrauten Haiderbeg's, 
durch reiche Geſchenke und große Verſprechungen fuͤr die Zu⸗ 
kunft fo weit für ſich zu gewinnen, daß er fi) dazu verftand, 
die Magazine der Feſtung in Brand zu fleden. Und während 
alfo die ganzen Vorraͤthe, worauf Haiberbeg ale feine Hoff; 
mungen für die Zukunft gefegt hatte, ein Raub ber Flammen 
wurden, ſchloß Jurkedſch⸗Paſcha den Platz von außen: fo ein, 
daß gänzlicher Mangel .an Zufuhr Haiderbeg bald zur Ueber 
gabe zwang. Sultan Murad ließ ihn jedoch die Hartnaͤckig⸗ 
feit feines Widerſtandes nicht entgelten, fondern nahm ihn mit 
Bohlwolen auf und gab ihm zum: Erfage ein anfehnliches 
behngut '). 

Beniger hartnädig war der Widerfland, welchen Huſſein⸗ 
bes, aus dem Stamme Alpardlan’d, der Befehlöhaber von 
Dſchanik, leiſtete. Eine einzige ernfllihe Demonftration von 


Seiten Jurkedſch⸗Paſcha's reichte hin, ihn zur freiwilligen Uebers 


gabe ber Feſtung mit dem dazu gehörigen Gebiete zu bewegen. 
Allein diefe Fuͤgſamkeit fand anfangs einen fchlechten. Kohn. 
Denn während Huffein felbft in Brufa in firenger Haft zus 
raͤdgehalten wurde, ſchickte Jurkedſch⸗Paſcha feine ganze Familie 
in die. Gefängniffe von Amafia. Erſt zwei Jahre nachher bes 


1) Seadeddin a. a. D. p. 54-56. 


[ 
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Iohnte Sultan Murad dad Wertrauen, womit ſich Huffeinbeg, 
nachdem er glüdlich aud dem Gefängniß entlommen war, als 
fein Sklave ihm ‚m Füßen warf, durch bie Crtheilung einer 
Statthalterfchaft in Europa und bie Befreiung feiner Famile 
aus der Haft zu Amafia '). 

Unter ben turkmaniſchen Horben der oͤſtlichen Grenzbiftrikte 
thaten fi um biefe Zeit vorzüglich die vier Söhne eines altn 
Bandenchefs, Namens Kifil Kodſcha, welche ſich in ber Um 
gegend von Nigiffar umbertrieben, durch fortgeſetzte raͤuberiſche 
Einfälle auf das osmaniſche Gebiet hervor. Im Einverfländ: 
niß mit den den Osmanen feindlich gefinnten Fürften der Zurk 
manen von Sulkadr und vom weißen Hammel, erſtreckten fe 
ihre Räubereien bi8 in bie Gegend von Tokat und Amafie, 
fielen mit unglaublicher Werwegenheit bei Tag und bei Not 
in Städte und Dörfer ein, verübten uͤberall den entfelichken 
Unfug und fchleppten Alles, was ihnen in die Hände fid, 
Menihen, Vieh und bewegliche Habe, mit fich fort nach ihre 
Standlagern. Mit den Waffen war biefen Räubern, welde 
eben fo fchnell verfchwanden, als fie erfchienen, nicht (eiht bei 
zukommen. Jurkedſch⸗ Paſcha wußte aber am Enbe doch bi 
vier Brüder durch eine Lift, durch allerhand Vorſpiegelunga 
und das Verſprechen, daß ihnen ber Sultan in feinem Reid 
anfehnliche Ländereien als Lehen anweiſen wolle, nad) Amel 
zu loden, und’ während er fie dann bier im Taumel ein 
gängenben Feſtes ermorden ließ, warb ihr etwa vierhundet 

M. ſtarkes Gefolge gefeffelt nach einer benachbarten Felſenhoͤhle 
gefchleppt and dort durch von außen angelegtes Feuer jaͤn 
merlich umgebracht. Gleich am naͤchſten en fiel hierarf 
Jurkedſch⸗Paſcha mit feinem Heere über ihre auf der Ehen 
von Tſchurumli weilenden Horben ber, machte Alles, was von 
ihren Leuten dort zurüdigeblieben war, auf ber Stelle nie 
und trieb ihre fämmtlichen, fehr beträchtlichen Heerden fiber die 
Grenze Nur Weiber und Kinder blieben verfchont und be 
hielten die Freiheit, fich uͤber das Land zu zerfireuen. $ 
jeden Mann dagegen, welcher fpäter noch gefangen eingebradt 
werben würde, fegte Jurkedſch⸗Paſcha einen befondern Pad 


1) Seadeddin p. 56-58. 
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and. Nicht Wenige fanden auf diefe Weife noch ihren Unter 
gang, So warb alfo beinahe der ganze Stamm biefer Turk⸗ 
manen mit einem Male audgetilgt. Die Truͤmmer beflelben 
vetteten ſich zu Habilbeg, Karajuluk's Sohn, den Deren. ber 
ſtammverwandten Zurfmanen vom weißen Hammel '). 

Selbft dieſe gewaltfame Austilgung eined ber mädhtigften 
und gefährlichiten Zurkmanenflämme entfprach jedoch ihrem 
Zwecke nicht ganz. Denn die Turkmanen ber oͤſtlichen Grenz 
länder blieben fortwährend ein dem osmaniſchen Namen feinds 
liches Element, und noch faft jedes Jahr erneuerten fich mit 
ihnen jene kleinlichen Händel, welche wir um fo eher mit Stills 
fhweigen übergeben können, weil fie, als vereinzelte Räubereien, 
im Wefentlichen immer benfelben Charakter haben und für bie 
allgemeinere Einfiht in dieſe Verhaͤltniſſe bes afiatifch = osma⸗ 
nifhen Reiched von fehr geringem Interefie find. Jurkedſch⸗ 
Paſcha's Name, Schwert und Grauſamkeit hielten dieſe turk⸗ 
maniſchen Räuber während Sultan Murad's Regierung boch 
wenigftens fo im Zaume, daß ein förmlicher Heerzug gegen fie 
für jet nicht mehr nöthig war ?). 

Kurz nach dem letzten Taramanifchen Kriege, ald bie Ruhe 
ded Reiches in Europa durch den Frieden zu Segebin, in 
Afien durch die Gegenwart eined fchlagfertigen osmaniſchen 
Heered auf lange Zeit gefichert zu fein fchien, faßte Sultan 
Murad den Entfchluß, den Ruhm und die Sorgen der Herr⸗ 
fhaft über fein weites Reich auf das jugendliche Haupt feines 
zweiten vierzehnjährigen Sohnes Mohammed nieberzulegen ?). 
Ein leicht erfärliches Mißvergnügen über die Wendung der Dinge 


1) Seadeddin p. 47—52: „Depuis ce temps l& on n’en en- 
tendit plus parler et tous cenx qui survecurent se retirrent auprès 
@’Habil fils de Cara- Osman, “ 


2) Noch ein einziges Mal, kurz nach ber Einnahme von Salonichi, 
1430, fah fi) Murad gendthigt, gegen ben Zürften ber Turkmanen vom 
ſchwarzen Hammel, Mirza Jokender, Truppen aufzubieten; ſchon ihr Ans 
blick reichte aber bin, ihn zum Müdzug zu bewegen. Beadeddin 
p- 70 - 72. 

8) Mohammed, der Eroberer von Conſtantinopel, als Sultan ber 
zweite dieſes Namens, war am 7. Tage des Monats Redſcheb 888 d. Hr 
1429 u. 3., geboren. Vergl. Seadeddin a, a. D. p. 69. 


\ . 
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in Europa und bie Zrauer tiber ben Verluſt feines aͤlteſten 
Sohnes Alaeddin, welcher zu Anfange deffelben Jahres 1444 
geftorben war, befchleunigten die Ausführung dieſes Entſchluſſes, 
welchen Murad, wie ed fcheint, ſchon laͤngſt mit fi) umher 
getragen hatte, wenigftend eben fo, wie bie ihm eigenthims 
liche Zugend ber Entfagung, die Verachtung weltlicher Hen⸗ 


lichkeit und das unzeitige Verlangen nah Ruhe und einem be 


fhaulichen Leben in der Einfamkeit. Denn Sultan Mure 
hatte damals erſt fein vierzigfted Jahr erreicht und fland alfo 
noch auf der Höhe männlicher Thatkraft, Fannte noch ben Reg 
des Herrfchend und die Stärke menſchlicher Keidenfchaften. | 
Erſt ald fein Vorfag völlig feititand, befchieb er den Groß 
weſir, Chalil:Pafcha, zu fi, feste ihm die Gründe, warım | 
er fich von jest en, von der Welt entfernt, dem Dienfte Gottes 
widmen wolle, auseinander und ernannte Mohammed auf dr 


‚ Stelle zu feinem Nachfolger. Alle Bemühungen Chalil’s und 


feiner übrigen Wefire, ihn von biefem Entfchluß wieder abzu : 
bringen, waren vergeblih. Mohammed, welcher damals die 
Statthalterfchaft von Magnefia verwaltete, ward nach Adris 
nopel berufen, und bier, in Gegenwart der Großen bed Reiche, 
von Sultan Murad felbft auf den Thron erhoben '). Chalil⸗ 
Paſcha, Schehabebdin:Pafha und Sarudſche⸗Paſcha ſollten 
dem jungen Sultan noch fernerhin als Weſire, und Monte 
Chosrew als Heeredrichter mit Rath und That zur Seite fichen. 
Sultan Murad wählte ſich Iſchak⸗Paſcha und Hamſabeg zu 
Verttauten feiner Einfamleit und beflimmte die Einkünfte de 
drei Landſchaften Mentefche, Sfaruchan und Aidin zum Untes 
halte feined Hausweſens. Dann z0g er fi), entkleidet von 
aller Pracht, nach Magnefia zuruͤck?). Kaum war er abe 
dort angelangt, als ihn die Gefahr, welche der Wiederausbruch 


1) Daß biefer Hegierungswechfel gu Abrianopel geſchah, wirb von 
Seadeddin p. 117 ausbrüdtich angegeben. Sultan Murad nüfte fi 
alfo Thon während bes Iegten Taramanifchen Krieges wieder nach Euroye 
begeben haben. Seadeddin fept aber überhaupt biefen Taramanifchen 
Krieg, allm andern ZBeugniffen zumiber, vor ben letzten ungariſchen 
Beldzug. 

2) Dafelbft p. 114— 118. Als das Jahr der Entfagung Gallen 
Durab’s wird hier d. 3. 847 d. H. genannt» (1444.) 
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des Krieges mit Ungam und den Übrigen chriſtlichen Mächten 
dem Reiche zu bringen fehlen, nach Europa und zu neuer Thaͤ⸗ 
= zuruͤcktief. Er ellte an die Spite feines Heeres und 

‚ ald Retter des Meiches, bei Warna mit ben Waffen 
die Schmach, welche der osmanifhe Name auf den Ebenen 
bon Siebenbürgen, an den Engpäffen des Haͤmus und auf 
dem Reichstage zu Segebin erfahren hatte. Ä 


5) König Wladislaus von Ungarn bricht den 

Srieden zu Segedin. — Beziehungen zu ſei— 

nen Bundesgenoſſen. — Rüdblid auf die by— 

zantiniſchen Verhältniffe feit dem Frieden 

vom 3. 1424. — Der Feldzug nad der Bulga- 

rei und die Schlaht bei Warna im Novem: 
ber 1444. 


" Der Friede zu Segedin war ohne Noth jedenfalls zu vors 
eig und nicht mit gehdriger Erwägung der Verhaͤltniſſe abges 
fhloffen worden, welche feine Dauer hätten verbürgen follen. 
Er hatte folglich auch einen fihern Grund und Eonnte ebens 
fo wenig von Ungarn wie von den Dömanen gehalten werben. 
Denn Ungarn konnte bier nicht als felbftändige Macht handeln, 
‚und war nicht im Stande, feinen Willen in einer Sache zum 
Gefege zu machen, welche laͤngſt die Sache der chriftlichen 
Welt geworden war. König Wladislaus und fein heldenmuͤthiger 
Feldherr Hunyades galten nun einmal ald die Worfechter der . 
Ehriftenheit in ihrem Kampfe gegen ben gemeinfchaftlichen Feind 
aus Oſten, und wenn fie daher audy felbft den Muth und bie 
Kraft gehabt hätten, diefem Kampfe zu einer Zeit zu entfagen, 
wo er fich ber Entſcheidung zu nähern fchien, wo ſich Alles 
den Sieg des Kreuzed verfprechen mochte, wenn es ihnen bei 
dieſem Frieden auch wirklich: um Redlichkeit der Gefinnung, 
fefte Ueberzeugung, aufrichtigen Glauben an feine Haltbarkeit 
zu thun war, fo wären fie boch von ben übrigen Mächten 
Europas, welche dabei intereffirt waren, wider Willen, durch 
die Gewalt ber Verhaͤltniſſe, zur Fortſetzung des Kampfes ges 
trieben worden. 





- 
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Schon deshalb war ber Friede zu Segebin ein politiſcher 
Fehler, deſſen üble Folgen nicht auöbleiben konnten. Er war 
ed noch mehr, wenn man bie Stellung der beiden Mächte zu 
einander beruͤckſichtigt, welche dabei zunächft in Betracht kamen 
und die Urheber des Friedens waren. Daß bie Osmanen, daß 
namentlich Sultan Murad nicht auf der einmal betretenen Baba 
da ftehen bleiben konnten, wo fie der Friede zu Segebin aufhalten 
ſollte, haben wir bereit oben angedeutet. Das nörblide Se 
birgsland Bulgeriens war feine natürliche Grenze des odme 
nifhen Reiches in Europa. Wähnte man fich ſtark genug, ibm | 
bier jetzt ſchon eine. folche zu fegen, fo mußte man ed weg 
ſtens bis über den Hämus zuruͤckweiſen, ober ihm guted Mut 
Servien und Bosnien bid zu dem fumpfigen, unwirthlichen 
Uferland der Donau, und ber Save überlaffen, und ihm he 
einen unvergänglichen Wald von Speeren, eine unerfchlitterice 
Mauer geharnifchter Leute, vffene Feuerſchluͤnde und brennen 
unten entgegenfeben, wie man in fpäteren Zeiten verfucht mb | | 

gethban hat. Aber damals konnte man noch nicht begreifen, 
baß durch folche Opfer bie Ruhe Europas auf Sahrhundert | | 
erfauft werben muͤſſe, und während daher ſchon eine unb | 
wenbbare Nothwenbigkeit die Osmanen weiter trieb, reiste ſe 
nun auch noch die Erbitterung über einen erzwungenen Frieden | 
und ber Zaumel des gleich darauf errungenen Sieges zur Zub 
febung des Kampfes gegen die chriſtliche Welt bis ins In Ä 


endliche. 


Auf der andern Seite konnte Ungarn ſeine tiefer Gegen 
Beflimmung als Vorkaͤmpfer der Chriſtenheit gegen die Otme 
nen, welche es in den Augen von ganz Europa jetzt fo ſch 
bob, ihm erft eine fo bedeutende politifche Stellung gab, mil 
ſo weit verfennen, daß es feine Zukunft von einem $ride 
hätte abhängig machen koͤnnen, welcher ihm nicht einmal fir 
das Erſatz gab, was ed in feinen füblichen Grenzprovinen, 
in Siebenbürgen und an den Engpäffen des Haͤmus durch ie 
Osmanen gelitten und verloren hatte. Ueberdies war Kiak 
Wladislaus ein jugendlich aufflrebender Geift, deſſen Eitelfet 
für den Ruhm, den er fi zur Ehre ber Chriftenheit bereits 
erfämpft hatte und nun noch erfämpfen folte, nichts were 
als unempfänglich war, und ihm ſtand Hunyades als ein HR 

| 
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am Seite, welcher in dem Kriege gegen bie Ungläubigen laͤngſt 
fin Element, die Hoffnung‘ feiner Zukunft. gefunden batte. 
Auch hatte bie Begeifterung, mit welcher der Friebe anfangs 
von den Magnaten und dem Wolfe aufgenommen worden zu 
fein fcheint ), tm der That Beinen natürlichen, einen feften 
Grund. Man hätte ihn fonft nicht fo ſchnell, nicht fo Teichten 
Muthes wieder: brechen Binnen. Man war freilich des ewigen 
Kreges müde und fehnte fich nach Ruhe; aber ſobald man fich 
einmal wieder etwas erholt hatte unb über den Zuſtand des 
Reiches im Innern beruhigt fein konnte, da erwachte auch wies 
der ein allgemeines, durch die Aufreizungen von außen und 
das in der Nation noch keineswegs erlofchene Machegefühl ges 
nährtes Verlangen nach der Fortſetzung des Krieges gegen bie 
en. 

Genug, der Garbinallegat Juliano Gefarini hatte, unter 
dieſen Umſtaͤnden, jedenfalls weit leichteres Spiel, ald man in 
der Regel glauben mag, ald er, geflüst auf die Autorität des 
belligen Stuhles und die dringenden Vorſtellungen der meiften 
Übrigen Fürften der Chriftenheit, nur wenige Wochen nachdem 
der Reichötag zu Segedin auseinander gegangen war, zum 
Bruce des dort’ feierlich, befchworenen Friedens riet. Ein 
Sauptargument, worauf er babei immer wieber zuruͤckkam und 
welcheß wenigftend unter allen übrigen auf die noch zaghaften 
Gemuͤther am meiften zu wirken fchien, war die von den chriſt⸗ 
lichen Mächten, vornehmlich) auf Vermittelung Papft Eugen’ 
IN., zugefagte Hülfe an Geld, Truppen und Schiffen. Im 
wie’weit feine in biefer Hinficht gegebenen Werfprechungen und 
Bufagen der Wahrheit gemäß waren, fich auf Thatſachen gruͤn⸗ 
beten, das mag uns ein NRüdblid auf die früheren Verhaͤlt⸗ 
niſſe lehren, welche hierbei in Betracht kommen. 

1) Callimach., de reb. Wladislai, Lib. III, Schwandt. Sce. 
I, p. 508. Dlugosz bei Katona a. a. O. p. 810: „Laeta erat 
tam Wiadislao regi, quam universis Ungaris haec novitas. Multa 
eıim transacta erant secula, quibus Ungari petere pacem, non dare 
eonsueverant; et monstro similis novitas ipsa putabatur.‘“ Ich bes 
merke bier gleich bag Dlugoß mit einer Ungarn nichts weniger als güns 
figen Gefinnung ſchrieb, weil König Wladislaus Polen, wie wir fogleidh 
hend — bes Tuͤrkenkrieges und Ungarns wegen etwas ſtiefmuͤtterlich 

t. . 
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Daß man König Wladislaus bei dem letzten Tirkenzuge 
vergeblich auf die verfprochene und fo fehnlidy gewuͤnſchte Uns 
terflüßung hatte warten laſſen, ifl oben erwähnt worden. Der 
Ruf von der rühmlichen und glüdtichen Beendigung dieſes Feld⸗ 
zugs aber fand in der ganzen Chriſtenheit einen wohlthaͤtigen 
und erfreulichen Anklang und gab den guten Vorſaͤtzen ihrer 
Fuͤrſten und Herren einen neuen Aufſchwung. Von allen Sei⸗ 
ten, von den Koͤnigen von Frankreich, England, Spanien und 
Aragonien, von ben Herzögen von Mailand und Burgund, von 
ben Republiten Genua, Venedig und Florenz erfchienen Ge 
fandte am Hofe zu Buda, welche dem Körfige zur freubigen 
Heimkehr ihren Gluͤckwunſch darbrachten und ihn, unter Vor 
ſpiegelungen wegen eines im voraus verſicherten Erfolgs, ſo⸗ 
gleich zu einem neuen Zuge gegen bie Osmanen zu bereden 
fuchten. Huͤlfe, theild an Truppen und Schiffen, theild abe 
‘auch an baarem Gelbe, ward dabei, wie ſich von felbft verficht, 
von allen zugeſagt). Der Herzog von Mailand, Philipp 
Maria Angelo, ließ überdies in allen Kirchen feiner Staaten 
ein breitägiges Dankfeſt veranftalten, und andere Fuͤrſten fol 
ten ohne Zweifel feinen Beifpiele”). Ald Gegner eines num 
Tuͤrkenzuges traten indeſſen um biefelbe Zeit die Polen auf 
Sie ließen dem Könige durch ihre Botſchafter unverholen a 
klaͤren: „Er folle doch ja, nachdem er bie Gefahren eine erfez 
Feldzuges uͤberſtanden habe, dad Gluͤck nicht gleich durch einen 
zweiten verſuchen; er duͤrfe in Sachen des Tuͤrkenkriegs nichts 
ohne ihren Rath befchließen; fie wollen ihm die Mittel «u 
geben, wie vorerft in feinem Reiche die Ruhe und ein bauems 
der Zuftand hergeftellt werbe, und wie man bann die Zärken 
befämpfen und befiegen Eönne ?).” Zugleich baten fie ihn, a 
folle doch je vor Allem einmal wieber fein väterliche Reich 
- befuchen,. damit er felbft fehe, wie da Alled darniederliege um 
was daheim zu thun fei, ehe man an ben Krieg im Audlande 


1) Diugosz bei Katona a. a. D. p. 272. Callimach 
2. 0. D. p. 497. 
2) Vergl. den merkwuͤrdigen Brief bes Herzogs an ben König, ber 
Diugosz bei Katona a, a. DO. p. 274—279 anführt, 
8) Diugoss a. 0. D. p. 274. 


. 
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unten koͤnne. Das fei der allgemeine Wunſch ber Gutgefinns 
em. Denn während im Innern bed Landes unter den Großen 
ne Fehdewuth immer mehr überhand nehme und, unter dem 
Kinfluffe von Herrſchſucht und den gemeinften Leidenfchaften, 
u den gehäffigften Auftritten, zu Mord und Xobtfchlag führe, 
b bag am Ende Alles der gänzlichen Auflöfung entgegengehen 
verbe, habe man auch von außen gewaltige Feinde zu fürchten. 
Schon hätten die Zataren einen Theil von Sroßrußland und . 
Pobolien verheert; Boleslaus, der Herzog von Opolien, fet, 
mter dem Vorwand eines gerechten Krieges, mit feinen Räubers 
anden ind Land eingefallen und habe entfeglichen Unfug vers 
ibt; auch gehe fchon die Rebe, daß Gafimir, der Großherzog 
on Lithauen, des Könige Bruder, Mafovien mit Krieg übers 
ieben wolle. Hilfe, ſchleunige Huͤlfe fei da dringend nöthig, 
venn dad Reich nicht zu Grunde gehen folle‘). 

Der König, auf diefe Weife von allen Seiten bebrängt, 
km in der, That in nicht geringe Werlegenheit. Die Sache 
ver Chriftenheis, im Angeficht der Gefandten aus alle Herren 
känder, um des einzigen. Polens willen, was ihn zunaͤchſt 
Wein angehe, ohne Weitereö zu verlaffen und aufzugeben, das 
ſchien ihm nicht ehrbar, nicht Hug. Er entließ alfo die Ges 
fendten der übrigen chrifllichen Mächte mit Zufagen, welche fie. 
wenigftend bei dem Glauben laſſen Tonnten, daß er ihren Büns 
fon entfprechen werde, und gab den Polen zur Antwort, er 
werde fogleich die Magnaten nad) Buda berufen, und wenn 
dann Alles, was für diefed Jahr uͤber Krieg und Frieden zu 
entiheiden fei, ind Reine gebracht wäre, da werde er ed fich 
engelegen fein Lafien, ihren Bitten Genlige zu thun ?). 

Der verfprochene Reichstag ward hierauf unverzüglich auf 
dab Feſt des heiligen Georgius einberufen und zur feftgefegten 
Zeit auch wirklich eröffnet. Die allgemeine Stimmung unter 
den Prälaten, Fuͤrſten, Baronen und Edlen war damals noch 


1) Callimach. p. 498: „Quibus malis succubiturum omnino 
Tegnum, nisi subito succurreretur, affırmabant. ‘ | 

D Daſelbſt: „.... ne regni unius privata necessitas publicae 
'marım Christianorum rei apud mentem suam praeponderare appa- 
eret, % . 
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für augenblidliche Wieberaufnahme des Zürkenfrieges ). Ges 
binal Julian und ber Despot von Servien, die beiden ver⸗ 
züglichften Betreiber eines neuen Feldzuges, hatten daher väliy 
freie Hand, und erhigten die Gemüther ded Königs und feine 
Barone zu augenblidlihem Entfchluffe. Das Haupthinbernik, 
die Fortdauer der Händel mit Böhmen und den Anhängen 
bed jungen Ladislaus, warb durch einen zweijährigen Waſſen 
ſtillſtand mit den vornehmſten Vertretern feiner Partei, welche 
unter ficherem Geleit gleichfalls nach Buba gekommen ware, 
wenigftend vorläufig fchnell aud dem Wege geräumt. Au 
kam fogar überein, daß die Gefangenen auögewechfelt, aba 
nach Ablauf des Waffenflilflandes wieder zurückgegeben werbe 
folten, im Kal man fi bis dahin nicht über den definitiven 
Frieden verftändigen koͤnne 7). Nichts deſto weniger bei 
Kaifer Friedrich LIE. gegen diefen Reichötag und Alles, we 
dort vorging, nur feinblihe Geſinnungen. Denn ex wußk 
wohl, daß da König Wladislaus und feine Partei in alla 
Dingen das Wort führen würden und folglich den junge 
Prätendenten nichts zu erlangen fe. Auch machte ihn de 
Mißgunſt, womit er auf das jimgfle Waffenglüd Ungemd 
herabſah, ſchon an. fih zum natürlichen Gegner des Türke 
Prieges, welcher im Werke war”). Man kehrte fich aber bins 
zu Buda weiter nicht, befchloß den Krieg einftimmig, us 
traf fogleich die nöthigen Anftalten, ihn fo ſchnell als mögh 
zu beginnen. 

Da der koͤnigliche Schatz leer war, fo wurde zur Bes 
tung der Kriegskoſten im ganzen Lande eine befondere Zink 
feuer audgefchrieben, und zur Eintreibung derfelben eine I 
zahl Quaͤſtoren ernannt. Die oberfte Leitung der Ruͤſtung wd 





1) Dlugosz a. a. O. p. 278: „Videbat praeterea Ungaros MI 
ex superiori victoria insolentes et ad bellum contra Turcos gerendss 
accensos, nec expeditionem temporis illius quoquo medo dilaturos.“ 

8) Dlugosz a. a. DO. p. 280: „Displicebat plurimum Romer 
rum regi Friderico et parti adversae ipsa conventio, tum prop 
recentem felicitatem Wiadislai regis, tum propter locum Budesse®, 
in quo nihil agi posse censebat nisi ex arbitrio regis Wiadidsi d 
"suae partis. * | 
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die Sorge für die nöthigen Kriegebebinfnifie, Waffen, Ges 
ſchütz, Munition, Pfade u. fe w. ward Johann Hunyades 
übertragen. Am meiften bauete man, zufolge der Verficherungen 
bed Gardinallegaten, ‘auf die Hülfe vom Auslande. Werbe 
man nur einmal, war die allgemeine Anficht, von fo viel maͤch⸗ 
tigen Fürften und Nationen zu Waſſer und zu Land unters 
fügt, fo werde der Feind der Chriftenheit, welcher kurz vers 
ber fchon von einer Häuflein zufammengelaufener Kreuzfahrer, 
ohne alle frande Hülfe, aus dem Felde gefchlagen worben fei, 
zewiß leicht vollends zu Grunde gerichtet werden. Auch wurbe 
nicht verfäumt, die" Mächte, auf welche man am meiften rech⸗ 
nete, durch befondere Botfchafter von Dem, was in Buda be 
ſchloſſen worben fei und vorbereitet werbe, fogleich in Kennt⸗ 
niß zu feßen. | 
Nach Polen wollte fi der König, während bie Rüftungen 
in Ungarn betrieben würden, noch felbft begeben. Allein feine 
Umgebungen fürchteten, daß er entweber von den Polen fo 
lange zuruͤckgehalten werben möchte, bis er ihre Angelegenheiten 
in Ordnung gebracht haben würde, oder von feiner Bamilie be 
redet werben koͤnnte, an dem Kriege gegen bie Osmanen nicht 
weiter perfönlich Theil zu nehmen; und Carbinal Julian und 
der Despot von Servien erhielten daher den Auftrag, ihn von 
dieſem Worfage abzubringen. Er ließ fich leicht Üüberreben, und 
ſchikte den Polen Gefandte zu, welche ihn wegen feined. Aus: 
bleibend entfchulbigen mußten. Es würbe ihm ald Schmach 
md Verrath an der guten Sache angerechnet werben, ließ er 
nen unter Anderm fagen, wenn er fich jeht von der heil 
nahme an dem Tuͤrkenkriege lodfagen wolle; bie Nothwenbigkeit 
zwinge ihn dazu; denn fchon fei Sultan Murad, auf bie Nach⸗ 
richt von dem Rüftungen in der ganzen chrifflichen Welt, mit 
feinem Heere wieber ind Feld geruͤckt und werde unverzüglich 
M Ungarn einbrechen, wenn man ihm nicht in feinem eigenen 
Reihe bei Zeiten die Spite biete. Zugleich ließ er fowohl 
Polm als auch die deutſchen Drbendritter in Preußen zum 
Beiftande bei dieſem neuen Tuͤrkenzuge auffodern. Ron ben 
letzteren hoffte ex biefes Mal um fo eher etwas zu erlangen, 
weil fie bei dem erften Zuge auögeblieben wären und ber 
Kampf gegen die Ungläubigen doch eigentlich ihre Beſtimmung 


&*- 
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fei. Allein e8 war weber von daher, noch aus Polen, wo bei 
Königs Ausbleiben nur die bereits herrfchende Verwirrung und 
Anarchie noch vermehrte, für jetzt das Geringfte zu erreichen 9). 

In ber Übrigen europäifchen Chriftenheit ging, wie immer, 
Dapft Eugenius IV. den Fürften und Völkern durch That u 
Wort mit gutem Beifpiele voran. Auch er hatte König Wie 
dislaus gleich nach der Ruͤckkehr von dem lebten Feldzuge durch 
einen Legaten nebft einigen Gefchenten feinen Gtüdwunf 
dDarbringen laffen und zur Fortfegung des Krieges die ſchen 
früher zugefagte Hülfe aufs Neue verſprochen?). So weit eb 
an ihm lag, ließ ex es auch in der That an nichts fehlen, die⸗ 
ſes Berfprechen zu erfüllen. Was er nicht mit eigenen Mittel 
ins Werk fegen Tonnte, dad fuchte er mit Hülfe Anderer bei 
durch zu erreichen, daß er Überall den Eifer für den heifigen 
Krieg, welcher fhon wieder zu erkalten fchien, neu anrege 












und nährte. Am meiften lag ihm bie Ausruflung der Flote 


“dazu bie Hauptfachen, Geld und Schiffe. Gelb fuchte 


[2 


am Herzen, welche verabrebetermaßen nad) ber Meetenge bon 
Gallipoli fegeln follte, um dort ben Webergang os 
Zruppen aus Afien nad) Europa zu verhindern, während 
von Norden her zu Lande ind osmanifche Reich einbrechen 
Sie war fhon feit Iahren betrieben worden, hatte aber & 
Ganzen doch nur geringen Fortgang gehabt. Denn es fehlte 








Eugenius vornehmlih dadurch zu gewinnen, daß er, aufer wi 
bereitd auögefchriebenen Zehnten, wovon oben bie Rebe mug! 
in vielen Ländern einen beträchtlichen Theil der geiftlichen * 
kuͤnfte, welche meiſtens in die Kammer des apoſtoliſchen S 
fließen ſollten, zur Beſtreitung der Unkoſten des —** 


1) Callimach. a. a. O. p. 499. 500. Diugosz bei Katont 
0. 0. O. p. 288. | 

9) Diugosz bei Katona a. a. O. p. 212: „Eugenios PP. IV; 
non solum legatum, sed munera remittit.‘“ Worin biefe Gefhenke be; 
fanden haben, wird nirgends angegeben. Kurz vorher hatte ber Pa 
dem Könige, als befondere Gunft, die Erlaubniß ertheilt, daß er auf ib 
nen Feldzügen auch an den mit bem Interbict belegten Orten für ſich deu 
Bottesbienft mit Glodtengeläute verrichten laſſen und einen tragbaren Mer 
mit ſich umberführen dürfe. Die merfwärbige Bulle darüber bei Ray- 
nald. Ann. Eccles. Edt. Mansi IX, p- 428. 


Sernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 657 
Beflimmte '); Schiffe verlangte er ohne Weiteres von ben Sees 
möchten. 


Namentlich wurde Wenebig in diefer Hinficht von ihm zu 
wiederholten Malen und nicht ohne Erfolg in Anſpruch ges 
nommen. Schon am 1. Januar 1443 hatte er von ber Gig: 1443 
norie zehn Galeeren gegen die Tuͤrken verlangt, welche auch 
fogleich bewilligt wurden ”), aber im Laufe dieſes Jahres doch 
wit unter Segel gingen. Gleich nach Beendigung bed unga⸗ 
riſchen Feldzugs, im Fruͤhjahre 1444, erneuerte daher der Papft 1444 
fin Geſuch, welches dieſes Mal den gewünfchten Erfolg hatte; 
denn ohne weitere Rüdfiht auf den beftebenden Frieden mit 
dem Sultan und bie Gefahren, welche die Xheilnahme an bem 
Kriege der Republik bringen koͤnne, bewilligte die Signorie bie 
erlangten zehn Galeeren, wohl ausgeruͤſtet, mit allem Zube 
Hr’). Sobald der ‚Herzog von Burgund, Philipp der Gute, 


1) Schon im Maͤrz 1448 hatte Papft Eugenius IV. König Wladis- 
Uns zur Fortführung bes Türkenkrieges ben Peterögrofchen in ganz Polen, 
Vohmen und den bazu gehörigen Ländern auf zwei Jahre bewüligt. Vergl. 
bie darauf bezuͤgliche Bulle: „Magistro Andreae de Palatio Cubiculario 
% in Poloniae et Bohemiae regnis nuntio nostro cet.“ in Raynaldi 
Änzal. Eccles. edt. Mansi IX, p. 426. — Sn einem andern paͤpſtlichen 
Gqhreiben zu ähnlichen Zwecken: ‚„„Andreae in sacra pagina magistro re- 
«ori parochialis ecclesiae in Glanesk in Prussia cet.“ (bafelbft p. 427. 
‚Baben ſich über die Geldnoth, welche bie in Venedig befriebene Ausruͤſtung 
ber Flotte gegen bie Türken fa ſehr verzögere, folgende Worte: ‚‚Sed tanta 
et ejus classis expensa, ut licet decimae multarum civitatum et dioe- 
“sum, licet multorum principum auxilia adhibeantur, licet omnes 
“erarii ecclesiae pecunias exponamus, nNostras exsuperet vires, coga- 
Burgue alia quotquot possumus auxilia a bonie et devotis Kcclesine 
Bis exposcere.““ Diefes Schreiben iſt vom KV. Kalend. Maj. 1444, wo 
alle die Flotte noch nicht fegelfertig war. — Gleichzeitig beauftragte ber 
Popft ben Erzbiſchof von Ragufa, alle fromme Vermaͤchtniſſe und alle 
Strafgelder „in expiandis eorum noxis, qui infidelibus vetitas invexis- 
sent Merces eosque ope operave juvissent,* zum Tuͤrkenkriege zu vers 
wenden. Dafelbft p. 427. 

2) Marin, Sanut. Vit. de’ Duchi, Murat. Soc. XXI, p. 1106. 


3) Dafelbft p. 1114: „E acciochd .... . s’avesse buona pace 
“| Turco, non .guardando a nostri pericoli d’entrare in guerra 
.,‘ fo feien die Galeeren boch bewilligt worben, „‚con tutti i loro 

imenti e corredi. * 

Zinkeiſen, Gefch. d. osman. Reichs I. 42 


658 L Bud 8. Gapitel: Murad IL 


auf befien Beiſtand der rechnete, Papft in Erinnerung ber Schucch 
welche fein Haus vor ungefähr funfzig Iahren bei Nikepelis 
erfahren hatte, davon hörte, ſchickte er Wechſel für 35,000 
Dulaten mit ber Bitte nach Venedig, daß die Signerie uf 
feine often in ihren Häfen vier Saleeren auörlften webchke, 
- welche zu bem nad) dem Oriente beſtimmten Geſchwader ſtoßen 
follten '). Die übrigen Schiffe, bid zur Zahl von Tünfun 
zwanzig”), wurden von bem Papft feibfl, ber Republik Gem 











bem Papfte verſprochen; allein fie wurben bamals, wie 
jest, vergeblich erwartet”). Am 14. Zuni 1444, 
vor dem Abfchluffe bes Kriedend zu Segedin, ging 
tianifche Geſchwader nach der Levante umter Segel. | 
leeren ber Republik befehligte Luigi Lorebano, bie bes 
von Burgund Monfignore di Bert, und an der Spi | 
ganzen Geſchwaders fand von Seiten bed Papfled ber — 
liſche Legat, Cardinal und venetianiſche Bicecangier Franccũo | 
Condolmieri, ein geborner Florentiner 9 


nichts erreichen. Truppen, welche das ungariſche Heer ws 
ſtaͤrkt Hätten, waren im Abendlande, eben weil es an Gb! 
fehlte, nirgends aufzubringen. Am meiflen erwartete mas Pi 
diefer Hinficht noch von bem Wbaneferfünfen Georg Kaſta 





1) Marin, Baaue, p. 1114: „e le richiese alla Signoria, I 
quale fa contenta di servirlo.““ Chalcond. VI, p. 170. 


2) Diefe Stärke des nach der Meerenge von Gallipoli geſchickten deib 
lichen Gefchwabers gibt Ducas e. XXXI, p. 128 an. Gallimask 
de rebus Wiadislei, I. III, q. a: D, p. 500, ſett Dagegen, jebeufell 
ſelbſt mit u. ber Trangportſchiffe, bie Bahl = se viel zu ad 

8) as Eceles. a. a. O. p. 408, ein Schreiben m 
14. Juni 1448. 


‚ 4) Marin. Sanut. 0. a. D. p. 1114. — Franoesens, tt 8.0= 
ment. presbyter Cardinal, Venotiarum S. Remanae eocienine Vicscas- 
oellarius, Sedis apostolicae Legatua, war bes vollſtaͤndige Titel bes pp | 
lichen Admirals, nach einem Schreiben bed Papſtes an ben Kaifer ven! 
Gonftantinopel, bei Raynald. a. a. ©. p. 419. 
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wekher, wie wir unten fehen werben, um biefe Zeit fehon faſt 
bie Höhe feiner Heldenlaufbahn erreicht hatte, und von Dem 
Kaiser zu Conſtantinopel, Joannes Paldologus. 

Mit Georg Kaſtriota oder Skanderbeg war König Wia⸗ 
dislaus ſelbſt bereits um die Mitte bed vorigen Jahres durch 
brieflichen Verkehr in nähere Werbindung getreten. In einem 
Schreiben vom Monat Zuli 1443 hatte er ihm zum Antritt 
feiner Regierung und zu feinen juͤngſten Siegen über die Os⸗ 
manen förmlich Gluͤck gewänfcht, und ihn, nach einer ergrel⸗ 
fenden Schilderung des Elends, welches diefe Feinde bes chrift: 
den Namens feit Jahren auch über Ungarn, Servien, Buls 
Beim, dad griedhifche Kaiferreich gebracht hätten, zur Waffen⸗ 
gemeinſchaft in dem Bunde mit dem Papſte und den Fuͤrſten 
bed Abendlandes aufgefodert '). Kaſtriota wollte aber für ſich 


alein nichts enticheiden, und berief alfo zuvoͤrderſt feine Stände . 


zn Einer Tagſatzung zufammen, welcher der Brief ded Königs 
vorgelegt wurde. Daß man buch Huͤlfstruppen art dem Kriege 
Kheil nehnten wolle, daruͤber war man fogleich einig; nur uͤber 
ihre Zahl wurden verfchiedene Meinungen laut. Denn in Er⸗ 
wägung der Gefahren, von welchen Albanien felbft noch bes 
droht fei, wollten Einige acht⸗, Andere fünftaufendb Mann, noch 
Undere bei weiten weniger bewilligen. Auch erklärte man fich 
WB denſelben Gründen im Allgemeinen dagegen, daß Kaſtriota 
perſoͤnlich die Führung dieſes Huͤlfscorps übernehme. Nachdem 
man aber bis in die Nacht hinein daruͤber hin und her ge⸗ 
ſtritten hatte, kam man am Ende, vorzuͤglich auf das Zureden 


des Paulus Düchaginos), doch zu der Ueberzeugung, daß es 


1) Dieſer Brief, unterzeichnet: Ex Buada regia nestra III. Nonas 
dal MCCCCXLIN, flebt in Marini Barletii De via et rebus 
gwtis Scandarbegi cei. L. II, fol. 24 +; (Impressum Bomse per B. 


V. chue Jahrzahi) und bei Raymald a, a. D. p. 418. Katona, 


% 0. D. p. 800 fegk dieſen Brief ganz willkuͤrlich in das Jahr 1444. 
Reben den aͤnßern Gründen ſprechen bagegen auch die innesu, aus bem 
Inhalte herzunehmenden, denn es findet ſich darin gay Feine Anbeutung 
Über ben legten ungarifchen Feldzug und feine Folgen. 

®) Marin. Barlet. a. a. D. f. 36. Die Rede, weiche ihm bei biefex 
Gelegenheit hier in den Mund gelegt wird, iſt ein ungefühiites Biadanert 


des Verf., voll Anachrvniemen. Konnte man denn 9. 3: ſchon vorher 


willen, daß bie Schlacht bei Warna vorfallen würde? — . 
42 





Ze, 
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am beſten ſei, die ‚ganze Sache in Kaſtriota's Hände zu legen, 
welcher für ein weit flärkeres Hülfscorps flimmte. Er erklaͤrte 
daher dem Könige in einem Antwortfchreiben vom Auguf 
deffelben Jahres, er fei bereit, ihn mit 30,000 M. zu unters 
fügen, welche er ihm felbft fobald als möglich zuflihren werke). 
Diefe Truppen wurben auch noch in demfelben Jahre aufge 
bracht und rüdten wahrfcheinlih im naͤchſten Fruͤhjahre ind 
Feld. Allein Georg, der Despot von Servien, verwehre 
ihnen, vielleicht aus Beſorgniß für den Theil Albaniens, melde 
ihm durch den Frieden von Segebin wieder zugefallen war, des 
Durchzug durch feine Staaten, und ſo flanden fie noch an be 
Grenze Serviend, ald ‚König Wladislaus mit dem beften Theil 
feine Heeres ſchon in Eilmärfchen durch die Bulgarei weg 
Warna 309”). 

Nicht weniger wurden bie Hoffnungen getäufcht, weide 
man zu Buda noch immer,. wo .nicht auf die unmittelbar 
hHülfe, doch wenigſtens auf die mittelbare Mitwirkung de 
Kaiferd von Byzanz fehte. Man. braucht: eigentlich gar nicht 
auf Einzelheiten einzugehen, um begreiflich zu machen, daß von 


1) Marin. Barlet. 4.0. 0.f.26 verso. Der Brief ift unterzeidmd: 
Ex Croia pridie Nonas Sextiles, MCCCCXLIU. Hier ift der Ie 
thum, welcher fi bei Katona a. a. O. p. 307 finbet, noch auffallabe. 
Denn ber Brief enthält Feine Sylbe über den letzten Feldzug, über dr 
gluͤckliche Beendigung Kaftriota dem Könige gewiß einige Worte ga 
haben würbe. — „Utinam vellet Deus O. M., Wladislae,‘“ heit & 
da unter Anderm, „ut possem ipse ad hoc praeclarum bellum tibi us 
tum adferre virium, quantum sum animi et cupiditatis allaturus; me 
jaceret diutius fortasse in eo squalore Europa ab impio oppressa Amt- 
rate, non velut piaculo quodam, aliorum fumarent toties Hungıre 
cruore campi, et Epirotico sanguine omnis Macedoniee argele” 
Ein Grund mehr dagegen, daß bie beiden Briefe in das 3. 1444 gebiet 
tft, daß fie dann beide gerade in der Zeit zwifchen dem Abſchluſſe umb dem 
erklärten Bruche des Friedens zu Gegebin abgefaßt wären, in welcher ei 
ſolche Auffoberung zur Theilnahme am Kriege von Seiten des Kiel 
nicht wohl möglich war. — 

2) Daſelbſt a. a. DO. fol. N. Hier wirb Haß gegen Ungam 
und namentlich gegen Bunyabes, wegen ber ihm im Krieben zu Gegehin 
zugefallenen einft ſerviſchen Städte in Ungarn als bie vorzuͤglichſte Pr 
> angegeben, warum Georg -ben Albaneſern ben Durchzug verweist 


% 
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diefer Seite nichts, gar nichtd mehr zu erwarten war. Es if 
indefien doch nicht ohne Intereffe, bier noch einen Bid auf 
die Mögliche Rolle zu thun, weiche Kaifer Iohanned in dem 
Drama gefpielt hat, das dem gänzlien Untergange biefed 
Schattenreiches ber Eonftantine fo Eurze Zeit vorherging. Wenn 
Kaifer Joannes den Zürften des Abenblanbes, welche um 
diefe Zeit gegen die Osmanen bad Schwert gezogen hatten, 
noch von feinem Beiſtande fprach, fo war dies blos ein falfches 
Epiel, welches keinen andern Zweck häben konnte, als fie fo 
viel wie möglich für feine Intereffen zu gewinnen und thätig 
zu machen, ein Deckmantel feiner eigenen Schwäche. Die all- 
gemeine Bewegung, welche fich feit einigen Jahren unter den 
Chriften des Abenblandes zu Gunften des Tuͤrkenkrieges zu 
zeigen fhien, hatte natürlich auch ihn mit neuen großen Hoff: 
nungen erfüllt für daB endliche Heil feined Haufes und feines 
Reiches. Die ‚Vertreibung der Dömanen aus Europa war, 
wie zu Rom, fo zu Byzanz eine der Lieblingsibeen geworben, 
nit welchen man fich über die Ohnmacht der Gegenwart und 
über das Elend der Zukunft täufchte, welches fo fichtlich vor 
Aller Augen ſchwebte. 

Kein Wunder alfo, daß Kaifer Joannes einer der Erſten 
war, welcher nach ber Beendigung bed Feldzugs nad) dem 
Haͤmus feine Gefandten nach Buda ſchickte und dem Könige 
feine Gluͤkwuͤnſche darbringen ließ. Diefe Romder konnten 
ihre Freude über Das, was bereitd gefchehen war und nun 
noch zu hoffen fei, nicht befier an den Zag legen, als daß fie, 
wie Gallimachus vieleicht nicht ohne Ironie fi) ausdrückt, 
Göttliches und Menfchliched vermifchend, aller Welt eidlich 
berficherten, es fei zu Eonftantinopel um bie Stunde, wo 
König Wladislaus am Haͤmus jenen glänzenden Sieg erfoch⸗ 
ten, weicher Mahmud Zfchelebi die Freiheit gefoftet habe, an 
dem Thore, welches nach Macedonien führe, ein flattlicher 
Sungling zu Pferd, eine Geiftergeftalt in weißem Gewande, 
erſchienen, und nachdem er dort fein Roß eine Zeit lang, zum 
Beichen der Freude, herumgetummelt, plößlich wieder verſchwun⸗ 
den, man wiſſe nicht, wohin. Anfangs habe diefe Erſcheinung, 
weil man nicht gewußt habe, was man aus ihr machen folle, 
allerdings Beſorgniſſe erregt; hinterher habe es fich aber offen» 
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bart, daß es der Siegesbote geweſen fei, welcher bie Byan 
tiner daran babe mahnen wollen, daß nun auch ihre Zeit ges 
fommen fei, thätlich einzugreifen. Mit folchen Märchen trug 
man firh alſo zu Gonftantinopel noch umher, als es gegolten 
hätte, den Gefahren der kommenden Zeiten mit ernſtem Sinne, 
mit männlicher Kraft enigegenzugzhen. 
Inm Uebrigen fprachen die byyantinifchen Gefandten natür⸗ 
lich auch von der Hälfe, welche bes Kaifer von Süben be 
zuzuführen bereit fek, wenn fi ber König nur dazu verfichen 
weile, die Stege, welche ee mit Gottes fichtlicher Huͤlfe bereit? 
erfochten habe, fogteich weiter zu verfolgen. Was in biefe 
Hinſicht förmlich verſprochen und feflgefeat wurbe, wird weiter 
nicht erwähnt. Wir willen ‘blos, daß König Wladislaus, gleich 
nachdem auf dem BReichötage zu Buda bie Fortfekung bei 
Krieges befchlofien worden war, dem Kaifer fagen ließ, a 
möge fi nun nur mit feinen Truppen bereit halten, um von 
Süden bee ind Feld zu rüden, wenn er ſelbſt mit feinem 
Heere an die Grenzen von Thracien und Macedonien gelangt 
fein würde”). Hätte man aber in Buda nur daran gedacht 
was in Gonftantinopel feit zwanzig Jahren vorgegangen wer, 
fo hätte man fi da gewiß nicht länger mit eitlen Hoffnungen 
. auf die Hülfe hingehalten, welche von dorther kommen follte. 
In den erflen Jahren nach dem im I. 1424 abgefchlofe 
nen Frieden genoß das faſt nur auf die Hauptſtadt und ik 
Weichbild beſchraͤnkte byzantiniſche Reich. in gluͤckſeliger Untho⸗ 
tigkeit eine laͤngſt erſehnte Ruhe, und Kaiſer Joannes we 
faͤumte nichts, dad einmal wiederhergeſtellte gute Vernehmer 
mit- Sulten Murad auf jede Weiſe zu: pflegen. Selbſt die 
unzeitige Einmiſchung deſſelben in bie Händel des Sultans 
mit dev Repubfit Wenebig wegen Salonichi in I. 1430, we 
von oben die Rebe war, blieb zumächft ohne weitere Folgen 
fr die gegenfeltigen WBesiehungen zwiſchen beiden Maͤchten 
Die vielfachen Unternehmungen in den übrigen heiten feine 
weiten Reiches erlaubten Sultan Murad nicht, den. im. I. 142 
verlaffenen Plan der Eroberung von Conſtantinopel nach Wunſche 


1) Callimach. a. a. ©. p. 497. 
2) Daſelbſt p. 500, 
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wieber aufzunehmen. Der Kaifer behielt daher Zeit, fich für 
den Nothfall zu ruͤſten und, während er für eine zwedmaͤßige 
Bertheidigung ſeiner Hauptſtadt ſorgte, unter der Hand mit 
den Maͤchten des Abendlands, welche zum erſten Male mit 
Ernſt an bie Bertreibung der Ddmanen aus Europa dachten, 
erfprießliche Berbindungen für die Zukunft anzufnüpfen. 

Das Conflantinopel um biefe Zeit felbft noch einen ploͤtz⸗ 
Üchen Weberfall aushalten Tonnte, beweift der tollkuͤhne, aber 
vergebliche Werfuch der Genuefer, fich im Jahre 1432 mit Ges 
walt in ben Beſitz beffelben zu feßen. Die genuefi iſche Colonie 
in Salata war damals für Gonflantinopel eine um fo läftigere 
und gefährlichere Nachbarfchaft geworben, weil man fie, nicht 
ohne Grund, im Werbacht hatte, daB fie den Planen des Sul 
tand gegen das byzantinifche Reich nicht abgeneigt fei und bie 
- felben fogar zu unterflüben im Stande wäre. An Reibungen- 
fonnte es, unter diefen Umſtaͤnden, nicht fehlen. Fuͤr biefes 
Mal dienten gewiffe nicht näher bekannte Händel wegen ber 
Bollverhältniffe zum Vorwande eines fürmlichen Bruches mit 
dem Kaifer "). Genug, die Genuefer erfchienen mit einem ſtar⸗ 
ten Gefchwaber, welches 8000. M. Landtruppen am Bord 
batte, vor Gonftantinopel, berannten eine Zeit lang bie Mauern, 
machten felbft einen Werfuch fie zu erklimmen, wurben aber 
mit Verluft zurüdgefchlagen und zogen unverrichteter Sache 
wieder nach Italien ab. Kaum hatten fie fich entfernt, fo griff 
ein buzantinifches Geſchwader, unter Joannes Leontaris, Ga⸗ 
lata an, ſchnitt ihm einige Zeit alle Zufuhr ab, machte Jagd 
auf alle genuefifche Schiffe und brachte etwa 300 Gefangene 
ein. Rachdem man bie Dinge einmal bis dahin getrieben hatte, 
unterhanbelte man wegen bed Friedens. Die Zollverhältniffe 
wurden georbnet, und die Genuefer, ber fehwächere Theil, 
mußten fuͤr ein durch ihr ſchweres Befehls in den Grund ge- 
Khoffened Bollwerk an den Kaifer taufend Goldſtuͤcke ald Ents 
ſchaͤdigung entridten ?). 

1) Chaleond. VI, p- 150: ’Inayıns Pad 6 toi Bularılov Pa- 
sileus Bmolgues rngös Toüs "Iavvlous, dıeveydels ind alılas toräsde 
is And zovmepxiev zov Takarov Zvena, %. h. natürlich wegen ber zu 
Galata zu entrichtenden Zoͤllez im ber Tat. Neberſetzung hat man aber daraus 
gemacht: „propter ei ! 

2) Dofabft p. 151. 
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Bald darauf begannen die merfwürbigen Unterhanblungen 
wegen ber Bereinigung der morgenländifchen und ber abenb- 
aͤndiſchen Kirche, womit ed ber Kaifer fo wenig aufrichtig 
meinte und wovon er fih doch fo großen Gewinn für die Er⸗ 
haltung feines Reiches verfprah. Es gehört nicht zu unferem 
Zwecke, fie hier ind Einzelne zu verfolgen; wir wollen blos 
darauf aufmerffam machen, inmiefern biefer verunglüdte Ver⸗ 
ſuch, bei weldhem man fich fo fehr tdufchte, fich gegenfeitig fe 
fehr binterging, in die Beziehungen ded Kalferd von Byzanz 
auf der einen Seite zu dem Abenblande, auf der andern zu 
Sultan Murad eingriff. Daß ed Kaifer Joannes bei diefer 
Bereinigung beider Kirchen, gegen welche fich fein Vater Ema⸗ 
nuel noch kurz vor feinem Ende mit Beftimmtheit .erflärt hatte, 
weil er voraudfah, Daß fie nur die Spaltung vermehren und 
gebäffiger machen und folglich am Ende nur neued Unheil über 
das Reich bringen werde‘), um weiter nicht zu thun war, 
als für fih die Hülfe des Abendlandes, vor Allem des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles, gegen die Osmanen zu gewinnen, ifl allge 
mein befannt und wird uns von dem Protoveftiarius Phranges, 
welcher über diefe Verhältnifie am beften unterrichtet war, deut⸗ 
lich genug gefagt?). 

Papft Eugenins IV. nahm die erſte Gefandtfchaft, welche 
‚ ber Kaifer deshalb, Eurz nad dem Abfchluffe des Friedens 
mit den Genueſern, nah Rom fchidte, mit Freuden auf 
und erklärte fich bereit, feinen Wünfchen mit allen ihm zu Ge 
bote flehenden. Mitteln zu entfprehen. Sobald ſich aber bie 
Nachricht von diefem Schritte ded Kaiferö verbreitet hatte, gab 
fi auch das Coneilium zu Bafel mit feinem Gegenpapfle 
Felix V. große Mühe, ihn auf feine Seite zu ziehen und bie 


1) Phrantz. II, c. 18, p. 179, edt. Bonn. theilt eine Inter 
zebung mit, welche Kaiſer Emanuel mit Soannes barüber hatte, in weider 
er offen eingeftand: „oxedovr yap Yoßorun un xal yeipov oylous 
ylyınımı xar 1ov anexahupInusv rois aoeßeoı,“ db. h. ben Dmanen. 

2) Daſelbſt p. 178, wo er ganz im Sinne bes Kaifers Emanuel 
bie Ktechenvereinigung als die Haupturfache ber Groberung von Gonflaw 
tinopel durch bie Osmanen und bes Unterganges bes buzantinifchen Reiches 
beklagt. 


/ 
Fetnere Ausbreitung in Europa bie 1444. 065 


Bereinigung für fi zu Stande zu bringen. Genug, nad 
lähgeren Unterhandlungen kam es babin, baß beide Theile zu 
gleicher Zeit, Papſt Eugenius und dad badler Concil, ihre 
Schiffe nach Konftantinopel fehidten, um den. Kaifer ſelbſt 
zum Abfchluffe der Sache nach dem Abenblande zu holen. 
Sonne nahm nun zwar auch die Abgeordneten der Basler 
mit Wohlwollen auf, ‚wies -aber ihr Anerbieten mit ber Er⸗ 
klaͤrung zuruͤck, daß er fehon vorher fi) mit den Römern, den 
Benetianern und den übrigen. italienifchen Staaten, welche 
ſaͤmmtlich feine Gegenwart wünfchen, uͤber die Reife verſtaͤn⸗ 
digt habe). Died erkaltete natürlich etwas den Eifer der zu 
Bafel vertretenen deutſchen Zürften für die Sache bed Tuͤrken⸗ 
krieges zu Gunften bes Kaiferd zu Conftantinopel. 
Bevor jedoch Joannes die Reife nach dem Abenblande ans 
trat, lag es ihm gar fehr am Herzen, zu erfahren, mit welchen 
Augen Sultan Murad biefen Schritt. anſehen möchte; denn 
daß es Murad nicht entgehen Tonnte, worauf es bei biefer 
Reife eigentlich abgefehen fei, wußte der Kaifer nur zu gut. 
Er ließ ihm alfo durch einen Gefandten, gleichfam nur als 
Breund und Bruber, von feinem Vorhaben in Kenntniß. feben. 
Bad Murad darauf antworten wirde, war voraudzufehen. 
uE bilige,” ließ er dem Kaifer fagen, „dieſe Reife keineswegs; 
er fehe nicht ein, warum. er fich das Leben fo fauer machen 
wolle, und was dabei zu gewinnen ſei? Brauche‘ er: indeffen 
etwa Gelb zur Reiſe oder zu andern Zweden, fo fä er ja 
bereit, ibm auf jede Weife zu dienen”).” Diefe Mahnung; 
beutlich genug,. warb zwar ‚von Kaiſer Ioannes fchwerlich mid: 
berflanden, aber ed war hereits zu fpät, fie gehörig zu nutzen, 
ihr zu folgen. Denn der Kaifer war in feinen Verpflichtungen 
gegen ben Papſt ſchon zu weit. gegangen; bie Reiſe mußte ges 
macht werben, und eine lange Berathung barüber, ob man 
dem Sultan gehorchen oder fich nach der Synode zu Florenz 
begeben ſolle, führte zu Feinem andern Refultate. - | 


1) Chalcond. a. a. O. P. 152. | " 

2) Phrantz. a. a. D. p. 179. 180. „‚LordAn nobs zo» dumär 
aekoßus Aydoörızos 6 "Iaygös dnlacms Tovso Noös Exeivoy os Tayı 
ploy zur ddsigög“ 
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, Sultan Murad nahm das fehr übel auf und war Willens, 
fobalb ſich der Kaifer auf den Weg gemacht hatte, Conflantis 
nopel auf ber Stelle zu belagern und, we moͤglich, einm 
nehmen. Seine fämmtlichen Weſire flimmten ihm darin be; 
nur der Großweſir ChalilsPafcha erklärte ſich Dagegen und be 
bielt am Ende im Diman bie Oberhand. „Denn, meint 
er, „wenn man Gonftantinopel gleich jetzt angreifen wolle, fe 
ſei zu fürchten, daß der Kaiſer fich nothgebrungen zu der be 
abfichtigten Bereinigung der beiden Kirchen verſtehe und 2% 

das Abendland für ſich gegen die Dömanen gewinne; mm 
ſolle alfo lieber abwarten, was Joannes aus eigenem Antuiche 
thun werbe; Tomme bie ‚Bereinigung zu Stande, fo koͤnne man 
nach wie vor mit ihm in Frieden und Feuntſchaft leben; we 
nicht, fo koͤnne man deſto beſſer einen andern Entſchluß faſſen 
und mit deſto mehr Zuverſicht thun, was man wolle ).“ & 
blieb alfo Gonftantinopel auch während bed Kaifers Abweſer 
beit von ben Osmanen verfchont. 

Kaiſer Joannes hatte fih, nachdem Yapfl Eugenius IT. 
verfprochen hatte, bie Reiſekoſten zu fragen und waͤhrend ſeinch 
Aufenthaltes in Stalien für ſeinen und ſeines Gefolges Hat 

1433 halt zu forgen, endlich zu Anfange des Jahres 1438, mit & 
nem Bruder Demetriod, dem Patriarchen Joſephos, einer N 
zahl Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe und einer Schaar Mönche, welqe 
zu dieſem Zwecke aus ben Kloͤſtern des heiligen Berges mi 
Gonftantinopel gefommen waren, auf ſechs — nach He 
llen eingeſchifft. Eine einzige davon war des Kaiſers Eien 
thum; drei hatte der Papſt, zwei bie Republik Wenchig ge 
fit). Im hoͤchſten Grade glänzend war bie Aufnaher 
und die Bewirthung, welche ber Kaifer während eines zwar 
zigtägigen Aufenthaltd (vom 8. bis 28. Februar) in Venchi 
fand, von wo aus ee ſich dann nad Ferrara begab, we « 
gleichfalls mit ungewöhnlichen Gepraͤnge feinen feierlichen Eis 
zug hielt‘). Das erfle Zuſammentreffen zwifchen dem Saft 

1) Phrantz. a. a. ©. p. 180. 

2) Ducas cp. XXXl, p. 118, Marin. Sanut. vi d. 

a. a. D. 1051. 

I) Weitläufig beſchrieben von Phrantz. .0.D. p. 18-18 

Bergl. mit Marin. Sant, a. a. D. p. 10515 in Bezug duf die De 
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und bem Papſt, welches bier flattfand, war ernſt und feierlich 
Gebald der Papft die Ankunft des Kaifers am Eingange feines 
Balaftes erfuhr, ging er ihm den halben Weg entgegen; ber 
Keiſer wollte fih vor ihm auf ein Knie niederlaffen, allein ber 
Papft hob ihn fogleich wieder auf, umarmte ihn, reichte ihm 
feine Rechte zum Kuffe bin und ließ ihn zu feiner Linken nie 
derſetzen | 


Ba hierauf in dieſem und im folgenden Jahre theils noch 


zu Ferrara / theils zu Florenz wegen ber Vereinigung ber beis 
ben Kirchen verhandelt und ausgemacht wurde, übergehen wit 
mit Stillſchweigen. Es ift allgemein bekannt, daß das ſchwie⸗ 
Yige, an fich unhaltbare Werk nach unfäglichen Drühen im Jahre 
1439 wirklich zu Stande kam. Für uns iſt es bier nur von 
Imtereffe, Das näher ind Auge zu faffen, was ber Kaiſer bas 
mit für feinen Hauptzweck, die Hülfe gegen die Osmanen, ers 
wihte Zu augenblidticher Huͤlfe konnte ſich Papſt Engenius IV., 
and Mangel an Mitteln, nicht verſtehen. Er mußte ſich alſo 
vorläufig auf Verſprechungen befehränten. In einem Schrei 
In. aus den letzten Tagen bed September 1439) erflärte 
er daher dem Kaifer, er werde ihm bi zum März bes 
figenden Jahres zehn Baleeren auf ein Jahr oder, wenn ihm 
dies mehr zufage, deren zwanzig. auf’ ſechs Monate und Sub: 
rien zur Ausruͤſtung eines Landheeres bewilligen und nicht 
wir König Albert von Ungarn, die Albamefer und bie übrigen 
Ehriften jener Länder, fondern wo möglich ſelbſt den Kaiſer 
jur Theilnahme an dem Türkenfriege zu bewegen ſuchen. Koͤnne 
et Feine Truppen aufbringen, fo werde er wenigſtens bie Schiffe 
nach Conſtantinopel fehiden, ımb ſollte dies nicht gleich im 
RNaͤrz 1440 geſchehen koͤnnen, fe werde es doch beſtimmt bald 


1439 


nachher geſchehen. Vorlaͤuſig bewillige er den Sold fuͤr 300 M. 
uſtſchuͤtzen zur Vertheidigung von Conſtantinopel, monat⸗ 


Rh zahlbar, auf ein Jahr von der Zeit an, wo der Kaiſer nad) 


ten fimmen Beide genau überein. Die Puilaten, GEribiihöfe und Mir. 


ſchofe, weiche ſich im Gefolge des Kaifers befanden, werben namentlich 
auſgezaͤhlt bei Marin. Sanut..p. 1054. » 

1) Bei Raynald. Annal. Ecces, a. a. DO, p. 298. Vergl. 
Chalcond. a. a. ©. p. 155. 
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feiner Hauptſtadt zurüdigelehrt fein würde. Sollten ferner u 
vorhergefehene Umftände überhaupt bie Abfendung der ver 
ſprochenen Erpebition verhindern, fo fei er bereit, wenigſten 
den Sold für die 300 Armbruftfchligen -und zwei Galeeren zu 
Hut der Hauptſtadt gegen einen plöglichen Ueberfall zu tragen. 
Zum Zeichen, daß ed ihm damit wirklich Ernſt fei, ertheilte 
ber Papſt hierauf fogleich feinen Bankiers Cosmas und dw 
rentius von Medici Befehl, zum Solde für die genannte 
300 M. Hülfstruppen 12,000 Dukaten in Bereitſchaft zu hab 
) 


ten 

Es verſteht ſich übrigend von ſelbſt, daß ber Papft de 
Erfüllung diefer Zufagen immer nur von dem Vorbehalte db 
bängig machte, daß der Kaifer ed mit der ee 
aufrichtig meine und nach feiner Heimkehr Alles thue, we 
in feinen Kräften ſtehe, um fie ins Leben zu rufen. Hit 
aber hierzu Joannes auch wirklich den guten Willen gehaht 
fo wäre es ihm doch fehwerlich gelungen, die Hinderniſſe 5 
überwinden, die ihm dabei im Wege flanden. Denn biefe m 
zwungene, wiberfinnige Kirchenvereinigung fand unter den ones 
taliſchen Chriften fehr wenige, laue Vertreter‘ und eine groß 
Menge heftiger Widerfacher. Die Geiftlichkeit, namentlich de 
böbere, ſchrie laut dagegen, und hatte, wie leicht zu begreifen 
iſt, dad Volk auf ihrer Seite. Kaifer Ioanned mußte fih ww 
von fogleich bei feiner Ruͤckkehr, im Februar 1440, nur a 
ſehr überzeugen. Denn als er in Gonflantinopel mit feine 
Sefolge den Fuß ans Land fehte, da ſtroͤmte ihm dad Bel 
entgegen, Überhäufte ihn, als es erfuhr, wer in Florenz eigen 
lich den Sieg davon getragen habe, mit Schmähungen und Bor 
winrfen, und fchrie den Prälsten, welche die Beſchluͤſſe de 
Synode unterzeichnet hatten, entgegen, fie hätten ihre Religin 
für Geld verkauft, Gottesfurcht in Gottlofigkeit verkehrt, Zungen 
welche folches bekannt, muͤſſen herausgeriffen, Hände, weit 
bad unterzeichnet, abgehauen werden, u. f. w. ”). Eine ge 
lehrte Diöputation, welche kurz darauf in Conſtantinopel m 


anſtaltet wurde, brachte die Sache nicht weiter. Die Grieche, 


1) Raynald. a. a. D. p. 298. 
2) Ducas p. 120. 
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fuͤr weiche der Biſchof Markos von Epheſus das Wort führte, 
behielten die Oberhand und bie Iateinifchen Prälaten, weile - 
ber Papft zu biefem Bwede nach Gonftantinopel geſchickt hatte, 
mußten unverrichtetee Sache abziehen. 

Unter folchen Umſtaͤnden war es nur natuͤrlich, daß bie 
verſprochene Hülfe vom Papfte gänzlich ausblieb. Eugenius IV., 
bem es jedenfalls an den: nöthigen Mitteln fehlte, feine Ver⸗ 
frrehungen zu halten, hatte nun wenigſtens einen guten Vor 
wand, Alles zu verweigern, Geld, Schiffe und Truppen. Schon 
im April 1441 führte er in diefem Sinne in einem Schreiber 1441 
on den Bruder de& Kaljers, den Despoten Conftantin, bie 
bitterften Klagen über die Lauheit, womit Joannes die Sache 
ber Union betreibe, und verfprach ihm. zugleich, da er in biefer 
Hinſicht bereitd weit beffere Geſinnungen und Vorſaͤtze an ben 
Tag gelegt habe, bie’ verheißene Huͤlfe, ſobald ex felbfl den Thron 
beftiegen haben würde”). Auf der andern Seite mußte bies 
Aber auch dem Kaifer vollends bie Luft benehmen, etwas für 
die Vereinigung der Kirchen zu thun, und fo bielt man fidh 
gegenfeitig mit leeren Worten bin, ohne daß baburch das Ges 
singfte gefördert ober erreicht worben ‘wäre. ' No um bie 
Mitte des Jahres 1443 mahnte der Kaifer den Papft durch 1443 
feime Sefanbten an die wegen ber Flotte gegebenen Verſprechun⸗ 
gen; Papſt Eugenius Tonnte ihn aber blo& auf die von Gars 
dinal Franciscus damals bereitd betriebenen Ruͤſtungen vers 
töten, und brachte Dagegen deſto bie Sache ber 
Union i in nn 5 


1) Chalcond. p. 156. 


2) Raynald. a. a. O. p. 8695 er werbe, heißt es da, gewiß 
on ihn die Verfprechungen in Erfüllung bringen, weldhe ihm To ſehr 
em Herzen Tägen, „quaeque illius (bed Kaifers) culpa et —— 
impleri non potuerunt.“ 

8) In einem Schreiben an ben Kaifer, bei Raynald. a. a. D 
p. 419: „Quo autem vota nostra,“ heißt es da am Schluſſe, „magis 
aequis et propitiis auribus exaudiat Omnipotens Deus, curare o 
ope et diligentia velit eadem excellentia Tua: quod negotium unio- 
nis, quam tantis laboribus et expensis partam fuisse nosti, feliciori- 
bus in dies succsssibus amplietur. “ 


1442 
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Au m Bezug auf Sultan Murad trieb Kaifer Joanel 
in ber ganzen Sache ein falſches Spiel. Denn ſogleich nah 
feiner Ruͤckkehr aus Italien fchickte er ihm Gefandte zu, welde 
ihn um die Sortdauer des Friedens und der alten Freunbfcheit 
bitten mußten: ber Kaifer, bemerkten fie ihm unter Anderm, 
babe die Reife nach Italien keineswegs, wie bie Rebe gehe 
und: dem Sultan binterbracht worben fei, in der Abficht ww 
ternommen, mit dem Abendlande einen Bund zur Wertveibun 
der Dömanen aus Europa zu ſchlleßen; thr Zweck fei blos ge 
wefen, mig ben Stalienern einige Glaubensſtreitigkeiten in Dre 
aung zu bringen‘) Sultan Murad, welcher bamald ande 
waͤrts genug zu thun hatte, beruhigte fich, wie es ſcheint, ww 
laͤufig dabei, trug aber, wenn er auch gegen den Kaifer w 
wittelbar jebt nichts unternahm, Bein Bedenken, feinen jüngfa 
Bruder Demetriod, welcher mit ihm wegen ber ihm früßer j6 
seflandenen Apanagegüter in einen Streit gerathen war, ie 
in einen förmlichen Bruderkrieg außartete, mit einem Hear 
gu unterſtuͤtzen, womit er, im April 1442, vor Conſtantinope 


‘ züdte, Alles, was außerhalb der Mauern Ing, zerflörte we 


ſelbſt Miene machte, die Stadt zu erflürmen. Er mußte N} 
ara Ende doch unverrichteter Sache abziehen, fiel ſpaͤter in We 


GSefaugenfchaft des Kaifers, enkkam aus feiner Haft zu ka 


Senuefern in Galata und fühnte fich zulegt wieder mit fen 
Bruder aus, welcher ihm aufs Neue die noch byzantinifchen Stk 
am ſchwarzen Meere überließ ?). Um biefelbe Zeit wurbe Saw 
n08 von einem oßmanifchen Geſchwader hart bebrängt und ans 
geplündert, ohne daß jedoch bie Hauptftabt der Inſel, weide 
mehre Tage befchoffen wurde, hätte eingenemmen werdet 
koͤnnen ). 

So war alfo Zwietracht im Innern, Ohnmacht nach aufet, 
eine entmuthigende Hülflofigkeit den Osmanen gegenüber wi 
atle Hoffnung auf den Beiſtand des Abendlands Alles, md 
der Kaifer von Byzanz bieten Tonnte, ald ihn König Wiek 






1) Ducas p. 120. Chalcond, p. 161. 
2) Phrantz. I, 18, p. 194. Chalcend, p. 161. 162. 
3) Chalcond. p. 161. Phrante. a. a, DO. p. 19 
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aus zur Waffengemeinſchaft in dem Kampfe gegen bie Uns 
glänbigen auffoderte. Wie e& um die Fuͤſtungen der übrigen, 
namentlich abendlaͤndiſchen Mächte zu dem aufs Neue bes 
fhloffenen Tuͤrkenzuge fland, geht aus ben obigen Bemerkungen 
bervor. Die Erwartungen übertrafen in jedem Falle bei weis 
tea Das, mad in Wahrheit geleiftet werden follte und: konnte, 
ald der Friede zu Segebin ben Dingen eine ganz andere 
Wendung zu geben, die ſchoͤnſten Hoffnungen geradezu zunichte 
zu machen fchien. Garbinal Julian war in biefer Hinficht viels 
leicht mehr der Getäufchte, ald er Andere täufchen wollte: er 
gaubfe an die Zufagen der. Mächte des Abendlandes, er hielt 
fie für ſtark, für aufrichtig genug, fie zu erfüllen, und war 
nicht genug Herr feiner eigenen Begeifterung fuͤr eine Sache, 
he:er..fich einmal gewidmet hatte, ald daß ihm nicht bie Dinge 
ad der Ferne weit größer und in einem andern Lichte hätten 
etſcheinen follen, .ald fie in der Wirklichkeit waren umb ers 
feinen mußten. | 

: Dank. Einzige, worauf fi Cardinal Inlian, welchen ber 
Herzog yon Malland in feinem oben erwähnten Briefe an den 
König einen zweiten Moſes nennt, wirktich ſtuͤzen konnte, war 
dad Autlaufen der päpftlichen Flotte, welche, wie gefagt, im 
Juni Venedig verlaffen hatte und bereitd in ber Nähe bes 
Hellespont eingetroffen war. Denn kaum hatten die o8mas 
nifhen Unterhaͤndler Segebin verlaffen, ald von Garbinal Kran: 
Abus, dem Befehlshaber der Flotte, fowie von mehren feiner 
Capitäne Briefe zu Segebin eintrafen: „man folle ſich bes 
een, fogleich ind Feld zu ruͤckken; Sultan Murad ſei mit ſei⸗ 
um ganzen Heere nach Aſien übergefeht, um Karaman zu bes 

; Europa fei von allen osmaniſchen Truppen entbloͤßt; bie 

Blotte werde den Mebergang der Feinde aus Afien nad) Eu 
wpa verhindern; mit geringen Streitkräften werde man in 
dieſem guͤnſtigen Augenblicke Herr des Landes werben und 
endlich die Unglaͤubigen ganz nach ihrem Lande zuruͤckwerfen; 
der König folle bedenken, was er ben Finften dee Chriſtenheit 
verſprochen hätte, und wie fie ihre Werfprechungen zu erfuͤllen 
bemüht geweſen wären, u. f. w. ).” Ganz in ähnlichem 

4) Callimach. de Reb. Wisäislai, III, p. 506. Diugoss 
% 0.0. bei Katona p. 817. 
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Sinne ſprach der Kalfer von Byzanz In einem Schreiben an 
ben König, welches Eur, nach dem Abfchluffe ded Friedens zu 
Segevin abgefaßt war. Er handelte darin abermals von feinem 
Eifer, womit er jede Unternehmung gegen bie Osmanen untes 
flligen ‘werde, von feinen Rüftungen, von dem Einfluffe, weichen 
er bereitö auf. bie dem Sultan unterworfenen Voͤlker gewonnen 
habe, die ihn, den König, nur wie einen zweiten. Meſſias es 
warten, um dad Zoch, unter welchem fie fo lange geieufl, 
vollends abzuwerfen, von den vergangenen Siegen des König 
und von ben Triumphen, denen er ohne Zweifel entgegen 
gehen würde, wenn er fich nicht von dieſem heillofen Friebe 
binden laſſe, u. ſ. m. '). 

Dergleichen Mahnungen Tonnten naturlich nicht ohne Eis 
fing auf die fhon etwas. ſchwankend gewordenen Gemütke 
bed Königs und feiner Umgebungen bleiben, und Cardiml 
Sultan ergriff. den guͤnſtigen Augenblick, um in einer begeiſte⸗ 
ten Rede an den König und bie Magnaten bie Grimbe ub 
einanberzufegen, welche den Bruch des Friedens rathſam mb 
hie Kortfegung des Krieges nothwendig machen: - „Einige ſe 
leicht ohne: Ueberlegung bingeworfene Worte von Frieden mb 
Kreundfchaft,” meinte er da 3. B., „verdienen ben Nam 
eines Ban gar. Be und koͤnnen Feine bindende Ku 


| MN Dieſes ſchwlſtige im byzantiniſchen Curialſtyl abgefaßte Sieb 
ben, unterzeichnet: „Dat. in urbe nostra Misistra die XXX. Julü, ame 
domini MCCECXIV, nomen Joannis Palaeologi, Rom. Imperator" 
findet fi bei Diugosz in Katona a. a. DO. p. 318— 3%. „Eat 
unum novimus, “ heißt es ba unter Ahberm, „vestram nerenitatem 28 
esse nesciam, jam bello coepto, cetera ejus loca per nos capta, d 
in praesentiarum fama confidentes vestra, maxima bella pararinit | 
apertissime, non per insidias, non per dissimulationes,, sed omni cu 
sollicitudine, diligentia, studio et labore et plurimis ĩ impensis ade 
tim opus perficiendum, oninia necessaria belli cum viris expefi® 
simis et ommi conatu exire instituimus: moltos etiam nostrorum 
bilium maximis periculis exposuimus, dum hortamur populos chris 
norum vicinos et subditos Teucrorum ad suam liberationem et | 
nostirae augmentum, qui omnes animis, armis opibusque paratissimi uk 

exspectantque serenitatis vestrae adventum, quemadmodum sandir 

simi patres Christi adventum opperiebantur.‘“ Welche ie | 
bei ſolchem moralifchen und materiellen Elend! 
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aben, zumal fo Lange bie Bedingungen befielben noch nicht 
Inmal erfüllt feienz fo lange der König allein gegen. die Tuͤr⸗ 
m gekämpft, habe es ihm auch freigeflanden, allein mit ihnen 
rieden zu fchließen, jetzt aber fei ex durch die von den übrigen 
Rächten zugefagte und angenommene‘ Hilfe gebunden gewefen 
ud habe nicht eigenmächtig handeln Eönnen, namentlich nicht 
bne die Zuziehung und Einwilligung des Papſtes; die Be 
Ingungen des Friedens feien von Sultan Murab noch keines⸗ 
gs erfüllt, und man babe große Urfadhe, daran zu zweifeln, 
b er ed überhaupt mit bem Frieden aufrichtig gemeint habe; 
e babe dadurch nur Zeit gewinnen wollen, um ſich aufs Neue 
u ruͤſten; die Wahrheit ftehe höher, als irgend eine Gewalt; 
abe fi) der König nun nicht etwa eher gegen die chriftlichen 
Röchte zur Kortführung des Krieges, als gegen Sultan Murad 
km Frieden verpflichtet? — und welchen Werth könne denn 
upt eine Verpflichtung gegen Leute haben, welche in 

g auf Sitten, Religion und Lebendweife fo fehr verfchieben 

? — gegen Leute, denen Zreue zu geloben, fihon ein 
Berbrechen ſei, und ein noch größeres, die gelobte zu halten? 
» &8 könne Bein Zweifel mehr fein, auf welche Seite man 
keten muͤſſe, ob auf die der Osmanen, ober die der chriftlichen 
Hrflen; wolle man bei dem Frieden beharen, fo werde man 
en ganzen in ben frühern Kriegen‘ erfämpften Ruhm aufs 
Byiel fegen, fich mit ewiger Schmach bedecken; ‚werde man 
ba brechen, fo werde man mit unſterblichem Ruhm zugleich 
wieder erlangen, was man burch den Zrieben zu fichern 
glaubt habe, ganz Europa von den Dömanen befreien; es 
pite jet nur den günfligen Augenblick zu nugen; würbe man 
fr vorlibergehen laſſen, fo werde man fich in die Nothwen⸗ 
igkeit verſetzt fehen, den Kampf, von allen Seiten verlaffen, 
im Ende in feinem eigenen Lande mit zweifelhaften Erfolge zu 
eſtehen. Webrigens, fligte er am Enbe, indem er ſich auf 
05 Recht und die Macht des apoftolifchen Stuhles berief, hin⸗ 
a, ſei er durch Papſt Eugenius ermädhtiget, den mit bem 
Sultan abgefchloffenen Zrieben, welcher Natur er auch fein 
Mge, hiermit aufzulöfen und für null und nichtig zu erklaͤren, 
dea König, fowie Alle, welche dabei betheiligt feien, bes 

Zinkeiſen, Geſch. d. osman. Reichs I. 43 
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ben Türken geleifteten Eides und Geloͤbniffes foͤrmlich zu ab 
. binden '). u 

Diefe Rebe verfehlte ihre Wirkung nicht. Kamm hatte 
Julian geenbigt, als die ganze Verſammlung mit Ungekäm 
den Bruch des Friedens und bie Fortfegung bed Kriege in 
Semeinfchaft mit den übrigen chriftfichen Mächten verlingke 
Leber Widerfland, jede Gegenvorſtellung wäre ba vergeiih 
gewefen. Selbſt ber Despot von Servien und Humyadch 
welche, ald eigentliche Urheber des Friedens, fich am meiſen 
wiverfegt und noch kurz vorher behauptet hatten, „man ml 
dem Feinde zwar nicht fo leichtſinnig Treue ſchwoͤren, aber iR 
fobald fie einmal beſchworen fei, nie brechen,” ſelbſt fie wurtes 
jest im allgemeinen Taumel mit fortgerifien und flinmten fe 
den Krieg. Hunyades erhielt zum Lohne feiner Beritwillg 
Zeit und zur fernem Aufmunterung zu bevorſtehendem Kamp, 
bei welchem man natürlich am meiften auf feine Tapferkeit = 
nete, vom Könige das fchriftliche von mehren Bagnaten md 
unterzeichnete Berfprechen, daß ihm nach dem Siege Bulge 
vien ais eigened Königreich überlaffen werben wirbe?). Der gie 
fheinbar triftige Grund, woburd man den Bruch bei Bir 
dens rechtfertigen zu koͤnnen glaubte, war, daß bie Ddmams 
einige ber Feflungen, welche fie durch den Trieben verlecn 
bis zu dem feflgefebten Termin noch nicht geräumt hed 
ten. Denn anftatt ber feflgefegten acht Tage waren bel | 




































| 
1) Diefe Rebe ausführlich, aber wohl nicht ganz authentiſch, w 
Callimach. a. a. D. p. 505— 507. Die päpfttiche Logik in Beinf 
bes erlaubten Meineibes ben Unglaͤubigen gegenüber, welche bei biefer >: 
legenheit Garbinal Sullan vertrat, hat Papft Eugenius um biefelbe 3A 
felbft in einem Schreiben an ben Albaneferfürften Aranites, welchen 5 
gleihfans zum Bruche des mit Gultan Murad abgefchloffenen Seidel | 
rieth, noch bündiger ausgefprochen. Der geleiftete Eid, meint ex da, hai! 
keine bindende Kraft, „cum absurdum sit, quod religiosa fidei ober- 
vantia et juramentum, quod ad Dei honorem praestari debet, im id 
detrimentum et Dei offensionem redundet.“ Mei Raymald. Am | 
Eocles. a. a. D. p. 430. Der Brief iſt vom October 1444 


9 Callimach, a. a. D. > 507. 508. Diugosz be Katom 
a. a. O. -8% füg. | 


% 
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zwanzig vergangen unb Semenbra und Solumbat waren z. B. 
noch in den Händen ber Dömanen '). | 

Um aber, bei der Wantelmüthigkeit des Königs und ſei⸗ 
nee Magneten, jeber weiten Sinneöändberung "vorzubeugen, 
verlangte Cardinal Julian von ihnen bie Unterzeichmung einer 
ſchriftlichen Gidedformel, zufolge welcher fie fich förmlich vers 
‚pfüchteten, heim Heile ihrer Seelen, der heiligen Dreieinigkeit, 
ber Jungfrau Maria und ben beiden Schutpatronen bed 
Reiches, den Königen Stephanus und Labislaus, bis zum 
erſten September des laufenden Jahres mit ihren Truppen bei 
Drfowe und an ben Übrigen bazu geeigneten Drten über bie 
Donau zu feben und dann Alles aufzubieten, bie Türken wo 
möglich noch in diefem Jahre aus Europa zu vertreiben. Diefeb 
merkwürdige, zu Segebin am 4. Auguft vom Könige, Hu⸗ 
nyades und einer Menge anderer Magnaten unterzeichnete und 
befisgelte Inſtrument?) warb bierauf fogleich an den Befehls⸗ 
Babes der paͤpſtlichen Flotte, ben Kaljer von Gonflantiriopel 
und die übrigen Fuͤrſten des Abendlands geſchickt, welche mit 
Ungarn in Bundesgemeinſchaft waren”). Ueberall war ber 
Jubel über diefen Entſchluß um fo größer, je unglinfliger man 
im Allgemeinen bie Nachricht von dem Srieden zu Segedin 
aufgenommen hatte. Kein Menſch zweifelte mehr daran, daß 
be Vertreibung ver Osmanen aus Europa noch vor Ablauf 
des Jahres bewirkt werben würbe, und Papft Eugenius IV. 
fand kaum Worte genug, um feine Freude barliber, daß bie 
Dinge doch endlich bis dahin gebiehen feien, auf wuͤrdige Weife 
nbzubrtiken *). 


1) Callimach. 0 a. ©. p. 507. Katona a. a. 9. p. 381. 

2) Im Original mit allen unterſchriften bei Katona a. a. D. 
P 825—880. Hunyabes behielt fich jedoch bei feiner Unterſchrift aus: 
— daß er erſt am 4. ober 5. Geptember an ber Donan ein⸗ 


3) Callimach. a. a. ©. p. 508. 
4) 3. 8. noch in dem oben erwähnten Briefe an ben Albanefer 
vom October 1444, bei Raynald. a. a. D. p. 480, wo «8 
unter Anderm heißt: „Ho denique Dei clementia res fidelium deducta 
est, ut omaino speremus a modo proviuciam Graecise ab immanitate 
et erudeli 'Tyrannide Turcarum liberari, nec de caetero Turcarum 
43 * 
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VUnglüuͤcklicherweiſe fland es aber danials mit dieſer Ber⸗ 
treibung der Tuͤrken aus Europa ungefaͤhr ſchon eben ſo, weie 
es damit:Thäter immer geftanden hat. EB war mehr frommer 
| Fer , al8 zu wirklicher polltifcher Klarheit gedlehener Ges 
danke. Es fehlte dariiber an durchgebildeten Begriffen, mb 
weil man eben die Verhaͤltniſſe, welche babei in Betracht 
Samen, gar noch nicht genugfam erwogen hatte, fo fehlte «S 
auch an einem fichern Mapftabe fr die Mittel, wodurh We 
Sache hätte erreicht werden Binnen. Die Haupffeage, weit 
da vor Allem erwogen, praktifch gelöft fein wollte, wos mie 
ich, nach der Vertreibung der Ungläubigen, mit den von 1 
befeßten Ländern werben folle® — batte man "noch gar HR 
einmal ernſtlich aufgeworfen, und hätte fie ſchwerlich genͤgen 
beantworten Binnen. Verflänbigung hierüber wäre bamald uniu 
den Mächten Europas vielleicht ebenfo wenig möglich geweſch 
wie ſie bis zu dieſer Stunde moͤglich war. Sollte man, weh 
noch am naͤchſten lag, das eroberte Land geradezu Unget 
überlaffen? — Bulgarien war ja vorläufig ſchon Humeiul 
zugefagt. Aber man hatte dariiber noch Niemanben weiter be 
fragt, und was würde 3. B. Kaifer Friedrich M. dazu geſch 
haben, welcher Ungarn Beinen Buß breit Landes göunte unb gb 
abe aus diefem Grunde von den Tuͤrkenkriegen nichts wie 
wollte? — An dene Wieberherfiekung des griechiſchen Sal 
reichs Im alten Sinne, in ber alten Ausdehhung, wie fie Kalle 
Joannes geträumt und gewimfcht haben mag, konnte veraiuß: 
tigerweife Niemand mehr denken. Oder follte man vie fee 
renlofen Laͤnder ald neue Königreiche den mächtigen Albamefn' 
fürften überlafen, welche im Weften fo flolz, mit fo viel GE 
ihr Haupt erhoben? — Die Vertreibung der Osmanen aus Eu 
vopa war, wie bie Dinge damals :flanden, eine Chimäre, mb 
der Glaube an ihre Möglichkeit dürfte weit mehr ein unnalie 
liches Erzeugniß der Furcht, der ſichtlichen Angſt, welche mar 















insolentias ac rabiem reformidare poterunt. Speramus insoper Turds 

nec terrestribus, nec maritimis bellis futuris temporibus has fideliut 

partes infestare posse; nam transitus per Gallipolim Ss . impedis 

erit et alii transitus tam terrestres quam maritimi, proinde tuas # 

— Adelium: an terrad et loca magis socurae permas- 
«6 


Gernere Ausbreitung iu Europa dia 1444. 67% 


uͤberall vor ihren Waffen hatte, ald bed klaren Bewußtſeinq 
eigener Stärke. und eined gemeinſchaftlichen Endzweckes gewefen 
fein. Zunaͤchſt follten die Waffen entfcheibenz; was dann er⸗ 
folgen würde, warb einer unbeftinunten Zukunft onheim ges 
ſtellt. 

Ungeachtet be3 Cardinal Julian geleifteten Eides verzog 
ſich der Aufbruch des noch bei Segedin verſammelten Heeres 
bis zum 20. September. Koͤnig Wladislaus wurde vorzuͤg⸗ 
lich durch die polniſchen Angelegenheiten, welche er wenigſtens 
brieflich einigermaßen in Ordnung bringen wollte, wider Er⸗ 
warten aufgehalten. Er verſprach den Polen, gleich nach ſeiner 
Kückkehr, welche in kurzer Zeit ſtattfinden werde, perſoͤnlich 
bei ihnen zu erſcheinen. Die letzten Tage vor ſeiner Abreiſe 
von Segedin ſoll er haͤufig in bittere Thraͤnen ausgebrochen 
fein; vielleicht konnte er im entſcheidenden Momente das Gefühl 
der Reue Über die Verlegung der felbft dem Feinde ſchuldigen 
Irene nicht mehr bemeiſtern, vielleicht truͤbte ſchon jegt eine 
dunkle Ahnung feinen Geiſt ). 4 

Das Heer war jebenfalld ſchwaͤcher als im vorigen Sabre; 
benn bie Sreiwilligen hatten fih, durch die Gerichte vom 
Frieden zuruͤckgehalten, bei den Ruͤſtungen im Frübjahre in 
weit geringexer Zahl eingeflelt und von den Polen und Walachen 
war ein guter Theil gleich beim Abfchluß des Friedens wieder 
entlaſſen worden, für diefed Mal aber ganz ausgeblieben. Im 
Ganzen befanden fih kaum 15,000 M. Reiterei beim Heere 
und noch fchwächer war wahrfcheinlich dad Fußvolk?). Da: 
gegen zog ihm, nach damaliger Sitte, wo Jeder die Hälfte: 
feines Hausraths und eine Menge überflüffiger Dinge mit in 
den Krieg fchleppte, eine ungeheure Wagenburg, angeblich 
mehr wie zweitaufend Wagen, nad, auf welchen fich nicht 
etwa blos Proviant und Munition, fondern auch eine Maſſe 


1) Diugosz bei Katona a. a. DO. p. 334; „Circa vigesimam 
diem Septembris castra a Szegedino movit, multis lacrimarum im- 
bribus diebus superioribus amissis, quod contra foedus et juramen- 
um primarium Turcis praestitum cogebatur bellum gerere.“ Calli- 
mach, a. a. ©. p. 509 fagt, daß das Heer „undecimo Kalendas 
Octobris‘ (d. 20. September) Segedin verlaffen habe. 


2) Diugosz a, a. D. p. 838. 


@ 
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unnuͤtzen Geräthes zum Lurus im Lager befand, Das m: 
fchwerte ımb verzögerte natuͤrlich den Marſch und blieb fehl 
sicht ohne wefentlichen Einfluß. auf die Richtung und ben tra 
rigen Ausgang deö ganzen Zuge. 

Denn nachdem man von Orſowa aus, wo bad Heer am 
3. October über die Donau ging, in fechd Tagen über Fle 
rentin nach Widin gelangt war, follte, dem urfprimglicen 
Diane zufolge, der Zug auf dem nächflen Wege fogleich durch 
ben Haͤmus nach Adrianopel, welches man in funfzehn Tagen 
zu erreichen hoffte, unb von dba nach Gallipoli gehen, um dei 
mit der Flotte, unter Cardinal Franciscus, zufammenzuftoken 
Allein man überzeugte fich bald, daß man fich mit fo beſchwer 
chen Fuhrwerke nicht in die waldigen Engpäffe des Ham 
bineinwagen dürfe, zumal da bie fchlechte Jahreszeit ſchon naht 
war und das an fih ſchwache ‚Heer bebeutenden Verluſten naht 
ohne Noth auögefegt werben burfte'). Aus bemfelben Grunde 
umging der König anfangs abfichtiih die von ben Osmanen 
noch bie und da beſetzten feſten Pläge, die doch nicht ohne 
Verluſt und Aufenthalt haͤtten genommen werben koͤnnen, und 
hielt feine Truppen überhaupt fo viel wie möglich durch firenge 
Mannszucht zufammen, damit fie ſich nicht etwa durch Schar⸗ 
muͤtzel und wildes Umherſchweifen nach Beute vor der Zei 
entkräften möchten ?). 

Sein Plan war nun, den zwar länger, aber namentiid 
für das Fuhrwerk weit bequemern Weg an der Donau fix 
unter einzufchlagen, den: Haͤmus an feinem oͤſtlichſten Abhange 
zu umgehen, dann am ſchwarzen Meere bin zu ziehen, und 
fich erft von da aus burch das oͤſtliche Thracien nach Gallipol 


1) Diugosz a. a. DO. p. 836. Callimach. a. a. D. p. 59% 
Diugosz p. 334 nennt ſtatt bes 9. Oct. ben 8. November, ein Ir 
thum, ben ſchon Katona berichtigt hat. 

2) Callimach. a. a. ©. p. 509: „Licet undigue circa ter 
oppida pleragne arcesque Turcorum praesidis tenerentur, noa nd 
praedam milites discurrere, non hostibus insultare, non beilicae qui- 
„ guam cladis inferre agris patiebatur. Constituerat enim minime tempes 
aut vires saas praeconsumere expugnandis munitionibus serendisge® 
certamiibns, prius quam se conjungeret cum navalibus copäs d 
Hellespontum, “ 


. 


Zernere Ausbreitung in Europa bis 1444. 679 


wenden. Auch dieſer Weg, zum großen heile durch ein 
bügiged und bie und da fumpfige Land, war nicht ohne 
Khwierigkeiten und konnte nur in kleinen Zagemärfchen zus 
fgelegt werben; er bot aber boch den weſentlichen Vortheil 
‚, dab man das Fuhrwerk bei fih behalten Tonnte, welches 
dies noch dazu gebraucht wurde, dad Heer von allen Seis 
R gegen plößliche Meberfälle zu fchüten. Auch fand man 
f biefem Wege für eine regelmäßige Verproviantirung des 
8 große Erleichterung, während man in biefer Hinficht 
H der Straße durchs Gebirge mit großen Schwierigkeiten zu 
npfen gehabt haben würbe, wie man fchon bei dem Zuge 
vorigen Sabre zur Genüge erfahren hatte‘). 
Bi Nikopolis ging der Zug zwar langfam, aber in ber 
Men Ordnung von flatten. Unglcklicherweiſe verbreiteteh 
wm nun bier unter dem Heere dad Gerücht, dort ſeien alle 
abe der Umgegend in Sicherheit gebracht worden; man 
da alfo nicht fo ohne Weitered vorlberziehen, ſondern 
iſſe ſich des Platzes auf der Stelle bemädtigen. Und ehe 
h Wladislaus und feine Zeldherren nur Anftalten treffen 
anten, das Heer von biefem tollkuͤhnen Streiche abzubringen, 
ach Alles mit Ungeflim in die unvertheidigten Vorſtaͤdte ein, 
inderte fie aus, ſteckte bie Häufer In Brand und machte 
on einen Verſuch, die Thore einzufchlagen und die Mauern 
‚9 erſtuͤrmen. Waͤre König Wladislaus gehörig mit Belage⸗ 
rungsgeſchuͤtz verſehen gewefen, fo würbe er wahrfcheinlich ber 
einen Begeifterung gefolgt fein und die Stadt förmlich 
beſchoſſen haben. Er hatte aber nur einige kleine Kanonen 
bei fi), mit welchen gegen bie ziemlich ſtarken Mauern nichts 


1) Diugosz und Callimach. a, a. DO. Beaujour, Voyage 
‚Bilitaire dans l’Empire Othoman, Vol. I, p. 461 möchte biefen Marſch 
det Könige für ein ſtrategiſches Meiſterſtuͤck erklaͤren: „La marche de 
Ladislas & travers la Bulgarie est um modele à proposer à tost 
seneral qui vondra franchir le Balkan pour marcher sur 
nople, Au lieu de s’engager imprudemment dans les kautes passes 
de la chaine moesique, Ladislas chercha à ia tourner sur son flanc 
wiental, occupa ses principaux contreforts sur la mer noire, pour 
Mieux &clairer sa marche et longea ia cöte, sa gauche appuyse & la 
Ber, et sa droite couverte, selon l’ancienne coutume des Scythes, 
par un rempart de chariots. “ 
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auszurichten war. Cr blieb nichts beflo weniger deei Zage 
vor der Stadt liegen, um ſich aus ber fruchtbaren Umgegenb | 
frifch zu verproviantiren "). | 
Noch während er bier verweilte, erſchien Drakul, der Fink | 
der Walachei, im Lager und bot Alles auf, den König mit 
feinem Heere zur Rüdtehr zu bewegen. Denn obglad er ba | 
mald mit den Osmanen in Freunbfchaft lebte und an Dem 
Feldzuge durchaus nicht Theil nehmen wollte, fo wußte er ve | 
nur zu gut, daß, wenn ber Krieg, wie fall zu erwarten wag, | 
einen unglüdlichen Ausgang haben würde, ber Zorn bed Sue 
tans zunächft ihn und fein Land treffen müffe. „Mit diefem | 
Haͤuflein,“ meinte ex unter Anderm, „wolle man jest Suiten 
Murad befämpfen, deſſen Jagdſtaat allein ſtaͤrker fei, als + 
Königs ganzes Heat — Gein eigened Unglüd habe ihn falle 
fam belehrt, wie groß, wie furchtbar die Macht dieſer a 








ſei; man folle doch wenigftend den Kampf mit gleichen Kräften: 
beein und bie Zruppen, welche man jetzt einmal babe, 
für eine beſſere Gelegenheit bewahren; denn wenn fie es auf 
wirklich mit dem Feinde aufnehmen koͤnnten, wenn Alles mad 
Wunſche ginge, fo wuͤrden fie Doch gerade in dieſer Jahreszeit 
wo der Winter vor der Thuͤre fei, gar nichts ausrichten" 
Diefen und aͤhnlichen Gründen feste Carbinal Julian die gan, 
liche Abwefenheit ded Feindes und die nahe Hülfe aus New 
ben und Suͤben entgegen: „Man brauche ja nirgenbs bat 
Schwert zu ziehen; Murad fei ja noch in Aften und Eins, 
ſchon wegen der am Helleöpont Tiegenden Flotte, nicht wie : 

| 












nach Europa überfegen, um ben Seinigen beizufichen, wm 
Kaifer Joannes werde ja mit feinen Hülfsvölkern fogleich zum 
.Heere floßen, wenn man nır einmal bad Gebirge erreicht bahn, 1 
uf mw.” 
An daB Umkehren wäre in der That auch jest nicht mh 
” zu denken gewefen. Die Majorität im Kriegsrathe ſchlug en 
auf Julians Seite. "Der König hatte nicht Kraft genug, bus | 
Berhängniß zu wiberfiehen, welches ihn feinem Ende zuführls 
und Drakul mußte fi, nach einem heftigen Wortwechfel, de 


1) Callimach. p. 509. Diugosz bei Katona a a D. 
p. 837 
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tothwenbigkeit fügen. „Er wolle nur wünfchen,” flgte er bins 
I, „daß man fi in Bezug auf bie envarteten Hüuͤlfsvoͤlker 
bt mit eitlen Hoffnungen hinhalte,” und gab feinem Sohne 
befehl, mit 4000 M. zu Pferd zum Heere zu floßen. Außers 
nm bat er den König unter Thränen, zwei entfchloffene junge 
eute, welche Weg und Steg im Lande genau Fannten, zus 
ich mit zwei feinen beften und fchnelften Pferde in fein Ges 
ige aufzunehmen: „Er folle fie nur immer an feiner Seite 
halten; wenn ihm bann, was Gott verhüten möge, ein Uns 
u ‚geihehen möchte, würden fie ihm von großem Nutzen 
in!) # | | 

Dergleichen Scenen und Rathfchläge waren eben nicht das 
e gemacht, den fo ſchon beängfligten Geift bed Königs zu 
rubigen und feinem Heere Muth einzuflößen, zumal ba fich 
R gleicher Zeit die Sage verbreitete, Drakul babe fo nur in 
hlge der Weiſſagung eines alten bulgariichen Weibes "ges 
koden und gehandelt). 
Von Nitopolid aus ging der Zug durch das bulgarifche 
Mahland in guter Ordnung und ohne die geringfle Störung 
Kite. Als man ſich nach Suͤden hin dem Gebirge näherte 
bei fchwierigeren Wegen ein feindlicher Ueberfall ſchon mehr 
ß fürdten war, theilte der König das ‚Heer in drei Haufen, 
RS um den Angriff zu erfchweren, theils aber auch um nicht 
“ganze Heer mit einem Male bloßzuftellen. Den Vortrab, 
% walachifchen Huͤlfsvoͤlker und 3000 M. Ungarn, führte 

ades; im Mitteltveffen befanb fi die Wagenburg mit 
dazu gehörigen Bedeckung, fo daß fie leicht mit beiden Abs 
heilungen bes Zuges in Verbindung gefegt werben konnte, 
Mad das Hauptheer folgte in ziemlicher Entfernung unter König 
Kadislaus nach). Won den Osmanen entdedte man nirgends 


l) Callimach. a. a. ©. p. 509— 511: „Utile sane,“ heißt es 
Nom Ende, „consilium Draculo attulerat, si tam fideliter auditum 
vrafumque fuisset, quam dabatur.“ Dlugosz a. a. ©. p. 837. 
BB. Chalcond. VI, p. 171 felägt, über biefe Verhaͤltniſſe über: 
ee gut unterrichtet, das walachifche Hülfscorps viel zu hoch auf 

. AN. 


* 9 Callimach, a. a. ©. p. Sil. 
9) Daſelbſt p. 511. 
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eine Spur. Ueber Sultan Murad und fein Heer wußte nun 
nichts; man ſchwebte immer noch in dem Wahne, er fin 
Aſien und im Kriege mit Karaman begriffen; fo fchlecht war 
man Über den wahren Stand ber Dinge kaum einige Tage 
vor der Entſcheidungsſchlacht unterrichtet. Die von allen Ge; 
ten noch erwarteten Hülfsvölker blieben aus. Wir haben ſchen 
oben erwähnt, was Skanderbeg mit feinen 30,000 Albanefen 
an ber fervifhen Grenze zuruchieltz wir werben fogleich fehen, 
warum Kaifer Joannes nicht einmal Conflantinopel zu ver 
laffen wagte. 

Um fich indeffen wenigftens im Rüden gehörig zu beim 
und nicht etwa den Osmanen bie Gelegenheit zu laſſen, in ben 
bie und da zerfiveuten Feſtungen und Hochwachten eine ge 
fiherte Stellung einzunehmen, ließ König Wladislaus ſchet 
unterwegd einige theilweife fehleifen, anbere vom Grund ui 
zerftören. Exceſſe, welche der Sache der Ungam felbft in ben 
Augen der ruhigen chriftlichen Bevölkerung, bie von ihnen ihe 
Befreiung erwartete, großen Abbruch thaten, waren dabei Ta 
zu vermeiden. In der Berflörungswuth film die Solbeia 
auch über einige wehrlofe bulgarifche Dörfer ber, ſteckten fi 
in Brand und plünderten vorzugsweiſe ihre Kirchen aus. De 
dadurch verurfachten Schaden fuchte ber König zwar fo viel wi 
möglich zu erſetzen, aber der wiberliche Eindrud, welchen folde 
Unfug überall machen mußte, Tieß fich nicht fo leicht weiche 
verwifchen. Eine Anzahl osmanifcher Boote, welche auf bay 
Fluͤßchen Panid in Bereitſchaft Ingen, um, wie ed ſchein 
fpäter durch das fchwarze Meer in die Donau einzulauft 
und von da aus bie weiteren Operationen gegen Ungars 
— wurden auf Befehl des Königs in Brand ya 


Dann wurden die Befatungen fämmtlicher noch im We 
Gewalt der Osmanen befindlichen feften Pläte nach dem Fehmarn 
zen Meere bin, wie namentlih Sunnium, Mahoracz, Pe 
Warna, Salata u. ſ. w.)), durch ein fürmliches Manifeſt von 


1) Die Lage ber meiften Orte, bie da genannt werben, läßt füdh, MM 
fie verſchwunden find und zur damaligen Topographie jener Gegeben MM 
Mittel fehlen, nicht genügend angeben. Sie lagen ſaͤmmtlichh weis 
fcheintich in dem Theile Bulgariens, welchen man Dobrubfce neue, mi 


m 
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bee Ankunft des Heeres benachrichtigt und aufgefobert, fich 
fretsoillig zu ergeben und bie etwa noch in ihren Händen bes 
ſindlichen Chriſtenſtlaven unverfehrt zu entlaſſen; würben fie 
fich dazu ohne Weigerung verſtehen, fo folle ihnen freier Ab⸗ 
zug nach Afien und ſicheres Geleit bis nach Sallipoli gewährt - 
werden; wo nicht, fo wuͤrden fie nach und nach fammtlich er- 
obert und der Plünberung preiögegeßen werben. „Wir haben,” 
ſchloß diefed im Namen des Königs erlafiene Manifeft, „bem 
almächtigen Gott und feinem eingebornen Sohne Jeſus Chriftus, 
unferm Heren, eiblich gelobt, euch und euren Zürflen Murad, 
der ſich Kaifer nennt, anzugreifen, und als unfere und ber 
ganzen Chriftenheit gemeinfchaftliche Feinde, mit des Herrn 
Hülfe, fo viel an und äfl, zu verfolgen und zu befämpfen ').” 
Einige‘ gefangene Osmanen erhielten unter der Bedingung bie 
Freiheit, dieſe Auffoderumg nach allen Städten zu bringen, an 
welche fie gerichtet wer. Die meiften berfelben ergaben fich 
auf der Stelle, und ihre Beſatzungen erhielten freien Abzug; 
wer wenige troßten auf bie Stärke ihrer Mauern und ihre 
£age und leifteten einen verzweifelten Widerſtand. Sunnium 
und Pezech, welche ſich am laͤngſten hielten, wurden ohne 
droße Mühe ‚mit Sturm genommen. Mehr wie 5000 Os⸗ 
Mmanen wurden babei mit dem Schwerte niebergemacht oder 
* ben Felſen herabgeſtuͤrzt. Alle Chriſtenſtlaven, welche ſich 
hier noch vorfanden, erhielten ihre Freiheit und wurden nach 
Ungarn zuruͤckgeſchickt. Das ganze Land erklärte fich hierauf 
weit und breit fir König Wiladiölaus ?). | 
Gleich nach der Einnahme non Pezech erhielt man durch 
Briefe des Cardinals Franciscus die erfte fichere Kunde von 
dem Uebergange Sultan Murads und feines Heeres aus Afien 
nah Europa. Groß war daruͤber die Beſtuͤrzung im ganzen 


den fon Chalcond. a. a. DO. p. 172 als „any roü Eikelvov napo- 
May, Aoßoorlsew Tod uvoou zepay“* tennt. Giniges hierüber findet 
ſich in bem „militatrifchen Berichte über die Schlacht bei Warna”’ von 
Schels, in der „Deflreichifchen militairifchen Zeitfchrift” vom 3. 1826, 
©. 170 folgg., welcher von uns leider nicht benugt werben konnte, von 
dammer I, ©. 654 aber gebuaucht worben iſt. 


1) Diefes Manifeſt ausführlich bei Katona a. a. D. p. 388-840. 
2) Callimaech, a. a. O. p. 512. 
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Heere. Nach dem Rathe der Werftändigern hätte man mem 
entweder fogleich ‚den Ruͤckzug antreten oder in ben bereit: 
eroberten Bergfeſten wenigftens fo lange eine fee Se | 
einnehmen follen, bis man über die Stärke des Feines wii, 
feine weiteren. Operationsplane Gewißheit erhalten hätte. Alice 
König Wladislaus hörte darauf nicht‘), fondern zog bu: 
die fchwierigften Bergthaͤler des Haͤmus fogleich weiter und ae 
reichte in zehn Tagen dad flache Uferland bed ſchwarzen Mes 
AMe bier befindlichen Küftenfeflungen waren von den Där 
ſchon auf die Nachricht von dem Kalle von Sunnium und Pe 
zech in aller Eile verlaffen worden. Kawarna, Makropellg 
Kalliakre, Galata, Warna und alle anderen Küftenfeiunge 
der Umgegend wurden daher ohne Schwertfireih beſetzt. 

Bei Warna. bezog der König, durch Krankheit, ein € 
fäwür am, linten Beine, zurldgehalten, mit feinem Heil 
ein bequemes Lager. Sowohl das Terrain an fi, als ui 
bie Umgegend bot dazu die wefentlichien Vortheile. Des 
Warna liegt am Ausgange eine ber fruchtbarften — 
oͤſtlichſten Abdachung des Haͤmus, zwiſchen zwei Vorg 
und kann ſowohl von der Seeſeite her, als auch ** 
umliegende Land mit Leichtigkeit verproviantirt werben. Gall 
Tag auf bem nörblichen, Makropolis auf dem firblichen Zen 
gebirge, und von ber erſtern Stadt bis gegen Warna hin’ er 
fih ein langer Sumpf, welcher bad Lager von diefer & 
vortrefflich deckte; nur von Süben her konnte ed mit Berl 
angegriffen werden *). Hier, in banger Erwartung der Dia 
‚ welche kommen follten, verlaffen wir alfo für jetzt Wtahiälans 
und die Seinigen, um nun auch Sultan Murab und & 
Osmanen aus feiner Zuruͤckgezogenheit zu Magnefia bie af 
Die Ebene von Warna zu begleiten. 













1) „Tamen a Pesechio, ubi facile per montana munire toerigel 
se poterat, rex in plamum descendit; adeo est inevitabile, 
id est, quod fatum appellatur. “ Callimach. a. a. D. Hamm 
I, S. 461, läßt, den Ausſagen ber Quellen zuwider, bie Machridt De I 
dem Uebergange der Osmanen über ben Hellespont erft bei dem Pet 
eintreffen, als es Thon das Lager bei Warna besogen hatte. 


2) Callimach. a. a. O. p. 518. Diugosz bei Katona ao? 
p. 341 fgg. 


| 
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Die Osmanen hatten, wenn nicht zur beflimmten Zeit, 
doch nach und nach und noch vor bem Wieberauöbruche bes 
Krieged ſaͤmmtliche Feſtungen geräumt, welche fie in Folge des 
Sriebend wieber abtreten mußten. Auch die meiften Gefangenen, 
namentlich die Söhne des Despoten von Servien, hatten ihre 
Freiheit bereits wieder erhalten, als König Wladislaus zum 
zweiten Dale über die Donau ging. Sobald nun bie 
Rochricht von dem Bruche des Friedens zu Segebin und dem 
Erſcheinen des ungarifchen Heered auf osmaniſchem Gebiete in 
das Hoflager bed jungen Sultand Mohammeb gelangt war, 
Foidten feine Wefire nach gemeinfamer Berathung fogleich 
Eilboten nah Magnefia und ließen Sultan Murad inftändig 
erſuchen, er möge in diefer Noth zum Helle des Reiches und 
des wahren Glaubens feine Einfamkeit nur noch ein Mal 
venaſſen und fich ſelbſt an die Spige des Heeres ftellen, welches 
pm Kampfe gegen die Ungläubigen gerüftet ſei. Erſt einer 
zweiten, noch dringendern Auffoberung konnte Sultan Murad 
nicht widerſtehen. Er verließ Magneſia und eilte nach der 
Kuͤſte des Meeres, um ben Uebergang der Truppen nach Galli-⸗ 
poli ſelbſt zu leiten ). Die Gegenwart der chriſtlichen Flotte 
an dieſer Stelle hielt ihn zwar etwas auf; ohne ſich aber da⸗ 
dur) abſchrecken zu laſſen, fand er bald Mittel, fie zu um⸗ 
geben, und feste unbemertt an einem andern Orte, etwas, 
unterhalb Gallipoli, angeblich mit Huͤlfe genueſiſcher Schiffe, 
fein Heer nady Europa uͤber, wo bie wenigen Truppen, welche 
noch dort zuruͤckgeblieben waren und fich bereits am tbracifchen 


1) Seadeddin trad. mauusc. de Galland II, p. 120.121. Sea: 
deddin iſt auch bier nur für das brauchbar, was in Afien und beim 08 
manifchen Heere gefchah. Ueber das, was in Europa vorging, war er 
ſchlecht unterrichtet und entftellt es überdies noch abfichtlich. Nach ihm 
wire abermals Ibrahim von Karaman ber eigentliche Urheber des Krieges 
geweſen; dann läßt er das chriftliche Heer, „dont la cavallerie estoit 
de quatrevingt mille hommes tous munis de cuirasse,“ || bei Bel⸗ 
grad über die Donau gehen, und bei Nikopolis eine Niederlage erleiden, 
bei welcher eine Menge ber ungarifchen Cuiraſſiere, namentlich vom Nach 
trab, zu Gefangenen gemacht worben wären, u. f. w. Auch die Stärke 
— bei Gallipoli gibt Seabeddin viel zu hoch auf 65 

an. 
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Cherſones gefammelt hatten, ſogleich zu ihm fließen '). Die 
Stärke des odmanifchen Heeres, welches aus Aften nad Er 
ropa überfegte, betrug etwa 40,000 M., fie wurde aber vu 
Furcht und falfche Gerüchte bis auf 100,000 M. uͤberſchaͤtt) 


1) Ueber biefen Uebergang bee Osmanen und bie babei ven ba 
Genuefern verrätherifcherweife geleiftete Hülfe wagen ſich fchon bie äte 
ften Quellen nicht mit Beftimmtheit auszufpredhen. Callimach. «aD, 
p. 512 nennt weber bie Genuefer noch fonft Jemand, fonbern fagt mx 
im Allgemeinen, baß Murad übergefegt feis „aut elusis arte aut cr 
ruptis pretio speculatoribus, qui littora servabant infra Geallipolis, 
qua fauces Hellesponti arctissimae sunt.“ Diugosz bei Katons 
a 0. D. p. 344 nennt neben den Genuefern auch die Venetianer, UR 
den Uebergang aber zur Nachtzeit und auf Meinen Kähnen geſchehen 
Aeneas Sylvius gleichfalls bei Katona a. a. D., ſpricht zwar von 
ben Genueſern, bezweifelt aber bie Sache, als ein-falfches Geruͤcht, deh 
siemlih ftart: „Nam et quidam,‘“ fest er Hinzu, „Januensium mars 
praebuisse transitum illis referebantur. Cujus tamen veri periculua 
ad me non recipio: nec mihi persuasum est, tanta quemve avarkk 
fore, ut christianum sanguinem pecunia vendant, nisi quem diabeis 
in modum Judae sibi subjecerit.* Nach Einigen hätte, wie Dlugess 
a. 0. D. berichtet, die päpftliche Flotte, aus Mangel an Proviaut, ſcha 
vor ber Ankunft ber Osmanen bie Darbandlen wicher verlaffen. Thweres 
a. 0. D. p. 256 übergeht bie Sache mit Stillſchweigen. Bonfinias 
a. a. O. p. 461. 462 zählt Callimachus nad. — Chalcoad 
VI, p. 173, fprigt von einem Sturme, welcher die päpftliche Flotte ge 
Thlagen und mehre Tage von dem Einlaufen in bie Propontis abgchafie 
habe. Nach Seadeddin p. 122 gefchah der Uebergang auf oemaniſth 
Schiffen und unter dem Schutze einer Batterie, welche ber Großweſr Ehe 
lil⸗Paſcha am europäifchen Ufer aufgepflanzgt hatte. — Daß übrigen 
bie Osmanen damals von den Ghriften theils durch perfänliche Diafy 
namentlich auf ihren Schiffen, theils aber vorzüglich mit Kriegsbebich 
niſſen („arma, ferrum, victualia et alia subsidiorum genera‘“) wis 
flügt wurden, beweift eine im October 1444 erlaffene päpfttice Bu 
welche alle Verbrechen biefer Art mit dem Banne belegt, bei Rayaald 
Annal, Eccles. a. a. D. p. 483. 


2) Diugosz a. a. O. p. 844 ſpricht von 40,000 IR. Barleh 
Vita Scanderbegi, edt. Rom. fol. 27 v. von 100,000 M. un 1 
noch dazu, daß ex für jeben Mann bei der neberfahrt ein God ie 
sahlt Habe: „aureo nummo a singulis vectori tradito centum mißt 
fuisse ferunt.““ Nach ihm fand der Uebergang flatt „in\angusto er 


| 


dam loco, quod inter Propontidem et Euxinum Pelagus spach it 


jacet, « 
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Dos Erſte, was Sultan Murad that, fobalb er fein 
Heer in Sicherheit wußte, war, baß er dem Kaifer von By⸗ 
ganz durch einen Eilboten melden Heß, er fei glüdlich über 
den Helleöpont gegangen unb erwarte nun, daß au er. Au 
ſchnell wie möglich mit feinen Huͤlfsvoͤlkern zu ihm ſtoße. Im 
Kathe des Kaiſers wußte man in der erſten Beftürzung nicht, 
was hierauf zu thun ſei. Unterſtuͤtzte man Murad, wie er es 
verlangte, ſo war ein Bruch mit Ungarn unvermeiblich, welcher 
dem Heiche, wenn ſich bad Waffenglüd gegen Murad erklaͤrte, 
ebenfo gefährlich werben mußte, ald der Zorn ber Osmanen. 
Ban hielt ed daher für rathſam, fich wenigftend nicht offen 
fr Sultan Murad zu erflären und mit Ungarn noch fo lange 
in gutem Vernehmen zu bleiben, bis der Ausgang des Feld: 
yaged eine beftimmtere Entſcheidung zulaſſe. Vorlaͤufig wollte 
mon fich fo viel wie möglich ruhig verhalten, und daß baber 
Sultan Murad ebenfo wenig wie König Wladislaus durch 
hyzantiniſche Hülfbteuppen unterſtuͤtzt werben Tonnte, verficht 
ſich von ſelbſt *). 

Unterdeffien war Murab ohne Aufenthalt nad Abrianopel 
gern wo er mit feinem Sohne Mohammed zuſammen⸗ 

trf. Hier, wie überhaupt in allen europdifhen Provinzen des 
Beides, berrfchte damals umter der oßmanifchen Bevoͤlkerung 
eine. bumpfe Gährung, welche ihren erſten Grund in übers 
teiebener. Furcht vor dem aus Norben beranrhdenden Chriſten⸗ 
heere hatte und durch befondere Umftände aufs. Höchfte ges 
tieben worben war. Denn während 3. B. in einigen Gegen 
ben, in Macedonien und an ber Grenze von Albanien, bie all 
gemeine Beftinzung von ben alten Herren bed Landes fchon 
dazu benutzt wurde, fich, nach Vertreibung der Osmanen, 
wider in den Befitz der verlornen Staͤdte zu feben?), war 
in Adrianopel ein religisfer Schwärmer, ein Perfer von Geburt, 
aufgetreten, hatte ganz offen ben Steg bed Chrifientbums und 
den Untergang bed Islams geprebigt und wurbe, nachbem 
er unter ben bucch den Lauf ber Zeiten Zaufende von Ans . 
haͤngern gefunden hatte, als Verkuͤndiger einer neuen Lehre 


1) Chalcond. VI, p 113; VII, p. 174. 
2) Dafabft VI, p. 171. 
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hier gefeiert und dort gefuͤrchtet. Nur Gewalt konnte ſeinen 
taͤglich wachſenden Einfluſſe Grenzen ſetzen und dieſe geſahr 
liche Revolution im Entſtehen unterdruͤken. Mehr wie 7000 
Menſchen, welche fich fir ihn erklaͤrt hatten, wurben ind Ge 
fängniß geworfen ımb zum größten Theile unter furchtbaren 
Martern hingerichtet, fo daB am Ende ed Niemand mehr voagk, 
fich diefem falfchen Propheten offen anzufchließen ). Die In 
Zunft des Sultans wirkte unter dieſen Umflänben bopydt 
mohlthätig auf die allgemeine Stimmung und gab ben bw 
rubigten Geiſtern wieder Muth. 

Zu Abrianopel verweilte Murad nur kurze geit. In & 
märfchen z0g er fogleih nach Warna weiter, in deſſen NR 
er, am fiebenten Tage, nur viertaufend Schritte von den Us 
garn entfernt, Lager flug. Kunbfchafter und die zur Nat 
zeit aud dem odmanifchen Lager auffleigenden Feuerſaͤulen hauen 
dem chriftlichen Heere bie Nähe bes Feindes ſchon vorher 
Tündet. Er traf am Abend defielben Tages bei Warna di 
an welchem bed Morgens die Ungarn ihr Lager bezogen hatten 
- Da bie Nacht möndhell war, fo konnte man von ben 
barten Höhen herab mit Leichtigkeit das o8manifche Heer ed 
ſehen und feine Stärke.ermeffen. König Wladislaus ließ we 
Wachen verboppeln und rüftete zur Schlacht fuͤr den folgenten 
Tag 2), — 
Die ſichtliche Ueberlegenheit der Osmanen, welche ſih 
noch unterwegs bedeutend verſtaͤrkt "hatten, erregte gleichnch 
im ganzen Heere die lebhafteſten Beſorgniſſe, und machte d 
noch im entſcheidenden Momente zweifelhaft, ob man be 
Kampf in offenem Felde wagen folle, oder nicht. Die Zug 
ob es nicht noch jest rathfamer fei, dad Lager mittels bei 
Fuhrwerks und des ſchweren Geſchuͤtzes zu verſchanzen, ware 
in dem am frühen Morgen verſammelten Kriegsrathe nochmalb 
reiflich erwogen. Cardinal Iulian, einige Bifchöfe und dm En 
Anzahl ungarifcher und- polnifcher Magneten flimmten beflg 
weil, wie fie meinten, bie auf ber Flotte am —— | 




















’ 1) Marin. Sanut, Vit. d. Duchi, Murat. Scc. XXI, p- 1116 i 
— Mansi zu Raynald, a. a. ©. p. 481. 
2) Callimach, 


| 
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ſindlichen Truppen dann Zeit behalten wirben, ben Osmanen 
zu folgen und fie im Rücken anzugreifen und zu beunruhigen, 
während man fie von vorn zur Schlacht herausfodern werde. 
Hunyades aber erklaͤrte ſich mit Entfchiebenheit dagegen: „Da 
man denn boch nun einmal ben Frieden gebrochen habe unb 
als der angreifende Theil erfcheinen wolle, fo ſchicke es fich 
nicht, daß man dem Feinde hinter Gräben und Wällen ent⸗ 
gegentrete; ed komme im Gegentheil Alle darauf an, wie man 
ſich im Anfange zeige; davon hänge jetzt der Ausgang bes 
Kampfes ab; ſolchen Feinden gegenüber beruhe alles Heil auf 
der Schnelligkeit und Kuͤhnheit, womit man handle, nicht auf 
ER, Zögerung und Umfchweifen; es fei lächerlich, von dem 
Schiffsvolke der Flotte am Hellespont, welches man zu Land 
etwa ebenſo gut brauchen koͤnne wie die Reiterei auf offenem 
Meere, noch Huͤlfe zu erwarten; frifch zum Angriff! fei jetzt 
Re Loſung; nicht die Zahl der Kämpfenden, fondern Muth und 
Entfchloffenheit geben den Ausfchlag; und vor Allem duͤrfe men 
a Soldaten nicht daran gewöhnen, fi) mehr auf Waͤlle und 
Bogenburg, als auf feine eigenen Waffen zu verlaffen.” König 
Bladislaus trat, obgleich er noch fehr an feinem Uebel zu Iels 
wa hatte und die Schlacht gern bis zu feiner völligen Ges 
Wung verfchoben hätte, Hunyades Anficht auf ber Stelle bei. 
kein einziger ber Feldherren, welche fich für den Vorſchlag 
8 Sarbinald erflärt hatten, hatte mehr ben Muth, zu wider⸗ 
ſrechen '). > 

Auh waren die Dinge fchon fo weit gebiehen, daß eine 
cie Wahl kaum mehr möglich war. Denn noch war ber. 
Niegsrath nicht auseinandergegangen, als von den Borpoften 
le Rachricht eintraf, ber Zeind ruͤſte zur Schlacht und fei im 
Muge. Hunyades übernahm, da der König ſich noch nicht 
ark genug fühlte, ſelbſt an ber Spitze des ‚Heeres zu erſchei⸗ 
en, den Oberbefehl und orbnete in aller Eile das Heer zur 
Khlacht. Das Terrain kam ihm dabei vortrefflich zu flotten. 
loch ehe die Dsmanen herankamen, ſtand Alles, je an feinem 
Maße, in Reihe und Glied. Ganz im Hintertreffen, wo bad 
fene Thal noch am erflen einen Angriff der Feinde zuließ, 


1) Callimach. a. a. DO. p. 513. 514. 
Binkeifen, Geld. d. osman. Reiche I. 44 
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wurben die Wagen und das Geſchuͤtz aufgefahren, theilß um 
da, wo dies nicht fchon durch den Sumpf geſchah, vollends 
den Rüden zu beden, theils aber auch, um Im Fall daß din 
Ruͤckzug nöthig fein follte, eine moͤglichſt ſichere Zuflucht g 
behalten. Am mittlern Thale in zweiter Linie ſtand der König 
umgeben von 500 M. ungarifcher und polnifcher Leibwachen 
Im Vordertreffen theilte fich die Schlachtlinie, welche fid von 
dem Sumpfe nad Warna hinzog, je nach Faͤhnlein, im folgen: 
der Ordnung. Auf dem rechten Flügel, welcher ſich an bi 
Stadt lehnte, fand, weil man bier am wenigfien durch de 
Terrain gebedt war und folgfich am meiften zu fürchten halle 
die Stärke bed Heered: zuerſt die große ſchwarze ungariiäe 
Reichsfahne unter den Befehlen des Ban France, dann bi 
Faͤhnlein des Biſchofs von Erlau, Simon von Rozyon, be 
Band von Sclavonien, Mathko von Thalocz, und endlich di 
Kreuzfahrer unter Carbinal Julian, beffen Truppen im mehem 
Abtheilungen zwiſchen ben übrigen eingefchoben waren. M 
Reſerve gehörten noch zum rechten Fluͤgel zwei Faͤhnlein, Dei 
des heiligen Ladislaus unter dem Biſchof yon Wardein, Je 
bann von Arbi, und dad bed Polen Lasko Bobnitz, weh 
etwa zwoeitaufend Schritte weiter, landeinwaͤrts nach bes 
Sumpfe hin aufgeflellt waren. Der linke Flügel, welcher ſi 
auf den Sumpf flüste und durch die benachbarten Höhen ge 
deckt war, wurde, da auf biefer Stelle am wenigſten Geile 
zu fein ſchien, blos von fünf ungarifchen Fähnlein gebibd 
und ben viertaufend M. walachifcher Hülfsoöfker wies Hunye 
des gar feinen beflimmten Plag an, weil er fie in der Ah 
zu feiner eigenen Verfuͤgung behalten wollte, fie uͤberall p 
gebrauchen, wo dringende Gefahr befondem Schutz alt 
mache, ohne deshalb bie uͤbrigen Reihen zu ſtoͤren web F— 
zerbrechen '). 


1) Callimarh. a. a. D. p. 515. &s verfteht ſich uͤbrigent wi 
felbft, daß bei ban zgahtseichen, zum Theil ſehr ausführlichen Beide 
über die Schlacht von Warna im Ginzelnen keine Uchereinftimmung Peib 
finden Tann. Callimach. a. a. DO. p. 514-518 iſt kiar und gem 
obgleich nicht ohne Fehler. &o laͤßt er z. B. den Despoten von Gavik 
zu verfchiebenen Malen bei dem Buge unb auf bem Schlachtfelbe erſch⸗ 
nen, während es boch erwiefen if, baf er in feinem Lande gurädgehlice 
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Den Ungern gegenüber haste Sultan Murad feine Scharen 
nach den herkoͤmmlichen Geſetzen osmaniſcher Heeresordnung 
aufgeſtellt. Rechts das europaͤiſche „Heer unter dem Beglerbeg 
von Rumelien, Daoud Paſcha, in mehren durch kleine Zwi⸗ 
zer gefthiebenen Abtheilungen, links bie afi atiſchen Trup⸗ 

Weiſe unter dem Beglerbeg von Anatolien, 
abi, Paſcha. Das war die Hauptlinie oder das Vorder⸗ 
treffen, ppr welchen noch 6000 M, leichter Reiterei umher⸗ 
ſhwaͤrmten, welche bie Stellung des Feindes ausſpaͤhen und 
ihn durch theilweiſe Angriffe zum Kampfe reizen ſollten. Im 
der Mitte etwas im Hintertreffen ſtand Sultan Murad nit 
feiner Pforte, umgeben von den Sanitfcharen, welche yon vorn 
buch einen Wall non eifernen in bie Erbe eingefchlagenen Pfaͤh⸗ 
Im, im Ruͤcken durch bie Kameele mit dem Gepaͤck gedeckt 
waren '). 


: war, um die Albanefer vom Durchzuge abzuhalten. Callimgchus 
fütießen fib Thworez bi Behwandt 1, p. 255257, und tie 
ſpatern ungarifchen Scppiftfteller, Petr. de Bewa de monaschia Regm 
Ing. nn 1I, p. 664-4666) und Benfin, zer. ungar, der, 
1. V, ꝓ. 460 folsg, an — Diugosz bei Katoan a. 4. N. 
p #6 BR iſt mehr wortreich als kritiſch und zu fehr gegen Hunyades 
und bie Ungarn eingenommen. — Marin. Barlet. Vita Scand. fol. 
27. 38 urtheilt mit Vorficht und Hat einige fehägbare Nachrichten. Unter 
den Syzantinern iſt Chaleond. VII, p. 174—179, wellger nach 
emaniſchen Werichten gearbeitet zu haben fcheint, am auspührlichten, aber 
alt ohne Iestbümee. Ducasp. 124 und Phrantg, II, 19, p. 497 
RD geben nur einzelne Züge in hurzer Meberfiht. Sendeddinga,a.dD, 
p- 120— 131 zeigt und entftellt die Dinge im osmanifchen Intereſſe. 
4) Chalcond. p. 175 gibt allein die osmanifce — 
etwas vaͤher an. Die Namen ber Feldherren nennt Seaded din p.1 
u. 18. Daß Turachanbeg die europuͤiſchen Truppen befehligt habe, wird, 
obgleich es Hammer, einigen osmaniſchen Quellen zufolge, annimmt, 
behurch anwaheſcheintich gemacht, daß die Zeit zu kurz wor, ihn aus den 
Pramsarfängnifien gu Tokat, wo er fi damels befand, hexbeizurufen, 
Auch ſpricht Meschri (bei Beadeddin p. 129) von der Vefrelung Tu⸗ 
rachan's erft als von einer Kolge bes Sieges bei Warna. Ich muß hier: 
bei bemerken, daß bie ber franz. Ueberfegung von Hammer’s O. ©. 
heigegebenen Plaͤne ber Schlachten namentli von Koſſawa, Nilopolis 
WM Warn ſehr wenig zu brauchen finds denn fie find ohne genauere 
der Quellen und ohne jenen ſichern topographif—en Bid ges 
arbeitet , welcher bei folgen Dingen unerlaͤßlich iſt. — —* haher voll 
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Kaum war auf beiden Seiten die Schlacht geordnet, als 
fi im Weften, vom Gebirge ber, bei übrigend völlig heiterem 
Better und volllommener Meereöftille, ein Sturm erhob, mi 
entfeglicher Wuth über das Heer der Chriften bahinzog und, 
ein ſchlimmes Wahrzeichen für den Ausgang der Schlacht, in 
wenigen Augenbliden alle ihre Fahnen und Feldzeichen, mit ein; 
ziger Ausnahme der des heiligeri Georg in ber Nähe bed Könige, 
in Stüden zerriß. Auch follte fi, fo erzählte man wenig 
ftend fpdter, als üble Worbebeutung des Unterganges, welchen 
an biefem Tage König Wladislaus "fand, am Morgen fein 
Schlachtroß fo unbandig bewiefen haben, baß ed ihm nur 


mit großer Mühe gelungen fer, endlich aufzufigen, und aß 


ihm fein Schildknappe Rüftung und Waffen reichte, da fid 
der Helm mit Geklirr zur Erde, das ſchlimmſte aller Zeichen 
für den zum Kampfe ziebenden Ritter. 

Obgleich durch Zahl und Stellung im Bortheil, wagte 
die Dömanen, welche, wie es fcheint, über die Stärke des 
Feindes noch in Ungewißheit waren, lange Zeit den Angrif 
nit. Drei volle Stunden fanden fich beide Heere bewegung 
108 gegenüber. Endlich rüdten bie 6000 M. osmaniſcher Re 
terei im Vordertreffen bis auf die dem rechten Fluͤgel der Un 
garn zundchft gelegenen Anhöhen vor, von wo aus man die 
feindliche Schlachtlinie leicht überfehen Tonnte, und begannen 
den Angriff durch vereinzelte Pfeilfchüffe. Der Ban Frano 
und der Bifchof von Warbein, welche an biefer Stelle befch 
Iigten, ließen fich jedoch dadurch nicht aus ihrer vortheifhaften 
Pofition herauslocken. Erſt ald die feindliche Neiterei auf bie 
Ebene herabgefliegen war, gab Zränco dad Zeichen zum Ar 
griff. In einem Augenblid waren bie Osmanen nach bem 
Hügel zurüdgetrieben; aber zu gleicher Zeit erfchienen neue 
Haufen auf der Höhe, welche die Ungarn eben fo ſchnell wie 


der ind Thal herabwarfen, wo fie fi fogleich wieder ſammel⸗ 
ten und die Dömanen noch einmal zum Weichen brachten. 


weſentlicher Irrthuͤmer, deren Berichtigung uns jeboch viel zu fehr ins 
Einzelne führen würde. Ueberhaupt haben Schlachtpläne biefer Art, wo 
man nur fo im Allgemeinen bie erſte Stellung beibee Theile angibt, für 
die Einficht in den Gang der Schlacht gar keinen Werth. 
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Unglüdlicherweife verließ in diefem Momente ber Bifchof - 
von Warbein, welcher die Flucht der Osmanen für vollſtaͤn⸗ 
digen Sieg hielt, ſeine Stellung und ſtuͤrzte, zugleich mit dem 
Biſchof von Erlau, dem fliehenden Feinde nach, ohne zu wiffen, 
wohin. Sie hatten aber kaum das Thal erreicht, da fland 
ihnen. die ganze osmaniſche Schlachtlinie noch wohlgeorbnet 
entgegen. Ein Kampf war da nicht möglih; Niemand Eonnte 
der Uebermacht ber Feinde widerfiehen; auf den erften Anlauf 
außeinandergefprengt, rettete fich Alles, fo gut ed konnte, durch 
fhleunige Flucht; die Walachen, unter Drakul's Sohne, weldye 
fih wenigftend zum Theil mit bei diefem Angriff befanden, 
wurben auf den linken Flügel zurüdgeworfen und gelangten 
mit Roth zu den Ihrigen‘); der Bilhof von Wardein, bes 
Terraind unkundig, fuchte in der Verwirrung einen Ausweg 
nach dem Gebirge, gerieth aber, von den Osmanen gebrängt, 
in den Sumpf und kam da mit einem großen Theile der 
Seinigen elendiglih um, und ber Biſchof von Erlau umging 
zwar den Sumpf auf dem Wege nach Galata, kehrte aber 
unterwegd wieber um und verlor fich unter den Kämpfenben, 
ohne fich je wieber blicken zu lafien. 

Diefer Unfall brachte Die ganze Schlachtlinie der Ungarn 
zum Weichen. Franco und Cardinal Julian, welche allein nicht 
Stand halten konnten, zogen ſich in aller Eile hinter die Wa⸗ 
genburg zuruͤck, welche von den Osmanen, die auch ſchon die 
Referve mit dem Faͤhnlein bed heiligen Ladislaus geworfen 
hatten, auf der Stelle berannt wurde. Furchtbar war ber 
Kampf, welcher hier, mit gleicher Tapferkeit von beiden Seiten, 
eine Zeit fang ohne Entſcheidung gefämpft wurde; Lasko fand 
an biefer Stelle im Schlachtgemenge ben Helbentod. Schon 
waren einige Wagen umgeworfen und gepluͤndert worden, ſchon 
wollten die Osmanen in den innern Raum des Verhaus ein⸗ 


” 


1) Ich vermuthe, daß ber Irrtum, deffen fi) Callimach. p.515 

rn ſonſt ſchuldig gemacht hat, indem ex den Despoten von Servien als 
in der Schlacht gegenwärtig nennt, auf einer Verwechſelung deſſelben mit 
dem Ye Drakul's beruht, we die walachiſchen Huͤlfsvolker ans 
Wenigftens werben von DIugosz p. 349 bie Walachen bei 

—* —8* ausbrüctich erwähnt. 
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deingen, als König Wradisläus und Hunycves, welche die 
Gefahr von fern erkannten, mit den Ihrigen herbileilten mb 
die Feinde durch einen wuͤthenden Angriff im Rüden bis He 
zweitaufend Schritte weit zuruckttieben. Wladislaus wollte in 
der Hitze des Kampfed die Fliehenden noch weiter verfolgen; 
allein Hunyabes, welcher an ber Wagenburg ſtehen geblichen 
war, rief ihn fogleich wieder zuruck. 

Dem fehon drangen von einer andern Seite werte Daufek 
Ssmanen auf den Ban Franco und Cardjnal Julian ein 
Jetzt, an dieſer Stelle, ſchien es, muͤſſe entſchieden werben, 
wer den Sieg davon ttagen ſolle. Es galt vor Allem, W 
geweihete Fahne des heiligeri Ladislaus, das Panier des Eduk 
patrond der Ratio, zu telten. Um ſie herum Drängte fich de 
ber dad Schlachtgemühl. Die Polen und Ungarn, arigeftiat 
durch den Schlachteuf ihres Königs: Sieg oder Los für dk 
heilige Suche des Ehriftenheit!” kaͤmpften wie Loͤwen gega 
ben fechamal flärfern Feind. Dreitauſens Obmanen dei 
in wenigen Minuten das Schlachtfeld; aber augenblacklich & 
febten nette Haufen die Gefallen; nur die eiſerne Nothwen 
bigfeit, zu fiegen ober zu flerben, konnie Bie Meine Schar der 
Epriften in diefem Kampfe ber Werzmeiflung am Erbe neh 
aufrecht erhalten. 

Ader Muth und Ausdauer fanden wenigſtens Her ben ge 
bichrenden Lohn; denn mit einem Male ergriffen die De 
manen, wie auf ein gegebene Zeichen, ſaͤmmtlich bie Finde 
Mit Siegesgeſchrei ſetzten ihnen bie Ungarn, Körtig Bali 
fand an ihrer Spige, nach und richteten unter den Flichenc 
eine furchtbare Ntederläge an. Sie würde weit furdycbant, 
weit blutiger geweſen ſein, wenn nicht der ungewohnte As 
BER der Kameele, auf welche man ſtieß, vie Pferde der mb 
riſchen Reiterel ſchen gemacht haͤkte und ein großer Teil dr 
Soldaten, anſtatt die Osmanen unaufhaltſam zu verfolgen, 
gleich über die am Wege liegende Beute hergefallen vwd. 
Denn nach tatariſcher Sitte hatten die Dömanen Bein Be 
ginn der Flucht die auf ihren Kameelen beſteidtichen Geldſade 
abſichtlich aufgeriffen, fo daß eine lange Strecke mit God und 
Silber bebedt war, welchem die gemeinen ungariſchen Selbe 
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ten nicht wiberflehen konnten). Daß rettete viele der Fliehen⸗ 
ben, welche in der Beſtuͤrzung nirgend mehr Stand hielten, 
fondern vom Schlachtfelde ‚hinweg fogleich über dad Gebirge 
nach Thracien, ja bis nach Adrianopel flohen, wo die Nach: 
richt von dem vermeintlichen Untergange bed ganzen Heeres bie 
oßmanifche Bevoͤlkerung fo mit Schreden erfüllte, daB ein großet 
Theil derfelben fich anfchidte, mit Hab und Gut fogleich Eu- 
ropa zu verlaffen und nach Aflen überzufegen?). Unter den 
Er befand fi) Karadſcha Paſcha, der Beglerbeg von Ana- 
— 


Der Sieg ſchien ſich alſo ſchon voͤllig fuͤr die Chriſten 
entſchieden zu haben. Denn während König Wladislaus die 
Dömanen bei des Wagenburg zurüuͤckgeſchlagen hatte, war Hu⸗ 


imabed auf dem linken Flügel, welcher zu gleicher Zeit ange: " 


giffen worden war, in einem mörderifchen Kampfe Meifter 
feiner Stellung geblieben. UWeberall war die osntanifche ‚Reis 
terei aus dem Felde gefchlagen ); aber noch flanden die Janit⸗ 
baren mit Sultan Murad unerfchüttert Im Hintertreffen. Hier 
alſo mußte ber Kampf erneuert werben, bier galt ed bes blu⸗ 
tigen Tages Entſcheidung. König Wladislaus war in ber 
Hitze der Werfolgung mit einer Heinen Schar Reiterei ſchon 
allein in die Reihen der Janitſcharen eingebrungen und hatte 


1) Diugoss p. 851: „Gregem inseper habuerunt camelorum» 
Inter quod quidam visi sunt, goi auren et argenten morletä graves 
erant, quam ex industria, juxta antiquam Tartarorum consuetudinem, 
quum se prosterni aut prosequi conspexerint, obrutis saccis fuderunt 
in terram, ut inde milites regios a cursu et persequutione retarda- 
rent, “6 5 

2) Dofebit p- 860: „Non prius sistebant fugan doneo pervene- 
rant Adrianopolim, ubi vulgata sun strage et regis- victoria, universa 
Adrianopolis pavore concussa, qualiter fugeret, qualiterque ex Eu- 
ropa in Natollam per mare trajiceret, summo conatu spectabat. ‘* 


8) Das gibt felbft Seadeddin p. 123 zu, aber immer mit bem ge⸗ 

wöhnlichen Borbehalte, daß die Chriſten bie Stärkeren gewefen: „„Comme les 

es estoient en plus grand nombre la cavallerie mussulmanne ne 

pust soustenir leur. choc.“ — Thworecz p. 256. „.... cuncto Tur- 

coram equitatu nutante et fugae intento.“ Gleich vorher: „Turco- 

Fam agmina Hungericae gentis exercitum in numere ultra quam 
sextenarie axesdebant. “ 
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die erſten Glieder vor fich niebergeworfen, als auch Dunn 
mit den übrigen Zruppen herbeieilte und der Kampf «a 
meiner wurbe. 

Sultan Murab felbft verzweifelte in biefem entfcheibent 
Augenblide an der Möglichkeit des Sieged und wollte bie Flu 
ergreifen. Nur mit Gewalt Tonnten ihn bie en 
ihrer Mitte zuruͤckhalten; man legte im dußerfin 3 
feloft feinem Pferde Feſſeln an‘). So trieb vie Nothwen 
keit, das Bewußtfein Deffen, was hier auf dem Spiele fie 
Alles zu diefem Kampfe auf Leben und Zod. In einem e 
feßlichen Blutbade flürzten Menfchen und Pferde fcharemme 
zur Erde, und bald Fonnte man nicht mehr auf dem mit ® 
getränkten Boden, fondern nur noch auf dem Leichen ber ( 
fchlogenen feften Fuß faſſen). Lange Zeit ſchwankte ber Su 
dad Waffenglüd ſchien aber auch bier, zum Lohne unge 
licher Tapferkeit, auf Seiten der Chriften zu fein. Hoch 
ber Luft glänzten ihre zerriffenen Feldzeichen und Nie 
"wi von ber Stelle, fo lange des Könige Helmbufd | 
Seinigen in den erften Reiben der Kämpfenden als en tm 
Siegeszeichen vorleuchtete. 

Aber plöglich war er verſchwunden. Wlabislaus | 
mit den wenigen Getreuen, welche ihn zunaͤchſt umgaben, 
legten Reihen der Janitſcharen durchbrochen und war in 
Hige des Gefechts in ben dichten Haufen der Dömanen, % 
die Pforte des Sultans zunächft umgab, fo weit hinein 









1) Chalcond. p. 178, Phrantz, p. 199: „ö d2 önf ps 
äyoıs Byyis rs oxmwüs zov dungä, LBovkero peuyev 6 da 
ol di layrırlagıos oüx elacav avıöy, el zul Eis deillaw Evkas 
Jeupwy zor düym Avdoeius uayöuevov, dildk zeıponkdas dal 
xocrnoevrecç 109 Innoy alıou za) oux Ldivaro ıperyav.“ Watt 
ſtellt Seadeddin p. 124 die Sache gany anders bar. Er gibt I 
einige Heerführer bie Flucht ergriffen; von Murad ſelbſt fügt ex aber‘ 
gleich hinzu: „Neantmoins leur lachet6 ne ‚l’&bransia point; il de 
meura ferme et inebranlable comme, un rocher dans le poste ei | 
estoit.““ Und dann läßt er ihn in einem langen Gebete ben Bei 
bes Himmels zum Siege über bie Ungläubigen erflchen. 

29) Callimach. p. 516: „Nec jam solum, sed cadaverum sin 
ges pugnando calcabatur; adeoque concitatis animis instabant unge 
bantque vicissim, ut rabies, non stadium vincendi videretar.“ 
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riſſen werben, daß ihn die Seinigen ganz aus. den Augen vers 
loren hatten. Da ging fogleih ein dumpfes Geruͤcht durch 
die Reihen der Ungarn von Munde zu Munde: „Der König 
fei gefangen, getödtet!” — und vielen ber Tapferſten ſank 
auf der Stelle der Muth und die Kraft zur Fortſetzung des 
Kampfes '). 

Dad gab an dieſem verhängnißvollen Zage ben Außfchlag. 
Denn obgleich der größte Theil der Sanitfcharen ſchon die Flucht 
aagiffen hatte, fo wankten nun doch auch die Chriſten, welche 
nah dem Tode ihres Königs Bein Heil, Beinen Sieg mehr ers 
warteten, auf allen Seiten zurüd. Sobald die Sanitfcharen 
dad merkten, da fammelter fie fich wieber, hielten Stand, er 
neuerten die Schlacht und feßten den Fliebenden nad. Der 
König war aber um dieſe Zeit noch nicht gefallen, fondern 
kaͤmpfte mit außerorbentlichem Heldenmuthe faft allein in bem 
dicſten Schlachtgetimmel. Hunyades, welcher ihn endlich von 
ſern entdeckt hatte und wohl einfah, in weldder Gefahr er 
ſchwebe und wie nur feine Gegenwart ber allgemeinen Flucht, - 
der gänzlichen Niederlage Einhalt thun koͤnne, ſchlug fich unter 
den bichteften Haufen der Feinde bis zu ihm burch, feßte ihn 
mit wenigen Worten von dem mißlichen Stande der Dinge im 
Auden in Kenntniß und befhwor ihn, er möge auf der Stelle 
zu den Seinigen zuruͤckkehren: „Denn noch müffe man nicht 
bezweifeln; s die Verluſte, welche man erlitten habe, feien ja. 
ſo gering, daß man fie gar nicht gewahr werben würbe, wenn 
fih nur der Reft des Heered in guter Orbnung zurlichiehen 
und hinter der Wagenburg gleich wieber fammeln koͤnnte; auf 
feinem Leben, feiner Gegenwart beruhe jebt Alles, nicht blos 
dad Schidfal feiner Staaten, fonbern mehr noch das Heil der 
Ehriftenheit, die Rettung von ganz Europa ”).” Allein fchon 
war es zu ſpaͤt. Der König wollte oder Fonnte ſich nicht 
mehr aus dem Schlachtgewire herausreißen, und während er 


1) Rad Seadeddin p. 126 hätte Sultan Murad abfichtlich bie 
Reiben ber Sanitfcharen öffnen laſſen, als er Wlabislaus an der Spige 
feinee Truppen erblickte, um ihn befto ficherer in ben bichteften Haufen 
be Hintertveffens hineinzuziehen und ihn bort mit ben Seinigen niebers 


2) Callimach. p. 517. 
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fo Alles um fich ber zu Boden flug, erhielt fein Pferd eine 
töptliche Bunde, ‚flürzte zuſammen und warf ihn mitten unie 
die Janitſcharen hinein, welche wie Wirthenbe über ihn has 
fielen, ihn mit taufend Wunden niedermachten und fein biats 
triefended Haupt auf einer Lanze im Triumphe durchs Lager 
zum Sultan trugen '). 

Diefer Anbiid brach felbft Hunyades Muth und erfüllte 
alle Truppen, welche bis zu dieſem Außerfien Momente md 
Stand gehalten hatten, mit Schredien und Entfegen. Ymfonf 
machte Hunyades mit ben wenigen Walachen, welche er be 
fich hatte, den Verſuch, wenigftend ben Leichnam des Könige 
zu retten; ‘die allgemeine Flucht riß auch ihn mit fort. De 
ſchon hereinbrechende Nacht ließ felbft jest noch Sieger und 
Befiegte in Ungewißheit über den Ausgang des Kanıpfes; dem 
beide Theile verließen zu gleicher Zeit das Schlachtfeld. Die 
Osmanen zogen fi) in befter Ordnung nach ihrem Lager zurhd, 
die Ungarn zerfireuten ſich noch in berfelben Nacht, ba fie ie 
der Dunkelheit überall nur Feinde vermutheten‘, in aufgelößt 
Flucht nach allen Selten in das Gebirge und die beitackbartn 
Wilder’). 

Sardinaf Julian, weicher muthvoll bid zum legten Auges 
Wide auögehalten hatte, war einer der Erſten, welche auf bie 


1) Callimach. p. 517: „Nec mora; supervenientibus Janitn- 
ris telorum multitudine non tam confossus est, quam obrutus.“ Diu- 
Kosz p. 856 folgg., Welcher Überhaupt Alles zum Nachtheil Hunyei 
harftelie, fpeicht nur von Boten, welche et dem König zugeſchickt habe 
um laßt feinen Xuͤckzug dann als eine ſchimpfliche Flucht erfceinen, be 
welcher er das ganze Heer erſt mit ſich fortgerifien habe, — Chal- 
oond. p. 178, Phrantz. p. 199 und Seadeddin p. 127 name 
den Janitſcharen, weldyer dem König den Kopf abgehauen. Gr Kid 
Chobſcha Chiſr (bei den Byzantinern entftelli G@eolins und Xauouiäc) 
war ein Peloponneſier von Geburt und wurde von Sultan Murdd, um 
kohne feiner That, erſt zum Janitſcharenaga und dann zum Veſte eracct 

2) Callimach. p. 517: „Toties eo in proelio fugere et fogare 
utrihque contigit, ut victoria tandem non a victoribus sit intellesa. 
Nam Turci, quorum fugam rex a primo concursu fuerat insecdak 
trepidationem in civitates circumtulerant quasi debellato exereitz, 
victor hostis ad eas oppugnandas statim copias foret admoturus“ = 
Diugosz p. 3857: „Nocte autem superveniente utraque pars, + 
ctam se credens, abiit. * 


. 
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BWeiſe ihr Heil ſachten; aber vergebens. Einer ‚feiner Yeftigften 
Piderfächer bei dem Streite um den Bruch des Friedens zu 
Segebin fand ihn am folgenden Tage halb nadt, mit Wunden 
bedeckt und dam Tode nahe in eimem abgekegenen Walbde am 
Vege llegen; ex war, fo vermuthete mar allgemein, auf ber 
Bucht von feirren eigenen Leuten, als Urheber dieſes heilloſen 
Rrieges verflucht, unbarmherzig niebergefloßen werben; „et 
ufeibare es ſich,“ vief jener den Sterbenven zu, „baß Das, 
nad wider Treue und Eidſchwur gefchehen ſei, niemals Gottes 
Bille geweſen;“ und fo überließ ex ihn ir diefer ſchweren 
Stunde, ohne Troſt und ohne Hülfe, dem Schmerze ſeiner 
Runden und feines ſchuldbeladenen Gewiſſens). 
Die Truͤmmer des Hecres ſtroͤmten mehrt Tage lang 

wu der Donau hin. Aber nur Wenige erreichten bie A; 
Sreiftatt auf beimifchen Boden; Viele kamen fchen unterwegs 
Mh Hunger, Elend und ihre Wurden um; die Meilien 
wenden, der Wege unkundig, nach Bellen und Süden, ne 
mentlih nach Servien, Boſnien und bis nach Albwiien wer 
ſchlagen und verbreiteten überall die Kunde von dem traurigen . 
Anbgange diefed Feldzugs). Hunyadis erreichte mit einer 
Nirnen Schar in zwei Tagen die Walacheit und wollte von 
hin aus ſogleich weiter ach Ungarn eiten, um durch feine 
Gegenwart die etwaigen Plane und Machinationes der Intern 
md Außern Feinde des Reiches zu vereiteln, welche, wie zu 
fürchten war, fich ben Tod bed Königs zu Nutze machen 
möchten. Allein Drakul, welcher gegen ihn einen alten Groll 
M Herzen trug, lauerte ihm auf, bemächtigte fich ‚feinen Pers 
fon und behielt ihn einige Zeit in firenger Haft bei ſich. Erſt 
nach laͤngern Unterhanblungen erlangte er feine Freiheit wie; 


4) @Callimach,. p.518. Diugoss p. 360 bevichtet, daß Sulian 
aß bei dem Uebergange über bie Donau umgebracht werben ſei. Ueber⸗ 
haupt ſchwebte über feinem Todo ein gewiſſes Dunkel, welches aie song 
aufgeklaͤrt worden if, Vergl. Iwanioh zu Haunyab's KWricfen bei 
Schwandt II, p. 18 uns Katona a 0,8. p. 879. 

© Daß ein gtoßer heil der Ungarn unb Polen bio nach Albanien 
verſchlagen wurde, wo fle Skanderbeg mit Wohlwollen aufnahm imd aber 
a nach ihrer Heimath zuruͤckſchickte, dizeugt Bäarlet. a a. D. 
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ber und wurde, zum Zeichen ber Verfähnung und um feinen 
Som zu.befänftigen, mit reichen Gefchenfen nad) feiner Hei: 
math entlaffen ’). 

Im Lager der Dömanen wußte man felbfl am Morgen 
nach der Schlacht noch nicht, ob der Feind den Rüdzug wir: 
lich angetreten babe. ober nicht, wohin er fich gewendet, we 
er ſich verborgen baben könnte. Die Zobtenflille, welche über 
dem mit Leichen bebediten Schlachtfelde herrſchte vermochte fe 
nicht zu berubigen; jeven Augenblick fürchtete man, Hunyabes 
werde mit friſchen Truppen aus dem Hinterhalte hervorbrechen 
und die Schlacht erneuern. Erſt am dritten Zage, als fih 
nirgends mehr etwas regte, nirgends ein Feind fichtbar wurde, 
wagte man ben Sturm auf die Wagenburg. Ein Heiner Hau 
fen Ungarn, welcher von der erfien Berfolgung der osmaniſches 
Reiterei wieber dahin zurüdigelehrt war und noch nicht eis 
mal wußte, was unterbefien vorgegangen, wurde auf der Stelle 
niedergehauen, und hundert und funfzig reich belabene Wagen 
waren die leichte Beute ber Sieger ). 

Eine Abtheilung des Heeres, unter Daoud Vaſcha, den 
Beglerbeg von Rumelien, durchſchwaͤrmte hierauf zwei Zage 
und zwei Nächte lang das Land bis gegen die Donau bin, 
machte Alles, wad man noch von Nachzüglern erreichte, nieder 
und Behrte dann mit Beute beladen zum Lager zuruͤck). Su 


1) Thworcz p. 257. 258. Chalcond. p. 178. Rach iha 
hätte ſich Drakul an Hunyabes rächen wollen, weil ex ihn früher be 
König Wladislaus eines geheimen Ginverftändniffes mit Sultan Wureh 
zum Nachtheile Ungarns angeklagt hätte. — Barlet.a.0.D.f.3 
fegt diefe Gefangenſchaft Hunyad's faͤlſchlich auf Rechnung bes Despotm 
Georg von Servien und bringt fie mit dem oben berührten Austauf 
der fervifchen Stäbte in Ungarn in Verbindung, welche Hunyades üben 
laſſen werben follten. 

2) Callimach. p. 517: „Et qui pugnare ad noctem usgue per- 
severaverant, haud se usquequaque vicisse credentes, incertique, qu 
se Christiani recepissent, dum silentium, quod erat intra currus, i# 
sidias credunt, biduo direptione praedae abstinuere.‘ — Dep 
Diugosz p. 859. — Seadeddin p. 127 will natürlich von bie 
Furcht und Bögerung ber Osmanen nichts wiſſen und läßt fie fegleih 
unter Trompetens unb Paukenſchall ben Ungarn nachfegen und über bab ze 
ruͤckgelaſſene Fuhrwerk herfallen. 

3) Seadeddin p. 128. 
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an Murad hielt fich Übrigens nicht fuͤr ſtark genug, - einen 
Sieg gleich weiter zu verfolgen, welcher ihm Schon theuer genug 
u ſtehen gelommen war. Mehr wie bie. Hälfte ſeiner Trup⸗ 
un, angeblich über 30,000 M., deckten das Schlachtfeld und 
nige feiner beften Feldherren befanden ſich unter den Tobten. 
der Zahl nach jedenfalls bei weitem geringer waren die Ver⸗ 
ufle der Chriften. Bon den 20,000 M., welche etwa bei 
Bama flanden, follen im Ganzen gegen 5000 auf dem Platze 
edlieben oder auf der Flucht umgekommen fein. Aber zugleich mit 
em Könige hatten die namhafteſten feiner Feldherren, Carbinal 
hıltan, die Biſchoͤfe von Wardein und Erlau, Stephan von 
Jathor, welcher des’ Königs Panier trug und nicht von feis 
it Seite gewichen war, und die Bluͤthe des. ungarifchen und 
Anifchen Adels den Untergang gefunben '). 

Ueber feine Heerführer, welche gleich bei dem erflen Ans 
ff der Ungarn die Flucht ergriffen hatten, dann aber, auf 
le Rachricht von dem Siege, wieder nach dem Lager zuruͤck⸗ 
Arhıt waren, ließ Sultan Murad ein firenges Strafgericht 
gehen. Die Schuldigften wurden zum Tode verurtheilt, die 
eniger Schulbigen ſollten in Weiberkleidern durch das ganze Lager 
führt und der Verhoͤhnung der Soldaten preißgegeben werben. 
tur die Vermittelung der angefehenfien Weſire, welche bie 
veude des Sieges nicht durch ein fo ſchmachvolles Schaufbiel 


\ 

1) Callimach. p. 518 ift aufrichtig genug, gerabezu einzugeftehen: 
Quot ex utraque acie ceciderint, haud facile numerus iniri potuitz 
m per vallem, perque omnes colles circum multiplex et varia fuga 
Agis quam caedes fuit. Multi in paludem et lacanam delapsi mer- 
ge, multi late in silvis vepribusque ocoisi.‘** Erſt fpäter, fcheint es, 
te man Zahlen feftzufegen. - Die im Texte gegebenen finben fich bei 
etr, de Reva, de Monarchia Regn. Hung, Schwandt H, p. 666: 
Nollem , *° fol nach ihm Murad felbft geäußert haben, „hoc modo sae- 
us vincere.““ Diugosz p. 362 gibt an, daß bie Ghriften von ihren 
000 M. nur den fünften Theil verloren. Vergl. au) Thworcz 
257, — Chalcond. p. 179 gibt den Verluſt der Osmanen wohl 
"niedrig blos auf 6000 M. an; das war, wie es fcheint, Das, wozu 
h die Osmanen ſelbſt befannten. Denn ex ſetzt ausbrüdlich dazu: „ws 
> Afyoraıy.““ — Die Ungarn follen nach ihm etwas mehr verloren 
b em. . « 


dem Bufen gehzogen unb ben Bott ber Ehriſten laut beſchworen Joh, 
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geſtͤrt willen wollten, verhinberse bie Vollziehung dieſes bares 
Urtheilsſpruches). Den Kopf bes Könige Wladislans fit 
Sultan Mured, zum. Zeichen beſonderer Gunſt, der aa 
Hauptſtadt des Reiches, Bruſa, zugleich mit der Noch 
von dem Siege bei Warna, in einem mi Honig gefüfiie 
Gefaͤße zu. Die Ankunft dieſes Epgengefihenfs war für Dr 
ein großer Feſttag. Die ganze Bevoͤlkerung ging ben Im 
ſcharen, weiche es überbrachten, in feierlichen Aufzuge Did mu 
bie Ahore entgegen; men wuſch ben Kopf un Rilsfer ſ 
ab, fiedte ihn auf eine Lanze und Niug ihn im Triumphe 
ale Straßen der Stabk?). . 

Yuf der Stelle, wo ber Koͤnig gefallen wer, De Mh, 
benpr er wit feines „Deere nach Adrianopel zurlukichrte, zu 
Gedaͤchtniß der That, ein Feines Denkmel wit ** 
Jucchciſt aufrichten, weiches noch lange Zeit nachher dass fühb 
bar war’). König Wladislaus hatte, als er bei Karma di 
Mäntgrer für hie Sache ber Chriſtenheit fiel, kaum fein zum 
weſteb Inh vollendet. Er war ein Helderzuͤngling yon hair 
GBeitsit, Schwerzem Haar, buukire Geflchtäfarbe und ebier “ 











fung, gewandt In xitterlichen Mebungen, perſoͤnlich tapfer, 


. 1) Seadeädin p. 139, ' 
3) Dafelbft p. 130. 
8) Callimach. p. 518. Kolgende angebliche Grabfchrift des Kcig: 
„Romulidae Cannas, ego Varnam clade notavi, 
Discite mortales non temerare fidem. 
Me nisi Pontiices junsissept zumpere foedus, 
Non ferret Scythicnm Pannonis ora jugum.“ 
bei Petr. de Rowa p. 665 ift ebenfo ſehr eine eitle Sifinbum 
fpAtsen Zeit, wie einige andere Aneltoten es ſind, bie in einer 
Merle als hiſtoxiſche Wahrheiten gegeben werben. Bo ergählt > B 
ebrgige ber Altern Quellen ein Wort davon, daß Sultan Duo) 
im Schlachtgetflinnmel den zu Segedin beſchworenen Brisbensbertrag, 
inigen fogar bie Hoſtie, auf welche er beſchworen worden wär, M 









fen Arenbrech an ‚ben Sejnigen ſelbſt zu roͤchen, was al) 
Mffectſtoͤt faſt bei allen Schilderungen ber Schlacht bei HBarne ſ⸗ 
obenanſtaht. Auch Habe ish wirgenbe Etwas pon dem auf eine 
vor dem Aelte des Sultans aufgeſteckten Friedentvertrage gefunben 
von Hammer I, p. 463 ſpricht. 
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g von Charakter als Menſch und Fr und voll großer 
offnungen fire die Zukunft, welche Fein Anberer für ihn zu 
erwirklichen vermochte. 

Dad war der Ausgang der Schlacht bei Warna und bie 
8 denkwurdigen Seldzuges, von welchem die europaͤiſche Chris 
enheit fo viel erwartet hatte. Sie fand ftatt am zehnten Mo⸗ 
ember, dem Feſte bed heiligen Martin, 1444 '), und ge 
oͤrt nicht weniger militairiſch als politifch zu ben merkwuͤrdig⸗ 
Im Zagen in ber Gefchichte des osmanifchen Reiches. Mili⸗ 
airiſch war es vor Allem von Wichtigkeit, daß auch hier wiss 
wer, wie bei Kofiowa und Nikopolis, der Sieg durch die 
Zanitſcharen entſchieden wurde, während auf ber andern Seite 
Ne ſchwere europäifche Reiterei, ſobald fie nur einmal ben 
röen ungeftämen Angeiff der leichten osmaniſchen Eavalerie 
außgehalten hatte, eine unleugbare Ueberlegenhelt fiber triefelbe 
en ben Tag legte. Im Ganzen hatte man alfo in der euro⸗ 
pätchen Kriegskunſt im Tuͤrkenkriege feit funfjig Jahren we 
wenig Sprtfehritte gemacht, und die Erfahrungen, welde man 
auf ben Ebenen von Koflowa fo theuer erkauft Hatte, waren 
sb ohne weientlichen Gewinn geblieben. Man. verfland es 
in der europaͤiſchen Taktik mod nicht, den Hauptangriff auf 
den eigentlichen Kern der osmaniſchen Schlachtordnung, bad 
Janitſcharencorps im Hintertreffen, zu concentriren, und trat 
ihm immer nur mit ſchon gefchwächten Kräften entgegen. Das 
wor wahrſcheinlich auch die vorzüglichfte Urſache der Nieder 
lage bei Warna, welche ber Tod des Königs. nur befchleunigte, 
Seichwol laͤßt ſich kaum bezweifeln, daß die Chriften, nach⸗ 
dem ſie ſchon faſt die ganze Schlachtlinie der Osmanen ge⸗ 
vorfen hatten, in dieſer Schlacht den Sieg davon getragen 
haben würden, wenn Hunyabes in bem entfcheivenhen Momente 
noch ein tuͤchtiges Reſervecorps zu feiner Verfuͤgung gehabt 
haͤtte und die von allen Seiten verfproshenen unb bis zum 
letzten Augenblick erwarteten Huͤlfsvoͤlker nicht ausgeblieben 


1) So nach allem beſſern Quellen. Nur aus Irrthum geben Petr. 
de Reva p. 665 und Phrantz. p. 197 ben 11. Revember als ben 
Swethttag an. Ra Bendeddin p. 181 wear es ber 9. Zug des 
Monats Redſcheb des Jahres 848 d. 6. 
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wären. Humyabes felbft hat gerade dies ſpaͤter noch aid ben 
Hauptgrund des Unglüd®- angegeben, welches damals bie gang 
Chriftenheit traf und feinen eigenen Ruhm fo fehr zu verdunken 
kesann ’). . 

- . In politifcher Hinficht gehört die Schlacht bei Warna ver: 
züglich deshalb zu ben entfcheibenden Momenten in der Ext: 
widelungsgeichichte des o8manifchen Reiches, weil ihr verhäng 
nißvoller Ausgang ben kaum auflebenben Glauben an bie Rig 
lichkeit der Wertreibung der Osmanen aus Europa unter ben 
Boͤlkern der GShriftenheit bis ind Tiefſte erfchütterte und be 
ſchwachen Bande, welche ihre Fürften zum Kampfe gegen ben 
gemeinfchaftlihen Feind vereinigt hatten, faſt gänzlich wie 
aufloͤſte. Nur ein Sieg, ein entfchiebener Sieg hätte da few 
beilfame Wirfung nicht verfehlen, fie mehr und mehr befefligen 
bone. Anſtatt deſſen ging jest die Kunde von der Rice: 
tage bei Warna wie ein Gericht Gottes durch alle Lande; 
man erinnerte fich an bie frevelhafte Verlegung des zu Segedi⸗ 
auf dad Evangelium geleifteten Eidſchwures, man ſprach de 


von, wie bei dem Beginn bed Feldzugs weit und breit de 


Erbe gebebt?), und bie Furcht vor ber rächenden Algewalt 
des Hoͤchſten, bie fich hier fo deutlich offenbart, entmuthigtt 
die Seifter, Iähmte die Arme, trotz aller päpftlichen Ermah 


1) In einem Briefe an Papft Eugenius IV, vom 11. Mai 14% 
in der Brieffammlung bei Schwandt. H, p. 17, Epist. I, wo es, p i& 
unter Anberm heift: „.... dum, ecce, omnium, quasi frustrati ausäs, 
et omni provisione vacui, vidimus insperatam rerum fäciem, vidmm 


quogue supratactorum Principum, in hac re optima, pessimam nö 
plecti amicitiam, vidimus denique pollicita nobis subsidia eo reg 


in insidias convolasse: quo pacto dum propriam domi 
male militia armati fuimus aliena.‘“ Die hier berührten „insidine“ fh 
von der Gefangenfchaft in der Walachei zu verftehen. 


2) Callimach. p. 517: „Et paulo post dimissum convestsh 


in quo decreta in Turcos secunda expeditio, cum qui convenerant, æ 
quisque ad se praeparandos digressi essent: mota est adeo vehemenlf 
terra, ut non privatim tantum aedificiorum partes, ut assolet dejecerit, od 


pleraque oppida, paene tuta, in prodigium usque ad solum excum- 


rit, fluviorum etikm quorumdam cursus alveosque commutaverit, temee- 
ritque fama vulgoe, propter subsecutam frugum caritatem vel suis 
vel agros exinde degenerasse. “ x 
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ungen, auf lange Zeit. Nur mit einer tiefern Einficht in 
ke damalige Geifteöflimmung ber europäifhen Chriftenheit ver- 
ng man ben weltgefchichtlichen Einfluß der Schlacht bei Warna 
n ihrem ganzen Umfange zu würdigen. 


Neuntes Capitel. 


Beitere Feldzüge Sultan Murad's II. gegen Ungarn, 
a Griechenland und in Albanien bis zu feinem Tode 
im 3. 1450. 


I) Verhältniffe zu Ungarn bis zur Schlacht 
bei Koffowa im I. 1448, und zu Murad’s 
ode im 3.1450. | 


Bon dem Schlachtfelde bei Warna Fehrte Sultan Murad 


ah kurzem Verweilen fogleich nach Adrianopel zurüd, ließ 
her noch felbft den in der Schlacht gefallenen Beglerbeg von 
Anatolien, Karadſcha⸗Paſcha, mit gebuͤhrenden Feierlichkeiten 
mw Erde beſtatten, ernannte an feine Stelle den Albaneſer 
Skuraß zum Befehlshaber ber afiatifchen Zruppen, belehnte 
en Saniticharen Chodſcha Chife, welder in ber Schlacht 
Knig Wladislaus den Todesſtoß gegeben hatte, mit anfehn: 
Ken Ländereien, und entfagte dann zum zweiten Male ber 
Regierung zu Gunften feines Sohnes Mohammed. Alle Vor⸗ 
klungen, welche ihm wahrfcheinlich auch dieſes Mal von ben 

ten, namentlich dem Großwefir, gegen biefen Entſchluß 
macht wurden, blieben ohne Erfolg. Er fegte nach Afien 
be, berweilte einige Tage in Brufa und Lehrte dann in feine 
ige Einfamkeit nach Magnefia zurid ). Aber Sultan 


i) Chalcond. VII, p. 180. 186. Magneſia wird namentlich ge: 
“nt von Ducas c. XXXI, p. 124. 


Sinkeifen, Geld. d. osman, Reihe I. _ 45 
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Murad, noch in der Kraft der Jahre, war eine zur Xhätig 
geit, zum Regieren geborene Natur unb konnte ſich unter 
Mönchen, Weibern und Knaben auf die Dauer nicht gefallen. 
Die erfte Gelegenheit, auf den Thron und an die Spike fer 
ned Heered zurückzukehren, ergriff er mit Zreuden '). Er hatte 
je vieleicht nur verlaffen, um feine Unentbehrlichkett deſto fuͤhl⸗ 
ver zu machen. Denn ber junge Mohammed war der ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe, welche ihm fein Water geſtellt hatte, noch nicht 
gewachfen; er befaß weber dad Vertrauen ber Weſire, ned 
die Liebe des Heeres, welches, während dad Reich von allen. 
. Seiten bedroht war, unthätig bei Adrianopel liegen blieb. 
Gleich zu Anfange des folgenden Jahres, fo erzählt man, 
brach unter den SIanitfcharen ein Aufſtand aus, bei weichen 
vielleicht Chalil⸗Paſcha, der die Ruͤckkehr Murad's am meiſten 
wünfchte, vor Allen bie Hände im Spide hatte). Mit Un 
geſtuͤm foberten fie eine Erhöhung des Soldes, und da, wi 
ed fcheint, ihrem Verlangen nicht gleich Genüge geſchah, fe 
legten fie — ed tft das erſte Beiſpiel, daß dieſes gefährliche 
Corps fein Misvergnügen auf diefe Weife zu erfennen gab — 
an mehren Orten ber Stadt zugleich euer ein. Ein große 
Theil von Adrianopel, unter Anderm die mit ben koſtbarſten 
Waaren überfüllten Kaufballen, wurben in wenigen Stunden 
ein Raub der Flammen; eine Menge Menſchen fanden in den⸗ 
gelben ihren Untergang und unermeßlich waren bie Verluſte az 
beweglicher Habe und den aus allen hellen des Reiches bie 
zufammmengebrachten Schaͤtzen. Damit noch nicht zufrieben, 
wollten die Ianitfcharen nm auch noch Mache nehmen am bem 
vorzüglichiten Rathgeber des jungen Sultans, dem Cumuden 
Schehabeddin⸗Paſcha. Er entging ihrer Wuth mit. genauer 
; 


1) Chalcond, p. 186: „od noAld d2 Toregov usteuelf ıe er 
eg anıö6ym Ir ric doyäc xal Idiwrevorn. dc de 00x 
Inpaooey önus Enayımy tiv doynv xardayoı a9” Yovglar.“ Chal- 
cond, fpricht hier natürlich num feine oder feiner Quellen Anſicht amk 

2) Beadeddin p. 184: „Il se plalgnit fort,“ Heißt e& ba wa 
Mopammeb, „du grand Vizir Khalil- Pascha, disant que «’estek 
lui qui avolt gagne les troupes et les avoit fait declarer en far 
de Sultan Murad son päre. En effet o'estoit lui qui avoit candet 
Vintrigue et en estoit venu au bout, “ 
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Koth durch die Fucht in das Innere des Serai's, während 
bie Janitſcharen fi Außerhalb ber Stadt auf einem Hügel 
zufammenrotteten und burch ihre Drohungen die ganze Be⸗ 
wölferung mit Schrecken erfüllten. Die Erhöhung ihres Solbes 
um einen halben Asper feste biefem Aufruhr ein Biel, Beffen 
eigentlichet Zweck, oder wichtigſte Folge wenigſtens, die Zus 
rudberufung Sultan Murad's war. Denn gleich beim Bes 
gian des Aufflandes hätte Chalil⸗Paſcha, im Einverſtaͤndniß 
mit den übrigen Weſſren ſeiner Partei, unter der Hand Eil⸗ 
beten nach Magneſia geſchickt und Murad von den erzaͤhlten 
Ereigniffen mit der Bitte in Kenntniß geſetzt, er möge kommen, 
fine Gegenwart ſei bringend nöthig und Alles zu feinen 
Empfange bereit. Sultan Murad zögerte dieſes Mal wentget 
als im vorigen Jahre, folgte dem Rufe feined vertrauten Groß: 
weſirs und eilte nach Europa: Um alle weiteren Händet und 
üblen Reibungen zu vermeiden, ſchickte Chalil⸗Paſcha beit 
jungen Mohammed an beit Tage, wo Murad in Abrlanopei 
eintreffen ſollte, auf die Jagd, und fo hielt Murab, während 
der Abweſenheit ſeines Sohnes, unter dem Jubel der Janit⸗ 
ſcharen feinen Einzug in bie Hauptſtadt und nahm zuim dritten 
Male und für immer von dein Throne Beſitz. Ald Mohamts 
med am Abend von feine: Jagdpartie zurüdtehrte, war fon 
AN geſchehen. Mohammed fügte ſich In die Nothwendigkeit 
und kehrte, nicht ohne Groll gegen Chalil⸗Paſchaͤ, den Ui 
heber dieſes Streiches, zum zweiten Male nad Magneſia zu: 
rüdz ſeine Mäthe ımd Gimſtlinge wurden durch ein khrenvolles 
Eu nach und na entfernt; und Chalil⸗Paſcha erhielt mit 
ſeiner Partei den alten Einfluß wieder, welchen ihm Mohammed 

fehr zue Unzeit, wie es ſcheint, hatte entziehen wollen 9. 


1) Eine Vergleichung zwiſchen Seadeddin p. 185 fgg. und Chal- 
eönd. p. 186 laͤßt über biefen Hergatig ber Sache kaum einen Zweifel, 
obgleich im Einzelnen zwiſchen den osmaniſchen und byzantinifchen Se⸗ 
richten Abweichungen ftattfinden. So wäre 3. B. nach Seadeddin nicht 
Mohammed, fonbern Murad auf bie Jagd gefchictt worben, bon welcher 
in die Janitſcharen im Triumphe nach Abrianopel zurücdgebracht hätten. 
Eine andere Sage, gleichfalls bei Seadeddin, p. 181—134, laͤßt Mus 
rad dar nicht einmal nach Magneſia zurüdgehen, fonbern ihn, als er 
nur ben Wunſch geäußert, abjutreten, bie Regierung auf biingendes Zu: 

45* 


⸗ 


— 
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Um ben unruhigen Geift ber Janitſcharen zu bänbigen 
und uͤberhaupt das nah Schlacht, Sieg und Beute begierige 
Heer für die Ruhe im Innern unfhäblih zu machen, that 
Krieg Noth; das erkannte Murad auf ber Stelle. Aber wohin 
follte ex jest feine Waffen zunachft wenden? — Gegen Byzanz 
Tonnte er nicht wohl etwas unternehmen. Denn Kaifer Joannes 
batte fich gleich nach der Schlacht bei Warna beeilt, ben alten 
Freundſchaftsbund zu erneuern und den Zorn bed Sultans über 
fein: zweibeutiged Benehmen. während bes ungarifchen Felbzuges 
durch reiche Geſchenke zu befänftigen '). Ein Krieg gegen Un: 
garn wäre für den Augenblid vielleicht noch zu. gewagt ge 
weien und würde, wenn er mit Erfolg hätte geführt werben 
follen, die ſuͤdlichen Provinzen zu fehr bloßgeftellt haben, in 
welchen ſchon während ber letzten Zeldzüge im Norden bie 
Feinde der Osmanen wieder zu Kraft gebiehen waren. Die 
meifte Gefahr lag jebt in Griechenland und Albanien, wo ber 
Despot von Sparta, Gonflantin, um biefelbe Zeit feine Macht 
über ben Peloponnes hinaus erweiterte, wo Skanderbeg in 


* Albanien ald der erbittertfle und mächtigfle Gegner der Ds⸗ 


manen auftrat. Hierhin alfo mußte Murad zunächft feine 
Waffen wenden. Der Feldzug nach Griechenland und bem 


Peloponnes ward, auf Turachan's Zureben, gleich nach ber 


1446 


Ruͤckkehr Sultan Murad's nach Adrianopel befchloffen, unb 
im naͤchſten Fruͤhjahre, d. h. im I. 1446, angetreten. Bir 
halten es aber für zwedimäßig, die Werhältniffe in Griechenland 
und Albanien erfi dann weiter im Zufammenbange zu erzäb- 
Ien, wenn wir. zuvor bie fernern Beziehungen zu Ungarn und 
dem Abendlande verfolgt haben werben, welche mit der Schlacht 
bei Warna in näherer pragmatifcher Verbindung flehen. 

Als Hunyades aud feiner Furzen Gefangenfchaft bei dem 
Woiwoden der Walahei nah Ungam zuruͤckkehrte, fand er 
Alles in einer höchft beunruhigenden Spannung. Der unglüd: 
liche Ausgang bed Feldzugs in dad odmanifche Reich umb ber 


reben feines eigenen Sohnes und das erlangen der Janitſcharen, gleich 
noch fortführen. 
. 2) Chalcond. p. 180: „LHegansve sdy Bacılda dasposs, dort 


_ undiv abıs zalınöv In) vouv Pallosas 1ov Pagılda Auovparnıp.“ 


& 
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Tod ded Königs Wladislaus hatten Verwickelungen herbeiges 
führt, welche man am wenigften erwartet hatte, auf: bie man 
nicht gefaßt war. Die Gegner des jungen Ladislaus, welcher 
‚am Hofe Friedrich's II. zu Wien erzogen wurbe und auf bie 
Nachfolge in Ungarn bie nächfle Anwartſchaft hatte, boten 
Alles auf, den Tod des Königs fo lange als moͤglich in Zwei: 
fe zu zieben, und festen in dieſer Abficht allerhand. Gerüchte 
m Umlauf, welche ihre Wirkung auch in der That nicht ganz 


verfehlten. Denn mehre Monate ging die Rede, Koͤnig Wla⸗ 


dislaus ſei nicht bei Warna geblieben, ſondern habe ſich von 
dem Schlachtfelde hinweg: ſogieich nach Polen begeben, wo er 
jebt noch unverfehrt weile, und werde nächftend nach Ungarn 
zuruͤckkehren. Died verzögerte die neue Koͤnigswahl und die 
endliche Entſcheidung uͤber die öffentlichen Angelegenheiten im 
Innern. Am Ende aber mußte die Täufchung doch ihre Kraft 
verlieren und der Wahrheit Platz machen. Auf dem zu: Peft 

am Pfingftfefte 1445 abgehaltenen Reichötage wurde der Tod 
des Koͤnigs Wladislaus ald erwiefene Thatfache einer neuen 


Wahl zum Grunde gelegt, welche einſtimmig ben fünfjährigen 


Sohn des Königs Albert, Ladislaus, traf‘). Blos um bie 


1445 


doch noch umlaufenden Gerüchte ber das Dafein des Königs: 


Wladislaus vollends zu zerflreuen, hielt man es für. angemeffen, 
bevor man Kaifer Friedrich III. im Namen des jungen Labids 
laus die Krone förmlich anbieten ließe, eine Gefandtfchaft nad 
Holen zu ſchicken, um bei der Mutter des Könige Wladislaus, 
der Königin Sophia, über ben wahren Stand der Dinge: bie 
nöthigen Erfundigungen einzuziehen und die Reſultate dieſer 
Sendung bis zu einem gewiſſen Termin abzuwarten. SHierliber 
verging noch ein guter Theil bed Jahres. Die Partei bed vers 
ſtorbenen Königs, welche ſich unter dem Palatin Laurentius 


1) Thworez a. a. O. p. 258. Nicht ‚geringen Einfluß auf biefe 
Wahl hatte der bamals am kaiſerlichen Hofe befindliche Aeneas Sylvius, 
welcher dem jungen Labislaus bei jeder Gelegenheit das Wort rebete, mie 
namentlich in einem Langen Schreiben an ben einflußreichen Cardinal und 
Erzbiſchof von Gran, Dionyfius von Zech, bei Katona a. a. O. p. 886 
—402. Es gibt ein ziemlich treues Bild von dem damaligen Zuſtande 
Ungame, jeboch tft Alles, namentlich die en abfichtrich in ei⸗ 
nem etwas zu grellen Lichte bingeftellt. 
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von Hederwara in Suda feſtgeſetzt hatte, cämmıte nach nah nah 
daB Feld, und Johaun Hunyades warb an des jumgen = 
mönbigen Königs Statt zu Anfange des folgenden Jahre⸗ vom 
Meichöverwefer von ganz ungarn ernannt). | 
So lange man alfo in biefer Beife im Jumern des Reiched 
noch fattfam befhäftigt wer, lonnte mag an die Wiedernah 
nahme bed Zürtenfrieges vicht ernſtlich denken; fowehl bei; den 
aben, wie bei dem Molke zeigte ſich wach. dem Ungibde 
im, Ganzen auch wenig uf: dazu, und Humyabel 
. durch einen, neuen deldzug nicht nur die Suche bee 
Shriftenheit, ſondern auch. feiwen eigenen Huf als Felohert za 
raͤchen hatte, mußte hoch vor Allen von Drakul, dem. Fierſte 
der Walachei, für bie Beleidigung, welche er ihm bei der Heime 
kehr zugefügt, mit. ben Waffen gebuͤhrende Rechenfchaft ſodern 
Die Haͤndel, in melden um diefe Zeit Drakul mit den Web 
woben. ber Moldgu, Dan mit Ramen, lebte, boten hierzu die 
befte Gelegenheit dar. Hunyades. teat auf Dan’s Seite, fiel, 
mit Heeresmacht in die Walachei ein, unterwarf im. | 
den größten Aheil des Landes, bekam, Dralul — zug. 
mis feinem Sohne in eines Entſcheidungsſchlacht in feine Ge 
malt, ließ. Beide binrichten und ernanste an feiner Stelle Den‘ 
zum Woiwoden der Walachei ). 

Indeſſen verlor Hunyades unter allen dieſen Haͤndeln im 
Jansen und wach. außen fein Hauptziel, ben Krieg. gegen bie: 
Demanen, vie aud den Kugen. Wie früher, fo zedhmete 
dabei: quch jeht noch vor Allem auf die Hülfe der Mächte bei 
Ahendlands und den — Einfluß des Vapſted auf bie 
geſemmte Chriftenheit.. Er hatte. fich. in. dieſer Abficht: fies 

1435 im mer gran 1445. nit nur. fhriftlich an Eugenius IV. ge 

mandet, ſendern auch feinen. Notar und Caplan Blaſius, Gas 
nonicus ber Kirche von Wardein, mit den nöthigen Vollmach⸗ 














BR 


1), Thworcz p. 258 fegt bie Ernennung. Hımyabe's zum Rede 
verwefer faͤlſchlich ſchon im bie Zeit des Reichstags zu. Peft, ein Irrtum 
— ſchon Katona a. a, DO, p. 415 fag. berichtigt hat. 

Thworcz a. a. D. p 258. Chalcond. p. 179, Dee 
* in bie Walachei gehärt in bie. Zeit. nach ber Ernennung Ganpab's 
zum — alſo in das Jahr 1446, 
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ten nach Bons geſchickt, um bie Sache bei den päpfllichen 
Stuhle nach mündlich fo viel als moͤglich zu betreiben "). Allein 
weder Hamyad's Bitten noch feines Capland dringende Vor⸗ 
ſtelungen vermochten Eugenius IV. zu beilimmien Zufagen zu 
vermögen. Das Einzige, was für jetzt zu erreichen war, beſtand 
darin, daß der Papft um. die Mitte des Jahres an die ge 
ſammte Chriftenheit abermals eine Bulle erließ, worin er 
Wen, welche noch ferner an dem Kriege gegen. bie Ungläubigen 
perfänlich Theil nehmen würben, Fuͤrſten, Herzoͤgen „Grafen, 
Woiwoden, Baronen, Edlen und Gemeinen, wie in ben ver⸗ 
gangenen Jahren , vollſtaͤndigen Ablaß zufagte”). Aber bie 
yäpftliche. Sewalt, welcher man am Ende doch den Bruch 
bed Friedens zu Segebin zufchreiben zu muͤſſen glaubte, war 
durch die Mieberlage bei Warna in den Augen der Chriffenheit 


1) Dee erfte noch vorhandene Brief Hunyad's, welcher hierher ge: 
hört, aber andere frühere, die verloren gegangen find, vorausfegt, iſt vom 
11. Mai 1445. Er eröffnet die ſchon genannte Briefſammlung Hunyab’s 
unter dem Site: „Epistolarum Johannis de Zredna D. Gubernatoris 
et steataum regni Hungariae nomine exaratarum volumen,“ Sie ift 
mit ſchaͤbbaren Anmerkungen eines Zeitgenoſſen, des Presbyter Paulus 
von Iwanich, verfehen und befindet fih am Anfange bes zweiten Bandes 
von Schwandt. Scc. rer. hungar. — „Itaque,* heißt es unter Ans 
derm in bem hier genannten Briefe p. 19, „‚fiducia plenus hortor, advo- 
ee, moneo, flägitö et. humiliter deprecor escelsam Sanetitatis Vestrae 
dignitatem, quam divina providentia haud minus usui quam regimini 
praetulit populo christiano, quatenus, donec pendet spes, doneo fidu- 
da geritur et ingeritur, exsurgat denuo Pater ad persecutionem 
coepti pro filiis negotii, ferat opem et operam necessitati expugnandae, 
idem dux salutis et comes, idem suorum Rector et ultor assistat huic 
lepsui, qui casui prokimus est. Hostis ipse multjs copiis plenus exstat, 
finitimos omnes aequali fulmine quatit, demptis, quorum potentiae 
non parcit interdum, sed cedit.“ 


2) Bei Raynald. Annal. eceles,. a. a. D. p. 458. Das Schrei⸗ 
ben iſt unterzeichnet: VII. Id. Juli 1445. —æe iſt es vorzuͤglich, 
wie ſich der Vapſt hier bemügt, den Tod bes Carbdinals Julian noch ſo 
viel als möglich in Zweifel zu ziehen und hinweg zu leugnen, gleich als 
ob er gefühlt hätte, daß in ihm bie göttliche Rache den paͤpſtlichen Stuhl 
felbft am meiften getroffen habe: „nos, qui pendente-aute dictä Cardi- 
nalis Jegati vitae aut mortis sertitudine ipsum pro vivo et legato 
habemus etc, “ 


J 
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nicht weniger erſchuͤttet worden als Hunyad's Ruhm und 
Macht, und fo fanden natuͤrlich auch die paͤpſtlichen Ermch⸗ 
nungen für jegt in den Herzen ber Gläubigen keinen frucht⸗ 
baren Boden mehr. Selbft die befondere Verwendung bed 
Papſtes bei mehren Fürften der Chriftenheit blieb zunächft ohne 
Erfolg. 

Hunyades, weit entfernt, ſich dadurch abſchrecken zu laffen, 
erneuerte zu Ende des Jahres feine Bitten unb beauftragte 
einen andern feiner Notare, Magifter Wincentius, mit einer 
zweiten Sendung diefer Art, deren Reſultate im Weſentlichen 
biefelben waren '). Vincentius hatte fi von Rom aus ne 
mentlich nad) Frankreich begeben, war von König Karl VIE, dem 
Herzog von Burgund und auf dem Ruͤckwege von einigen ans 
dern Zürften, mit denen Hunyades fchon vorher in brieflichen 
Verkehr getreten war, mit Wohlwollen und Auszeihnung auf 
genommen worben, hatte aber für feinen Zweck weiter nichts 
erreicht ald leere Worte ?). 

Am meiflen erwartete Hunyabed unter diefen Umſtaͤnden 
immer noch von der päpftlichen Flotte, welche kurz nach der 
Schlacht bei Warna aus dem Helleöpont in bad ſchwarze 
Meer eingelaufen und, wenigftend zum Theil, auf der Donau 
berauf bis in die Gegend von Nikopolis gelangt war. Hier 


1) Bergl. ben zweiten Brief Hunyab’s an ben Papft vom vorlegtn 
November 1445 a. a. D. p- 20. 


2) Iwanich zu Hunyab’s Briefen a. a. DO. p. 21: „Iste Magt- 
ster Vincentius missus fuerat in re praetacta pro petendo subedie 
ad dominum Papam, Item ad Ducem Burgundiae et etiam ad quo- 
'dam alios principes: sed nihil reportaverat, praeter verba.“ Bor 
König Karl VII. haben fich zwei Briefe erhalten, welche auf tiefe Gew 
bung Bezug haben, ber eine an Hunyades, der andere an ben Erzbiſchof 
von Gran und einige andere Magnaten. In beiden brüdt ber Kdalz 
zwar den Wunſch aus, Ungarn bie verlangte Hülfe gewähren zu Eöunen 
fieht fi aber vorläufig gendthigt, Yunyabes und feine Magnaten anf 
befiere Seiten zu vertröften. „Sed, proh dolor!“* heißt es ba, „si firma 
pace non sopiatur finienda breviter cum 'hostibus nostris antigqeis 
inita treuga; bellum ingruens nos non sinit bellatores nostres alibl 
divertere. Quapropter non possumus vestris precibus super regel 
praefati succursu pro nunc intendere.“ Aus Dacherii Spicileg. 
t. III p. 787, bei Katona a. a. D. p. 445 — 447. 
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hatte im Laufe ded Sommers Hunyades mit den Befehlshabern 
derfelben, dem Garbinal Franciscus und dem Capitain des Ges 
ſchwaders des Herzogs von Burgund, Gottfried de Veri, eine 
perfönliche Zufammenkunft gehabt, deren Hauptzweck gegenfeis 
tige Rüdiprache über die Zortfegung bed Krieges gewefen zu 
kin fcheint. Beide hatten ihm nicht nur ihre fernere Hülfe, 
fondern auch ihre Verwendung bei den Fürften der Chriftenheit 
zageſagt). Das war aber auch auf diefer Seite Alles, was 
gewährt werben Tonnte und zu erreichen war. Denn um bies 
felbe Zeit vergeudete dad burgundifche Geſchwader feine Kräfte 
in einer gehäffigen Fehde mit den genuefifihen Städten im 
ſchwarzen Meere, welche die Sache ber Chriſten ebenfo fehr 
in ein falſches Licht brachte, wie ber Bruch bed Friedens zu 

Segedin. Capitain Gottfried war naͤmlich in der Gegend von 
Colchiz in die Gefangenſchaft, wie es ſcheint, genueſiſcher Frei⸗ 
beuter gefallen, hatte dann mit Huͤlfe des Genueſers Hierony⸗ 
mus Nigri zwar feine Freiheit wiedererlangt, konnte aber nicht 
umhin, feine Wuth über dieſen Streih an ben genuefifchen 
Colonien überhaupt auszulaſſen. Er überfiel unverſehens Kaffe 
und die übrigen Beſitzungen der Republik, raubte und ylüns 
derte, wad er erreichen Eonnte, nahm eine Menge den Ges 
meſern gehörige Schiffe weg und verübte überhaupt in ben 
dortigen Gewaͤſſern fo viel Unfug, daß ſich der Doge und ber 
Smat von Genua veranlaßt fahen, darüber in einem beſon⸗ 
ern Schreiben an den Herzog von Burgund bie bitterfien 


1) Iwanich a. a. D. p. 20. Hunyabes ſpricht von biefer Zus 
ammenkunft mit ben Befehlshabern ber Flotte felbft in feinem fo eben 
mannten Briefe an den Papft, und bemerkt ausbrüdiih, daß Cardinal 
franciseus fich für ihn fchriftiich bei mehren Fürften verwendet. ,„Nunc 
fegt er dann hinzu, „cum et ab ipso Domino Legato, item a 
Vapitaneo Illustrissimi Domini Ducis Burgundias alta spes mihi de 
uccursa oblata sit, statui et praesentibus iterare scripta simulque 
er debitum Apostolatus et debitum paternum, devotius Banctitatem 
'estram et diligentius obsecrare quatenus Vestra Beatitudo renovet 
ollieitadinem, hisque rebus fidei det opem et operam, ut et ego 
uper fundamento, si quod a Sanctitate Vestra accepero, mägis ac 
sagis figere valeam meae sollicitudinis diligentiam, quae quidem non 
vterit apud me, nisi per obitum terminari.“‘ Schwandt. Il, p. 20. 


1446 


1445 
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Klagen zu. führen). Bald darauf zerſtreute fich waheſchein⸗ 
lich das ganze Sefehwaber der. Shriften und kehrte veueinzeit 
nach dem Abenblanhe zurück. 

Sp. war alfo uud) von den Sermäcten fir je ice 
mehr zu hoffen’). Denn außerdem, daß Genus, weiches üben 
haupt mit ben Sultanen ber Domanen in möglichft gutem 
Vernehmen zu bleiben. wünsfchte, nach den erzählten Haͤndel⸗ 
wit einem Theile der paͤpſtlichen Flotte, begreiflicher Weiſe an 
ben Kriege gegen bie Ungläubigen: feines Theil mehr habe 
wollte, hatte auch Venedig Feine. Luft, fih jebt weiter bavasl 
einzulafien. Dem gleich zu. Aufange bed folgenden Jaheeh, 
am 20. Februar 1448, ließ die Signorie durch ihren Ball 


zu Sonflantinopel, Aubres Foscolo, den: alter Frieden mit das 


Sultan zu Adrianopel durch einen. neuen Vertrag beflätigen 
Und ſelbſt Ragufa, welches zur päpftlichen Flotte nur zus 
Saleeren geftellt hatte, war die Luft zu fernerer Theilnahn 
an dem Tuͤrkenkriege fihon im vorigen Jahre, 1445, Dabınd 
benommen worben, daß Sultan. Murab bei. der. Erneuerum 
des alten. Schutzvertragẽe mit ber Republik eine Erhöhung ie. 
Zrihuts von: 500 auf 1000: Dukaten verlangt hatte *). 

1) Bei Ruaynald. Ann. Eccles, a, a. Di. p. 489. Das Scdaris 
iſt unterzeichnet Janua, 24. Septemb. 1445. Nachdem ba bie beräfete 







 Berhältniffe. auseinander arfest find, beißt es weiter: „Bi cum infidelika 


bellum geritur, non adversus illos saltem geratur, qui in Christiane 
rum oppidis habitant, quique se, vitam et opes fidei nostrae commis- 
runt, Est präeterea: hoc injuria' major, quod universum mare Posticen 
tutelae defensionique Januensium supra annos centum commendatem 
est, quibus saeculis ita est a nobis custoditum, ut vel nungusm ve 
zaro admodum piratae ulli eo usque. penetzare ausi fuerint. “ 

2) Daß: Earbinal Frandseus ſchon zu Anfange des Jahres 1446 nad 
Kom zuruͤckgekehrt war geht: aus einem an ihn gezichteten Brief Hmpade 
nom 21. Febr. 1446 hervor (Epist. XVI, bei. Schwandt, U, p. 3 
worin: er ibm zur Heimkehr Gluͤck münfcht und ihn dringend erfudik 
die Suche des Tuͤrkenkriegs beim Papft und dem Sarbinalcollegiume un 
ſoͤnlich nun. um fo nachdruͤcklicher zu. betreiben. 

8) Marin. Sanut.. Vit. d, Duchi, Murat. Soo. XXI, p. 1198 
sl Hammer IX, ©; 277 gegebenen Verzeichniß bes Bertuigt 
iſt biefer Friedensvertrag mit Venedig vergeſſen worden;. er müßte S. 28 
swifchen. Rx. 60 und. 61. erwaͤhnt werben 

% Sammer 1,6. 477, nad Engel Aaaſchichee von Stagufa“ 


S. 171. Gleichwohl. bemühste. ſich Huwades noch zu Anfunge des feb 
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Genug, Hunyabes fah fick, ungeachtet aller Bemühungen 
a fremde Hülfe, zuletzt doch wieder auf fich ſelbſt beſchraͤnkt 
Yie Hülfe, oder wenigſtens hie beflimmteren Zuſagen, welche 
„ wis aus einigen feiner Briefe hervorgeht, von. mehren Fuͤr⸗ 
m bed Abendlandes für den. Monat April 1446 exwartet 
ue, blieben aus, und auch alle Schritte, weiche er noch nach 
kler Beit that, um dem faft gaͤnzlich erkalteten Gifer für den. 
umpf gegen hen gemeinſchaftlichen Feind bei den Fiuſten und 
Kilem des Ghriflenheit wieder. etwas zu beieben, verfehlten 
ke Wirkung. Hierzu kam, daB bar noch in bemfelben Iobze 
wbrechende Krieg wit Kaiſer Friedrich M., welcher ſich ſelbſt. 
weh, der Wahl des jungen Ladiſslaus nach weigerte, hie Reichs⸗ 
ne und. einige zu Ungarn gehörige Gebietötheile zuruͤckzu⸗ 
eben, Hunyades nicht emmal Zeit und Mittel lieg, die Ruͤſtun⸗ 
Ps zum Kriege gegen die Demanen wenigfien® hei ſich wit 
dachdruck zu betreiben. 


So verging, dieſes und das ſolgende Jahr, ohme daß in 


feier Hinſicht igend etwas Erhehbliches geſchehen wäre '). Erſt 
u Anfange bed Jahres 1448, als ber: Friede mit; Kaiſer Fried⸗ 
Hr, wenn au nicht foͤrmlich abgeſchloſſen, hoch vorlaͤufig ge⸗ 
Miet. war’), und auch übrigen üm Reiche diuhe byerichtg, 
Rimsse Hunyades feine ganze Thaͤtigkeit ber Wiederaufnahme 
KR Tinkenkrieges. Papſt Cugenius IV. war: unterdeflen, ſchon 
im. 23. Februar 1447, geflarhen,. und wann er allerdings it 


genden Sahres, die Ragufaner auf feine Seite zu ziehen, Vergl. d. Brief 
m fie vom 20. Behr. 1446, Epist.. XV, bei Schwandt Il, p. 80. 
1) Rah Diugonz und Aeneas Sylvius bei Katona a. a. O- 
. 449 und. 452 wäre Hunpabes ſchon im Jahre 1445 wieder mit ben 
an ber, Donau, hanbgemein, geworben und haͤtte feloft. einige. 
Befungen weggenommen; allein hie Unrichtigkeit dieſer Angaben. ift, bez 
iR von. Katong exwieſen worden. | 
2) Pergl. Hunyaps: Meief: hieruͤber an ven pApfllicken Begaten, Kpist 
XERVHL, kei Schwandt, Il, p-.56.. Aush: Papft: Mifolaus, V.. bie 


1447 


mühete ſich, den Frieden zwiſchen Kaiſer Friedrich, und Una: vorzöglich. 


in; der Yoficht wieher herzuſtellen, damit. wan dam mit vereinten Kraͤf⸗ 
ten, deſto nachdroͤckücher gegen. bie. Tuͤrkem auſtroten boͤnne. Vergl. ſein 


ent raͤgliches Schreiben vom ˖ Auguſt 1447 bei: Ray.nald. “aD: 


1 
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der letzten Zeit für die Sache des heiligen Kampfes nichts ge: 
than hatte, fo erwartete Hunyades nun beflo mehr von bem 
Beuereifer feines Nachfolgerd, Nikolaus V. Allein diefer wer 
keineswegs gefonnen, von dem von feinem Vorgänger betretenen 
Wege abzugeben, und liebte feiner Natur nach überhaupt mehr 
bie Kuͤnſte des Friedens, als den Krieg, felbfl gegen bie Un 
gläubigen und bie Feinde ber Chriftenheit. Als daher Hunye 
bes mit feinen Magnaten, kurz nachdem Nikolaus ben pipfk 
lichen Stuhl beftiegen hatte, den Decan Nikolaus von Krakn 
nad Rom ſchickte, um bem neuen Papfte, unter Verficherunga 
von Treue, Ergebenheit und Gehorfam, Glück zu wüͤnſchen 
ließ er ihn zugleich erſuchen, er möge fich doch ja ber Sad 
der Chriftenheit in dem bevorftchenden Zuge gegen bie Unglir 
bigen annehmen und ihm feinen Beiftand nicht verfagen. An 
ſtatt beftimmter Zufagen, ‚gab aber Nikolaus dem ungarifen, 
Botſchafter hierauf nur einige vage Verfprehungen in Bay 
auf die Hülfe gegen die Türken, ein Allgemeines Ablaßſchreiben 
für Ade, welche an bem Kriege Theil nehmen wuͤrden, ıb 
ben Fürftentitel für Hunyades, woran biefem fuͤr jett fir 
wenig gelegen zu haben ſcheint. Denn in einem S 
vom Ende des Monats Mai 1448 ſtattete Hunyades dem he⸗ 
ligen Vater zwar fuͤr die erwieſene und unverdiente Ehre ber | 
ſchuldigen Dank ab, gab ihm aber auch zugleich Deutlich gem 
zu verftehen, daß ihm jetzt vor Allem die gewünfchte Hülfe gegen 
die Türken nöthig fei, wenn er fich ihrer würbig zeigen folle * 
4) Epist. XXXUI, bei Schwandt. II, p. 49: „Quamebren 
si me vel potius communis nostrae religionis statum in me Sanctitas | 
Vestra honoratum esse volet, si denique collata insignia’ inhacrers | 
mihi quam elabi satius ducit: ferat opem effectui, qui spei stimule | 
dedit, ut non appellasse solum Beatitudo Vestra, sed eflecisse Pr 
cipem videatur.* Um biefelbe Beit hatte Hunpabes zu demfelben Sue 
in zwei Schreiben vom 28. Mai und 24. Juni auch die Hülfe des Ki 
Alfons von Aragonien und Neapel in Anfpruch genommen. Es bh 
aber auch bier bei Befandtfchaften, Unterhandlungen und eitien Bo 
ſprechungen. Vergl. Schwandt. II, 45. 47. Epist. XXIX u. XXL 
Das Üblaßfchreiben unterzeichnet VI. Id, April, bei Raynald Am 
eocles. a. a. D. p. 522; es verfpricht Allen, weiche an dem Auge Zu 
nehmen werben, „illam plenissimam veniam et remissionem peccatorei, | 
quae per sedem apostolicam conoedi consuerit proficiscentibus an» | 
sidium 'Terrae Sanctae et Sepulchri Dominicl, “ 
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Darauf geſchah von Papft Nikolaus weiter nichts. Er ver 
vöftete, wie es fcheint, Hunyades auf bie Zukunft und fuchte, 
a er Zeit gewinnen wollte, ihn namentlicy zu überreben, daß 
r feinen Feldzug doch wenigſtens bis auf das kuͤnftige Jahr 
erfhieben möge. Dazu wollte und-Fonnte ſich aber Hunyabes 
n keinem Falle verfiehen. Denn feine Rüftungen waren fchon 
u weit gebiehen und die Gefahr war in feinen Augen zu 
singend,; ald daß er einen längern Aufſchub noch für möglich 
ehalten hätte. Vorzuͤglich über biefen legten Punkt ſprach er 
ich noch in einem Schreiben an den Papft fehr beſtimmt aus, 
18 er mit feinem Heere fchon bi8 an die Ufer der Donau 
pigeruckt war. 

„Bad Übrigens Das betrifft,” fchrieb er unter Anderm am 
. September aus feinem Lager unweit Kobi an ber Donau 
a Papſt Nitolaus, „baß Eure Heiligkeit, in der Meinung, 
d fei bei meinem Entfchluffe mehr mit Kühnheit, als mit 
Imficht zu Were gegangen, mich zu überreden fuchte, daß ih 
winen Einfall in das feindliche Land bis auf das naͤchſte 
ae verfchieben möge, und deshalb auch die gewuͤnſchte Huͤlfe 
icht verweigern, fondern nur verzögern zu wollen fchien, fo 
te ich allerdings gern gewuͤnſcht, dem Willen Eurer Heis 
gleit zu genügen und von Dero Rath und Ermahnung Ges 
much zu machen; allein dba jener Erbfeind, der Kaifer ber 
lürten, durch mehre Niederlagen der Chriften ermuthigt, fich 
it bedeutender Heeresmacht zu Land und zu Waſſer unfern 
Kennen nähert und an mehren Stellen ſchon verfucht hat, 
ı unfer Land einzufallen, fo ſchien es auch und angemeffen, 
hnell zu den Waffen zu greifen, um biefer gewaltigen Macht 
ı wiberfiehen und nicht etwa ungerüftet von dem ‚Gerlfteten 
dehdt zu werden. Denn find wir auch mit dieſem Feinde 
iht immer in offenem Kampfe, fo haben wir doch von feiner 
seite beftändig jenen verſteckten Krieg zu fürchten, welcher, 
ne wir oft genug empfunden haben, und unverfehend treffen 
ma. Durch Krieg find wir zum Kriege gendthigt, im Nas 
[mn Gottes erheben wir und, wir wollen Zeit und Gelegenheit 
ht vorlibergehen laſſen, damit fie nicht zu unferm Nachtheile 
on unferm Keindegbenubt werben. Die Nothwendigkeit zwingt 
Rd, unferm einmal gefaßten Entfchluffe treu zu bleiben und 
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ben begonnenen Heerzug fortzufegen. Unfer Angıif muß fm 
und mit Kraft ausgeführt werden; denn bee angröifenbe % 
bat immer mehr Muth, mehr Hoffnung auf — Sekt, 
der abwehrende. Ich zeige Eurer Heiligkeit dieſen 

diefe Nothwendigkeit an, weil ich einfehe, daß eb jet 
Worte, fondern Xhaten gilt, zumal ba ich keineswegb 
biegen möchte, daß und, wenn ber Krieg verſchoben 
biefefbe Stärke, derſelbe Muth verbleibe, das Werk Fünf 
Sommer von Neuem zu beginnen. Der Krieg ift Immer % 
felbe, nur die Zeit eine anderes deshalb gebe ich jetzt an 
beilige Unternehmen, für welches ich mich unter Eiſen 
Waffen lieber dem Tode weihe, als daß ich bad Elend w 
Volles noch länger mit anſehen koͤnnte. Der Ruhm bei 
Nachwelt wird mir nicht fehlen, mag man nun —— 
Geſchick als das eines gluͤcklichen Siegers ober eines mit ( 
ſterbenden Helden preiſen )Y.“ 

Zugleich machte er in dieſem Schreiben einen — 
ſuch, den Papſt zu nachbrädlicherer und thaͤtiger heile 
an dem Welbzuge zu bewegen ). Aber er richtete Dana 
fo wenig Etwas aus, wie mit einem zweiten Rechtfertigung 
ſchreiben, welches er einige Tage fpäter, als er bereits 

. bie Donau geſetzt war und das ſerviſche Gebiet betreten 
na Rom abſchickte. Nachdem er auch hier mit einem! 
bit auf Das, was Ungarn, die ganze Ghriftenheit ia 9 
Bergangenheit von den Osmanen exbuldet habe, die Rol 
digkeit dieſes Feldzuges und eines augenblicklichen Agriffekrk 
nachgewieſen hat, haͤlt er dem Papſte namentlich vor, dad 











1) Epist. XXXIV, bei Schwundt. I, p. 51. untergeid 
Datum in progressu exercitaali apud vada Dasubä props Ipi 
Kowinü, octaro die mensis Septembris, A. D. 1448. Ju edum 

- folgenden Briefe, p. 55, wirb biefer Oxt bios „villa Kowinit gem 
Es muß in der Nähe von &t. Severin gelegen haben eber noch fein; 
nah Thworcz a. a. O. p. 259 ging Hunyabes hier über bie Denss 


2) Daſelbſt p. 51: ‚‚Vestrae autem Beatitudinis intererit prems 
vere incoepta. Multorum sane militum fortium zjtas in hoc negel 
pignorare eonstitui; ne canctetur ergo B. V. tam ji6 falta Dig 
gerendis pro fide rebus saccurrere.“ 
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Sicen Heerzug vorzbglich im Vertrauen auf ſeine Huͤlfe unlx- 
zommen babe; es fei aber nicht genug, den Krieg zu führen, 
er mie auch beendigt werben; dazu veichen feine und des 
Keiches Kräfte wicht allein aus; es handele fich hier um die 
hoͤchſten Interefien, bie Sreiheit der geſammten Ehriftenbeit; . 
das folle nur der heilige Water immer vor Augen behalten, und 
dafür forgen, daß er nicht etwa aus Mangel an ber nöthigen 
Unterſtuͤtzung gezwungen werbe, das begonnene Werk entweder 
me lau zu betreiben ober am Ede gar ganz aufzugeben, und 
zur Schmach des katheliſchen Glaubens und zum ewigen Ver⸗ 
derben, mehr durch die Nothwendigkeit menſchlicher Dinge, 
als durch die Waffen der Feinde beftegt, Alles, was bereits 


erreicht fei und noch erreicht werben koͤnnte, mit einem Mate 


su_verfiherzen. Vor Allem ſei jest Ausdauer nöthig, wenn 
man bie chriflliche Welt vor der Sklaverei bevonhren wolle; 
denn es fei zu befürchten, daß man es nicht bloß mit ben. 
Kürten, fondern wit ganz Afien zu thun haben werbes einmal 
begonnen, muͤſſe ber Krieg auch durchgeführt werden, wie eB- 
ber Würbe ber Sache gezieme, man muͤſſe nicht eber ruhen, 
old bis der Feind aus Europa vertrieben ſei; denn Friede auf 
Treue und Glauben fei mit ihm nicht möglich; nur beflegt 
werbe er aufhören, der Ehriftenheit Hohn zu ſpprechen. Mit 
vereinten Kräften werde man bald zum Ziele gelangen, nur 
folle es der heilige Stuhl auch ſeinerſeits nicht an den 
Unterfiügungen fehlen laffen, welche man von ihm zuerft zu 
warten berechtigt fei, u. f. w. ). 

Selbſt wenn: Payft Nikolaus V. den Willen und die 
Mittel gehabt hätte, hierauf noch etwas zu thun, fo wäre es 
doch dazu ſchon viel zu ſpaͤt geweſen. Denn Hunyades befand 


1) Epist. XXXV, bei Schwandt: II, p. 52fgg. Datum in terra 
, alias Serviae, in ipso progressu meo exercituali prope va- 
- Danubii, quod vulgo lapideum dicitur, die XVII. Septembris, A. 
D. 1448. „Non leris,“ heißt es da unter Anderm, „‚causa est belli, 
quae ad perseverantiam stimulat. 'Toties insultarunt * nunquam, 
sisi victi, desinent. Nulla cum eis fida conditio pacis esse potest, 
utlle est igitur instare perseveranter defungique curae.‘“ In ähnlichem 
Binne ſchrieb Hunyades um biefelbe Zeit an den Dogen von en 
Francesco Foscari, — Epist, XXXVI, a. a. O. p. 56. 


P) 
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fih, wie gefagt, damals bereits auf fervifchen Gebiete und 
mußte unaufhaltfam weiter rlden. Der Kern des Heeret, 
welches ex bei fich hatte, und deſſen Sefammtflärke von Ei 
nigen nur auf etwa 24,000 M., von Andern auf 40,000 8. 
zu Fuß, und 7000 M. zu Pferde, angegeben wird, beſtand 
aus Ungarn; Dan, der neueingefebte Woiwode ber Walache 
hatte etwa 8000 M. geftellt, und außerdem follen fih m& 
2000 deutſche und boͤhmiſche Hülfsuslker Dabei befunden habe. 
Auch diefed Mal folgte dem Zuge eine ungeheuere WBagenbun 
von mehr ald taufend Wagen flr Gepäd, Waffen und Ab 
zeug, womit bad Heer fehr wohl verfehen war. Auf jeden 
berfelben befanden fich zwei Leute, welche für das ſchwere Ge 
ſchuͤtz zu forgen hatten, das gleichfalls auf diefem Yuhrwak 
von der Stelle gefchafft wurde. Die Bluͤthe des ungariſchen 
Adels war die Zlerde von Hunyades Reihen, und mande 
Edle, deffen Name an das Unglüd bei Warna erinnerte, folge 
feinem Panier, um auf den Ebenen von Koffowa die Schu 
zu rächen, bie er dort erfahren hatte"). 

Georg, der Despot von Servien, war-zwar zur Theb⸗ 
nahme an dem Kriege ausdruͤcklich aufgefobert worden, hatte 
fih aber, unter dem Vorwande, daß das chriftliche Heer deq 
viel zu ſchwach fei, als Daß es etwas gegen Sultan Rus 
ausrichten koͤnne, hartnädig gemeigert, feine Truppen zu Se 
nyabes floßen zu laſſen. Der wahre Grund biefer Weigeum 
lag aber natürlich mehr in dem unwerföhnlichen Haffe da 
Despoten gegen Hunyades und in jener treulofen Politif, weihe 
ihn, nachdem er, mit Ungarns Hülfe, einmal fein Land wieder 
erlangt hatte, an dad Schickſal ber Dömanen fefjelte, dem 
Schutz er höher achtete, als bie Keindfchaft ber Ungarn mb 
ihrer Verbuͤndeten ). Auch beeilte er fih, Sultan Mus 
von Hunyaded Planen gegen das osmanifche Reich fogleih i 


1) Thworoz a. a. O. p. 261, welcher bie geringere Zahl ung 
und die Namen ber angefehenften Magnaten, bie fich beim Heere befan 
den, anführt, hat mehr bie Wahrfcheintichkeit für fi, als Chalcend. 
p- 188, welcher in Bezug auf die Stärke des Heeres nicht fo gut unn 
richtet fein mochte, aber Aber bas Fuhrwerk und das ſchwere Seſchet & 
nige intereffante Notizen liefert. 

2) Thworcz a. a. O. p.259. Chalcond, p. 188. 
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Kenntniß zu fegen '), fo daß biefer feinen Marſch möglichit be- 
ſchleunigen mußte, wenn er Murad in feinem eigenen Lande 
auffuchen wollte. - | | 
- Anfangs, fcheint ed, rüdte Hunyabes indefien doch nur 
langfam vorwärts. Den größten Theil des Monats September 
brachte er noch In dem Lager bei Kobi an ber Donall hin, wo 
erſt nad) und nach die Zruppen vollends zu ihm fließen, welche 
bis dahin audgeblieben waren. Endlich fehte bad ganze Heer 
in befter Ordnung bei St. Severin über den Fluß, vermeilte 
no einige Zage am jenfeitigen Ufer und brach bann am 
28. September weiter nah Süden hin auf. Servien, an 
welhen Hunyades flr Georg’ Treulofigkeit Rache zu nehmen‘ 
hatte, wurde wie Feindes Land behandelt. Alle Städte und 
am Wege wurden überfallen, audgeplündert und zum _ 
Zheil mit Feuer und Schwert verbeert‘). Doch geflattete 
Hurtyades hierzu Feine Raſt; denn die Nähe des Keinded 
nöthigte ihn zu Eilmaͤrſchen, welche ihn in zwanzig Tagen bis 
auf die Ebene von Koffowa führten, wo er am 17. October, 
im Angeficht der Osmanen, ein befeftigtes Lager bezog). 
Sultan Murad, welcher um diefe Zeit vorzüglich mit den 
Kriegen in Albanien befchäftigt war, hatte nämlich, auf die 
erfte Kunde von dem Anmarfche bed ungarifchen Heeres, Alles, 
was er in Europa und Afien an Truppen aufbringen fonnte, an 
fi gezogen und war von Adrianopel aus durch die weſtlichſten 
Gebirgspaͤſſe des Haͤmus nach Bulgarien geeilt, um dem Feinde 
wenigſtens noch jenfeit6 des Gebirgs die Spitze zu bieten. Sofia 


1) Diefen Umſtand erwähnt freilih nur Chalcond. a. a. O. Es 
tan „ dab fih in Hunyad's SBriefen darüber keine Andeutung 
ndet, i 


2) Thworcz a. a. O. „Regnum Rasciae eo quod dominus illius 
expeditionem ad eandem vocatus non accesserat, severo incursu per- 
iransiens, hostiles se gessit in terras. “ 


3) Epist. XXXIX, bei Schwandt. II, p. 57 gibt Hunyabes 
ſelbſt die Tage feines Aufbruchs von der Donau und feiner Ankunft auf 
der Ebene von Koffowa an. „Itum deinde,‘ bemerkt er dabei, „et 
Provisum de omnibus, demum tam celeriter ad hostem ventum est, 
et prius perficere, quam sentire laborem videremar.“ 


Zinkeiſen, Geld. d. oeman. Reiche I. 46 
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war ber Hauptfommelpla& feines ‚Herres, zu welchem aus allen 
Theilen des Reiches, aud dem entfernteflen Gegenden Aftens, 
ſelbſt aus Karaman, noch jeden Tag bewaffnete Schaaren hin 
zuſtroͤmten. Bei einer Heerfhau, welche Sultan Murab- bier 
abhielt, follen 150,000 bi 200,000 bewaffnete Leute in Reihe 
und Glied geſtanden haben. Gin Feines Gefecht in ber Gegend 
von Nikopolis, in welchem eine Schaar Walachen von einem 
Corps osmaniſcher Reiterei geſchlagen und beinahe gänzlich aufs 
gerieben wurde‘), war gleichfanf das Worfpiel ber blutigen 
Entfcheidung auf deu Ebenen von Koſſowa. 

Auf die Nachricht von der Annäherung des Feindes von 
Norden her brach Murab, fogleich nach vollendeter Heerſchau 
von Sofia aus nach Koffowa hin auf, wo alfo beide Heere 
faſt um biefelbe Zeit eintrafen und ihre Reihen zur Schlacht 
orbnieten ). Die Wahlflatt war biefelbe, wie die, auf welde 
vor neunundfunfzig Jahren ber erſte große Sieg dr Dömanın 
über die Servier unb Ungarn in georbneter Schlacht durch ben 
Zod bed Königs Lazarus und Sultan Murad's L beſiegelt 
worden war, die Ebene Rigomezeu ober bad. Amfelfelb ’).. Wir 
damals, war auch jetzt die osmaniſche Schlachtlinie folgendes 


1) Sowohl von dieſem Gefechte, als auch von ber allgemeinen Her 
ſchau bei Sofia fprechen blos die osmaniſchen Gefchichtfchreiber. BWBergl 
Seadeddin trad. de Galland, manusc. II, p. 141— 148. — Chal- 
eond. p, 189 ſchaͤtt bie Stärke bed osmanifchen Heeres auf 150,000 ME. 
(„ds eve naldexa uvgadas,“ alfo nicht 15,000, wie Hammer], 
&. 478 in den Anmerkungen, falfch gelefen bat); Thworcz a. a. D. 
p- 261 und Aeneas Sylvius bei Katona T. VI, Pars 2, p. 610 
auf 200,000 M. 

2) Seadeddin p. 145 nennt als ben Tag, wo Sultan Bub 
‚auf ber Ebene von Koffowa eintraf, ben PBreitag, d. 4. des Monats 
Schaban 852, welcher alfo mit bem 17. October 1448 ungefähr zufams 
wientreffen müßte, 

8) Campus Merulae bei Thworcz p. 260. Bergi. che 
©. 260. Die dort angegebene Ausdehnung biefer Ebene, 20,000 Schutt 
Yang unb 5000 breit, trifft nicht ganz mit Dem sufanmen, was Peten- 
eius, de aggrediendo Turco bei Sahwandt, I, p. 869 bariber «= 
albt. Denn er ſchaͤtt ihre Länge auf 70,000 Gcheitte, dehnt fie aber fr 

’ * bis nach Priſtina und zu den nach Skopia ae Gebirgöpifes 

n aus. 
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maßen geordnet: Im Centrum fland Sultan Musab mit fels 
ner Pforte, umgeben von den Sanitfcharen mit dem ſchweren 
Geſchuͤtz und gedeckt durch eine dreifache Wertheidigungälinie, einen 
Ball, eine Reihe Kameele und bie in die Erde eingefchlagenen 
Schilder; der rechte Flügel warb, den aflatifchen Truppen, ber 
linke den europäifchen angewiefen, und auf beiden Seiten deckten 
einige Abtheilungen leichter Reiterei die Flanken. In erfter 
Einie flanden die Begd aus den zunächft gelegenen Provinzen 
mit ihren Contingenten, und vor ber ganzen Schlachtlinie 
ſchwaͤrmte, ald Wortrab, eine Schaar blos mit Bogen und 
Lanze leicht bewaffneter Afaben umher. Auch für bad im Hins 
tertreffen befindliche Lager forgte Sultan Murad, gewarnt . 
duch die Pluͤnderung deffelben in ber Schlacht bei Warna, dies 
fed Mal mehr wie gemöhnlih. Er ließ zum Schube beffelben 
den ganzen Troß zurüd, einen unermeßlicken Haufen Menfchen 
zum Dienfte der Pferde und bed Gepäds, welcher zur Abwehr 
eines plöglichen Ueberfalld gleichfalls nur mit Bogen und Pfeil 
und Seitengewehr bewaffnet warb, und gab Tiberbied noch einer 
Abtheilung Reiterei Befehl, fich zu demſelben Zwede in ber 
Nähe des Lagers aufzuſtellen '). < 
Auf ungarifcher Seite nahm Hunyabes mit ben Zruppen 
and Siebenbürgen und einem Xheile ber ungariſchen Reiterei 
das Mitteltveffen ein; auf dem rechten Fluͤgel befand ſich der 
Reſt des ungarifchen Heeres, unter den Befehlen von Hunyad’s 
Dbeimen und ben übrigen Magnaten, auf dem linken‘ Dan 
mit den 8000 M. walachifcher Huͤlfsvoͤlker. Wahrſcheinlich 
blos in der Abſicht, feiner Schlachtlinie .eine größere Ausdeh⸗ 
nung zu geben. und, dem weit überlegenen Feinde gegenüber, 
feine eigene Schwäche möglichft zu verbergen, zerſchlug Hunyas 
des fein Heer in achtunddreißig Regimenter, je mit einem eiges 
nen von Gold firahlenden Feldzeichen verfehen und fo aufges 


V Seadeddin p. 145 flimmt mit Cllcond. p. 189 in ber 
Schilderung der osmanifchen Schlachtordnung bei Koffowa fo überein, daß 
ich mich nicht entfchließen kann, feine Angaben geradezu für falfch gu exe 
Bären und bie aſiatiſchen Zruppen auf ben linken, die eweöpälfchen auf 
den echten Flügel ga ftellen, wie Hammer I, ©&. 478, mit ber bayaı 
Gehdtigen Anmerk. &. 657 ‚, getban hat. ' 46* 
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ſtellt, daß fie ſaͤmmtlich nur eine Linie bildeten, deren erſieb 
Glied aus lauter ſchwerbewaffneten Leuten beſtand ). 

As auf dieſe Weiſe ſchon beide Heere zum Angriff ge 
rüftet waren, foll Sultan Murad, einem gleich nach der Schlacht 
verbreiteten Gerüchte zufolge, Hunyades eine aus acht feiner an 
geſehenſten Weſire beftehende Gefandtichaft zugeſchickt haben, 
um ihm anflatt der Entſcheidung durch die Waffen einem 
ehrenvollen und im hohen Grade vortheilhaften Frieden anzu 
bieten. Denn, fo erzählte man wenigftens, außer den Kriege 
koſten ließ er ihm auch noch eine Entſchaͤdigung von hundert: 
taufend Golbftüden verfprechen. Allen ein ſolches Anerbieten 
ift weber mit der damaligen Lage ber Dinge noch mit Mur’ 
Charakter in Einklang zu bringen und wirb ſchon durch dei 
übereinflimmende Stillſchweigen der befferen Quellen unter be 
Zahl wohlfeller Erfindungen verwielen, toozu Parteigeifl de 
mald, wie jetzt, die Begebenheiten des Lages misbrauchte 


y Chalcond.-p. 189. Die hier erwähnten „Berefides‘‘, wedk 
bei Hunyabes im Mitteltreffen fanden, dürften fchwerlich, wie Hammerh 
©. 657 meint, die von Thworcz p. 259 erwähnten „pixides“ ge 
weien fein. Denn Thworcz nennt bie letzteren blos als eine Art füwe 
red Gefhüg (ac castris bellicis machinarum, pixidum ac aliırıa 
tormentorum hostem ferientium ingeniis, munitis et refertis cet), wi 
vend Chalkond. darunter offenbar eine beftimmte Truppengattung ver 
ftanden wiffen will. Eher ließe ſich die in der parifer Ausgabe bes Chal⸗ 
kondylas am Rande gegebene Erklärung’ hören: „Bitezidae, quos Has 
sarones appellamus. “ — Ueber die zulegt angegebene Maßregel fpriit 
ſich Thworcz p. 260 alfo aus: „Ordinatae sunt per dominum gr 
‘"bernatorem omni sua de gente, quam ducebat, acies octo et trigita 
signaque sive vexilla illarım in medio claro depicta auro ferebastur; 
et unaquaque acies prima in fronte radiantibus munita armis stabe 
cot. \ 


2) Hunyades Telbft in feinem Vriefe über dieſe Schlacht, Thworch, 
Chalkondylas und Seadeddin wiffen fämmtlich nichts von rim 
ſolchen Sefandtfhaft. Nur Aeneas Sylvius bei Katona «a a O 
p. 607 fpricht mit Beſtiihmtheit davon und führt felbft feinen Gandeb 
mann an: „Sie me praesente, regio culmini junior Szilagyias one 
asseruit, cui ex socero, Rasciae despota, illarum partium novitsis 
facile perscribuntur ; licet errare,“ fegt er aber bann gleich dazu, „fall 
decipi atque mentiri etiam principes queant." Weber ber Deöpet MA 
Servien, noch Aeneas Sylvins, weicher ganz im Intereſſe drich 
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Die glaubwürbigffen Zeugniffe der Zeitgenoffen fprechen im Ges 
gentheife nur daflır, daß man gleich noch am erflen Tage, wa 
beide Heere auf einander ftießen, d. b. den 17. October, hand⸗ 
gemein wurde. Doch befchränkte fi an dieſem Tage Alles 
auf einige Worpoftengefechte der leichten Truppen im Vorder⸗ 
treffen, welche zwar nicht ohne bedeutende Verluſte auf beiben 
Seiten, aber für bie Wendung bed Kampfes ohne weitere 
Folgen waren '). Eben fo blieb ein Zweilampf im Angeficht 
beider Heere, wozu ein ungarifcher Ritter einen Osmanen her; 
ausfoderte, ohne beftimmte Mefultate. Die Lanzen wurden ges 
btochen, der Ungar ſtuͤrzte unter der Laft feiner Ruͤſtung zu 
Boden, raffte fich aber eben fo fchnell wieder auf,.und- Beide 
kehrten unter wildem Siegeögefchrei der Dömanen unverfehrt zu 
den Ihrigen zurüd'?). 

Erſt am folgenden Morgen, dem St. Lucas⸗Tag, ließ Sul: 
tan Murab den linken Flügel, die europdifchen Truppen, in - 
gedrängten Maſſen langſam gegen die Ungarn vorrüden. Als 
fie ſich bis auf Pfeilſchußweite den feindlichen Reihen genähert 
hatten, ertönte von beiden Seiten zu gleicher Zeit, unter Trom⸗ 
petens und. Paukenſchall, dad Zeichen zum Angriff, und bie 
Schlacht begann. Wie Rafende ftürzten beide Heere auf ein 
ander los; ed war ein Kampf Mann gegen Mann, mit gleicher 
Tapferkeit, mit gleichen Verluſten von beiden Seiten. Doch 
woren unter den bichteren Maſſen der Ddmanen auch die Haus 
fen ber Erfchlagenen größer, wie unter ben Chriften, welche, 
zum größten Theile durch ihre Ruͤſtungen gebedt, bei weitem 
weniger töbtlihe Wunden erhielten; 15,000 Dömanen follen 
gleich auf den erfien Anlguf zu Boden geworfen worben fein. 


rich's IIT. ſchrieb, find lautere Quellen über biefe Verhaͤltniſſe. Sie wollten 
die Niederlage bei Koffowa vorzüglich dem Hochmuthe und dem unmäßigen 
Selbſtvertrauen Hunyad's zufchreiben, und zum Beweiſe wurbe eben biefe 
angebliche Gefanbtfchaft Sultan Murab's ‚gebraucht, welche Hunyads 
ſtolz zuruͤckgewieſen habe. 

1) Thworcz p. 260: „Levis armaturae utriusque partis mili- 
tes, hinc inde campo dediti, cancursu mutuo, non sine mortalitate 
separebantur.““ Hunyad. Epist. a. a. D. p. 57: „proelii caedisque 
principia inita demum altera (die) quae sexta feria fuit.,“ 


2) Chalcond, p. 190. 
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Mehre Male wankte während dieſes Tages die Schlachtimie 
auf dem mit Blute gebrängten Boden bin und. ber; fehon fchien 
man hier wie dort, rettungslos verloren, bad Heil in ber Flucht 
ſuchen zu wollen ; aber ebenfo ſchnell ſammelte man ſich wieder, die 
Osmanen wurden durch die Uebermacht ihrer Mafjen, die Ungam 
Durch ihre Tapferkeit gehalten. Der Kampf begarın aufs Neue und 
wüthete mit frifder Kraft, aber ohne Entfcheibung, bis die 
bereinbrechende Nacht das mit Leichen bedeckte Schlachtfelb um: 
huͤllte. Da zogen fich beide Theile, unbeſiegt, auf ihre Lünen 
zuruͤck. Selbſt während ber Nacht war jedoch keine Raft, keine 
Rufe. Denn da man in des Dunkelheit nice mehr Dom 
gegen Mann fechten Tonnte, fo ließ man bie ganze Nacht hin 
durch von beiden Seiten wenigfiend das fdywere Geſchuͤtz fie 
len’). Eine Abtheilung der o8manifchen Reiterei war allerdings 
ſchon im Begriff, fi) während bes Nacht zuruͤckzuziehen; allein 
Hunyades ließ ihr, fobalb er ed merkte, am Wege auflauem 
und zwang fie auf biefe Weiſe, wieber nach dem Lager umyıw 
kehren). 

Mit Tagesanbruch erneuerte ſich alſo der Kampf. Vienz 

tauſend M. noch friſcher afiatiſcher Truppen, weiche Zagb 
1) Hunyad. Epist. a. a. O. p. 572 ,Stetit eo tote die nosize- 
" ram imvictus animus: minus codens, quam caedebatur durlus....-. 
Nemo usque ad tenebras receptui cecinit, nox ipsa nequens fareren 
ot arma diremit, ubi, etsi parumper resederint acies, ingeniis tame 
et machinis nocte tota certatum est.“ Weitläufiger Thworcz p.2U 
wo namentlich erwähnt wird, daß beibe Theile während biefes Tages nah 
ihren Lagern zurücdgebrängt wurden. Chalcond. p. 191, welchet ala 
des Umftandes gedenkt, daß blos das europaͤiſche Heer an dieſem Top 
am Kampfe Theil nahm, fpricht von einer ſormlichen Flucht der Umgamı 
ſchließt aber feine Erzaͤhlung doch auch mit ben Worten: „xad sau 
ulv ry nuloay Einv Luayfoarıo dupörsgos za looneles Ye 
voyro.‘“ Seadeddin p. 146 hebt namentlich heraus, daß bie Schech 
ſelbſt während der Racht nicht ruhete: „ils estoient tellement animss, get 
la nuict ne fut point capable de les separer, on demenra sous ia 
arms et l’on conserva ses avantages de part et d’autre avec gran 
soin, et l’on se releva afın de faire manger les chevaux.* 

2) Chaleond. p. 192. Dam folgt bier eine genaue Beiden 
bes nächttichen Gefechts, weiches vorzüglich auf den Bath eines Drmaniı 
dee ſich bei dem ungarifchen Heere befand, angeblich eines Gofmes ja 
Saubdſchi, weicher gegen feinen Water, Murad J., als Kebell aufgeteehe 
war, gewagt worben fein fol. 
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vor am der Schlacht ‚gar Rinen Theil gehabt hatten, ficherten 
jest Sultan Murad glei anfangs eine emtfchiebene Weber: 
legenheit über dad ſchon fehr erſchoͤpfte ungariſche Heet. Hunya⸗ 
bes aber wollte dad Feld nicht räumen, ohne dad Aeußerſte 
‚gewagt zu haben, und richtete den erflen Angriff fogleich gegen 


vie Stärle des Feindes, die noch unerfchütterten Afiaten. 


Selbſt gegen fie wide er vielleicht Stand gehalten haben, wenn 
siht Sultan Murad, fobald er bier Gefahr merkte, den beften 
Theil feiner Europder, die Theſſalier unter Turachan, abges 
ſchickt Hätte, um den Feind im Rüden zu faflen. So von 
allen Seiten bebrängt, mußte Hunyades ber Uebermacht weichen. 
Seine Reihen wurden an mehren Orten zugleich durchbrochen, 
fhaarenweife fützten die ungarifchen Ritter, von Anſtrengungen 
und Wunden erfchöpft, unter der Laſt ihrer Rüflungen zu 
Boden, und um bad Ungläd ded Tages zu vollenden, gingen 
die Walachen, gerade in dem entfcheivenden Momente, ſaͤmmt⸗ 
lich zu den Osmanen, über. 

Aber dieſes Mal raͤchte ſich der Verrath zuerſt am furcht⸗ 


batſten an den Verraͤthern. Schon im Voraus, gleich als der 


‚Sieg ſich auf die Seite der Osmanen zu nei x fchien, waren 


fie nämlich durch Gefandte mit Sultan Mur. ın Verbindung - 


getreten unb hatten ihm ihre Dienfte angeboten. Denn auf 
diefe Weife, meinten fie, würben fie am leichteflen der Rache 
des Sultans entgehen, welde nach der Niederlage fie und 
die Ihrigen doch am ſchwerſten treffen muͤſſe. Sultan Murad 
öffnete ihnen feine Reihen und nahm zum Zeichen der Unter 
winfigkeit ihre Waffen in Empfang. Aber noch trauete er 
ihnen nicht, und fürchtete, daß biefer Verrath nichts fel, al 
eine von Hunyades ausgehende Kriegsliſt zu feinem Verderben. 
Sobald er ſich daher nur ihrer verfichert hatte, ließ ex fie von 
dem Beglerbeg von Rumelien mit 25,000 M. von allen Seiten 
einſchließen und in einem urchtbaren Blutbade auf der Stelle 
niedermetzeln bis auf den letzten Mann. Nur zum Spott hatte 


er ihnen zuvor ihre Waffen zuruͤckgegeben; denn, ſoll er geäußert 


haben, er wolle nicht, daß Dömanen wehrloſe Menfchen fo 
binmorben v. 


1) Sobei Chalcond. p.194, welcher uͤberhaupt die ausführiichfte Be⸗ 
ſchreibung der Schlacht liefert. Thworch, Seadeddin und banvadee, 


— 


| 
| 
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Die wenigen Ungarn, welche bis dahin noch Stand ge 
halten hatten, waren von-ferne Zeugen dieſes entfeglichen Schau: 
fpield, welches ihre Niederlage vollendete. Denn als man ein 
mal über den eigentlichen Sinn deſſelben unterrichtet war, er⸗ 
griff Alles, was ſich noch retten Eonnte, die Flucht. Hung 
des felbft gelangte mit Roth zur Wagenburg, wo er die wenigen 
noch dort befindlichen Zruppen zufammenraffte, um angeblich 
noch einen Angriff auf bie Ianitfcharen zu verfuchen. Ja 
Wahrheit aber follten fie nur feinen eigenen Rüdzug beden. 
"Denn während er fie zu Muth und Ausdauer ermabnte, Tehte 
er felhft unter dem Vorwande, daß er ben Feind im Rüden 
foffen wolle, feinen Rüdzug fort und eilte mit einer Pleinen 
Schaar Getreuer unaufhaltfam der Donau zu‘). Die Wagen 
burg, welche fon während der Nacht unaufhoͤrlich befchoffen 
wurde’), warb am Morgen von ben Janitſcharen mit Stumm 
genommen, und Alles, was ſich dort noch fand, erlag. in einem 
kurzen Kampfe der. Verzweifelung den Schwertern der D& 
‚ manen. 

Dad war bad Ende ber dreitägigen Schlacht auf den 
Ebenen von Koflowaz 40,000 Dömanen und 17,000 Ungem 
dediten das Schlachtfeld °); unter ihnen bie meiften Heerführe 


in feinem Berichte über die Schlacht bei Soffowa, erwähnen freilich über 
diefe Berrätherei und Ermordung der Walachen nichts 


1) &0 Seadeddin p. 148. Die nicht eben fehe ehrenvolle Flucht 
Hunyab’s vom Schlachtfelde bei Koſſowa läßt ſich, bei ber Uebereinftin- 
mung der Quellen, nicht binwegleugnen. Sie bleibt ein Fleck in feinem 
Ruhme als Held und Feldhere, weicher laͤngſt feinen Ooͤhepunkt erreicht 
hatte; vielleicht tröftete er fich auch hier wie bei Warna burd eine Gelb: 
rechtfertigung: „haudquaquam nefas ducens zuperesse aliguem post - 
regis interitum, qui soceptam cladem ulcisci posset 
eam delere.“ Callimach. de rebus Wladislai Schwandt Sec I, 
.p- 517. 


2) Seadeddin p. 148. 


3) Diefe Zahlen gibt Chalcond. p.195 an. Aoneas Bylrvius 
bei Katona a. a. D. p. 616 übertreibt nach Dörenfagen: „Ex Hungs- 
ris circiter 30 millia caesa, ex Turcis ter totidem.“ In einem Schreiben 
an bie Korinthier fol Sultan Murad felbft ben Verluſt der Ungarn nur 
auf 8000 IR. angegeben haben, nach Bonfin. a. a. DO. p. 475. 


— 
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aus alten bewährten Sefchlechten, der Ban von Dalmatien 
und Kroatien Franko von Thalowez, welcher bei Warna bem 
Verhaͤngniß entgangen war, der Woiwode von Siebenbürgen, 
Emerih von Pelfewcz und fein Bruder Ladislaus, Benedict 
von Lofoncz, Thomas von Zeh, der Bruder bes mächtigen 
Cardinals Dionyfius von Zeh, und beinahe der ganze junge 
Adel Ungarns, welcher ſich bier unvergänglihen Ruhm hatte 
ertämpfen wollen '). Nicht Wenige wurden erſt auf der Flucht 
buch Servien von den Zruppen des Deöpoten aufgegriffen, 
augeplünbert und unbarmherzig niedergemacht?). So raͤchte 
a Dad, was fein Land nur erft einige Zage vorher von Hu= - 
npad’E Truppen zu leiden: gehabt hatte. Ungeachtet des Zu⸗ 
redens ſeiner Feldherren, hielt es Sultan Murad auch dieſes 
Mal nicht für angemeſſen, den Sieg ſogleich weiter zu vers 
folgen und den Zliehenden nachzufegen. Theils die ungegräns 
bete Beforgniß, daß ihm, wenn er zu weit nad) Norden vors 
dringen würde, Hunyades ben Rüdzug abſchneiden möchte, 
theild noch mehr die Verhaͤltniſſe in Albanien bielten ihn für 
jest in Süden zurüd. Er ließ daher nur feine Todten an 
den Ufern der Morawa begraben und Eehrte im Triumphe nach 
Adrianopel zuruͤck ). 

Hoͤchſt unglüdtich war dagegen Hunyad's ‚Heimkehr. Denn 
nachdem er mit genauer Noth den Türken, welche ihn verfolgt 


1) Thworcz p. 261 nennt bie vornehmſten Gefallenen nament« 
ri ührigens iſt er aber in ber Beſchreibung bes britten Schlachttages 
ehr Burg und ungenügend. Er folgt bier vorzüglich Hunyad's Briefe, in 
* bie Sache auch nur mit einigen Worten im Allgemeinen ange⸗ 
deutet wird, Pr 


O Dafelbft a. a. DO. „Nam dietenus fugientibus Rasciani, quos 
n Introitu effenderant, occurrentes eosdemque itinere fessos —— 
que armorum praesidiis nudatos, velut a lupibus territas oves omni 
absque miseratione spollabant, tracidabant et perimebant. “ 

-8) Chalcond, p. 195. Beadeddin p. 149. Nach Bonfin. 
a. a. D. p. 474 wurden nur bie vornehmeren gefallenen Tuͤrken vom 
Schlachtfelde hinweggebracht und foͤrmlich beftattet. Die Leichen der ge: 
meineren ließ Murad haufenweiſe in die Schitniga werfen, welche dadurch 
fo verpeftet worden fein fol, daß man lange Beit die Kifche daraus nicht 
efien mochte 
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batten, entgangen war, fuchte er, um ben Nachfiellungen bes 
Despoten von Servien, welcher ihm in feinem ganzen Lande 
auflauern ließ, auszuweichen, auf Ummegen und ganz von ben 
Seinigen getrennt, nad Belgrad zu gelangen, fiel aber, al 
er, nach vielen Faͤhrlichkeiten, ſchon bald fein Ziel erreicht hatte, 
doch noch in die Sefangenfchaft feined erbittertfien Feindes m 
mwurbe nach Semendra gebracht, wo er bis gegen bad Eike 
des Jahres in firenger Haft zurüdgehalten wurbe'). De 
auf bie Nachricht von ber Niederlage auf der Ebene von Koffem 
und die Gefangenfchaft bed Reichsverweſers fogleich zu Segedi 
vorfammelte Reichötag fchlug ſich ind Mittel, unterhanbelte m 
dem Despoten und erlangte endlich durch einen weder ch: 
vollen noch vortheilhaften Vertrag Hurmad’8 Freilaſſung. & 
verlangte Georg unter Anderm, daß Hunyades bei allen fenm 
: etwaigen Kriegen gegen die Domanen in Zufunft nie wiee 
durch Serien ‚ziehe, daß er ferner alle Städte und Schloͤſe 
in Ungarn, welche ehemald zu Servien gehört, zurldigebe, def 
er 100,000 Golpflüde als Loͤſegeld zahle und feinen ditche 
Sohn Ladislaus als Geifel zuruͤcklaſſe). Das Alles make 
damals, wie es ſcheint, da man in ber Noth bed Rede 
Hunyades um jeden Preis wieder, haben wollte, wirklich je 
geftanden werben. Später aber Elagte Hunyades ben Deipe 
ten von Servien .ald ben aͤrgſten Feind der Chrifienheit ki 
Dapft Nikolaus V. an und erlangte fir fich eine Bulle, weht 
ihn von aller und jeder Verpflichtung, bie er nothgedrunge 
in ber Gefangenfchaft übernommen habe, förmlich und auf inme 
wieber losfagte ’). | 

1) Die nähern Umſtaͤnde der Flucht und ber. Gefangenfchaft Hung! 
erzählen Thworcz p. 262 und Chalcond, p. 196. 197., etwas 
einander abweichend, fehr ausführlih. Hunyades felbft geht dagege 
. öfter, erwähnten Briefe, Schwandt. II, p. 58, leicht beriie 

nmeg. 

? 9) So finden ſich die Bedingungen in ber fogleich zu envähnake 
päpftlichen Bulle. Thworcz p. 162 ſpricht blos davon, baß ber Ex 
Hunyad's als Gelfel geftellt werden mußte, und Chalcond. p 97 
mb Bonfin. a. a. D. p. 475 bringen bamit eine Heirath zwiſchen de 
nyad's Sohne Mathias Corvinus, und des Deäpoten Tochter in Behle 
dung, über welche aber auch verſchiedene Angaben vorhanden find. | 

3) Bel Raynald. Annal. eccies. a. a. ©. p. 549; biefe MH 
erlaſſen Pridie Id. April. 1450. Jedoch ſcheint es, als ob man 2.2 
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Der Eifer, mit welchem Humyabes felbft nach der doppelten 
Rieberlage bei Warna und Koſſowa noch immer bie Sache des 
kuͤrkenkrieges betrieb, war jedenfalls eine der Haupturfachen 
er Bereitwilligkeit, welche Nikolaus V. bei biefer Gelegenheit 
m ben Zag legte. Denn kaum war Hunyades, am 24. Des 
ember 1448, nach Segebin, wo se von den noch bort vers 1448 
muneiten Magneten mit Jubel empfangen wurbe, zuruͤckge⸗ 
ehrt, fo war auch die Wieberanfnahme des Krieges gegen die 
Ingläubigen fein erſter Gedanke, feine vorzuͤglichſte Sorge. 
ind dba er nım auch in dieſer Hinficht unter den Magnaten 
venigſtens anfangd eine ziemlich günflige Stimmung zu finden 
mb auf die nöthige Unterfligung rechnen zu- koͤnnen glaubte, 
6 wandte er fich auch gleich noch vor dem Schluffe ded Jahres 
nisch feinen Legaten, den Decan Nikolaus, an Papft Nikos 
ms V., um ihn an feine Zufagen wegen der früher vers 
prochenen Huͤlfe zu erinnern und feine fernere Verwendung 
hei ben uͤbrigen Fuͤrſten der Chriftenheit zu diefem Zwecke aber⸗ 
mals in Anfpruch zu nehmen). „Noch dürfe man nicht vers 
weifeln,“ meinte er unter Anberm in jenem Schreiben vom 
0 December, „man müͤſſe nur fugleich wieder and Werk 


ferlung Hunyad's zum Theil auch mit Waffengewalt erzwungen habe, 
ben bei Katona a. a. O. p- 634 befindet fich eine von ihm gleich nad 
ſeiner Rückkehr ausgeſtellte Schenkungsurtunde, worin er bem Grafen 
Georg Marnavich, qui suis ex ditionibus collecta valida militaum many, 
ad Zmideroviam urbem, in qua detinebamur, advolando et magnum 
terrorem dicto principi Georgio incutiendo nos ex ejus manibus erepti 
&t liberati regnis nostrae gubernationi commissis, magna virtute et 
kloria sun restituti fuimus,“ zum Lohne eine Anzahl Städte gibt. 


1) Vergl. Epist. XXXIX, Schwandt. II, p. 58. Er rühmt 
da vorgünkid bie Ginigleit, welche er unter ben Magnaten gefunden, „prae- 
sertim vere animds ex liae suscepta clade irritatog magis, quam fra- 
dos. Unde illico mandata nobis provisio fuit ad renssumendam fidel 
Petziaegue defensionem. Itaque consensimus ultro institnimusque & 
Vestigie novars operam euramque, ne longa aut diaturna fiat hosti- 

‚geies ex nestra clade quaessita, revera mon quiescemus et Dos, 
temite vita, donec vel vindictam, vel mortem ex eo hoste referre 
datam faerit.“ Gang im ähnlichen Sinne ſchrieb Hunyades an bemfelben _ 
Sage am ben: Graf Stephan von Signa, weichen er fchon früher an dem 
Konig von Neapel abgeſchickt hatte. Epist. XL, Schwandt. IT, 59. 


1449 
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gehen und dem Feinde Feine Ruhe laſſen; es fei ihm fen 
theuer genug zu flehen gekommen, daß er fi) in Macebonien 
halte; er, der Legat, folle nur auch fogleich und mit meh 
Nachdruck handeln, die Fürften des Abendlandes zu fernem 
Zheilnahme an biefem heiligen Werke, zu beflimmten 
auffodern und ihm fo bald als möglich Nachricht geben um 
Dem, was er hoffen dürfe; das werde fein vorzüglicher Zei 
in bem Unglüde fein, wad ihn betroffen habe.” 

Aus einem Schreiben Hunyad’s vom 24. Januar des folge 


den Jahres ergibt fih nun zwar, daß Papft Nikolaus dem 
Legaten fortwährend befriedigende Zufagen gegeben haben may); 


im Wefentlichen gefchah aber auch jekt, wie früher, fo gut we 
nichts. Papſt Nikolaus V. war viel zu fehr mit andern Dina 
befchäftigt, ald daß er den Krieg gegen die Ungläubige, 
welcher bisher mit. fo wenig Erfolg geführt worben war, yo 
fönlid mit Ernft und Eifer hätte betreiben mögen; und anfal 


daher Hunyades die gehoffte Unterſtuͤtzung zu gewähren, kij/ 


er ihm und ben zu Peſt verfammelten Magnaten, um ie 


Mitte des Jahres, durch feinen Nuntius Valentinus geraden 
erlären, er halte es für angemefjener, daß man nach der Ian 
Niederlage mit feinen Truppen lieber innerhalb der Guua 
ded Reiches bleibe. Hierliber im hoben Grade verwundert, w 
neuerte nun zwar ber verfammelte Reichötag, nur um fo dringende, 


feine Bitten um den gewünfchten Beiſtand des heiligen St 
fe8?), allein es wurde damit, wie es fcheint, weiter wäh 


1) Epist. XLII, a. a. D. p. 61: „Ad quod quidem cum ex pm 
tactis literis tuis etiam volnntatem curamque Banctissimi Domini ml 
summi Pontificis bene dispositam intellexerimus, videat Paternitas tu 
ne deficiat sollicitudo ad ea, quae amplius te agere efficeroque mail 
oporteat.“ 

2) In einem Gefommtfchreiben vom 24. Juni 1449, rigen 
Gubernator, Praelati, Barones et Proceres Regni Hungarize, Eyik 
XLII, bei Schwandt. II, p. 62: „Verum,“ heißt es . 
Beatitudo Vestra consequenter in speciali addit, et monet, 
hanc susceptam cladem intra fines regni armorum manus — 
hoc quorsum quove jJure satius intelligi debeat, non satis campeiiß 
habemus. Otium enim nobis hic persuaderi videmas, et wie 
Christiena quiete digaum, at verendum restat, me hoc ipsum u 


negotüi inopia, non requiescendi stadium nobis constituat, ——XR 


si opportuno subsidio his temporibus destituamur, “ 


{ 
‘ 
1 
ı 


\ 
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erreicht, ald daß der Papft im fünftigen Fruͤhjahre, bei Ges 
legenheit des allgemeinen Jubeljahres, eine Bulle erließ, durch 
weiche er, in Betracht der bevorfiehenden Tuͤrkengefahr, alle 
Praͤlaten, Barone, Ritter und Gemeine ded Reiches Ungarn, 
welche an dem Kriege gegen bie Ungläubigen Theil nehmen 
würden, von dem perfönlichen Erſcheinen zu Rom biöpenfirte. 
Um fie indefien der Wohlthat ded allgemeinen Ablafjed, welcher 
hei diefee Gelegenheit von ihm felbft ertheilt werde, nicht ganz 
m berauben, feßte er zugleich mit apoſtoliſcher Machtvollkom⸗ 
menbeit feft, daß ihnen diefer Ablaß dennoch zukommen folle, 
venn fie drei Tage lang die Kathedrale zu Wardein und einige 
imdere zu dieſem Zwecke näher bezeichnete Kirchen des Reiches 
efucht und in den bort anfgeflellten Buͤchſen die Hälfte des 
Beides, welches fie zur Reife nach Rom, bin und zurüf, und 
vährend eines fünfzehntägigen Aufenthaltes bafelbft gebraucht 
nben würden, in Mingender Münze (in pecunia numerate) 
uebergelegt hätten; das folle ihnen dann ebenfo hoch anges 
echnet werden, als ob fie fünfzehn Tage lang die Kirchen bes 
klligen Petrus und Paulus, den Lateran und ben Tempel 
Rarid Majoris zu Rom befucht hätten, vorausgeſetzt indeſſen, 
nB fie Ungarn in diefem Jahre nicht verlaffen würden, ed fi 
nn um bed Krieged gegen die Ungläubigen willen '). 

Geldmangel war ed wenigſtens biefes Mal nicht, was 
Papft Nikolaus V. verhindert hätte, den Krieg gegen bie 


1) Diefe merkwuͤrdige Bulle bei Raynald. a. a. O. p. 548. Unters 
Khnet: Prid. Id. April. 1450. Hunyades hatte aber ben Papft vorher 
ı einem Schreiben vom 29. Ianuar 1450, Epist. L, Schwandt, II, 

- 69. foͤrmlich um diefe Beguͤnſtigung erſucht. Sie wurbe jeboch in der 
kpfttihen Bulle urfprünglich nur auf „Praelatos, Barones, milites, Pro- 
wes et Nobiles atque armigeros‘ erfiredts Hunyades und bie Mag» 
aten wollten fie nun auch noch auf bie niebere Geiftlichkeit und das 
IofE beiderlei Geſchlechts im Allgemeinen ausgebehnt willen, well fie bas 
sch nur befto mehr Gelb zur Fortführung des Krieges gegen bie Os⸗ 
nen zu gewinnen hofften. Gine Reihe Briefe darüber finden ſich in 
x genannten Sammlung, Epist. LX—LXV, p. 81— 87. Allein bie 
sache verfehlte ihren Zweck. Denn, bemerkt Iwanich p. 82 dabei 

söbrüdtich: „sperabat, quod ex kujusmodi indulgentiis multae pecu- 
ne — pro defensione ‚regni, sed tamen paucae receptae 
int, * 


% 


734 1. Bud. 9. Eapitet. 


Feinde der Ghriftenheit thaͤtiger zu unterflügen. Reuige Pilga 
aus allen Ländern bed Fatholifchen Glaubens — bei Ge 
legenheit des Jubeljahres nah Rom und füllten bie paͤpſtliche 
Kaffen theild durch die unendlichen, bei einem folchen Zufanmes 
fluß von Menfchen nur natürliche Vermehrung der Zölle, theil 
aber auch vorzüglich durch Ablaßgelder und fromme Gabe 
jeder Art. Wozu Nikolaus V. diefe Schäge ber Chriſtenhen 
verwendete, ift bekannt. Er brauchte fie für feine Liebe p 
Kunft und Wiſſenſchaft, baute, kaufte Bücher auf, unterfiige 
Gelehrte, dachte aber gar nicht baran, damit Truppen y 
werden oder Schiffe auszurüften zum Kriege gegen bie Us 
gläubigen ‘). Erſt fpäter, kurz vor dem Falle von Eonflank 
nopel, ald bie Noth am höchften flieg, aͤnderte er, wie we 
feben werben, in dieſer Hinficht einigermaßen feinen Sinn. 

Genug, Hunyades blieb auch jetzt, wie früher, auf ih 
beſchraͤnkt, und würde, allein zu ſchwach und überdies uf 
noch von andern Seiten bebrängt und in Anſpruch genommen, 
durch die Huffiten in Böhmen, durch bie Hartnädigkeit Keiſa 
Friedrich's III., welcher immer noch ben jungen Ladislaus ab 
bie Reichöftone bei ſich behielt, u. f. w., gern die Hand mw 
Frieden mit Sultan Murad geboten haben, wenn er beiwh 
nicht mit ſich felbft in Widerfpruch gerathen fein würde Us: 
terhandlungen beöhalb ſcheinen gleichwohl ſchon im Jahre 140 
angefnüpft worben zu fein, bei welchen ber Despot von Em 
vien den Bermittler gemacht haben fol. Allein fie führten y 

1) erg. Monetto Vita Nicol V., bei Murat. Be. Al 
‚ Pars U, p. 921: „Pontifex ergo ex hoc tanto et tam immense 
‚ paene tam iscredibili hominum ad hunc Jubilaeum accedentium 
maximam ec fere infinitam argenti ac auri copiam, cum ob 3 
vectigalium multiplicationem ‚tum ob magnam cuncterum Tores 
vietum necessariarum quotädianam consumtionem, tum insuper ob 
nerales uniuscujusque oblationes adeptus est.“ Mer ‚näher 
möchte, was Nikolaus mit dieſem Gelbe angefangen, ber leſe glech I 
weiter und vergleiche bamit: Commentario della Vita di Papa. 
composta da Vespasiano e mandata a Luca degl’ Albisi 
Murat. t. XXV, von p. 282 an. Wie ganz anders flanb es de 
lich um bie Kaffen bes päpftlihen Stuhles, als Eugen IV., um 
Kaifer von Eonftantinopel einigermaßen feinen guten Willen zu 
feine Mithra um 40,000 Dukaten an florentinifche Geldmaͤkler 
dete! Vergl. Raynald. a. a. O. p. 381. 
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keinem Refultate. Denn Georg felbft fürchtete, daß Hunya⸗ 
des, wenn er einmal mit ben Osmanen in Frieden leben 
würde, befto mehr Zeit und Mittel behalten möchte, ihn mit 
Krieg zu überziehen und an ihm Rache zu nehmen für feine Ges 
fangenfehaft zu Semendra, wie er zum Theil bereitö gethan 
hatte. Er konnte alfo fchon and eigenem Intereffe die Sache 
nicht mit Redlichkeit betreiben '). 

Sowohl biefes ald auch das folgende Jahr vergingen das 
ber, ohne Krieg und ohne Frieden“), unter den nur lau bes 
triebenen Rüftungen zu einem neuen Tuͤrkenzuge, welcher am 
Ende doch nicht zu Stande kam. Denn glei nach Sultan 
Rurad's Tode, zu Anfange bed Jahres 1451, fchidte Hunyas 1451 
des, gleich andern Zürften der Chriftenheit, Geſandte an feinen 
Nachfolger Mohammed I, und erhielt, zum Zeichen des guten 
Vernehmens, in welchen ber neue Sultan mit Ungarn zu 
bleiben gedenke, einen Waffenſtillſtand auf drei Jahre ?). 


1) Gedacht wird biefer Unterhanblungen in einem Briefe des Bifhofe-  : 
Schenn von Marbein an Papft Nikolaus V., vom 20. October 1449, 
fi Schwandt. II, p. 68: „Quantum vero de parte 'Teucrorum, 
durkot bella restantque, Nam licet considerata qualitate femporis, 
vum nuper fuerit treugas pacis tractare cum eis ac suscipere; sed 
adverso, ut ita dixerim, mediatore hactenus perperam usi, rem in- 
fectam retulimus. Js etiam mediator, uti dicitur, nostra pace sibi 
beilum timebat conficere.“ — Thworcz p. 262 erzählt, ohne jeboch 
Die Zeit näher anzugeben, baß Hunyabes, um fich an bem Despoten zu 
taͤchen, bie Geenzbiftritte von Gervien verheert und mehre Feſtungen bes 
ſett Habe, und daß er wahrfcheintich noch weiter gegangen fein würde, 
wenn fich nicht, auf Witten bed Despoten, bie Magnaten ind Mittel ges . 

en und er ben als Geiſel zurückgelaffenen Sohn Hunyab’s zuruͤck⸗ 
begeben haͤtte. 

2) Rah Thworcoz p. 265 und Bonfin. p. 476 gehörte freilich 
in Heerzug Hunyad's gegen bie Türken nach Servien in biefe Zeit. Allein 
Kon Katona a. a. ©. p. 784 hat nachgewieſen, daß bier Murab mit 
Vehammed verwecfelt worden und ein chronologiſcher Irrthum von 
wenigſtens vier Jahren flattfindet, indem biefer Feldzug in das Jahr 1454 
in ſetzen ift. 

8) Ducas c. XXXIV, p. 131. Hammer IX, & 2381, er⸗ 
wähnt, nach Engel’s Geſchichte von Ungarn, einen im 3. 1449 auf 
Beben Jahre abgeſchloſſenen Waffenftiuftand. Ich habe jedoch in ben mix 
un Gebote ſtehenden Quellen darüber nichts auffinden Können, und weiß 
nicht, worauf ſich Engel fügen mag. | 








= 
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2) Sultan Murad’8 Heerzug nah Griechen: 
land und dem Peloponnes, im I. 1446. — 
Ruͤckblick auf die früheren Verhältniffe die: 
fer Landſchaften. — Byzantiniſche Händel 

bis zum Tode des Kaiſers Joannes und 

Sultan Murad's. 


Die Wiederherſtellung der byzantiniſchen Herrſchaſt ai 
der Halbinſel Morea und in einem Theile des helleniſchen 
Feſtlandes gehört, von fo kurzer Dauer fie auch war, jeder 
falls zu den intereffanteften Epiſoden in der Gefchichte de 
legten Zeiten bed binfälligen Reiches der Romder. Sie fül 
mit den fo eben erzählterr Kriegen Sultan Murab’& mit Ungem 
zufammen, erflärt fi zum Theil aus denfelben und me 
dad Werk eines der jlmgeren Söhne Kaifer Emanueld, Ce 
ftantin Dragafes, eined auffirebenden‘ Geiftes, welcher ſich ff 
unter allgemeiner Nichtigkeit und Verzweifelung noch zu dam 
gewiſſen Höhe der Thatkraft und der Hoffnungen für die 3 
kunft erheben konnte. Gonftantin täufchte fich vielleicht un 
allen feinen Brüdern am wenigften über dad unvermebide 
Geſchick des väterlichen Reiches und feines Stammes; abe e 
konnte dieſe Thatlofigkeit nicht ertragen, womit man ſich übes 
al, unter den Truͤmmern der ehemaligen Größe, mit auxs 
blicklichem Genuß zufrieden, zum Sklaven des Berhängud 
machte; er wollte nicht ohne Kampf unterliegen, und glaub, 
baß Helbenmuth ein untergehendes Geflecht ſelbſt m da 
legten Stunde noch ehre und in dem Andenken der Nachne 
zu rechtfertigen im Stande fei. 

Sein Plan der Wiederherſtellung eines buzantinifäet 
Heiched war mit Umficht und Klugheit angelegt, Zeit mb 
Ort waren glüͤcklich gewählt, er wurde mit Entſchloſſeche 
ausgefuͤhrt, und feine Verwirklichung, fo weit fie bei ber 3 
viffenheit der Elemente, auf welche fich diefes neubyzantiniſhe 
Reich hätte fügen müffen, Überhaupt möglich war, wine ib 
weit volffommnerem Grade gelungen fein, wenn nicht bie Re 
derlage der Chriflen bei Warna ben Werhältmiffen im Rode 
eine ganz andere Wendung gegeben und die in Bezug auf de 
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Vertreibung der Osmanen aus Europa allgemein gehegten 
Hoffnungen mit einem Male zu Schanden gemacht haͤtte. Was 
Conſtantin, unter dieſen Umſtaͤnden, dennoch that und erreichte, 
haͤngt mit früheren Verhaͤltniſſen zuſammen, auf welche” wir 
hier, des beſſeren Verſtaͤndniſſes wegen, mit einigen Worten 
zuruͤkkommen muͤſſen. | 

Seit dem letzten Einfalle der Osmanen in den Peloponnes, 
im Jahre 1423, waren mehr ald zwanzig Jahre vergangen, 
ohne dag die Horden ber Sultane dieſen Baffifchen Boden 
wieder betreten hatten. In diefer Zeit war auch hier der all- 
gemeine Auflöfungsproceß fortgegangen, welcher nach und nad 
Alles zu vernichten drohete. Der byzantinifche Despot von 
Sparta, Theodor, ‚und bie legten Sproffen der fränfifchen 
Kitters und Fürftengefchlechter, welche ſich bis zu biefen böfen 
Zeiten hier noch gehalten hatten, flanden fich fortwährend feinds 


1423 


lich gegenüber, und Niemand konnte wieder zu Kräften fommen, 


weil man, unter Haß, Eiferfucht und Misgunft, nicht einmal 
mehr Mittel befaß, der kleinlichſten Herrfchfucht zu genligen, und 


man ed uͤberdies auch noch mit einer widerſpenſtigen albanefi- . 


ſchen Bevölferung zu thun hatte, welche fchon bei dem letzten 
Einbruch der Osmanen bewiefen, baß fie, des lauen byzanti- 
niſchen Regimentes müde, ihre Selbfländigfeit mit eigenen 
Baffen zu fchügen entfchloffen ſei. Das byzantinifche Intereffe 
bekam bort erſt einigermaßen wieder das Uebergewicht, ald Con⸗ 
Bantin nach Miſtra kam, welches damals noch die Hauptſtadt 
des byzantinifchen Despotats in der Halbinfel war. Der dort 
herrſchende Despot Theodor, welcher in einem Augenblicke bes 
Ueberdruſſes den Entfchluß gefaßt hatte, fein weltliches Gluͤck 
mit einem forgenlofen Klofterleben zu vertaufchen, hatte ihn 
felbft veranlagt, fein väterliches Erbtheil am ſchwarzen Meere, 
Anchialos, Mefembria und die Umgegend, zu verlaffen und 
anflatt deſſen die Herrfhaft im Peloponnes zu Übernehmen. 
Sonftantin, welcher früher, während der Reife feines Bruders 
Joannes nach Ungarn, ſchon einmal auf Turze Zeit in Con: 
Hantinopel geherrfcht hatte‘), ging darauf ein, und fchiffte fich 


zu Ende des Jahres 1427 mit Kaifer Joannes nah Morea 1427 


1) Phrantz. I, c. 40, p. 118 Bonn. 
Zinkeiſen, Geld. d. osman. Reiche I. 47 
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ein, wo Bu 26. Berember landeten ). Det Gefdiät 
ſchreiber Vhraͤritzes, welcher ſich in ihrem Gefolge Befanb, gie 
und die beften Aufſchluͤſſe über ben, weitern Verlauf ber Sache, 
wenn er auch im Intereffe feines Herru, des Despoten Cs 
ftantin, Manches verfchweigt und Manches anders darſtell 
als es hiſtoriſche Redlichkeit verlangt. 

Gleich bei der Ankunft des Kaiſers und ſeines Brudes 
aͤnderte nämlich Theodor wider Erwarten ſeinen Sinn, fund 
wieder Wohlgefallen an ber Regierung feiner Staaten, u 
föhnte ſich mit feiner, vorzüglich ihrer Haͤßlichkeit wegen bereit 
verftoßenen Frau, die ihm bisher das Leben fo fauer gemadt 
hatte, aufs Neue aus ). Um jedoch Conſtantin für bie g 
täufchte Erwartung einigermaßen zu, entfchäbigen, ward 
Feldzug gegen bie im Norden der Halbinfel noch hauſende 
fraͤnkiſchen Fürften befchloffen. Der Kaifer ruͤckte alfo mi 
den wenigen Truppen, welche er bei fich hatte und von ben 
Despoten Theodor erhalten Tonnte, vor Glarentza, welches ben 
Desyoten von Marnanien Carlo Tocco gehörte. So unbe 
tend dieſer Platz auch fein mochte, fo konnte er, nad dm 
Yängern Belagerung, doch nicht genommen werden. Da ie 
auch Carlo wenig Luft hatte, die Fehde in die Länge zu zichen 
fo verſtand er fi) am Ende zu einem Vergleiche, dem zufdg 
Conſtantin die Tochter feines Bruders Leonardo zur Frau wi 
GSlarentza mit ben übrigen Befisungen des Fuͤrſten in biefe 
Gegend ald Mitgift erhielt”). Phrantzes übernahm, an Ger 
ſtantin's Statt, Glarentza, während andere byzantinlſche Be 
vonmächtigte die uͤbrigen Städte amd Feſtungen beſetzten, wb 

1428 einige Zeit naher, im Juli 1428, warb Vie Bermählung ia 
Lager vor Patras feierlich vollzogen. Denn diefe yülegt genamte 
Stadt war «8, welche mar zunaͤchſt und vor Allem zu de 
Apanage Conflantin’d zu fühlagen wuͤnſchte. her Patras, we 
die Venetianer eine Beſatzung unterhielten und 'ber Bus 
wiffe geiſtliche Hohritsrechte beſaß *), war in gütem i 

1) Phrwhtz 9, ı, 'p. 198. 

2) Darkber ik Chalcohd. V, p. 127 genauer als Phrauus. 

9) Phrantz. UI, 2, p. 18. Chalcond. p. 128. 

4) Chalcond. a. a. O. p. 188. 
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gungszuftande und bie Belagerung zog ſich ohne Erfolg in bie 
kaͤnge. Nur drei kleine Städte in der Unsgegenb wurden ges 
nonmmen und erfannten die Oberherrſchaft Conflantin’s mit 
der Bedingung an, daß fie ihm ſaͤhrlich 800 Goldſtuͤcke zahlen 
‚wolten. 


Darüber verfieß der Kaiſet die Halbinſel, und Conftantin, 


weicher ſich vorläufig in Ehlumechi niebergelaffen hatte, erhielt 
von feinem Bruder nit mır Voſfitza mit Gebiet, fordern 
auch eine Anzahl Staͤdte am weftlichen Abhange bed Taygetub 
und im meſſeniſchen Meerbufen, uͤber weiche er nach Bilfür 
verfügte, obgleich fie vechfitch das Erbtheil des blos feiner Ob⸗ 
hut amvertrauten ımmimbdigen Nikolaus Meliſſenus waren. 
Außer den Schloß Mama und dem Hafenorte Bitylob, ganz 


Im Süden ber Halbinfel, Yamen alfs damals ſchon Zarnate, 


Mantinia, Lipudifte, die drei wichtigen Orte Andruſa, Rift und 


Ralamata nebſt einer Menge Pleinerer Feſten und Bilede in 
dieſen Gegeriven in Gonftantin’E Sewalt, währerb Theodor 
ihm ſogar auch noch die Wefigungen des jungen Meliffenus 
außerhalb des Peloponnes, an der chraciſchen Kuͤſte von 
Aenos bis nach Peritheorion, als Eigenthum zuſprach, die dann 
auch wirklich Phrantzes fir In in Befſitz nm‘). 


Obgleich daher Cenftamin In Rorben wie im Süden 


des Peloponnes fchon zienich Teften Buß gefaßt hatte, fo Tag 
ihm doch vor Allem noch Patras am Herzen, meil er vom 
deſſen Beſitz Aberbaupt fernen Aufenthalt In ber Halbinſel ab- 
haͤngig machen wollte. Winde er «8 erobern, war fein Plan, 
fo wolle er in Morea bleiben md dem Kaifer feine Seſitzun⸗ 
gen am ſchwarzen Meere abtreten; wo nicht, fo wolle er nach 
Conſtantinopel zurickkehren und nebfl feiner Apanage am fſchwar⸗ 
gen Meere, im Peloponnes nur die Orte behalten, welche 
Im feine Frau als Mitgift yugebracht hätte; alles Uebrige aber, 
was er von feinem Bruder erhalten hätte, namentlich bie Me⸗ 
Aieniiche Ecbſchaft, ſolle zurkcigegeben werben. Mit biefem 
Vorſatze watd alfo im J. 1429 ein zweiter Feldzug gegen 
datras unternommen. Was man aber das erfle Mal nicht 
mit ‚den Waffen durchgeſetzt "hatte, das follte jet zum heil 
wenigſtens mit Lift und Werrätherei erzwingen wetben. Denn 
1) Phrantz. a. a. ©. p. 199— 188. S 
47* 
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Phrankes hatte dort, mitteld bed Andronikos Laskaris, welcher 
mit einer Sendung bahin beauftragt worben war, ſowol unte 
Laien als auch unter der dort fehr einflußreichen Geiſtlichkeit 
eine ziemlich ſtarke Partei gewonnen, welche fich bereit erklaͤnu 
hatte, Conftantin’d Plane auf ihre Stadt nach Kräften zu 
unterftügen. Es wurbe darüber von Glarenka aus lange Zeit 
ſchriftlich unterhandelt, und am Ende auch in der Nähe von Pa 
trad eine nächtliche Zufammenkunft mit ben Hauptern der byyzantis 
nifchen Partei anberaumt, in welcher man fich über die Uebe: 
gabe der Stadt noch näher verfländigen wollte. Im Hal, def 
fie nicht ausführbar wäre, follte dann glei bie Belagerung 
begonnen werden; unb zu biefem Zwecke waren auch fchen 
alle Zruppen aus den Conftantin zugefallenen Landſchaften im 
Süden der Halbinfel und dem Diſtrikt von Voſtitza für ben 
erften März nach Glarentza befchieben worden. Die Zuſammen⸗ 
kunft fand flattz es ergab fich aber fogleih, daß die Anhänger 
des Deöpoten noch gar Feinen beflimmten Plan und noch we 
niger die Mittel zu feiner Verwirklichung hatten. Es bicb 
bei leeren Rebendarten, und fie wurden baher unverrichteter 
Sache wieder entlaffen. " 

Da man denn aber doch einmal in ber Nähe ber Stabt 
war, fo wollte man wenigftend ben Verſuch machen, das außer 
halb der Mauern gelegene Judenquartier durch einen plößlichen 
Veberfall zu nehmen. Auch das gelang nicht; denn bie Be 
wegung wurde noch bei Zeiten von ber Stabt aus bemerkt; 
man ſchickte Kundfchafter aud, um zu erfahren, was es damit 

für eine Bewandniß habe, und fobald man darüber im Klaren 
war, warb Lärın geblafen und Alles griff zu den Waffen, m 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Bei einem Ausfall, anf 
melchen bie Byzantiner nicht einmal gefaßt waren, wurbe bad 
Peine Herr Conſtantin's in die Flucht geſchlagen; er feibk 
flürzte mit feinem von einem Pfeile bucchbohrten Pferde zu 
Boden, und wäre wahrfcheinli auf der Stelle niedergemadt 
worden, wenn ihn nicht Phrankes geſchuͤtzt hätte, welcher, ſelbſt 
mit Wunden bebedt, in die Gefangenfchaft fiel, nad der Fe 
flung gefchleppt, mit Ketten belaftet und in einen efelhaflen 
dunkeln Kerker geworfen wurbe ’). 

1) Phrantz. a. a, DO. p. 134 — 189 
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Hier hatte er bereits uͤber vierzig Tage nach Erloͤſung 
geſchmachtet, als endlich zwiſchen den Bewohnern -ber Stadt 
und Conſtantin ein Vergleich zu Stande kam, welcher auch 
hen die Freiheit wiederverſchaffte. Denn Conſtantin war, uns 
geachtet diefer erfien Niederlage, vor der Stadt liegen geblieben 
ind fo flieg in derfelben bald die Noth fo hoch, dag die Buͤr⸗ 
ger felbft die erften Schritte thaten, ihn zum Abzug zu bewegen. 
Nach einigen Unterhandlungen Fam man bahin überein, daß 
Sonftantin vorläufig mit feinen Truppen wieder. nach Glarentza 
uruͤckkehren fole; werde dann bis zu Ende Mai nicht bie 
erwartete Hülfe eintreffen, um deren willen fidh ber Herr und 
Erzbifchof der Stadt, au der Familie Malateſta), zum Papft 
nah Nom begeben hatte, fo folle die Stadt ohne Weiteres 
dem Despoten übergeben werden; ald Unterpfand für bie Er⸗ 
füllung dieſes am 5. Mai befchworenen Vertrags aber blieb 
die ganz im ber Nähe von Patras gelegene kleine Bergfeſte 
Sarabale (Serravalle) in der Gewalt ded Deöpoten, welcher 
darauf feine Truppen bis auf Sklabitza und an die Gren⸗ 
zen des Gebiets von Tercoli zuruͤckzog. Die Freilaffung des 
Phrantzes hatte ſich Conſtantin dabei ausdruͤcklich ausbedungen; 
er kehrte ſogleich ind Lager zuruͤck, ward von dem Despoten 
mit Freude empfangen und erhielt zur Entſchaͤdigung fuͤr ſeine 
Leiden ein anſehnliches Geſchenk an Geld, koſtbaren Stoffen 
und andern werthvollen Dingen”). 

So ftanden hier die Sachen, als fih Sultan Murad zum 


erften Male wieder in bie Angelegenheiten der Halbinfel miſchte. 


Kaum war nämlich der Despot nach Glarentzazurückgekehrt, 
als ein osmaniſcher Geſandter bei ihm erfchien und ihm erklärte, 
Patras fei eine dem Sultan zinspflichtige Stadt; er folle ſich 
alfo nicht in den Sinn kommen Iaffen, fie noch länger zu 
belagern, fonft werde Murad gegen ihn unverzüglich ein Heer 
ins Feld fchiden. „Er habe nur verhindern wollen”, gab ihm 
Eonflantin darauf zur Antwort, „daß Patrad nicht in die Ge 
walt der Gatalonier falle, welche, wie man fage, Abfichten 


1) Ueber das Verhaͤltniß dieſer Familie zur Stadt Patras und zum 
päpftlichen Stuhle iſt Chalcond. p. 128 zu vergleichen. 
2) Phrantz. a. a. D. p. 144— 146. 
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darauf gehabt hätten; er babe be ebenfowol im Jateref feines 
Bruders, des Sultans, wie in feinem eigenen gehandelt; denn 
. fie koͤnnen Beide nicht "ugeben, daß ihr gemeinfchaftlicher Feind 
einen Platz von diefer Wichtigkeit mitten in ihrem Gebiete im 
Beſitz nehme.‘ Webrigend werde er naͤchſtens ihm ven Phrankes 
zuſchicken, welcher ſich mit ihm uͤber dies und Anderes, web 
zwiſchen ihnen abzuhandeln ſei, noch näher verſtaͤndigen werde.“ 
Damit zufrieden, verließ der osmaniſche Geſandte Glarentza. 
Indeffen ruͤckte bee 1. Juni heran, ohne daß der Eip 
biſchof nach Patras ziruͤckgekehrt wäre. Conſtantin aber hielt 
fi) an den Buchſtaben ſeines Vertrags, brach zur feftgefchten 
Beit abermals gegen Patras auf, bekam unterwegs bie Eleime 
Stabt Kamenitza, welche noch dem Zürflen von Adyaja aus 
dem Gefchlechte Genterione gehörte, durch freiwillige Uebergebe 
in feine Gewalt und. hielt am 5. Juni, unter unermeßlichen 
Zubel des Volkes, feinen Einzug in Patrad'). Die italtenifee 
Partei, weiche fid) nach der Gitadelle zuruͤkgezogen hatte, macht 
einen Verſuch, die Byzantiner wieder zu vertreiben; allen fr 
erreichte damit nichts. Konflantin empfing in der Kirche bei 
heiligen Nikolaus die Huldigung ber ganzen Bürgerfdhaft, un 
Phrantzes warb über Conſtantinopel zum Sultan gefchickt, 
ihn von dieſen Ereigniffen in Kenntnißzu fegen. Zu Naupaftıd 
traf ee mit einer zweiten osmaniſthen Geſandtſchaft und zu 
gleicher Zeit auch mit dem aus Italien zurüdtehrenden Ex 
bifchof von Patras, Pandolfo Malatefla, zuſammen. Sene 
wurde auf bie mündlichen. Erklärungen vertröftet, welche 
Phrantzes dem Sultan perfönlich geben werde; biefer geb 
große Muͤhe, von Phrantzes ſelbſt uͤber den Zweck 
Sendung an Sultan Mumd Aufſchluß zu erhalten, vodhres 








PYhrantzes ſeinerſeits Alles aufbot, von ihm zu erfahren, uns 


er nun weiter, mit Hülfe bed Papſtes, gegen die Byyantune 
in Patras im Schilde führe. Beider Bemühen war nergek 
ih. Phrantzes fehte feine Reife nach Conſtantinopel und wa 
da sum Sultan fort, welcher ſich auf weitere Vorſtellnage 
nicht einlaffen wollte, fondern auf der Stelle bie —— 
von Patras verlangte. Allein, meinte hierauf Phrantzes, koͤnne 


1) Genau bei Phrante. a, a. ©. 9. 147—149. 
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hierüber nicht verfügen; man folle mit ihm einen oßmanifchen 
händler zum Despoten ſchicken, um bie Gacht vollends 

Gleiche zu bringen. 

Phrantzes, welrger fir einige Zeit nachher zu biefem 
ecke nach Lariffa begab, um mit Turachan, dem osmanifchen 
tthalter von Theſſalien, darlıber abzuſchließen, hatte aber 

est um fo leichtered Spiel, da Sultan Murab, anderwaͤrts, 
vie namentlich vor Theſſalonike, zurüdgebalten, gar noch nicht 
nfilich daran denken konnte, einen debug nen dem Pelo: 

uned zu unternehmen. Patras blieb glſo in den Händen 

Despoten Conſtantin, welcher nach einer zwoͤlfmonatlichen 

Belogerung auch noch bie völlig außgehungerte Gitabelle in 
ine Gewalt befam '). Erſt als Alles ſchon beinahe geſchehen 
war, im Srübjahre 1430, erfchien ein päpftliches Geſchwader 
von zehn Galeeren in den griechlichen Gewaͤſſern, welches ben 


Entſatz von Patıns verſuchen follte. Da aber dort nichts mehr - 


zu machen war, Üüberrumpelte es das ſchlecht verlheidigte Glas 


1430 


venta und legte eine cataloniſche Befqtzung hinein, welche 


Conſtantin kurz nachher durch ein Loͤſegeld von 12,000 Dukaten 
leicht zur Ruͤckkehr nach Italien bewog. Zu fernerer Sicherheit 


ließ Conſtantin hierauf die Mauern von Glarentzg yon Grund 


aus ſchleifen *). 

So war alfo. im Sabre 1430 ſchon wieder bey el 
Deil des Peloponnes in den Händen byzantinifcher Prinzen. 
Denn um biefelbe Zeit, wo Conſtantin vor Pattas rüdte 
batte fein jüngerer Bruder, Thomas, die Hauptflabt bed ff 
euf nichtB _zufammengefehrumpften fränfifchen Bürftenthume 
Achaja, das etwas weiter füblich gelegene Chalandritzg, berannt. 
Der dort noch herifohende Fuͤrſt, Azen Zacharias, aus bem 
enuefiichen Geſchlechte der Genterione, war zu ſchwach, um 
Ka da noch fange halten zu koͤnnen, und zog es vor, lieber 
durch einen Vergleich bei Zeiten zu retten, was noch zu retten 


war. Er gab Thomas ſeine Tochter zur Gemahlin und ver⸗ 


ſprach ihm als Mitgift, nach feinem Tode, feine ſaͤmmtlichen 


1) Phrants. a. q. O. p. 150— 156. 


2) Phrantz. a. 0. D. p. 156 Chalcond, p. 128 gibt das 
Ebfegeld nur auf 5000 Dulaten an. | 
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Befitzungen innerhalb der Halbinfel, wie namentlich das meſſe⸗ 
nifhe Binnenland in der Umgegend von Ithome und ben 
Küftenflrih von Atkadia. Thomas nahm zu feiner Zeit davon 
wirklich Beſitz, ließ, um allen etwaigen Kabalen gegen ihm 
gleich vorzubeugen, feine Schwiegermutter ind Gefängniß ſetzen 
‚und ſchlug, nach einer Uebereinktunft mit feinem. Bruber Gon- 
ftantin, feine Reſidenz in Kalabryta auf"). 

- Wäre num unter den drei Brüdern, welche von Patras 
Kalabryta und Miftra aus die ganze Halbinfel bis auf einige 
venetianifche Küftenorte beherrfchten, auf die Dauer Einigkeit 
und gemeinfchaftliches Wirken möglich geweien, fo bätten fir 
fih ſchon jest zu einer Macht erheben koͤnnen, welche Den ‚aus 
Norden hereinbrechenden Odmanen kuͤhn hätte die Spige bieten 
mögen. Dem war jedoch nicht ſo. Das byzantinifche Intris 
guenwefen hatte fich, wie ein unvertilgbares Gift, auch im dieſes 
neue Reich der Paldologen gleich mit eingeföjlihen und ber 
Geift der Zwietracht brach ihre Kraft vor ber Bit. Wir 
brauchen bier die kleinlichen Haͤndel, welche die drei Despoten 
nach Verlauf von wenigen Jahren bis zur unverſoͤhnlichſten 
Feindſchaft entzweiten, gar nicht bis ind Einzelne zu verfolgen, 
um ben Dingen bis auf ben Grund zu fehen. Bruderhaß 
erſcheint da, wie überall in ähnlichen Faͤllen, unter dem Ge 

1435 wanbe ber gemeinften Herrſchſucht. Schon im I. 1435 war 
ed fo. weit gekommen, daß die drei Brüder nicht mehr neben 
einander ausdauern konnten. Thomas und Conflantin hielten 
nur noch zufammen, um ihren ditern Bruder Theobor gam 

- aus der Halbinfel zu verdrängen, und da man boch wenigftens 
‚nicht gleich zu den Waffen greifen wollte, follte Kaifer Ioannes 
entfcheiven, wer Recht behalten ſolle. Zu dieſem Zwecke be 
gaben ſich Conftantin und Theodor felbft nach Conftantinopd, 
während Thomas feinen Haushofmeifter mit den nöthigen Bells 
machten hingefchidt hatte, um bie Sache in feinem Intereſſe 
zu betreiben. 
Joannes war aber nichtd weniger, als ein unparteiifcher 


1) Chalcond. p. 129. Phrantz. p. 148. 156. 158. 


2) Phrantz. a. a. D. p. 161: „ neWzos Ggyer ou olsos 
!xelvov Syöuarı 'AnovA Miyari.“ 
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Schiedsrichter in dieſem Bruderzwiſte. Er begtmffigte Eon: 
fantin und hatte ihm im Voraus die Thronfolge und bie 


Städte am fehwarzen Meere zugebacht, welche Theodor als 


Entfhädigung für fein Despotat in Morea In Anfpruch nehmen 
wollte. Eben deshalb wuͤnſchte der Kaiſer lieber die drei andern 
Brüder, Theodor, Thomas und Demetrios, welcher die Städte 
am ſchwarzen Meere befaß, nach Morea zurliefjufchicten. Enns 
flantin und Thomad waren aber bamit gar nicht einverflanderr; 
und wollten im Gegentheil, daB Theodor und Demetrivs Beim 
Kaifer bleiben follten. Ohne daher die Eatſcheidung des Kaiferg 
weiter abzuwarten, fegelte Conftantin "in aller Eile, ſchon im 
Juni 1436, heimlich wieder nach dem Peloponnes zuruͤck, griff 
zu den Waffen, fiel in das Despotat ſeines Bruders Theodor 
ein und ſchickte ſogar Phrantzes um Huͤlfe an Sultan Murad, 
welchem nichts erwuͤnſchter war, als bei dieſen kleinlichen Hin: 
bein der chriftlichen Fürften die Hände auf eine ober die andere 
Beife im Spiele zu haben. Als Phrantzes von feiner Miſſion, 
welche weiter keinen Erfolg gehabt zu haben fcheint, zu Lande 
wieber nach dem Peloponnes zuruͤckkam, war der Bruderkrieg 
ſchon in vollem Gange. Denn Theodor‘ war feinem Bruder 
von Gonftantinopel aus gleich nachgefeßt, hatte Truppen ge: 
— und war zum Schutze ſeines Landes auch ins deld 
geruͤckt. 

Den Verlauf dieſes Bürgerkriegs kennen wir nicht näher, 
md Finnen alfo auch nicht angeben, welcher der Brüder mit den 
Waffen die Oberhand behieli. Die Refultate fcheinen gegen 
Sonftantin zu fprechen, denn noch in demſelben Jahre ſchlug 
fih der Kaifer durch Bevollmaͤchtigte ind Mittel und brachte 
endlich, nach Verlauf von drei Jahren, 1439, einen Vergleich zu 
Stande, dem zufolge Conftantin dad Feld räumte. Er verlieh 
den Peloponnes und kehrte nach Conftantinopel zuräd, während 
alle feine Befigungen im ber Halbinfel vorläufig feinem jüngern 
Bruder Thomas zufielen ). Erſt in den naͤchſten Jahren kam 
jedoch eine förmliche Auegleichung zu Stande. Denn Deme⸗ 
trios, welcher die Plaͤtze am ſchwarzen Meere an Eonftantin 
ebtreten und Dagegen feine Befigungen im Peloponnes erhalten 
ſollte, woRte davon nichts wiſſen, zog, wie wir oben fdhon 


i) Phrantz, a. a. ©. p. 161—168, 


1436 


1439 


1443 
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berät. haben, mit einem oämanifihen Hülfscerps vos Cam 
flantinopel, und wollte fen Recht auch mit den Waffen gelten 
machen. Er richtete nichts aus und tyat endlich im Min: 1443 
Selymbria an Gonflantin ab, 

Es iſt byzantiniſches Steatögeheimniß geblieben, voayım 
auch dieſer Vertrag, der alle Theile zu, befriebigen ſchien, nm 
einige Monate fpdter durch = neue Theilung gleich - 


— wurde, Wahrſcheinlich war das aber nur ba 


Merk des fchlauen Konſtantin, welcher — wußte, daß unter 
ben damaligen Berhältnifien im Peloponnes mehr zu machen 
fei old an dem Küffen de& ſchwarzen Meeres. (Ex begrbeitek 
ben Kaifer, fo vie) er konnte, und erseichte am Ende doch noch, 
mad er gleich anfangs gewollt hatte, nämlich die unabhängige 
Herrſchaft im Peloponnes, Zufolge eines neuen Vertrags war 
alfo Theodor wieder nach Gonflantinppel berufen und nah 
Selpmbria verwigfen, wo er, nachdem er noch mit Kaifer Joanpei 
über feine Apanage in eine bis zum foͤrmlichen Bruberfrigg 
getriebene Fehde gerathen war, einige Beit nachher, im Seh 
1447, des Lebens müde an ber Peſt ſtarb * Gonfloutin abet 
ſchiffte ſich ſchon am 40. Detpher 1443 wieder nach bem 
ioponnes ein, und nahm mit dem größten Theile feiner 
Befigungen auch noch das ganze Despotat Ihepbor’& im 
Nur die Heine Statthalterfchaft Glarenka ‚mit einem 


= —— KRüftenlonbes verblieb dem juͤngern Despoten 


Die Ankunft Conſtantin?s Im Peloponnes fällt alſo in bie 
ſelbe Zeit, wo Sultan Murad mit feinen Kriegen gegen 
uud Karaman ſchon fo viel zu tun hatte, daß es nach 

in jest. in keinem Falle etwoß Großeh unternehmen Tomate. 
nd da nun damals euch das ganze Ybenbland gegen Ai 
Demanrn jr Selbe zieben zu mellen fehlen, fo hielt Konflanie, 
einmal im Geſitz - umanfebnlicher Mittel, den Mom 











feinge Herrſchaft ya noͤrdlichen Griechenland lag : 


noͤchſten und bot in ber Arhat wenig Gchwierigleiten bar. & 


1) Phransz. 9, 0. P, p- AM Chalsond. 2, IM 
2) Phrantz. p. 194 - 1. Chaleond. p. 168. 
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og mit Heeresmacht Über ven Iſthmus, fiel in Moötien sin, 
te heben, was Turachan von Theffalien aus einige Jehra 
über, im J. 1434, ſchon einmal weggenommen hatte‘), be⸗ 

whte den Herzog von Athen, Nerio Accigjuoli, ‚erhielt von ihm 
ab —— eines jaͤhrlichen Tributs und zog dann gleich 
ten Norden weiter. Das ganze Gebirgsland ded Mezzovo 
nterwarf ſich ohne Schwertſtreich. Die dort ſeit undenklichen 
eiten anſaͤſſigen Walachen ſchickten ibm Abgeordnete entgegen 
ud erbaten ſich einen byzantiniſchen Fuͤbrer, um unter ihm 
egen die in Theſſalien hauſenden Tuͤrlen auszuzieben. Leo⸗ 
oriki und einige andere Orte in dieſer Richtung nahmen pe 
Beigerung moveofifche Befeblshaher in ihre Mauern auf, und 
ie ganze unabhängige albanefiiche Bevoͤllerung in den benach⸗ 
orten Gebirgäthälern des Pinbus ſchlug ſich freiwillig anf 

onflantin’d Seite). 

Leider fehlte der Waffengemeinſchaft, zu weicher biefe Städte 
nd Wölkerfchaften freiwillig ober. gezwungen zufammentratem, 
ud auf welche Gonflantin fo große Hoffnungen, fo weit aufß⸗ 
bende Plane gebaut zu haben fcheint, ein feſtes Band, eine - 
here Garantie ber Dauer für die Zukunft. Die Furcht nor 
m Osmanen Fonnte freilich felbft ſo verfchiebemartige Elemente 
uf einige Zeit zuſammenhalten; aber es war zwiſchen ihnen 
ine natuͤrliche Gemeinſchaft, Being meralifche Einheit, und 
ben deshalh mußte auf den erſten Anlauf eines nicht blos 
igriell, Durch feine Macht, fondern auch hurch feine Einheit 
wenlifch weit flärkeren Feindes gleich Alles wirber auseinander 
len, wie ber Werlauf ber Sache nur zu deutlich bewiefen bat. 

Gonftantin trotzte jedoch auch nicht allein auf die Stärke 
ner bewaffneten Schaaren, ſondern verwandte, gleich nach 
mr Rückkehr in den Peloponnes, befondere Aufmerkſankeit 
nd Sorgfalt auf bie abermalige Befeſtigung des Ih, 
eſſen letzte Bollwerke von hen Reiten des Kaßers Emanuel 
er Turachan erſt im I. 1430 vollends zu Boden geworfen 


1) Phrante, p. 180. 


2) Ueber dieſen Heerzug Conſftartima nach dem — rien: 
ind gibt Chalcond. p. 168 bie genuͤgendſtan Aftehlifi 
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hatte”). Um das Wert der Wiederherſtellung möglich zu 
befchleunigen, bot Eonftantin, wie vor Zeiten ſein Water Eniannd, 
die ganze Bevoͤlkerung der Halbinfel dazu auf. Selbſt Thomas, 
fein Bruder, ſchickte feine Contingente und nahm fich der Sache 
perfönlich mit großem Eifer an. Jeder Gemeinde warb ein 
gewiffe Strede der Mauer angerwiefen, welche fie in kurze 
Seit vollenden Fonnte und mußte. Auf ber von einem Men 
zu dem andern: aus großen Steinen, welche mit eifemm 
Klammern zufammengehalten wurden, aufgeführten: fünf Ellen 
breiten Mauer erhoben fich fünf Hauptbaſtionen, bie und be 
waren Xhore. burchgebrochen, und längft der ganzen Maun 
Hief, ein tiefer und breiter Graben bin, in welchen von beiden 
1444 Seiten dad Meer eintrat. Im März 1444 war: Alles volm 
bet und um biefelbe Zeit brach Conftantin auch wieber mi 
feinem Heere nach Norden hin auf, beſetzte noch Livadia um 
ſtreifte Sftlich BIS in die Gegend von Zeituni und weſtlich bi 
in die Thaͤler des Agraphagebirgs). Sobald ihm aber von 
Norden ber ein osmaniſches Heer, unter Omar, Turachan 
Sohne, entgegenruͤckte, zog er ſich auf feine Mauer am Iſthas 
surüd und gab felbft Theben und ganz Attifa ben Feinden 
preis, welche dieſes Mal noch nichts gegen den Iſthm m 
unternehmen wagten, fondern, mit Beute beladen, wide 
nach Thefjallen zur&d eilten. - 

Schon ihr Erſcheinen hatte jedoch den feigen Herzog Rai 
von Athen fo mit Schreden erfuͤllt, daß er ſich beeilte, dd 
Sefandte abermald Sultan Murad feine Unterwerfung us 

kuͤndigen, und zwar unter ber Bedingung, daß er den fräbe 
entrichteten Tribut von jährlich 30,000 Golbftüden aufs Am 
bezahlen wolle. Denn Sultan Murab’ war bereitd vor mes 
Jahren auch in die Pleinlihen Streitigkeiten der Kanlia 
Acciajuoli und Chalkondylas um die Herrfchaft in Athen hinde 
gezogen worben und batte für ſich daraus gehörig Vortheil # 


1) Phrantz, a. a. O. p. 157. 

2) Diefe Zeit gibt das Chronicon breve, bei Ducas ed. puh 
p. 198 an. Uebrigens iſt über- bie Wiederherfiellung ber MWefeftigung ii 
Sftymus Chalcond, p. 168. 169. mit Seadeddin trad. manusc # 
Galland II, p. 138 zu vergleichen, wo bie er Angabe über bi 
Beftungswerte zu finden iſt. 
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iehen gewußt‘). Kaum hatte ſich jett aber Omar wieber aus 
(ttifa entfernt, als Conftantin abermals vor Athen ridte, 
m an Nerio für feine Zreulofigkeit Rache zu nehmen. In 
jeſer Noth ſchickte Nerio Eilboten an Turachan nach Larifie 
m Hülfe und Rettung. Diefer aber war für jest nicht flarf 
mug, um fich allein auf einen Krieg mit ben Despoten bed 
Yeloponnes einzulafien. Er ließ daher : feinerfeits erſt Sultan 
Rurad von ber Gefahr in Kenntniß fegen, welche dad Reich 
on diefee Seite bedrohe. Allein Murad, der faum Karaman 
fiegt hatte und eben gegen Ungarn rüftete, konnte für den 
ugenblic® nichts thun. Athen fiel alfo nach ebenfo verzweifels 
m als nutzloſem Widerfiande zum zweiten Male in Conſtan⸗ 
#8 Gewalt, welcher fomit Zeit behielt, fich zu dem unver⸗ 
weiblichen Kampfe gegen die Osmanen zu rufen”). 
Befchleunigt wurde diefer Kampf durch die ungluͤckſelige 
Bendung, welche inbeflen die Dinge im Norden genommen 
atten. Denn während ber Sieg bei Warna Murab freie 
kınd ließ,’ flellten Turachan und- Herzog Nerio die Nothwen⸗ 
igkeit eined Heerzuges nach dem Peloponnes nur um fo brins 
ender vor. - Auch war bei bem Frieben, welchen Kaifer Joannes 
lich nach der Schlacht bei Warna mit der Pforte erneuerte, 
on ben’ Despoten Bed Peloponnes gar Feine Rede geweſen; 
e galten für erflärte Feinde der Ddmanen. Indeſſen vers 
Ögerten bie oben erzählten Ereigniſſe, der zweite Ruͤcktritt 
Sultan Murad's und der Sanitfcharenaufftand zu Adrianopel 
en Feldzug nach dem Peloponned noch über ein Jahr. Erſt 
n Fruͤhjahre 1446 befchied Sultan Murab bie europäifchen 
nd afiatifchen Truppen, welche daran Theil nehmen follten, 


1) Ueber diefe Verhaͤltniſſe, welche wie hier nicht weiter ins Gingelne 
kfolgen koͤnnen, tft Chancond, p. 169. 170 um fo genauer und 
laubwürbiger, ba feine eigene Familie babei mit ins Spiel Fam. 

- 2) Chalcond, p. 170. In biefer Zeit forgte Conſtantin nament⸗ 
4 auch durch eine zweckmaͤßige Organiſation der inneren Verwaltung 
Is die Wefeftigung feiner Herrſchaft im Peloponnes. Unter Anderm ers 
kt Phranges bie Präfectur von Sparta mit Zubehoͤr; und die guten 
ren, "welche ber Despot dieſem Geſchichtſchreiber bei ber Uebernahme 
eſes wichtigen Poftens gab, beweifen wenigſtens, baß er es ernftlich das 
a und ben guten Willen hatte. Berge. Phrantz. a. a. O. 
: 200— 202, 


\ 
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nach Seres in Matedonien ‘). Sein Heer, weiche noch une: 
werd aus den benachbarten Landſchaften bedeutend verfiäkt 
wurde, toll ſich im Ganzen auf 60,000 M. belaufen babe, 
web war mit Gtunnzeng, namentlih mit ſchwerem Geſqut 
welche auf Wagen nachgefahren wurde, fehe wohl verſechen) 

Außerhalb des Iſthmus wagte Tonflantin den Kampf gu 
nicht anzunehmen; er raͤumte, auf die erſte Kunde von te 
Annaͤherung des Feindes, alles nörblich gelegene Land und nahm 
hinter den Bollwerken am Iſthmus eine fefte Stellung a, 
. wohin Alteß befchieben wurde, road an bewaffneter Bramefchef 
noch innerhalb der Halbinfel aufgebracht werben Tonnte. Zub 
Thomas, weicher um dieſe Zeit zu Glarentza die MWernähh 
ferner Tochter mit dem Sohne des Dedpoten von Sein 
feierte, ftellte fi) bier mit einem: anſehnlichen Contingente en 
Tonſtantin konnte alfo in jedem Kalle über eine impofaxk 
bervaffnete Macht gebieten, deren Anblick, meinte ex viekicht, 
- allein hinreichen werde, be Sultan zu einem biigen Friede 

und zu bafbigem Ruͤckzuge Au bervegen. 

Nirgend anfgehalten, /war indeſſen Murad über Type 
wo Iym Herzog Meriv ein Heine Hinfscorps zufuͤhrte, bis a 
bie Gegend von Mingia gelangt, wo er einige Tage versch 





4) Chalcond, a. a, D. p 180. Fallmeraper, „Sci 
bee Dalbinfel Morea““, Bd. II, ©. 340 fegt dieſen Feldzug ſchon an ii 
Ende deb Zahres 1445, Allein davon übgefehen, daß bie Folge ter Bei 
gebenheiten feit der Schlacht bei Warna bas nicht gut zuldßt, feel 
ind die aucvruͤrklichen Angaben ber Quellen bagegen. Phrautz. a 39 
benweit namentlich, daß Ihn Lie Pruͤfectur von Eparta am 1. Geptenbs 
1446 (ober 6955 von Erſchaffung ber Welt an gerechnet) überiuge 
worden Te, wub ba fi) Gonſtantin bann esft zu Enbe biefes Mens 
d. 28, mach dem Iſthntas begeben, um dort vollends für bie aiche 
VBertheibigungsunftalten zu ſorgen. Das "Ohren. breve, bei Pech 
p 198, wennt daſſelbe Zube, und auch Bendeddiaca a.Dp M 
ſtimmt damit überein , inbem ex d. I 850 & H. angibt. 


9) Diefe "Stärke des Deeres gibt das Uhren. breve ao. D.@ 
Beadeädin a. u. D. p. 189 vemerkt, daß Sultan Beerab di il 
gehabt habe: „um grand nombre de charluts 'tirds per "dus bel 
charges de cuivre ‘pour Tondre des aununs.“ De 'nefte widichit de 
werfehtngefehter fein; denn daß bie Ramvıren erſt unterwegs gnl® 
worben wären, ift kaum glaublich. | 
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un Ten ſchweres Seth zum Angriff auf die Mater am 
mid vollends in Stand zu fetzen. Üeber ben Rüſtungen 
amd dem Marfche war jedoch ſchon ber Sommer und ein Theil 
Web Herbſtes vergangen, fo daß Murad erft am Ende des 
Monats November in der Nähe deß Iſthmus Lager fchlug ”). 
Erin ‚Heer dedite die ganze Landenge vor einem Meere zum 
andern, und Conſtantin's Kundfchafter wurden bei dem Anblick 
biefer Maffen von Truppen, Laſtthieren, Kameelen und Ruͤſt⸗ 
zeng fo mit: Schrecken erfuͤllt, daB einer derſelben beſtuͤrzt nach 
feinem Standquartier zurüdeilte und ihm hoch und heilig bes 
Tower, doch fa noch ſchnell Frieden zu fehfießen und es nicht 
58 zu einem Sturiie kommen zu laſſen, ben er ſelbſt mit 
kihet doppelten Mauer am Minus nicht N im 
Stande fein wuͤrde. Aufgebracht uͤber dieſe Feigheit, ließ Con⸗ 
ſtantin den Kundfchafter auf der Stelle in Feſſeln ſchlagen, 
ſhhickte über doch nichts deſto weniger noch ben Gefchichtfchreiber 
— aus Athen als Geſandten an Murad und lieh 
En Feieden bieten. ber feine Bebingungn waren viel zu 
hoch heftellt, als daß der Sultan an der Spitze eines ſolchen 
Heeres darauf hätte eingehen koͤnnen. Denn er verlangte, daB 
Ah nicht nur der Iſthmus umverfehrt verbleibe, fonbern daß 
ihm auch alles Land zurückgegeben werde, was er jenſeits 
deſſelben "bereits deſetzt ‘gehabt habe und jetzt In der Gewalt 
ter Osmaheh ei. Mirrdd wuͤrdigke folche Anträge nicht einmal 
he Antwort, ſondern ließ Chalkondylas ſaunmt feinem Gefolge 
Ohne Weitere derhaften und in die Gefangenſchaft nach Sereb 
Wführen . 
Gleich darauf ruckte Murad init nur 6000 IR. auserkeſener 
den von Mingiaͤ bis unter die Mauer vor, um felbſt Über 
die Stellung und die Veriheidigungsanſtalten des Feindes bie 
möchige Kunbſchaft einzuziehen. Er fand ſie weit ſtaͤrker, alb 
er etwurtet, hatte, und konnte fich nicht enthalten, Turachan 
harte Vorwuͤrfe daruͤber zu machen, daß er ihn gerade in dieſer 


1) Am 27. Noveniber, nah Phrahte, p. 202. 

2) Chnkcvnd, ‚p. 181. Ghaltourhlas iſt Die Daupkielle uͤber 
diefe traurige Epiſode in Conſtantin's Despotat, über weiche Phranges 
an leicht begreiflichen Gründen mit einigen allgemeinen Anbentungen 
inweggeht. 
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Zeit, mitten im Winter, zu einem ſo ſchwierigen Unternehmen 
angetrieben, während er, nach feinen Werficherungen, nur einen 
Feind zu finden geglaubt habe, welcher fchon bei dem Anbiid 
ber Osmanen die Flucht ergreifen werbe. Eben beöhalb war 
ee noch einige Tage von fern fliehen geblieben. Sobald ea 
fih aber enttäufcht fah, ließ ex fogleich fein ganzed ‚Heer nad 
ruͤcken und begann ben Angriff auf die Schanzen und Boll 
werke. Alles, was in ber Nähe der Mauer von Wohnungen 
noch aufrecht fand, ward in Brand geftedt. Im i 

Stunden war der ganze Graben mit Faſchinen ausgefuͤllt). 
Drei Tage lang machte indefien dad osmaniſche Geſchuͤtz aus 
der Berne auf die ungeheuren Steinmaffen nır wenig Einbrud. 
Am Abend des vierten wurbe erft Alled zum Hauptſturm fir 
ben nächften Zag vorbereitet. Ein ficheres Zeichen war, daß 
‚am biefem Abend vor allen Zelten der Dömanen ungehene 
Wachfeuer aufloderten und von einem Ende bed Lagerd biö zu 
dem andern ber gewöhnliche Schlachtgefang ertönt. Chen 
während bed Tages war auch dad Belagerungdgefhüs nähe 
an die Mauer herangezogen worden, unb während der games 
Nacht wurde das leichte Feuer unterhalten, um den Grieden 
keine Raft zu laffen und fie fo deſto unfähiger zu machen zum 

Widerſtande fuͤr den folgenden Tag. 

Zrompetens und Paukenſchall gaben am frühen Morgen, 
ben 10. December, bad Zeichen zum allgemeinen Sturm 
Murad felbft fand, wie immer, umgeben von feinen Fans 
ſcharen, im Mitteltveffen und leitete den Angriff. Unter 
Siegeögefchrei und dem Donner des Geſchuͤtzes flürzte Ai 
auf die Mauer los. Ein Theil wurbe mit Leitern erflimmt, 
ein anderer flürzte, vorher untergraben, unter ben Kugeln bed 
ſchweren Geſchuͤtzes zuſammen, Durch die Brefche, durch be 
‚unterbeffen eingefchlagenen Thore, über die Mauer, an alles 
Orten zugleich brach das ganze Heer in bad Innere ber 
Schanzen ein, bie in werig Augenbliden von allen Wertheii 
gern entblößt waren. Ein guter Zheil der Griechen wurden 
auf der Stelle, bie meiften auf der Flucht niebergemad. 
Denn Alles, was noch entlommen konnte, rettete fih in auf 





1) Seadeddin p. 139. 
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gelöfter Flucht ind Innere der Halbinfel. Alle Bemühungen 
ber Heerführer, die Fliehenden zum Stehen zu bringen, waren 
vergeblich; fie wurden felbft von ber Fluth mit fortgeriffen. 
Richt einmal in Korinth wagte man feflen Fuß zu faffen. 
Denn bier, wie überhaupt in allen Feſtungen im Innern des 
bendes, war für Verproviantirung und Wertheidigung nicht das 
Beringfte gefrheben; man hätte fich da kaum einige Tage halten - 
Knnen'). Alles firdmte unaufhaltfam nach Süden bin; erft 
in den lakoniſchen Gebirgen fammelten ſich die Trümmer des 
Heeres wieder. Die Deöpoten Gonflantin und Thomas, welche 
gleichfalls nur dort ihe Daſein gefichert glaubten, hielten Alles 
für rettungslos verloren, wollten Land und Leute verlaflen, 
und ſchickten fich in der That ſchon an, mit einem Theile ihres . 
Sefolged und dem Beſten ihrer Habe zu Schiffe zu geben, 
bald Murad mit feinem Heere beranrüden würde”). 
Gtüdticherweife blieb Murad mit der Hauptmacht in Nor: 
ben fiehen, unb gab Turachan Befehl, blos mit einer Fleinen 
Abtheilung feiner Truppen und taufend Sanitfcharen den Flie⸗ 
henden nachzufegen und etwas tiefer ind Land einzubringen. 
Jedoch kam auch er, wie es fcheint, kaum über die zunaͤchſt 
gelegenen Landfchaften hinaus, welche audgeplündert, verheert 
und von den Schreden des Barbarenkrieged auf jebe Weiſe 
beimgefucht wurden’), Mit unermeßlicher Beute beladen, 
ſtieß Turachan, fchon nach Verfluß von wenigen Tagen, vor 
Yatrad wieder zum Hauptheer. Denn Murab war unterbeffen . 
auch nicht mäßig geweien. Er hatte gleih am Tage bes 
Sturmes den Heinen, von feiner ganzen waffenfähigen Bevoͤl⸗ 


1) Chalcond, p. 188: „„deoav ydg os Tolıopagaöuevor 
Ungoyıo Ivradda Ts Ta 1p0gng Enaväg oda obons dv alsj, za) 
Ülins wuguoxewäc.“ Und ban etwas welter onten: „dscay yaq ws 
15 Io9us 1a Jlelonoyyijoov aedyuara dıepdagn und ou Paares, 
za) Önle, zu) ardoes zul oudiv Srı afıov Aödyov vnolsipdn ir 
Teig nöleaıy A dxgomöleany.“ 

D) Dafelbft: „ud odx Zrs Hinılov nequfotoſcu aploı zw dor 
10V loınov, All? olysosas ayplaı 18 npdyuara dnolöueva.“ 

- SS) Rah Ducas c. XXXI, p. 125 ſcheint Turachan wenigftens 
bie in die Gegend von Blarenga gelommen zu fein, da Murab, ber 
hier genannt wird, doch nur bis Patras vorruͤckte. 

Zinkeiſen, Geſch. d. oeman. Reichs I. 48 


704 1. Bud. 9. Capitel. 
Berumg, welche mit am Iſthmus geſtanden hatte und bert wahr: 
feheinlich zum größten Theile niedergemacht worden war, vers 
loffenen Flecken Baſilika, an der Stelle des alten Sicyen 
überfallen, ausgepluͤndert und die blos von Weibern und Kin 
dern unter Anführung eined Moͤnché vertheidigte Burg, nad 
kurzem Widerſtande, genommen; ließ Tags Darauf dreihundert 
Griechen, welche während der Nacht auf dem kleinen Berg 
Dri, umwelt Kenchreaͤ eine Freiſtatt gefucht hatten, von allen 
Seiten einfließen und unbarmherzig nievermachen, umb 309 
dann, nachdem er noch uͤber 600 andere Gefangene ein Aw 
liches Blutgericht hatte ergehen lafien, gerabewegs auf Patıad 
(08. Auch bier waren ungefähr nur 4000 Eimwohner zumt⸗ 
geblieben, welche es noch mit Murad's Schaaren aufzunehmen 
/ gedachten. Die ganze übrige Bevoͤlkerung hatte ſchon ver 
ſeiner Ankunft die Stadt verlaſſen und auf dem Gebiet der 
Venetianer am entgegengeſetzten Ufer des Meerbuſens Schub 
geſucht. Der fuͤrſtliche Palaſt in der untern Stadt, wo ſich 
nur eine geringe Anzahl ber zuruͤckgebliebenen Männer un 
Weiher verfchanzt hatte, wurde auf den erfien Anlauf genommen, 
und die Gitabelle, welche von ben Janitſcharen mit Grfelg 
berannt wurbe, würde gleiches Schickſal gehabt haben, wenn 
bie Belagerten nicht den verzweifelten Gedanken gehabt Hätten, 
bie Beinde, als fie ſchon bis ind Innere eingebrungen waren 
mit Strömen von fiebendem Pech wieder hinauszutreiben. De 
Streich gelang, die Janitſcharen wichen beſtuͤrzt zuruͤck, bie 
ſchon zum Theil eingeſchlagene Mauer wurde in aller Eie 
wieberhergeflelt, und die Beflung war gerettet. Denn gleich 
barauf trat Murad, mit Zurachan, wie gefagt, wieder vereint, den 
Rüdzug an, Üüberfchritt den Iſthmus und eilte nach Rorben 3 
Der Grund dieſes unerwarteten Rüdzugs lag theils i in ber 
Schwierigkeit, in einem ausgeplünderten Lande zu 
zumal da bie tm nördlichen Griechenland bereitö aufgewiegelten 


1) Chalcond. p. 184. 185. Unter ben Orten, welche Pius 
unterweg6, bin ober zurbd, noch zerſtoͤrte, wird Woftita nameniäd 
genannt: Ehron, breve, bei Ducas p. 198. In ber Mähe von Pati 
fol blos bie Feſte Aula verfchont geblieben fein. Das Chremicon bear 
fegt die Ankunft Murad's am. Iſthmus auf den 8. December; Phraats 
p. 202 ben Hauptflurm auf ben 10. 
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Gebirgoͤvolker leicht benr Heere die Zufuhr hätten abſchneiden 
Können, theils in der drohenden Stellung, weiche um biefe Zeit 
wieber Ungarn und Albanien gegen dad osmanifche Meich an: 
genommen hatten. Was von den Schengen am Iſthmus noch 
fand, wurde dem Boden gleich gemacht. Die Beute, welche 
vorzüglich bei der Plünderung von Conſtantin's Lager und auf 
Turachan's Streifzug nach dem Innern, an Sklaven, Toflbaren 
Stoffen und Siiberzeug gemacht wurde, war fo unermeßlich, daB 
die Soldaten nur die werthoollfien Dinge mit fortnehmen 
wollten und bie fchönften Sklavinnen gleich unterwegs um ein 
Spottgeld verkauft wurden‘). Gleichwohl follen noch mehr 
als fechzigtaufend Menfchen ald Sklaven hinweggeſchleppt wor: 
ben fein *). Dömanifche Beſatzungen blieben auch dieſes Mal 
weder in ben Städten bed Peloponnes, noch in Attika und 
Bbotien zurüd. 

Bald darauf. erhleit Eonftantin unter ſchweren Bebingungen 
einen unficdern Frieden. Xheben, welches auf bem Ruͤckzuge 
überfallerr und feiner ganzen Bevölkerung beraubt worden war, 
ward, fo wie überhaupt alles Land vom Iſthmus bis zum 
Pinbusgebirg, dem osmaniſchen Meiche einverleibt, Ser Pelo⸗ 
ponnes wurde als zinspflichtige Provinz behandelt und damals 
ſchon mit der allgemeinen Kopfſteuer belegt”). Unter biefer 
Left behielt Eonftantin wenigftens einige Jahre Zeit, feinem 
durch den letzten Osmanenſturm faft ganz ruinteten Sande durch 
Auge Verwaltung und milde Regiment wieder einigermaßen 
zu Kraͤften zu verhelfen. 

Die träge Nube, welche feitbem hier herrſchte, ward zuerfl 


1) Sendeddin p. 140: „Les soldats ne voulant se charger 
d’autre chose que d’argent vendoient les femmes les plus belles trois 
cent aspres seulement.“ 

2) Dacas p. 125. Sie wurden meiſtens in andern Theilen bes 
Recke angeficbelt, wie Chalcond, p. 184 von den. Einwohnern von 
Baflita namentlich bemerkt. 

8) Chalcond,. p. 185: „una di zaiıa ov nollß beregor 
enordac ıe dnuıhoaro, zei, Inöpopor Esyov ınv Ilslenöyrıwor To 
dad zeöde ol "Elimves ulygı 1eirov, 15 nelv Mlavbdoav ougar.“ 
Daß darunter bie Kopfftener zu verftehen ift, fagt Beadeddin p. 186 
ausbrädtich: „Sultan Murad imposa le tribut par teste aux habitans 
de cette Isle, qui estelt extrömement peupis.‘ 

48 * 


1448 


"abermals ald Schiedsrichter ein Machtwort zu reden. 
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wieder durch den zu Ende bed Jahres 1448 erfolgten Tod des 
Kaiferd Joannes geflört, welcher eine neue Orbnung ber Dinge 
berbeiführte und Sultan Murad noch kurz vor feinem eigenen 
Ende Gelegenheit gab, in. den byzantinifchen A re 





unter den drei noch lebenden Brüdern des Kaiferd war * 
die Nachfolge von jeher Streit und Zwieſpalt geweſen, und 
noch nichts entſchieden, nichts feſtgeſetzt, als Joannes bie Augen 
ſchloß. Conſtantin hatte freilich als der aͤlteſte der Brüder 
und uͤberdies auch fruͤher ſchon von dem Kaiſer — zum 
Thronerben auserforen, das meifte Recht und die nähe 
Anwartſchaft. Demetriod, der jüngere, aber war durch feinen 


Aufenthalt in der Nähe der Hauptftabt im Vortheil, griff auf 


die erfte Kunde von dem Tode bed Kaifers zu ben Waffen, 
ruͤckte bis vor die Thore von Conflantinopel und wollte, unter 
der Gunſt des Augenblidd, den Thron mit Gewalt befteigen. 
Allein no war Conftantin’d Partei in der Hauptflabt bie 
bei weiten ſtaͤrkſte. Er hatte nicht nur .die Kaiſerin Mutter 
und ben Hof, fondern auch den größten Theil des Volles anf 
feiner Süte, welches fich auf dad Entichiedenfte gegen Deme 
trios erklärte und ihm gerabezu. den Eintritt in die Stat 
verwehrt. Der Zumult war fchon aufs Hoͤchſte gefliegen, 
als auch Thomas, ohne zu willen, was vorgefallen, zufällig 
in Conftantinopel eintraf. Um nun aber die Dinge nicht ii 
aufs Aeußerſte zu treiben, hielt ed Conſtantin's Partei für dad 
Klügfte, die ganze Sache bem Sultan zur Entſcheidung von 
zulegen. Phrantzes, gerade gegenwärtig, übernahm auch dieſe 
GSefandtfchaft und begab ſich noch vor Ausgang des Jahres, 
am 6. December, zu Sultan Murad, dem er, wie fich vos 
felbft verficht, den Ball im Interefie feines Herm fo dar 
fiellen wußte, daß er ſich augenblicklich für Conſtantin entſchich 
und Alles, wad feine Partei bereitö befchlofien hatte, gut hieß 
Phrantzes ward mit Ehren und Geſchenken überhäuft entlaßen, 
und gleich nach feiner Ruͤckkehr nad Conftantinopel ging eine 
förmlihe Deputation nach dem Peloponnes ab, welche am 


1449 6. Sanuar 1449 Conſtantin in feinem Säloffe zu Miu 


feierlich die Kaiferkrone überreichte '). 
1) Chalcond. p. 197.198. Phrants. III, 1. p. 204. ed. Dem. 
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Gonftantin brachte hierauf ſchnell feine Angelegenheiten im 
eloponnes in Ordnung unb eilte nach Gonftantinopel, wo 
am 12. März, unter dem Jubel des Volkes, feinen Einzug 
et. Natürlich mußten nun aber auch die beiden andern 
rüber abgefunden und zufriebengeftellt werden. Dad machte 
ne neue Theilung ber Apanagen im Peloponnes nothwendig, 
orüber abermals. ein Vertrag abgefchloffen wurde. Der neue 
aifer behielt die Stäbte am ſchwarzen Meere und ben beiden 
)eöpoten warb ber Peloponnes in ber Weife zugefprochen, 
ıB jeder fuͤr ſich ein unabhängiges Fuͤrſtenthum befigen follte: 
Yemetrios die Statthalterfchaften Lacebämon und Korinth; 
homas Achaja mit Patrad- und das weltliche Küftenland, 
‚b, Elis und Meſſenien bis herab nad) Navarin und Kalamata. 
termit wenigſtens fcheinbar zufrieden, befchworen bie beiden 
)eöpoten por dem Kaifer und bem verfanmelten Hofſtaate 
ft feierliden Eiden, diefen Xheilungdvertrag nie zu verlegen 
nd einander nie mit Krieg, Raͤubereien und Beindfchaft zu 
'belligen. Allein auch bier warb bie Heiligkeit des Eides auf 
3 Schändlichfte gemisbraudt. Denn Thomas, welcher lieber 
m ganzen Peloponnes für ſich behalten hätte, eilte im Auguſt 
inem Bruder dahin voraus, wiegelte bie ihm entzogenen 
rädte gegen jenen auf, brachte ein Heer zufammen und uͤber⸗ 
el damit deffen Gebiet. Schon hatte er einen Theil deffelben 
eſetzt, ald auch Demetrios, welcher Gonftantinopel erft im 
september verlaffen hatte, auf der Halbinfel eintraf, fich in 
er Noth um Hülfe an die Osmanen wandte, und, von ihnen 
uf das Bereitwilligfte unterftütt, feinen Bruder zum Ruͤckzug 
nd zur Erneuerung bed in Gonfltantinopel befchworenen Ver⸗ 
28 zwang. Der ferneren Sicherheit wegen, wurbe Kaifer 
onftantin zum Vermittler des Streites gewählt. Thomas 
reichte für fich weiter nichts, als daß ihm fein Bruder dad 
debiet von Sfarta gegen den Diſtrict und die Stadt Kalamata 
aufchweife uͤberließ. Unter dieſer Bedingung follte fortan 
lebe und Freundſchaft beftehen zwifchen den Brübern, welche 
'h bisher nur mit Haß, Eiferfucht und Treuloſigkeit verfolgt 
atten. Bon beiden Seiten wurden Geiſeln geftellt zum Unters 
fande für bie Erfüllung des Vertrags. Turachan, welcher 
demetrios zu Hülfe geeilt war, ließ beim Ruͤckzug bie Reſte 
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der Schanzen am Iſthmus vollends dem Boden gleich 
machen ). 

So ſtand es um die byzantiniſchen Angelegenheiten, aid 
Sultan Murab unter dem Taumel eines Feſtes zu Abrianepe 
plöglich fein Leben befhloß. Ein auf dad Weichbild ber Haupt: 
fladt und einige nutzloſe Küftenfeflungen am fchwarzen Mer 
befchränftes Kaiſerthum, umgeben von dem trügerifchen Slam 
der alten Zeiten, und zwei fich feindlich gegenüberftehende Des⸗ 
potate auf dem engen Raume ber peloponnefifchen „Halbinfe, 
beide in einer fchmachvollen Zributpflichtigkeit des Sultans um 
von feiner Macht jeden Augenblid mit gänzlichem Untergang 
bedroht: das war ed, was man damals noch mit eitlem Steig 
das Reich der Romder nannte. 


3) Buftand Albaniens zur Zeit von Stander: 
beg’8 Auftreten. — Seine frühere Geſchichte 
und feine Kriege mit Sultan Murad IL 


Albanien, urſpruͤnglich ein Heine Gebirgsland in dem 
Flußgebiete des Scombi, oberhalb Durazzo, nach und neh 
aber durch Webertragung bed Namens auf bie benachbarten 
Landfchaften im Süden und Norden über ganz Alt» und Ru 
Epirus _audgebehnt, war zur Zeit ber Wieberberftellung be 
griechifchen Kaiſerthums in Conflantinopel, im 3. 1261, dm 
byzantinifche Provinz, und feine Bewohner galten wenigfen 
dem Namen nach für Unterthbanen der Paläologen. Allein dei 
byzantinifhe Regiment konnte unter einer Bevoͤlkerung, welche 
bie Natur ihres Landes und bie Nothwendigkeit der Self: 
vertheidigung unter den Voͤlkerſtuͤrmen, welde im den frühen 
Sahrhunderten unaufhörlih über das illyriſche Feſtland dafs 
gezogen waren, zur Unabhängigkeit erzogen hatten, nina 
vecht Wurzel fallen. Der biyzantinifche Despotismus und DE 
urvaͤterliche Stammverfaffung eines Triegerifchen Nomaden 


1) Phrantz a a. O. p. 206. Chalcond,. p. 1%. M. 
Dielen legten Streifzug Turachan's nach dem Peloponnes fest Chefleiy 
las jedoch erſt in ben Anfang ber Regierung Wohammueb’s I. 
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volkes, wie bie. Albaneſer waren, find in ber politifchen Welt⸗ 
ordnung zwei ſich wiberfireitende Elemente gewefen. Zwiſchen 


ihnen war eine Semeinfchaft möglich und am wenigften hätte 


die Ohnmacht der byzantinifhen Deöpoten, welche bier zu 
Zeiten ihre precaire Herrſchaft aufgefchlagen hatten, diefe Berg: 
bewohner zu jener politifchen Einheit zu bringen vermocht, 
welche ihnen in ber Gefchichte des oͤſtlichen Europas, ald Nas 
tion, ſchon in viel frühern Zeiten, eine weit bebeutendere Stel: 
lang gefichert haben wuͤrde. Die byzantiniſche Gewaltherrfchaft 
wirkte, im Verein mit der Natur des Landes unb her durch 
biefe bebifigte Stammverfaffung, bier, wie überall, namentlich 
in ihrer Kraftlofigkeit und moralifden Nichtigkeit der ſpaͤtern 
Jahrhunderte, als ein auflöfended, zerfegendes Clement, und 
ließ die Herausbildung eined dad ganze Land und dad ganze 
Bot im politifchen Sinne umfaffenden albanefifchen Gemein: 
weiend nicht zu. Albanien Tonnte ſich mit einem Worte, un⸗ 
‚geachtet der herrlichſten Mittel zu politifcher Selbftändigkeit, 
nie zu ber Höhe eines unabhängigen Staates erheben und feine 
ganze Sefchichte vor und nach biefen Zeiten ift daher fafl nichts, 
old eine Reihe kleinlicher Fehden zwiſchen den verfchiebenen 
Stämmen und ein unaufbörlicher Wechſel ausheimifcher Be: 
herrſcher, welche fich nach und nach in ben verfchlevenen Theilen 
des Landes feftzufehen verfuchten, fich immer feindlich einander 
gegenüber flanben und nie etwas Bleibendes, etwas Großes 
begruͤndeten. 

So war ſchon vor Ausgang des dreizehnten Jahrhunderts 
ein großer Theil Albaniens in den Haͤnden ſicilianiſcher Fuͤrſten 
aus dem Haufe Anjou')., Im J. 1267 warb König Karl I. 


1) Eine ausführlichere Gefchichte Albaniens in bee frühern Zeit ges 
hört ebenfo wenig hierher, als eine genauere, auf tiefere kritiſche Unter⸗ 
fachungen ſich flügende Beſchreibung von Land und Volk. Fuͤr bie erftere 
verweife ich auf die Immer noch hoͤchſt ſchaͤgbare Abhandlung „Ueber bie 
Geſchichte und Sprache der Albaner und Watradhen”, in Thunmann's 
„Unterfuchungen über die Geſchichte der öftlichen europäifchen Voͤlker“, 
Reipgig 1774. Zur zweiten findet man vortzefflihe Materialien in ben 
Relfaverten von Leake (auch in feinen „Researches in Greece“, naments 
lich was bie Sprache betrifft). Hobhouſe, Henry Holland, Hughes 
(„Traveis in Grooce and Albania“, 2 Vels. 8. 2 ed. Lond. 1850), 
Pouguenille und einigen Anbern. Meine wmausgefegten Studien zur 


1267 


1285. 


1373 
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von dem vertriebenen lateinifhen Kaiſer von Conflantinopel 
Balduin IL mit Korfu und dem vorher vow ihm befekten 
Kanina förmlich belehnt; im I. 1285 folgte ihm fein Sohn 
Karl II. auch ald Herr feiner albanefiihen Beflgungen; und 
einige Sabre fpäter, im I. 1294, übertrug biefer die Herrſchaft 
in Albanien zugleich mit allen feinen Anfprüchen auf das Für 
ſtenthum Achaja ‚ bas Herzogthum ‚Athen und das Land ber 
Walachen in Theſſalien, feinem jlngern Sohne Philipp von 
Tarent. Durch Vermaͤhlung mit der Tochter des letzten Des⸗ 
poten aus dem Haufe ber Comnenen, Nicephorud, erweiterte 
Philipp bald feine Befigungen in Albanien, und nahm, neben 

bem Zittel eined Deöpoten von Romanien unb eined Herm 
von Durazzo, auch den Namen eines Königs von Albanien 
an. Im I. 1332 ging die Herrfchaft des ſicilianiſchen Antheild 


‘von Albanien auf feinen Bruder Johann, bisher Fuͤrſt von 


Achaja, über, dem drei Jahre fpäter fein Sohn Karl folgte. 
Nachdem biefer im 3. 1347 auf Befehl ded Königs Ludwig 
von Ungarn zu Averfa enthauptet worden war, fam das fräns 
fifche Albanien, als Erbe feiner Alteften Tochter, im SI. 1366, 
durch Verheirathung an Lubwig von Navarra, Sohn Königs 
Dhilipp IV. Er machte den legten vergeblichen Verſuch, die 
ſchon faft auf nichts berabgefunfene ſicilianiſche Herrfchaft in 
Abanien wieberherzuftellen, wollte nicht nur Albanien, forbern 
auch Zenta flr fich erobern, und fehidte zu biefem Zwecke ein 
kleines Corps von 600 navarrefifchen Rittern nad Durazze. 
Allein dad Unternehmen hatte keinen Erfolg; Ludwig jci5E Kuh, 
noch ehe Etwas erreicht war, im 3. 1373, und feine Ritter 
verfauften Durazzo fir 6000 Dukaten an einen der maͤchtigſten 
einheimifchen ‚Herten bed Landes, ben Grafen Georg Balſa 
von Zenta. 

Im Ganzen hatten jedoch die ſicilianiſchen Beſitzungen in 
Albanien nie eine bedeutende Ausdehnung gehabt. Denn gleich⸗ 


Geſchichte des neueren Griechenlands haben mich ſelbſt in ben Beſit fehr 
xeicher Materialien gefegt, mit beren Hülfe ich in ber zweiten Abtheilung 
meiner „Geſchichte Griechenlands” ‚über die Geſchichte, Ausbreitung unb 


.  Berfaffung ber Albaneſer einige nee Aufflärungen zu geben im Giande 


fein werde. 
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zeitig, vorzuͤglich feit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, 
hatten von Norden ber auch die Könige von Servien einen 
anfehnlichen Theil des Landes beſetzt. Schon im J. 1319 
nannte fi König Urotſch von Servien auch König von Als 
banien, und etwas fpäter'machte Stephan Dudcian, welcher 
unter Anderm im 3. 1330 Ochrida belagerte und die Umgegend 
mit VBerheerungen heimfuchte, fo bedeutende Eroberungen, daß 
er ſogar den Zitel eines Kaiferd von Albanien annahm. Jedoch 
war auch die fervifche Herrfchaft in Albanien ſchwankend und 
unſicher und wurde bald auf einige Grenzdifteicte zuruͤckgedraͤngt. 
Namentlich traf ihr ber jüngere Andronikus feindlich entgegen, 
weicher in dem Streite mit feinem Großvater, Kaifer Andro: 
nitus dem eltern, um die Hertfchaft die weftlichen Provinzen 
des Reiche für fich zu gewinnen wußte und dem byzantinifchen 
Intereffe auch in Albanien wieder neue Kraft gab. Er vertrieb 
bie Servier auß ber Umgegend von Ochrida und nahm mehre 
ihnen zugehörige albanefifche Städte. weg. Aber die einheimi: 
ſche Bevolkerung des offenen Landes, der eigentliche Kern ber 
Albaneſer, behauptete wie früher, fo auch jetzt, fortwährend 
eine feindfelige Stellung gegen bie Kaifer von Byzanz und ihre 
Statthalter, mit denen fie in beftändigen Fehden lebte. 

Am kuͤhnſten, am gefährlichften für die Byzantiner wurben 
damals, um da8 3. 1337, die Albanefer in den Vergdiſtricten 
um Belgrab und Kanina, ein unternehmender Stamm, welcher 
den Byzantinern freilich immer nur als ein Haufen worts 
brüchiger Räuber erfcheint. Zu verfchiedenen Malen wurden 
fie durch die byzantiniſchen Truppen nach ihren Bergen zuruͤck⸗ 
gebrängt, und erkannten wenigftend dem Namen nach auf Purze 
Zeit das byzantinifche Regiment an; aber fie brachen den fo 
ſchnell unverfehens wieber hervor, verbeerten das byzantinifche 
Gebiet weit und breit, griffen fogar mehre bebeutendere Stäbte 
on, plünderten Belgrad, Kanina, Sfreparion und Klifura aus, 
und bemächtigten fich ber Bergfeſte Zimoron, unweit Belgrad. 
Im Fruͤhjahre 1338 unternahm daher Andronikus einen fürms 
lichen Heerzug nach Albanien, auf welchem ihn ein tuͤrkiſches 
Hlfscorps von 2000 M. aus der Landſchaft Aidin begleitete. 


1337 


Died waren überhaupt die erflen Tuͤrken, aber nicht vom ' 


Stamme der Osmanen, welche Albanien betreten und ben 


1341 


zantiniſche Herrſchaft in Albanien faft wieder auf nichts zuräds 
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Bewohnern des Landes fogleich jene Furcht vor diefen Feinden 
des chriftlichen Namens eingejagt haben, welche fie fpäter zu 
bene verzweifeltfien Wiberflande gegen bie Osmanen trick 
Denn fie verwüfteten nicht nur das ganze Land bis im bie 
Nähe von Durazzo, fondern verfolgten auch die an dieſen neuen 
Feind noch nicht gewöhnten Albanefer auf ber Flucht bi im 
ihre .entlegenften Bergthaͤler, zerfiörten ihre Dörfer mit Feucr 
und Schwert, trieben ihre zahlreichen Heerden, ihr ganze 
KReichthum, hinweg, machten, was fie von wehrbarer Manns 
fchaft erreichen konnten, auf der Stelle nieder, und fchleppten 
Weiber und Kinder mit fih fort in die Sklaverei. Jedech 
war auch biefe Niederlage ber Albanefer nicht von bleibenden 
Folgen für die byzantinifche Herrſchaft im Lande. Kür ben 


Augenblick unterwarfen ſich zwar die Albanefer und ſchwuren 


Zreue und Gehorfam; aber kaum hatten bie türkiſchen Mieth⸗ 
voͤlker mit ihrem Raube den Rüdzug angetreten, ald bie Abe 
nefer, vorzüglich in der Umgegenb von Pogoniana und Kivifle, 
ſich wieder fammelten, zu den Waffen griffen, unb abermals 
bad Land weit und breit mit Plünderungen beimfuchten. 

As Kaifer Andronikus im I. 1381 flarb, war bie ig 





geführt, und fein Nachfolger, Johann Kantakuzenus ſah fi, 
um wenigſtens einen Schein derſelben zu reiten, ſchon jcht 
genöthigt, einige einbeimifche Fuͤrſten zu Statthaltern zu a 
nemmen. Wozu bied führen wirbe, war vorauszufehen. Kon 
ben beiden albaneſiſchen Statthaltern, weiche Kantakuzenud ei 
feste, Buini de Spata fir das Gebiet von Jannina um 
Mufachi Zopia für den Diſtrict von Arta, erklaͤrte ſich der 


erſtere fogleich fir unabhängig, uͤberfiel Topia, brachte if um 


und machte fih zum Herrn feiner Statthalterichaft. Das Aut 
kommen einheimifcher Fürftengefchlechter, welches um die ik 
des vierzehnten Jahrhunderts faͤllt, bildet überhaupt ein 
Hauptepoche in der — Berwandlungsgefcjichte Albanieni. 
Es war ein natuͤrliches und nothwendiges Refultat ber Fert: 
bildung der urfprünglichen Stammverfaffung, welche in ie 
Erweiterung zur Alleinberrfchaft einzelner durch Meichiiem, 
Gluͤck, perſoͤnliche Eigenfchaften bevorzugter Stammbdupkr 
führen mußte. Die Zahl folcher Stammfuͤrſten, welche fd 
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unter der Verwirrung der frühern Zeiten zu unabhängigen 
Herren einzelner Diftricte, Städte und Feſtungen erhoben hatten, 


wer natürlich damals fchon ziemlich bedeutend; ars Beherrſcher 


größerer Landſtriche thaten ſich dagegen nur einige Zamilien 
bevor. 

Unter biefen erfcheint im Norden Albaniend um biefelbe 
Beit, wo ſich Spata im Süden feftfete, dad Geſchlecht Balſa, 
wahrfeheintich franzöfifcher Abkunft, aber feit Tanger Zeit in Al: 
banien eingebürgert, in erfter Linie. Graf Balfa eroberte Skutari 
und dad untere Zenta bis gegen Kattaro hin, und erftxedite mit 
feinen drei Söhnen Strafeimir, Georg und Balfa feine Her: 
fhaft auch über das obere Zenta, als nach dem Tode des 
Königs Stephan Duscan im 3. 1356 und dem Untergange 
feined Rachfolger® Urotſch, im 3. 1368 die fervifche Herrſchaft 
in Albanien beinahe gänzlich vernichtet wurde. Balſa, der Water, 
nahm noch kurz vor feinem Tode Kroja weg, welches um biefe 
Belt ein anderer Herr aus ber Familie Zopia, Karl Topia, beſetzt 
hatte, und feine drei Söhne traten an bie Spige einer einhels 
mifchen Bundesgenoſſenſchaft, mit deren Hülfe fie nicht nur 
ben Reſt der ſerviſchen Befigungen und Durazzo in ihre Ge 
walt befamen, fondern auch einen großen Theil von Macedo⸗ 
nien mit ben Städten Argyropolichna und Kaftoria, und fafl ganz 
Theſſalien beſetzten. In Akarnanien erhielten fie anfangs durch 
einen Vertrag mit dem bort herrſchenden Finften Biagio Ma: 
tarargo von dem Stamme Mufacht nur das Weiderecht für 
ihre unermeßilichen Heerben. Damit aber nicht zufrieden, ließen 
fie Mufaechi auf ber Jagd aufheben, uͤberfielen fein Land mit 
Iren Heerſchaaren unb eroberten Arta nach kurzer Belagerung. 
Auch die Befigungen des Grafen Karl Zocco von Cephalonien, 
die Nefte der ſicilianiſchen Herrſchaft In Albanien, welche Kaifer 
Robert II., Zürft von Tarent, dem Haufe Tocco überlaffen 
batte, wurben hierauf ohne Weiteres mit Gewalt hinweggenom> 
men. Karl Zocco, welcher fein Land nicht ohne Kampf auf: 
geben wollte, ruͤckte dagegen feinerfeitd mit Heeresmacht vor 
Arte, welches Spata, Balſa's Heerflihrer, fo lange tapfer ver» 
theidigte, biß ein anderer Haufen Albanefer zum Entfag herbei 
eilte und Tocco's Heer beinahe gänzlich vernichtete. ine lange 
Fehde, welche nach und nach XZocco wieder in den Beſitz von 


1356 
1368 


1376 


1379 


1383 


1386 


1421 
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Aetolien und Akarnanien brachte, war bavon bie Folge und 
führte am Ende, im J. 1376, zu einem Srieben unter be 
Vermittelung ber Republik Ragufa, dem zufolge Karl Tocch 
im Beſitz feines Landes blieb, aber die Schwefter Georg’s und 
Balſa's, Katharina, zur Gemahlin nahm. 

So fland das Haus Balfa, im Beſitz von beinahe gam 
Albanien, damals auf der Höhe feiner Macht, auf welcher es 
ſich auch bis zum Tode Georg’d, im 3. 1379, zu erhalten 
wußte. Mit der Alleinherrfchaft des jüngften noch lebenden 
Bruders, Balfa, beginnt fhon der Verfall dieſes Haufes, wel⸗ 
des die Garantie der Dauer feiner Macht, wie in ähnlichen 
Fällen immer, vorzüglich in den perfoͤnlichen Eigenfchaften de 
einzelnen Herrſcher hatte. Der jüngere Balfa hatte zu gleicher 
Zeit zwei mächtige Feinde zu befämpfen: die Osmanen m 
DOften, die Venetianer im Weſten. Bierzigtaufend Odmanm 
braden ſchon im 3. 1383 in Albanien ein, verheerten bei 
Land weit und brfit, und vernichteten Balſa's Macht in einem 
mörberifchen Gefechte bei Belgrad, in welchem er felbft des 
Untergang fand. Ihm folgte der Sohn des Strafeimir, Geo 
Strafeimir Balfa, in der Herrfchaft. Auch er geriet mit dm 
Osmanen in Krieg, kaͤmpfte unglüdlich, und verlor im J. 13% 
Koftoria, Belgrad, Kroja und Durazzo, welches letztere er zwar 
bald darauf wieberbefam, aber, weil er es felbft nicht mehr 
halten zu koͤnnen glaubte, an bie Venetianer verpfänbete. Ge 
Sohn Balfe nahm es den Venetianern wieber ab, verlor aber 
dagegen in einem unglüdlichen Kriege mit ihnen, in welchen 
8000 M. odmanifche Miethtruppen auf Seiten ber Venetiane 
flanden, eine Menge anderer Orte. Bei feinem Tode, welde 
im 3. 1421 erfolgte, fielen dann vollends beinahe alle übrigen 
ehemaligen Befigungen bed Haufe Balfa im noͤrdlichen W 


banien, namentlih bie wichtigen Städte Drivafto, Antiven, 


Dulcigno, Aleffio und Budua an bie Republik, welche inbefin 
an diefen Ermwerbungen wenig Zreube erlebte. Denn biefe & 
banefifchen Städte mochten das venetimmifche Regiment eben # 
wenig ertragen, wie die byzantinifche Gewaltherrfchaft, empörten 
fih häufig und wurden am Ende wieder die Beute der Dek 
poten von Servien, welche der Republik zuletzt nur md 
Sfutart und Durazzo ließen. 
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Während aber auf diefe Weife die Herrfchaft des Haufes 
Balfa in Albanien nach und nad) wieder zu Grunde ging, er: 
heben ſich zwei andere einheimifche Fuͤrſtengeſchlechter unerwartet 
zu bobem Anſehen und bedeutender Macht: im Norden bie 
Kaftrioten, im Süden die Arianiten mit dem Beinamen ber 
Gomnenen, welcher ihnen von mütterlicher Seite zugefommen 
war. Mit ihnen beginnt eigentlich erſt die Heldengefchichte in 
bem Kampfe Albaniend gegen die. Ddmanen, welche in Georg 
Kaftriota oder Standerbeg ihren wuͤrdigſten Wertreter erhalten 
unb gleichfam ihren Höhepunkt erreicht hat. Das Emporlommen 
dieſer beiden Heldengeſchlechter, dad Wachsthum ihrer Macht 
laͤßt fich nicht bis auf ihren Urfprung Schritt vor Schritt 
zuruͤckverſolgen. Wir wiffen nur, daß zur Zeit, wo fie in ber 
Geſchichte ihres Landes als bedeutend hervortreten, db. b. ‚zur 
Zeit der erften Beldzüge ber Osmanen unter Sultan Murad IL. 
gegen Albanien, im 3. 1423, faft das ganze füdliche Albanien 
von dem Fluſſe Aous ober Voiſſa bis herab zu dem ambracis 
(hen Meerbufen von dem Haupte der XArianiten, Arianites 


Zopia Gommenus, beherrſcht wurbe, während bie Kaflrioten 


ben größten Theil des Landes nördlich von biefem Fluß bis 
gegen Zenta hin, natürlich mit Außnahme der venetianifchen 
Küftenftädte, unter ihre Botmäßigkeit gebracht. hatten. 

An der Spige der Kaſtrioten, eines alten Kürftengefchlechts 
aus dem Theile Albaniens, ben man früher Aemathia nannte, 
ſtand damals Johann Kafiriia, der Vater Georg's, welcher 
ſeinen Sig in Kroja aufgeſchlagen hatte"). Koch war um 
diefe Zeit die Familie der Arianiten noch die bei weiten mächtigere 
und ihr Haupt, Zopia, welcher fich in ben Kämpfen gegen bie 
Dömanen den Beinamen bed Großen erworben. hatte, galt als 


1) Marin. Barletii Vita Scanderbegi, nach ber Ausgabe in Ph, 
Lonioeri Chronicorum Turcicorum Tom, III, Francof. ad Moen. 1578. 
fol. 1: „Per id tempus in Epiro inter ceteros regulos principesque 


satis nobile nomen Johannis Castrioti tum caeterarum urbinm tum 


Crojae praecipue imperio erat.“ Dann weiter: „‚Ilud unum attigisse 


1423 


contentus ero, auctores gentis Castriotae ex Aesmathiae nobili orta 


fluzisse Iinperitasseque pari gloria fortunaque in Epiro.““ Bei Chal- 
eond. p. 132 heißt Johann Kaftriota "IBarıs Kaorgımıng. 


N 
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der eigentliche Helb der Nation‘). Ein Zweig ber Arianiten 
hatte fich auch über das nördliche Albanien auögebehnt, wo um 
biefe Zeit noch ein Bruder Topia's, Andreas, mit feinen Si 
nen und Enkeln einen anfehnlichen Landſtrich bis in die Gegend 
von Durazzo hin beberrfchte, und ihre Worfahren die Staͤdte 
Kroja und Petrella gegrünbet hatten?). Es verſteht fich Abe 
gend von felbfl, daß neben den Arlaniten und Kaſtrioten ia 
allen Theilen des Landes noch eine ziemlidhe Anzahl Beine 
Stammhaͤupter ihre Unabhängigkeit behaupteten, welche fie, wie 
wir ſogleich ſehen werben, erſt dann wenigftend zum Zeil 
aufgaben, ald die gemeinfchaftliche Befahr fie zu gemeinſchaſt⸗ 
licher Vertheidigung bed Waterlandes, unter der Führung Geosg's 
bed Kaflrioten, auffoberte. Unter andern waren bie Ghime⸗ 
rioten in dem nördlich von Korfu gelegenen gebirgigen Kuͤſten 
lande ſchon damals unter eigenen Fuͤrſten ein völlig unabhänge 





ger Stamm’). 


4423 


Die erfien Kriege der Arianiten, Kafltioten und ihrer 
Genoſſen mit Sultan Murab’s Heerſchaaren waren indeſſe 
nichts weniger als gluͤcklch. Schon im J. 1423 brach Sf 
Bes, Ewrenos' Sohn, mit einem anfehnlihen Heere in Albes 
nien ein, verwuͤſtete weit und breit ba8 offene Land, beſchie 
eine Menge Städte, und zwang fowol Arianites ben Kommen 
als auch Johann Kaftriota zur Anerlennung ber Oberherrſchaſt 
des Sultans *). Beide verfügten ſich nothgebrungen nad 
Murabd's Pforte, brachten ihm ihre Huldigung dar und thaten, 


1) Barlet. fol. 28: „Hic est ille Arianites qui apud Macedanes 
et Epirotas cognomento Magnus et dictus et habitus est. Nam 
magın profeeto et praoclara in Turcas pro Christi fide et Evangeis 


‚, gessit, varias ac ingentes de eis olades — edidit et quesd 


vixit semper insecutus est.“ 

2) Barlet, fol. 28, 

8) Dafeibft: „Mentanus is est locus KCoreyras oppesiis. 
Indomita gens habitat feroxque ne bellioosa dioam, Cimereias valge 
dicimus, nullius rei artisre auxilio, praeterquam nmaturae ot los- 
rum znnimento tati.‘‘ 

4) Seadeddin p. 28 ſpricht davon mm In allgemeinen Xuäörkdn, 
nennt aber beftimmt bas J. 827 b. H., welches dem J. 142833 
— 


Murad’s Ih legte Feldzüge In Europa. 767 


gleich andern Vaſallen, Dienfte in feinem Gefolge‘), Bis 
auf diefe Zeit alfo muß man den Urfprung der Derrfchaft der 
Dimanen in Albanien zurüdführen. Aber fie biieb anfangs 
noch ſchwankend und unſicher. Johann Kaftriota erhielt, nach 


längerem Verweilen an der Pforte, feine Freiheit wieder, kehrte 


nach Albanien zurüd und ſchloß mit Sultan Murad einen 
Srieden, dem zufolge er zwar fein Land wieder erhielt, aber zum 
Uinterpfande fernerer Treue feine vier Söhne, von benen Georg 
der jüngfte war, als Geifeln nach der Pforte ſchicken mußte ?). 
Ariamites dagegen, welcher fortwaͤhrend in ſeiner Heimat Ver⸗ 
bindungen unterhalten hatte, entkam in einem guͤnſtigen Augen⸗ 
Hide durch die Flucht, warb von ben Seinigen mit Jubel 
empfangen, griff zu ben Waffen und erfiärte den Dömanen 
Krieg auf Leben und Tod. Schon damals halte ber Ruf 
der Befreiung in allen Thaͤlern Albaniens wieder. Das Boll 
erhob ſich, überfiel die von den Osmanen befehten Städte, 
machte Alles, was Türke hieß, nieber umb drang weit uͤber 
feine Berge hinaus verheerend in das odmanifche Gebiet ein. 
Sultan Murad, weicher um biefe Zeit den beflen Theil 
ſeiner Zruppen in den Feldzuͤgen gegen Ungarn und Karaman 


drauchte, konnte erſt im J. 1435 wieder an bie Unterjochung 1435 


Übaniend denken. All Beg, ein anderer Sohn des Ewrenos, 
echielt Befehl, mit allen Truppen, welche e in Macedonien 
wufbringen konnte, in Albanien einzubrechen, bad Land zu unter: 
werfen und nicht eher zuruͤckzukehren, als bid er Artanites ſelbſt 
gefangen Hinwegführen könne”). Ali Beg verftanb es aber 
mt, den Erfolg ded Unternehmens, im Sime feines Herm, 


1) Chalcond, V, p. 182: „.... Tovmm uerros dre Bay 
ba} tàc Sögas lüy 100 Baaıldus korgarpöere oiy ı5 Paoıkei 5 är 
Ypayoito 2.) Basıkdus oroaisiuæie. Ka) ’Apaviıns da 6 Kouyavas, 
os ini za) alıd 9 R doxn Und Pacılkus agıxöuenos is Tg 
Hupas nv Hlasıay elye napa Paosldug.“ Ghalkonbylas iſt über biefe 
fruͤheren Verhaͤltniſſe weit genauer und klarer, qls Barletius und bie 
oemaniſchen Ghroniften. 

D Barlet. a. a D. fol. 2, 

8) Chalsond. p. 188: dxdlever Zara ıny re zug arg 
hy AlBaray ae zei ärdgemodueror Axuy aid äyorıa 
töy Kouypou naide“ 
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durch einen planmäßigen Felbzug zu fihern. Er vertolißete 
das Land, fledte Dörfer und Zleden in Brand, machte ve 
wehrloſe Bevoͤlkerung nieber ober ſchleppte fie mit fich fort in 
die Sklaverei, und mußte endlich, da in diefem ruinisten Laube 
feined Bleibend nicht war, notbgebrungen ben Ruͤckzug antıs 
ten. Arianites aber, welcher bid dahin jebed Zuſammentteffen 
mit ihm, wie ed fcheint, abfichtlich vermieden hatte, lauerte ihn 
jetzt erft auf, beſetzte mit feinen Truppen bie Höhen und Eng 
paͤſſe am Wege, und überfiel das mit Beute belabene Hex 
der Osmanen, noch ehe es fich zum Widerflande fanımeis 
konnte. Der größte Theil befelben erlag auf der Stelle, nich 
wenige wurben zu Gefangenen gemacht, und nur eine Bein 
Schaar entlam mit Ali auf Umwegen durch die füblichen Se 
birgöpäffe nach dem osmaniſchen Gebiet '). 

Diefe Niederlage, welche Arianited’ Ruhm um Vieles mr 
mehrte, gab das Zeichen zum Auffland auch in bem Ubrigm 
Theilen des Landes. Gin anderer Heerführer, Depas mit Rs 
men, welcher in frühern Zeiten durch die Dömanen vertrice 
worben war, lehrte zurücd, trat an die Spike ber in da 
Gebirgen um Argyropolichna ?) anfäffigen Albanefer, und rüdk 
ohne Weiteres vor diefe Stadt, welche, unter dem GScuk 
einer bort zuruͤckgebliebenen Abtheilung Janitſcharen, ber 3 
fluhtsort aller Osmanen aus der Umgegenb geworben mr 
Um fo verzweifelter war der Widerftand, den hier bie Alban 
fanden. Sie würden aber, nachbem fie bereitö rund hewm 
das osmaniſche Gebiet verheert hatten, wahrſcheinlich auch md 
die Stabt erobert haben, wenn nicht Zurachan unerwartet au 


1) Chalcond. p. 133: „Erraüsga du avellcro Hofer zepyeri 
Horarlıns 6 Kouymvou anoderkauevor Eoya Aoyov &fın.“ Beadeddis 
p. 85 fpricht zwar von biefem Heerzuge, aber ganz im entgegengeichle 
Sinne fo, als ob Ali Beg den Sieg und eine unermeßliche Beute dev 
getragen hätte. 

2) ‘Aeyvoonollyen, bei Chalcond. p. 134 ift das heutige Arpı 
rokaſtron. So koͤmmt bei den Byzantinern das Diminutieum zei 
öfter als Ueberfegung von Kafteon vorz 3. B. noch bei Chalcend 
p. 202: Neonollyyn und Zudeponoilyen für Neokaſtron und Gleis 
ftron im Peloponnes. Argyrokaſtron war damals der eigentliche ig Mi 
Herrſchaft der Osmanen im füblichen Albanien. 
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Zbeffalien zum Entfabe berbeigeeilt wäre. Denn gleich auf bie 
erfte Kunde von der Noth, in welcher Argyropolichna ſich bes 
finde, brach er mitten im Winter (00n.1435 auf 1436) mit 
allen Zruppen, über die er verfügen konnte, nach Albanien 
auf, legte unter unfäglihen Schwierigkeiten den Weg durch 
dad Gebirg in zwei Tagen zurüd und überfiet die Albaneſer 
in ihrem Lager vor ber Stadt, noch ehe fie nur die Nähe des 
Feindes geahnt hatten. Natürlich war da an einen georbneten 
Kampf, einen wirkfamen Widerftand nicht zu denten. Mehr 
wie taufenb Albanefer wurben in wenigen Augenbliden zuſam⸗ 
mengehauen; Depas felbft fiel lebendig in die Gewalt der Os⸗ 
manen, und eine Menge anderer albanefifcher Häuptlinge, welche 
noch nach und nach eingefangen wurden, ließ Turachan ımter 
den gräßlichften Martern hinrichten. - 

Seitdem war im Süden die blutige Herrfchaft der Osma⸗ 
nen aufs Neue begründet‘), während ber Norben durch den 
mit Kaftriota abgefchloffenen Brieden in einer brüdenden Abs 
Bängigkeit erhalten wurde. Sie wurde noch druͤckender, noch 
unerträglicher diefe Abhängigkeit, ald Sultan Murad nach dem 
Tode Johann Kaſtriota's fein "ganzes Sand fir fib in Beſitz 
nahm, und fowol nach Kroja, wie nach ben meiften übrigen 
Städten des nörblichen Albaniens ſtarke osmanifche Befagungen 
ſchickte. Die Ohnmacht des durch die frühern Kriege erſchoͤpf⸗ 
ten Volkes begünftigte für den Augenblick biefe treulofe und 
mblutige Eroberung Albaniens *). Aber der Widerfland gegen 
bie Unterdruͤcker des Landes hatte boch ſchon einen nationalen 
Charakter gewonnen, und wenn bad Gefühl der Freiheit: in 
den Städten, welche, zum Theil noch von biyzantinifchen Gries 
den bewohnt, von frühern Zeiten her an beöpotifches Regiment 
gewöhnt fein mochten, auch nicht mehr fo ſtark war und durch 


1) Chalcond. p. 134: „olse abdıg zaradsdeulmyro ol ’AlBanol, 
dgpeoınzöres do Bacıldas.“* | 

2) Barlet. a. a. ©. fol, 6: ,„‚Tyrannus velut suecessor regni 
aihil moratus validissimum praesidium ad Croiam et alia oppida occu- 
panda misit. Sieque facile arrepta locorum omnium incruenta fait 
Possessio, quum neque exhaustae populorum vires idoneae ad tuen- . 
dam libertatem essent, neque negare possent Ottomano jus in rebus 
Joannis, filios ejus omnes apud se habenti.“ Chalcond. p. 182. 
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de Gewalt otmaniſcher Waffen niebergehalten wurde, fe dech 
23 deſto ‚lebendiger unter ber eigentlich albancfifchen Benöfferumg 
in.ben Gebisgen und erſtarkte bort, unter dem Drude be 
Beiten, immer. mehr unb mehr au dem Vewußtſein eigener Kıafl 
Es iſt von ber. hoͤchſten Wichtigkeit, gerade in biefer Hinficht 
die ‚Stimmung Albaniend zur Zeit von Skanderbeg's Auftreies 
ind Auge zu faffen. ' Sie bedingte die Mittel des Widerſtandet, 
ger Erhebung, welche von ihm ausgingen und beinahe em 
Menfchenalter hindurch mit fo viel Erfolg geleitet wurden. 

Georg: Kaftıtote, ausgezeichnet durch perfönliche Eigen 
schaften, melche ihn über Die Maſſe biefed Heldenvolkes erhoben, 
war gleichwohl Feine ifolirte Erfcheinung. Er hatte an be 
Artaniten feine Vorgänger gehabt, und die allgemeine Beweguug 
feine Volkes trug ihm zu der Höhe empor, auf welcher er ia 
der Gefchichte des Kampfed her europdifchen Chriſtenheit gegm 
Die Dümanen daſteht. Seine frühern Schidfale, durch di 
Bewunderung der fpätern Zeiten und bie bis auf unſere Zug 
noch fortlebenden Heldengefänge bis zur mährchenhaften Legende 
entſtellt, laſſen fih mit'wenig Worten fagen '). 

Als Geiſel für Die Unterthaͤnigkeit feines Waters im Geb 
lager Sultan Murad's erzogen, wurbe Georg Kaſtriota & 
Knabe zugleich mit feinen brei andern Bruͤdern gewaltſer 
zum Islqm bekehrt, erhielt den Namen Skenderbeg mi 
gewann: dur fruͤhzeitige Entwickelung feines Geiſtes w 
feiner Kakınie bald die Gunſt und ſelbſt dad Vertrauen Ib 


. Nach aufmerkſfamer Vergleichung ber zahlreichen Gcheiften die 
das Lehen und: bie Geſchichte Slandirbeg's, welche mic faſt alle zum Hab 
find, wie namentlich derer von Yuffenborf (Stadae 1684), Du Yes 
cet (Yaris 1709, 12), -Biammi (Brescia 1742), ber feltenen, de 
auf ber koͤnigl. Bibliothek zu Paris befindlichen „„Cronica del esfarcade 
Principe y Capitan Jorge Castrioto etc. tratuzida de lengua portuges 
vn Castellano por Joan Ochoa de Lesailde‘, Madrid 15%, 
einiger anonymen venetianifchen Werke aus bem fechzehnten Sahchunbet, 
4,8. in Sanfopino’s Sammlung (Benedig 1582) und bes neuche 
yon Bulgaris in neugriechifcher Sprache, koͤmmt man-am Ende id 
Darauf zuruck, daß Marini Barletii de vita et gestis Scanderbei 
Li. XIII, verglichen mit den Anbeutungen bei ben Byzantinern, Ih 
immer bie Hauptquelle für biefen Theil der osmanijchen Geſchichte 
welche mit großer Vorſicht benutzt fein wil. 
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Sultans). Namentlich An audgebreiteten Sprachkenntniſſen, 
Rtterlihen Uebungen und kriegeriſchen Tugenden that er fich 
vor allen feinen Zeitgenoffen hervor. Auch kam ihm ein, wie 
8 ſcheint, damals ſchon am Hoflager bes Sultans herrſchendes 
Borurtheil zu Gunften ber Albanefer, von benen bereits ‚mehre 
m den hoͤchſten Würden gelangt waren, vielleicht nicht wenig 
wm flatten. Es wer faft fhon Staatömarime geworben, aus: 
gezeichnete junge Leute dieſes Volkes für ben hoͤhern Dienft 
dee Pforte zu erziehen und durch Ehrenftellen frühzeitig an ihr 
Intereffe zu knuͤpfen). So erhielt auch Skanderbeg, noch als 
Yungling zum Sandſchakbeg ernannt, ein eigenes Gommanbo 
md nahm an der Spike von 5000 Reitern an den Beldzügen 
Sultan Murad's und feiner Feldherren vorzüglich gegen Ungarn 
den thätigften Antheil. Aber die Gunft feines Herrn ımd das 
Si der Waffen, welche ihn überall bin begleiteten, vermochs 
ten in ihm die Erinnerung an feine in ber Heimath verlebte 
Kindheit, an die verlorne Unabhängigkeit feines Waterlandes 
a die babinfchwindende Größe ſeines Haufes nie ganz aus⸗ 
milgen. | 
Daß dieſe Unabhängigkeit beveinft durch ihm wieber erkämpft, 
Diefe Größe durch ihn wieder hergeftellt werben müffe, war ein 
Gedanke, welcher, wie es fcheint, ſchon ſehr früh In feiner 
Seele keimte und vollends zur Reife gedieh, als Sultan Mus 
md fih mit Gewalt: feines väterlichen Erbes bemaͤchtigte. 
Noch nie hatte die Schmach des glänzenden Joches, welches 
ex feit feiner Kindheit getragen hatte, noch nie das Elend feines 
Baterlanbes ſchwerer auf ihm gelaflet, als in biefem Augen 
ide. Zu dem Verlangen nad) Freiheit und Herrſchaft gefellte 
jetzt bei ihm ein tiefer Groll über die unmenfchliche Graus 
ſamkeit, womit der Sultan feinem ganzen Haufe, felbft in der 


1) Dee unmwärdige Sinn, welchen Chalcond, p. 183 in bie Worte - 
eedınd aizou (bed Sultans) yaroızvos‘‘ zu legen ſcheint, erhält we⸗ 
Hsftens durch Barletiue Dariteilung ber Sugenbgefchichte Ctanderheg's 
ine weitere Mefbätigung. 

2) Belfpiele von Albaneſern, weiche zu den hoͤchſten Stellen bei der 

e gelangten, Tommen ſchon in fehr früher Beit vor. Der untere 
— I. fo einflußreiche Bajeſtd⸗ Paſcha war ein Albaneſer von 


49* 
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Sklaverei, den Untergang geſchworen zu haben ſchien. Seine 
fon hochbejahrte Mutter Woiſawa, eine fervifche Prinzeſſin 
wurbe, gleich nad Johannes' Tode, mit ihrer einzigen neh 
lebenden Tochter Mamiza mit Bärglichem Unterhalte von Kreje 
verwiefen und. farb: bald darauf unter ber Laſt ihres Altırd 
und ihrer Leiden. Seine drei Brüder, gegen weldye Sultan 
Murad mehr Miötrauen gehegt zu haben fcheint, wurden asf 
feinen Befehl im Geheimen durch Gift aus dem Wege geräumt‘); 
und. nur er allein fand Gnade vor ben Augen feines He, 
erhielt von ihm felbft das Werfprechen, daß ihm bereinft fen 
väterliches Reich zurüdigegebeh werben würde, wurde aber für 
jest, unter bem Vorwand der Unentbehrlichkeit feiner Diem, 
durch neue Ehren nur um fo mehr an fein Hoflager gefeſſel. 

Georg war genug Meifter feiner felbft, um feinen Schmen 
und den glühenden Haß gegen bie Osmanen unter der Hik 
von Verſicherungen ewiger Treue und Ergebenheit zu verbergen, 
und wußte wenigftend anfangs noch burch verboppelten Eife 
im Dienfte der Pforte jeden Werbacht gegen die Aufrichtigkrit 
feiner Sefinnungen zu entfernen. Allein Neib und Eifel 
auf feinen täglich wachfenden Einfluß, namentlich im Hem, 
machten -feine Stellung an dem Hofe bed Sultans mit jeden 
Zage fehwieriger und am Ende völlig unhaltbar. Man klege 
ihn laut .und offen verrätherifcher Abfichten und geheimer Us 
triebe anz er wolle, hieß es, nicht nur bie Herrſchaft Albaniers 
wieder an fich reißen, fondern er firebe fogar nach der hoͤchſe 
Gewalt im Reiche. Murad felbft ſchoͤpfte Verdacht, wagte abe, 
aus Furcht vor feinem Einfluffe, nicht, fi) mit Gewalt fen 
zu entledign. Er fuchte ihn zundchft nur, fo viel wie mögid, 
aus feiner Nähe zu entfernen und ſchickte ihn, in der Hoffmm 
daß er am Ende doch auf biefe Weiſe feinen Untergang finden 
werde, mit feinem Heere nach Servien und Ungarn, von w 
er meiftend fiegreich und mit neuem Ruhme bedeckt zurkdichk. 
Nur neue Nachftellungen von allen Seiten waren jebt ſcheu 
ber einzige Lohn feiner Tapferkeit geworben. 

Unter diefen Umftänden gebieh in Kaftriota’s Seele der 
Plan der Befreiung des Vaterlands und der Wiederherfiellung 


1) Barlet. fol. 6 v.: „fratres primum Scanderbegi occake 
structis insidiis veneno absumptos sustulit de medio.“ 
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des väterlichen Reiches immer mehr zur Klacheit. Bei ber 
Ausführung beffelben Tonnte er auf den Beiſtand feiner Landes 
leute rechnen. Durch befländige Verbindungen mit Albanien 
war er von ber dort herrfchenden Stimmung gegen bie Os⸗ 
manen genau unterrichtet. Zu wieberholten Malen hatten ihn 
bereitö die Angefehenften des Landes von borther im Geheimen 
aufgefodert, er folle kommen und fich der Herrfchaft bemäch- 
tigen; Alles fei bazu vorbereitet, dad ganze Wolf werbe ihn 
mit offenen Armen empfangen und ihm aus allen Kräften beis 
fiehen. Aber noch wagte er die Maske nicht abzumerfen, wies 
alle Anträge diefer Art zuruͤck und wartete nur auf eine güns 
fligere Gelegenheit zur Ausführung feined Planes, welche fich 
auch bald darbot. —— 

WBie immer, nahm nämlich Skanderbeg auch im 3. 1443 
an den oben erzählten Belbzügen gegen Ungarn Theil; er war 
Zeuge ber erften Niederlagen der Osmanen und ber glänzenbs 
fien Siege Hunyad's und hielt die allgemeine. Beftürzung, 
weiche damals alle Gläubigen vor ber Macht ber Ehriflen zittern 
mochte, für den günftigften Moment, den längft vorbereiteten 
Schlag auszuführen. Im Einverftändnig mit feinen vertrauteften 
Senoffen, wie namentlich feinem Neffen Hamfa, wußte er fich 
der Perfon bed Staatöferretaird des Sultand zu verfichern, 
warf ihn in Zefleln und zwang ihn, das Schwert auf ber Brufl, 
im Namen feines Herrn einen Befehl an den Commanbanten 


von Kroja audzuftellen, in welchem er aufgefobert wurde, 


Schtung und "Gebiet auf ber Stelle an Standerbeg, angeblich 
feinen Nachfolger, zu uͤberliefern. Einmal im Befig diefes 
Schreibens, fließ Georg den Schreiber zu Boden, machte alle 
Dömanen, welche in feine Hände fielen, nieder, und entfloh 
aue mit 300 Albanefern, welche im Deere bed Sultans bienten, 
nach ‚feiner Heimath). In Eilmaͤrſchen gelangte er binnen 
fieben Tagen nach dem obern Dibra, in den Grenzgebirgen 
zwiſchen Macebonien und Albanien, verftändigte fich hier in 


‚ DV Barlet. 1.I, p. 6—9. Daß Stanberbeg bamals fchon im 
nis mit Hunyad geftanden und gehandelt habe, war in ber 
Seit wenigftens eine weit verbreitete Meinung, wirb aber von Warletius 
felbft bezweifelt. Seadeddin p. 91, welcher bier natuͤrlich nur ben 
Altern oämanifchen Berichten folgt, ſtelit die Sache freilich ganz anders 
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einer nächtlichen Zuſammenkunft mit den Häuptern be bet 
anfäffigen kriegeriſchen Stammes über die weitere Schritte, 
verftärkte feine Peine Schaar, fo gut er in der Eile Tonnte, 
und brach, nachdem ex vorher alle Wege dahin hatte beſehen 
Iaffen, fogleih nach Kroja auf. Um allen Werbacht zu ent 
fernen, zog er ſelbſt nur mit einem Kleinen Gefolge voran, 
und ließ feine Truppen, etwa 600 M., langfam nachruͤden 
Sie folten fi in den um Kroja herum gelegenen Waͤldem 
fo lange verborgen ‚halten, bis er fich felbft des Conmandes 
der Feſtung verfichert hätte, und dann erft in die Stadt ein 
bringen und bie osmanifche Befagung niebermadhen. 

Das Alles ging nad) Wunſche. Der odmanifche Befehlt 
baber des Platzes übergab Skanderbeg fogleich das Commanke, 
und feine Truppen rüdten zur Nachtzeit ohne Geraͤuſch in be 
Stadt ein und machten in einem furchtbaren Blutbade de 
Beſatzung und bie ganze osmanifche Bevölkerung, bis auf Wenig, 
welche Standerbeg felbft in feinen Schus nahm, nieber. Ben 
Kroja aus griff der Aufftand mit Blitzesſchnelle um fich ua 
ging in wenigen Tagen über dad ganze Land. Ueberall gif 
man zu ben Waffen, liberal wurden bie oßmanifhen Be 
fagungen vertrieben oder erfchlagen, und der Ruf ber Zreihet 
ertönte in allen Gebirgen. Nur in den geößern ſtark befefir 
ten Städten hielten fih die Osmanen noch kurze Zeit. Im 
aber auch gegen dieſe gleich mit Nachdruck und Erfolg auftıe 
ten zu können, berief Kaſtriota, nachbem er die öftlien Ge 
birgöpäffe, durch welche ein osmaniſches Heer aus Macedona 
in Albanien hätte einbrechen Finnen, gehörig beſetzt hatte, abe 
Bürften des Landes, bie auf feine Seite zu treten entſchloſen 
wären, zu einer allgemeinen Werfammiung nad Kroja. DI 
Erfien, weiche hier erfchienen und ihm Gemeinſchaft ber Baf 
in bem Werke ber Befreiung bed Waterlandes zufagten, mar 
feine Schwäger aud den alten berühmten Geſchlechtern de 
Mufacht, der Strefi, Stephan Czernovich und ander 
Häuptlinge aus bem nördlichen Albanien, welche. ſaͤmmtlich m 


dat. Nach ihm Hätte Murad felbft Skanderbeg nach Kroja zuchdgehäil 
fo daß der Gontraft zwiſchen dem nachher exft erfolgten Abfall un) MM 
von Seiten bes Sultans bewieſenen Vertrauen aur in deſto grellere 
Lichte erſcheinen ſoll. 
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ben Zruppen heranzogen, benen ſich dann nolh ganze Schaa⸗ 
m bewaffteten Volkes aus den benachbarten Gebirgen ans 
Biofien. So flanden mehr wie zwoͤlftauſend M. nach Verlauf 
m tenigen- Zagen bei Kroja unter den Waffen, und ber 
eldzug werd fogleich begonnen. 

Ernſter, ausdauernder Widerfland war von den Osmanen, 
HR hinter den Mauern ihrer Feftungen, nicht mehr zu ers 
miien. Petrella, Petralba, Stellufia ergaben fich faſt ohne 
Schwertftzeich Schnell nach einander, Gewaltthätigkeiten wurden 
abei von Seiten der Albanefer nirgends verübt. Die Bes 
Wungen erhielten freien Abzug; und wollten fie, aus Furcht 
ve der Rache des Sultans, davon nicht Gebrauch machen, 
‚ warb ihnen geflattet, rubig im Lande zu verbleiben. Einige, 
ei weitem bie Minderzahl, nahmen freiwillig das Ehriftenthum 
n und ließen ſich taufenz bie Meiflen bagegen beharrten uns 
eflört bei dem Glauben und bei ber Lebensweife ber Väter, 
nd erhielten felbft dann noch, wenn ed Roth that, ben Lebens. 
hterhalt aus Öffentlichen Mitten’), Die Befahung von Pe⸗ 
ella ließ Kaſtriota fogar, mit Geld, Lebensmitteln und Pferden 
erfehen, umter ficherm Geleit bis an bie Grenze bringen. Die 
nzige Stabt, welche ben Waffen und ber Leutfeligkeit Ka⸗ 
tiota's troßte, war die buch ihre Lage geſchuͤtzte Bergfeſte 
fetigrad in dem Gebirgslande der obern Dibra auf ber Grenze 
vifchen Albanien und Macebonien. Es wurbe berannt, Fonnte 
er nicht genommen werben. Kaſtriota ließ alfo nur eine - 
biheilung feined Heeres, 2000 M., unter den Mauern liegen 
id kehrte nach Kroja zuruͤck, wo er, ba der Winter ſchon 
teingebrochen war, den größten Zheil feiner Truppen vors 
ufig wieder nach ber Heimath entließ. Denn auch von ben 


1) Es Liegt ganz außerhalb dem Zwecke biefes Werkes, bie Begeben⸗ 
ten mit ber ermübenden Weitfchweifigkeit nachzuerzählen, welche bie 
arſtellung bes Barletius charakterifirt. Wir koͤnnen nur bie Hauptphafen 
d einige begeichnenden Zuge biefes Befreiungskampfes herausheben. Zu 
a legten gehört namentlich die Art, wie Skanderbeg bie Befagungen 
} eroberten Städte behandelte. „Major pars‘“, heißt es 3. B. von ber 
fesung von Gtellufia ausbrüdtidh bei Barlet. I, f. 15 v., „ob pa- 
ıtam facinus Ottomani timote domam redire nolait, Eorum quidam 
ptizati: aliis liberam arbitzidm ejus zei relictam, ‚victus tamen ex 
blico nemini negatus,“ 
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Osmanen war in diefer Jahreszeit um fo weniger eiwas zu 
befürchten, da Sultan Murad, in den Krieg mit Ungarn ver 
widelt, mit bem Kern feines Heered Hunyades den Durdhumg 
durch die Engpäffe des Haͤmus wehren mußte Ein kleines 
Zruppencorps, welches von Macebonien aus den Entfab von 
Sfetigrad verfuchen wollte, zog ſich fogleich wieder zuruͤck, ai 
Skanderbeg ihm mit nur etwa bunbert Reiten entgegeneilie: 
Er feste ihm über die Grenze hinaus nach, verheerte eine ui 
Strede weit daB osmanifche Gebiet und Lehrte mit Meat 
belaben nad) feinen Winterquatieren zurlid. 

So waren alſo kaum dreißig Tage vergangen, fitten 
Kaſtriota Albanien betreten hatte, und fchon war fein gangeb 
vaͤterliches Meich wieber in feiner Gewalt. Aber biemit ud 
nicht zufrieden, trug er gleich zu Anfange des folgenden Iahued 

1444 1444 feine fiegreihen Waffen auch über die Grenzen deſſebes 
hinaus. Ueberall, wo fein Panier, ein fchwarzer zweilöpfiger 
Adler in other Standarte, ſich blicken ließ, firömte dad be 
waffnete Volk ſchaarenweiſe herbei '), führte ihn im Triumph 
in die von den Osmanen faft ſchon ganz. verlaffenen Stäbe 
und Dörfer ein und feierte ihn ald Herrn und Befteier db 
Landes. Dagegen entwidelte Skanderbeg feinerfeitd ci 
ungemeine Thätigkeit, um feine neubegrünbete Herrfchaft auf 
die Dauer zu fihern und ſich zu dem unvermeiblichen Kampf 
zu ruͤſten, welcher ihm mit Sultan Murad bevorfland. E 
durchzog felbft das ganze Land, forgte überall für die noͤthige 
Vertheidigung der Städte, befegte die vorzäglichften Engpaͤfe 
und Hochwachten in ben Gebirgen mit Truppen, und 
von Zeit zu Beit ſchon weit hinein in Feindes Land. 

Allein wollte jedoch Kaftriota felbft jetzt noch nicht ber 
Kampf gegen die Dömanen wagen. Er ließ daher an ak 
benachbarte Fürften, namentlich des füblichen Albaniens, einer 
Aufruf ergehen, Iud fie zur Gemeinfchaft der Waffen ein m 
befchied fie zu einer allgemeinen Verſammlung nad, Ale, 








1) Barlet. n, fol. 21: „Incolae et reliqui Epirotici genen, 
mox abjecta Amurathis memoria, novum ducem et nota olim sign 
aquilasqgue (nam rubra vexilla nigris et bicipitibus distincta aqels 


id gentis insigne m; ıgerebat ET) vel non iavitati 
quebantur, “ 
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welches damals unter der Botmaͤßigkeit der Venetianer fand. 
und gleichfam als. neutraler Ort betrachtet werben konnte '). 
Ale Fürften und Herren des nördlichen und fühlichen Alba⸗ 
niend folgten dem Rufe und ſtellten ſich zu feflgefehter Zeit in 
Aeffio ein. An ihrer Spise ber Held Arianites Zopin, Stans 
berbeg’8 Schwiegervater, dann fein Bruder Andread, umgeben 
von Söhnen und Neffen, Georg Strefius, aus dem Geſchlechte 
Balfa, welcher mit feinen jünger Brübemn. das Land zwifchen 
Kroja und Lyſſus beherrſchte, mehre Glieder der alten maͤchti⸗ 
gen Familie der Muſacchi, Nikolaus und Paulus Dukachin, 
von denen vorzuͤglich der Letztere als Beherrſcher des Landes 
jenſeits der Drina bis zur Grenze Serviens uͤberall in hohem 
Anſehen ſtand, und endlich auch bie Fleineren / Fuͤrſten Lucas 
dachatias von Dagnio, Peter Span mit ſeinen vier Soͤhnen 
und einer Anzahl anderer Burgherren aus der Umgegend von 
Drivafto, Stephan Gzernovih aud Montenegro mit feinen 
Söhnen Johann und Georg, und felbft die venetianifchen . 
Statthalter aus den ber Signorie gehörigen Städten Albaniens, 
denen ſich dann noch eine Menge Peiner Stammfürften ans 
fhloffen, alle bereit, Kaftriota als Oberfeldheren anzuerkennen 
und ihn mit ihren Truppen zu unterflügen. Arianited war 
der Erſte, welcher außerdem noch einen beträchtlichen jährlichen 
Zribut zur Führung des Krieges verſprach, und 'nach feinem 
Beifpiele fteuerten die Übrigen Fuͤrſten des Bundes je nach 
Kräften beſtimmte Summen bei, fo daB Skanderbeg zu feiner 
Berfügung ein jaͤhrliches Einfommen von 200,000 Dukaten 
gehabt haben fol. Aus feinem eigenen Gebiet, welche durch 
bie frühen Kriege und bie Hertſchaft der Türken ſchon ſehr 
erichöpft war, Eonnte ex mit Sicherheit nur auf ben Ertrag . 
der Salinen von Gampupescupt, zwifchen Selits und St. Nis 
colaus oberhalb Durazzo, rechnen. Venedig wollte fi nicht 


1) Barlet. II, fol. 22 bemerkt dabei ausdruͤcklich, daß Slanderbeg 
abſichtlich keine albaneſiſche Stadt in feinem Gebiete zu dieſem Fuͤrſtentage 
gewählt habe, „ne aut invidiae foret aut aliqua tergiversationis caete- 
ris causa;““ ımb dann gleich barauf in Bezug auf Aleffio: „non in- 
eptus ad id negotium visus est locus, tum ob commoditatem sui, tum 
ob ‚Venetorum gratissimum aeque omnibus ac acceptissimum impe- 
zium, « 
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zu einem jährlichen Tribute verfichen, unterflügte aber doch 
Stanverbeg faſt täglich mit Zufuhr an Lebensmitteln und 
Rüfgeug c·. 

7 Das Her, womit er im Fruͤhjahre ind Feld rückte, bes 
ſtand im Ganzen nur aus 8000 M. zu Pferd und 7000 M. zu 
Fuß, eine kleine auserleſene Schaar, welche er vorläufig für 
flrk genug hielt, die Macht des weit fiberlegenen Feindes zu 
brechen. Der Reſt ver bei Aleffio verfammelten Truppen wusde 
theils zum Schub, der feften Pläge verwendet, theils ſogleich 
wieber nach der Heimath entlaſſen. Mit jenen 15,000. nahm 
Skanderbeg in ben Engpäffen ber untern Dibra eine fee 
Stellung ein, um ben Feind gleich "hier, an der Grenze des 
Landes zu empfangen. Dreitaufend Mann wurden tn dichten 
Baldungen in den Hinterhalt gelegt und erhielten Befehl, nicht 
eher hervorzubrechen und die Osmanen im Rüden zu fafſen, 
ats bis fie mit dem Hauptheer handgemein geworden und ihre 
ganze Schlächtlinie In den Kampf verwidelt haben wuͤrden 
Kaum hafte fi Skanderbeg auf diefe Weife zur Schlacht ge 
ruͤſtet, ald 40,000 M. Osmanen, umter Ai Pafcha, in feiner 
Nähe Lager ſchlugen. Gleich am Morgen des naͤchſten Tages 
begann die Schlacht, welche, kurz und blutig, fi zu Gunſten 
der Albanefer entſchied. Denn nicht einmal den erflen Angriff 
vermochten die Ddmanen auszuhalten. Der linke und der rechte 
Fluͤgel wichen faft zu gleicher Zeit zurüd, bielten bann, be 
ihnen die Albanefer, welche fuͤrchteten, daß es nur darauf abs 
. gefehen fei, fie in einen Hinterhalt hineinzuziehen, nicht auf 
dem Fuße folgten, wieder Stand und erneuerten den Kampf, 
wurden, auf beiden Seiten zugleich angegriffen, zum zweiten 
Male geworfen und kamen zum größten Theile auf der Stelle 
oder auf ber Flut um. Nur Ali Paſcha, umgeben von bem 
Kerne feiner Truppen, wich bis zu bem letzten Augenblide 
nicht vom Plage. Erſt als feine ganze Schaar bid auf 300R. 
zufafnmengehauen war, vettete er fich durch die Flucht aus dem 
Schlachtgetümmel. Gegen 22,000 Osmanen veckten, fo bes 
richtete man wenigftens, das Schlachtfeld; 2000 wurden, im 
Feſſeln gefchlagen, als Gefangene hinmweggeführt und 24 08 
manifche Seldzeihen befanden ſich ald bie ‚glänzendflen Zre 
phaͤen unter der wunermeßlichen Beute. Den Reft bed Zageb 





— 
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und die barauffolgende Nacht brachte Skanderbeg auf ber Wahl⸗ 
ſtadt zu, ließ dann noch die Grenzdiſtricte des osmaniſchen 
Keiches weit und breit verheeren und kehrte im Triumphe 
nach Kroja zuruͤck). 

Dieſer erſte entſcheidende Sieg Standerbeye in offener 
Schlacht faͤllt ungefaͤhr in dieſelbe Zeit, wo der Bruch des 
Friedens zu Segedin Sultan Murad nötbigte,. feine ganze 
Mecht, welche damals zum guten Theile noch in Aſien weilte, 
abermals: gegen Ungarn zu ehren. Schon aus diefem Grunde 
konnte ber Krieg in Abbanien von Geiten der Osmanen nicht 
mit dem Eifer betrieben werben, welcher nöthig gewefen waͤre, 
um Standerbeg’s Macht noch im Entftehen zu brechen. Er 
behielt im Gegentheil Zeit, vdiefelbe im Innern immer — 
zu erweitern und zu befeftigen, und mit dem Rufe feiner Tha⸗ 
ten zugleich auch feinen Einfluß über dad Ausland zu erſtrecken. 
Bir haben bereitd oben erzählt, daB König Wladislaus 
don Ungarn mit ihm, kurz nach der Niederlage Ali Pafchas, 
in nähere Verbindung trat, und vom ihm, wach einigen Unter 
dandlungen auf dem - deshalb einberufenen Zürftentage, ein 
Hhlfscorps von 30,000 M. zu dem Feldzuge erhalten ſollte, 
welcher mit ber Schladt bei Warna fo ungluͤcklich endigte. 
Skanderbeg Fam leider mit diefen Truppen, deren Gegenwart 
af der Ebene bei Warna den Sieg jedenfalld zu Gunften ber 
Chriften entfchieden haben würde, nur bid an bie Grenze Sers 
viens, blieb bier, da ibm ber Despot Georg den Durchzug 
wehrte, bis gegen dad Ende bed Jahres fiehen, verheerte, auf 
bie Nachricht von der Niederlage bei Warna, im Unmuth über 
bie Treulofigkeit des Despoten, einen großen Zheil Serviens 
nit Feuer und Schwert, und Tehrte endlich unverrichteter Sache 
ins Innere Albaniens zurld?). 

Die Feindſchaft, weiche bei diefer Gelegenheit der Despot 


1) Barlet. II., fol. 80-28, Sondeddia p. 91. 92. ſpticht 
mar nah Ehris von biefer Mieberlage bes Dämanen, ſett fie aber, einige 
Jahre zu früh, in das Jahr 842 b. H. (1438 — 1489.) 

2) Barlet. II., fol. 39: „Ne tamen inultus ex omni parte foret 
dolor, et Georgii perfidiaem aliqua ulclscerstur re mox infesto exer- . 
dta despeticum et hostilem agrum irrumpens lateque depopulatus 
smnia igni ferroque absumpsit,.“ 
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von Servien gegen Stanberbeg an ben Tag legte, lag im ber 
Natur der Verbältniffe und hatte ihren Grund nicht blos im 
den unverföhnlichen Haffe Georg's gegen Hunyabes und König 
Wladislaus. Denn wenn bie fo plöglich auffleigende Macht 
diefed Albaneſerfuͤrſten den chriſtlichen Mächten in der Ferne 
freilich nur ald ein neues Bollwerk gegen bie in Europa immer 
weiter vorbringenden Osmanen erfiheinen mochte, fo konnten 
dagegen die Nachbarſtaaten nicht verkennen, bag durch fie, fe 
heilſam fie auch immer fir bie Sache ber Chriftenheit im 
Allgemeinen fein möge, ihre eigene Eziſtenz doch früher ober 
foäter auf die nachtheiligfie Weiſe gefährdet werben muͤſſe 
Venedig und ber Despot von Servien hatten baher daB meifle 
Intereſſe, ihr bei Zeiten einen Damm entgegenzuftellen, welcher 
ihre vernichtende Gewalt breche; fie kamen beide zu 
nothwendig bald in ein gefpannted, feindliche Verhaͤltniß 
welches nicht ohne laͤhmende Rüdwirtung auf die Entwidelung 
feiner eigenen Kräfte und eigenen Xhätigkeit bleiben Tomte, 
und feine Stellung überhaupt um Vieles fchwieriger machte. 
Natürlich fehlte es auf ber andern Seite Stanberbeg unb 
feinen Genoſſen aber auch nicht an Iebhafter Theilnahme umd 
ſelbſt Unterfiügung bei den Fürften des Abendlandes. Nament 
ich hatte ſich Papſt Eugenius IV. in ben legten Jahren aud 
ber Albanefer mit heiligem Eifer angenommen. Nur ging au 











. _ bier fein Beiſtand nicht über den guten Willen und die Ohm 


macht feiner -päpfllicden Allgewalt hinaus. Noch im October 
1444 ſprach er z. B. Arianites in einem hbefondem Schreibe 
Muth zu, vertröftete ihn auf die Erfolge der Erpebition unter 
den Garbindlen Sultan und Franciscus, ertheilte Allen, welche 
mit ihm gegen die Ungläubigen kaͤmpfen würden, feinen vaͤter 
lichen und apoflolifhen Segen, fehidte ihm, ald Yanier m 
: heiligen Kampfe, eine geweihte Fahne zu, und ſprach ihn, we 
einige Monate früher König Wladislaus, mit päpfllicher Mache 
vollkommenheit von allen Verpflichtungen unb Eiden los, welche 
er in den etwa mit ben Osmanen nothgebrungen abgefchloffenen 
"Verträgen übernommen unb geleiftet habe‘). Zu berfelben 


1) Diefes Schreiben unterzeichnet Non. Oct. 1444, bei Raynsld 
Annal. Eccles. a. a. D. p. 480. Gr fchide ihm, heißt es da une 
Anderm „vexillum Ecclesine, sub cujus auctoritate Koclecias et Kids 


\ 
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Zeit fagte eine andere paͤpſtliche Bulle Allen, welche Artanites 
In dem bevorftehenden Kampfe entweber Durch perfönliche Kriegs 
dienfte oder mit Geld und Zruppen auf. ſechs Monate unten. 
ſtuͤzen würden, vollfommenen Ablaß zu '). | 
Erſt im folgenden Jahre, 1445, nachdem Sultan Murab 1445 

angeblich einen Verſuch gemacht hatte, Skanderbeg auf frieb- 
lihem Wege zur Anerkennung feiner Oberherrfhaft zu bringen ?), 
erneuerte fich dieſer Kampf mit nicht gluͤcklicherem Erfolge für 
die osmanifchen Waffen ald im vorigen Sabre. Firus Paſcha 
brang durch den einzigen noch offenen Engpaß von Mocrea 
aus Macebonien mit 9000 M. in Albanien ein, fiel in einen 
Hinterhalt, den ihm Skanderbeg mit kaum 2000 M. gelegt 
hatte, Heß in einem furchtbaren Gemetzel den größten Theil 
feiner Leute auf bem Plage und entging mit dem Reſte nicht 
ohne Noth feinen Verfolgern, welche ihm bid auf bad osma⸗ 
nifhe Gebiet nachfegten und, fo weit fie kamen, Alles mit 
Feuer und Schwert verheerten, auöplünderten und niebermachten. 
Ein anderer, weit färkerer o8manifcher Heerhaufen, welcher 
kurze Zeit nachher, unter Muftafa Pafcha, auf demfelben Wege 
in Albanien einbrach, hatte Fein befferes Schickſal. Denn nach⸗ 
dem ex einige Tage lang in ben Grenzdiſtricten umher gewuͤthet 
hatte, wurde er von den Albaneſern in ſeinem Lager uͤberfallen 
m faßt ‚gänzlich aufgerieben. Fuͤnftauſend Dömanen deckten 


inimicos, ut sperandum est, consternes ac certaminibus PCR 
Augebit profecto magnitudinem tai animi et vires tui dominil hoc 
vexillum, si sinceritate devotionis et fidei, ut de certo credimus et 
Speramus, suscipies et debita reverentia, cum tempus postulaverit, 
eo uteris, Et quia nobis per tuas litteras significas evitandi periculi 
causa, quod tibi et statui tuo imminebat, pacem simulatam cum in- 
fidelibus edidisti, certis foederibus ‚ obligationibus et juramento, nos, 
ut alacriori animo bellum, contra Turcos et infideles restaurare va- 
leas, auctoritate apostolica tenore praesentium et ab hujusmodi fos- 
deribus, obligationibus et juramento, qualiacunque sint, quae hic 
habere volumus pro expressis, penitus absolvimus et liberamus, cet.“ 

1) Diefe Bulle, unterzeichnet Romae apud S. Petrum, anno 1444, 
IN. Non. Octob., bei Raynald. a. a. O. p. 432. 

2) Barlet. III, fol. 40 — 48 theilt einen Briefwechſel zwifchen 
Sultan Murad und Skanderbeg mit, beffen Authenticität wie aber nicht 
zu verbuͤrgen wagen. 


N 
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pas Schlachtfeld, nur 300 wurden, mit Wunden bebeiit, zu 
Gefangenen gemacht, und bad ganze Lager mit allem aud ber 


Umgegend dort zufammengefchleppten Raube war bie Beute 


1446 


der Sieger. 

Gluͤclicherweiſe ertheilte Murad, nad dieſer Niederlage, 
ſeinen Feldherren in Macedonien den Befehl, ſich vorläufig 
nur auf die Vertheibigung der Grenzprovinzen zu befchränten, mb 
ſich nicht eher wieder in die Bergthäler Albanien hinein zu 
wagen, ald bis er im Stande fein würde, den Erfolg eines 
neuen Feldzugs durch binlängliche Streitkräfte im Voraus zu 
fidern. Denn während Muftafa, diefem Befehle zufolge, nım 
mit einem Meinen Heere die. macebonifchen Gebirgöpäfle bes 
wachte, wurde Skanderbeg auf der entgegengefehten Seite ſei⸗ 
ned Landes in eine Fehde mit der Republik Venedig verwickelt, 
weiche ihren tiefern Grund, wie gefagt, in der Eiferfucht hatte, 
womit die Signorie auf Kaſtriota's wachſende Macht buckte, 
deren nächfle Veranlaſſung aber folgender gehäffiger Haube 
war. 

Lucad Sachariad, ber Herr von Dagnio, war nämlid) um 
diefe Zeit von einem feiner Nachbarn, dem Lucas Dukachin 
welder, da Zacharias Feine Erben hinterließ, allen dibriges 
Mitbewerbern um die Herrfchaft in feinem Pleinen Lande zu 


. vorfommen wollte, binterliftiger Weife überfallen und ermorbet 


worden. Seine fchon hochbejahrte Witwe rettete fih, unter 
dem Schuge der Bürger von Dagnio, nad) Skutari, und ver⸗ 
traute fich und ihre ganze Land der Obhut der Venetianer am. 
Die Signorie hatte dies natürlich mit Dank angenommen mb 
fi. beeilt, Dagnio und die dazu gehörigen Plaͤtze mit ikeen 
Truppen zu befeben. Denn nichtd Tonnte ihr gelegener fein, 
als auf diefe Weife weiter im Innern bed Landes gegen Sta 
berbeg feften Fuß zu fallen. Skanderbeg dagegen wollte feines 
feits nichts von dieſer läftigen und gefährlichen Nachbarſchaſt 
wiffen und ſprach den Venetianern alles Recht auf biefeb 
Fürftenthbum ab, welches einzig und allein ihm zufonme. Dem 
fon bei Lebzeiten bed ermordeten Fürften babe er mit ihm 
einen Erbvertrag abgefchloffen, dem zufolge das Land Defien, 
der von ihnen zuerft flerben würbe, ohne Weitere dem Ueber 
Vebenden zufallen folle. Solche Vorftellungen blieben aber nes 


! 
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tirfich ohne Wirkung auf die Signorie, welche ihr vermeints 
liches Recht lieber mit den Waffen bis auf dad Arußerfle ver⸗ 
theidigen, ald freiwillig wieder aufgeben: wollte, 

Es gehört nicht hieber, ben Krieg, welcher davon bie 
Folge war, bis ind Einzelne zu erzählen. Ex ift für unfern 
Zweck nur in fo fern von Wichtigkeit, als er auch nicht ohne 
Einfluß auf die Haltung der Osmanen in ben Sfllihen Grenz. 
provinzen blieb. Denn Skanderbeg ließ an der Grenze Ma⸗ 
cedoniens nur ein Heined Beobachtungscorps ſtehen und eilte 
‚mit dem Hauptbeer nach Welten, ſchloß Dagnio von allen 
Seiten ein und feste mit den Zruppen, welche nicht bei ber 
Blofade gebraucht wurden, über die Drina, um ben Venetia⸗ 
nern, welche von Skutari aus zum Entſatz beranzogen, gleich 
unterwegs bie Spite zu bieten. Die Schlacht fand ganz in 
bes Nähe des genannten Fluſſes flatt, war heiß und blutig, 
entſchied ſich aber am Ende zum Nachtheile der Wenetianer, 
welche etwa 13,000 M,, unter den Befehlen des Daniel Ju⸗ 
sich von Sebenico, im Felde gehabt hatten"). 

Im Wefentlichen erreichte jedoch Skanderbeg mit biefem 
Siege weiter nicht, Denn bie venetianifche Beſatzung von 
Dagnio Ieiftete nach wie vor einen entfchloffenen Widerſtand, 
und auch bie Bürger ließen fich weder durch Vorſtellungen 
noch Drohungen zu Unterhandlungen bewegen, durch welche 
Skanderbeg feinem Ziele näher zu ruͤcken hoffte. Die Belage⸗ 
rung wurde alfo ohne Erfolg noch fortgefest. Hama, Stans 
derbeg's Neffe, verrofzftete die Umgegend von Drivaflo und 
wurde mit dem von ben Venetianern aufgehegten Herzog Ste⸗ 
phan von Bosnien, welcher mit 25,000 M. in Albanien einbrach, 
um biefelbe Zeit handgemein, wo im Oſten Muflafa Pafcha 
zum zweiten Male mit einem weit flärtern Heere die Grenze 
überfchritt. Auf die. erſte Kunde von diefem Einfalle ber 8 
manen, weldhe dabei vorzüglich auf die Abweſenheit Skander⸗ 
beg's und ben mißlichen Stand der Dinge im Welten gerechnet 
hatten, übergab Kaftriota ben Oberbefehl des Belagerungscorps 
feinem Neffen und kehrte nach ben oͤſtlichen Grenzgebirgen zus 
rüd, voo, wie gefagt, nur eim kleines Xtuppencorpd von etwa 


1) Barlet, II, fol. 47— 56. 
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5000 M. die Engpäffe ſchuͤtzte. Kaum war aber die Enties 
nung Stanberbeg’3 ruchbar geworben, fo überfielen die Bene 
tianer von Skutari aus die von ihm erſt wieber bergefielie 


Stenzfeftung Balefium und zerfiörten fie, faſt ohne Bides 


fland, von Grund aus. 

Während alfo im Weſten Skanderbeg's Macht mit jedem 
Tage mehr gefährbet wurbe, hob fie fich im Oſten aufs New 
durch einen glänzenden Sieg über vie Osmanen unter Ruflafı 
Paſcha. Die Schlacht, in welcher Standerbeg mit kaum 6000R. 
dem boppelt fo ſtarken Feinde kuͤhn entgegentrat, fiel auf eine 
Beinen Hochebene in dem Gebirge der oberen Dibra bei enen 
Orte vor, welchen Barletius Oronocho nennt. Ein Zmweilanyf 
zwoifehen einem tapfern Albanefer, Paulus Maneffi, und einem 
oßmanifchen Heerführer eröffnete im Angefichte beider Schlach⸗ 
linien das Treffen und entichieb ſich zu Gunften des erſteren 
Schon das brach den Muth der Dömanen und ihres Führt, 
und ald man dann handgemein wurde, da wichen ihre Rabe 


‚überall zuruͤck. Aber nicht einmal zur Flucht wurde ihnen Jet 


gelafien. Die Albanefer fturzten wie Wüthende über fie ber, 
machten 10,000 auf ter Stelle nieder, eroberten funfehe 
Seldzeichen, brachten aber im Ganzen nur 72 Gefangene ca 
Denn ed fcheint bei den Albanefern Überhaupt Kriegögebmuud 
gewefen zu fein, nur Denen das Leben zu ſchenken, von welche 
ein anfehnliches Xöfegeld zu erwarten war. Fuͤr biefes Bd 
war dies wenigſtens bei Muftafa ſelbſt und zwölf feiner Gew 
führer der Fall, welche ſaͤmmtlich in die Gefangenfchaft ge 
fallen waren und bald barauf für 25,000 Dulaten- ihre Sek 
beit wieber erhielten ’). 

Auch auf die Verhältniffe im Weſten, den Krieg mil des 


Venetianern, blieb diefer Sieg nicht ohne entfcheidenden Cie 


fluß. Denn tiber bie Berftörung von Balefium aufs Höhe 
erbittert, eilte Skanderbeg mit feinen fiegreichen Truppen, m 
benen nur. 3000 zum Schuge der Engpäffe zurüdblieben, gleih 


1) Barlet. \ IV, fol. 56-60. „Nescio,*“ fügt er über dicha 
Sieg Standerbeg's felbft hinzu, „an pulchrior res et magis 
Diis toto belli tempore cum Amurathe gesta; ita speciosa omnien ® 
die opera fuit, non dux, non miles, non ordo aliquis onustior pf- 
vatao simul et publicae laudis antea redaotus.“ 
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vom Schlachtfelde hinweg wieder nach Dagnio, ging zum zwei⸗ 
ten Male uͤber die Drina, verheerte weit und breit das venetia⸗ 
niſche Gebiet, beſetzte die Doͤrfer, bedraͤngte die Staͤdte und 
brachte es bald ſo weit, daß die Statthalter der Republik ſelbſt 
Eilboten nach Venedig ſchickten, um die Signorie von der 
Rothwendigkeit des Friedens zu uͤberzeugen. Der hereinbrechende 
Winter vermehrte die Noth und machte den Senat fuͤgſamer. 
Dagnio hielt indeffen ſelbſt während des Winters ſtandhaft 
aus. Noch che jeboch die befiere Jahreszeit die Wieberaufs 
nahme der regelmäßigen Belagerung geftattete, erſchienen venetia⸗ 
niſche Geſandte in Skanderbeg's Lager und boten einen ehren⸗ 
vollen Frieden. Sie wurden mit Auszeichnung empfangen, und 
erreichten nach kurzen Unterhandlungen ihren Zweck. Die einzige 
Bedingung, auf welcher die Venetianer beſtanden, war, daß 
ihnen Dagnio mit Gebiet, da es ihnen einmal uͤbergeben wor⸗ 
den ſei, auch fuͤr die Zukunft verbleibe. Skanderbeg, welcher 
wohl vorausſah, daß ihm ein neuer Kampf mit Sultan Murad 
bevorſtehe, der ſeine ganzen Streitkräfte in Anfpruch nehmen 
werbe, ging darauf ohne Weiteres ein. Die ihm von bem 
Senat angebotene Entſchaͤdigung, einen Theil bed venetianifchen 
Gebiets in Albanien, wies er fogar flolz zuruͤck, weil ihm das 
gute Bernehmen mit der Republif jetzt mehr am Herzen lag, 
als die Erweiterung feiner Staaten von biefer Seite. Die 
Belagerung warb fogleih aufgehoben, und Dagnio blieb in 
jen Händen ber Wenetianer'). Zum Lohne biefer Bereitwilligs 
feit erhielt Skanderbeg kurz darauf von dem Genäte das 
enetianifche Bürgerrecht fin fih und feine Nachkommenſchaft, 
vard unter bie Claſſe der Nobili aufgenommen, und zum 
Dberbefehlöhaber der Beſitzungen ber Republif in Albanien und 
JMyrien ernannt”). 


1) Barlet. IV, fol. 60--62. Es ift eine gang falfche Darftellung 


er Sache, wenn Hammer I, ©. 485 meint, ber Friebe mit ber Res 
ublik Venedig fei bucch ben Anmarſch Muſtafa's befchleunigt worben, 
nb zwar fo, daß fi Standerbeg „oendthiget’ gefehen, beshalb ben 
trieben abzuſchließen. Es war ja von biefem Frieden erſt die Rebe, nach» 
m Muftafa längft befiegt war, und bie erften Anteige gingen von den 
enetianern aus. 
‚. 2) Barlet. IV. fol. 62 verso. 
3inkeifen, Geſch. d. osman. Reichs I. 50 
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So lange Skanderbeg noch die Osmanen zu bekkngfen 
hatte, war dies freilich nur ein Ehyrentitel. Denn von Day 
binzveg hatte. ex ſich unverzüglich. wieder nach ber -Dflgseny 

feriines Reiches begeben, hier ſein Heer in drei Haufen getheil 
und das osmaniſche Gebiet in verfchiedenen Richtungen ver 
heert und gebrandſchatzt. Dana ließ er, wie immer, ne 
3000 M. an ben Engpäfien ſtehen, ſchickte bie übrigen In 
pen in ihre Heimat zuruͤck und überwinterte felbft mit einem 
Heinen heile feines Heeres in Kroja, Die Raft, welche e 
hier zu finden hoffte, war nur von Finger Dauer. Dem af 
die Nachricht von Muſtafa's Niederlage, dem Abſchluſſe des 
venetianiſchen Friedens und den juͤngſten Verheerungen de 
Albaneſer in Macedonien hatte Sultan Murad ſchon eine 
neuen Zeldzug gegen Albanien beſchloſſen, welcher sur bu 
die Expedition gegen Hunyabes im J. 1448 bis ind folgende 
Jahr verzögert wurde. 
Das Beer, welches dieſes Mal unter Murad's eigena 
Bührung bie Macht Skanderbeg's brechen ſollte, wurde is 
1449 Fruͤhjahre 1449 hei Adrianopel zuſammengezogen, und ſel 
zwiſchen 120: bisb 150,000 M. ſtark geweſen fein, em 
90,00 M. zu Pferd und 40,000 M. zu Fuß. Daß Mi 
Murad mit einer ſolchen Macht wicht. blog auf hie Meier 
sung ber Greughißricte beſchraͤnken, ſondern, wo möglich, ie 
gleich die feſten Plaͤtze in ben. oͤſtlichen Gebirgen -meguchmen 
und baun Ind Inriere des Lande einhringen werde, war we 
aus zuſehen. Standerbeg verwandte. daher Diefed Mal die mei 
Sorgfalt auf bie Vertheidigung dev Städte unb Feſtungen is 
Innern. Kroja warb dabei vor Allem ind Auge gebt. DE 
dortige Beſatzung erhielt eine Berflärtung von 1300 MR, we 
gegen bie ganze wehrlofe Bevölkerung, Weiber, Kinder ad 
Greiſe, aus der Stadt verwiefen wurde. Nächft Kroja, me 
Skanderbeg einen feiner tapferften Feldherrn, ben Uramargniel, 
als Befehlähaber zuruͤckließ, wer Die Grenzfeſte Sfetigrad, welche 
auch Tängft von den Osmanen geräumt worben war, für jcht 
einer der wichtigften Poſten; denn von biefer Seite war be 
erſte Angriff Sultan Murad's zu fürchten, Skanderbeg me 
fügte ſich daher felbft hin, verftärkte die Befagung, forgte foaf 
für eine zweckmaͤßige Vertheidigung des Plage, ließ auch he | 


| 
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ale nutzloſe Bol, weicheh De Waffen nicht tragen konnte, 
ud her Stadt entfernen, und übergab dad Commando dem 
Vetrud Perlatus, einem im Thrfenfriege. ergrauten Helden, 
Is öhnlcher Weife ward auch flır bie minber wichtigen Feſtun⸗ 
gen im. Laube Sorge getragen. Skanderbeg hepielt ini Ganzen 
nur 10,000 M. mobiler Truppen bei fih, um bem Zeinbe im 
offenen Felde überall die Spige zu bieten, wo «3 Noth tbuez 
es war ber Kern bed Heeres, welches im venetianifchen Kriege 
fih bereits mit Ruhm bedeckt hatte‘), Mit dieſer auderlefenen 
Schaar erwartete er unweit Kroja ruhig den Feind 
Unterdeſſen richten 40,000 M. leichter Reiterei, der Vor⸗ 
tab von Murad's Heere, in Eilmaͤrſchen in Albanien ein und 
zogen ungehindert geradewegs bis vor Sfetigrad. Skanderbeg 
alte ihnen mit 4000 M. zu Pfad und 1000.M. zu Fuß 
entgegen, griff fie, noch ehe das Hauptheer nachgelommen 
war, an und brachte ihnen in einem hitzigen Gefechte eine 
gänzliche Niederlage bei. Jedoch entſchied dieſer erſte Sieg 
nichts über ben Ausgang bed Feldzuges. Denn gleich darauf, 
oem. 14. Mai, erichien Murad ſelbſt mit bem Hauptcorps und 
hegonn bie vegelmaͤhige Belggerung von Sfetigrad. Der Ver: 
lauf derſelben if} im Einzelnen ahne allgemeinered und höheres 
Intereſſe. In mehren Geferhten, fügte zwar Skanderheg, von 
außen den Dömanen bebeutenden Schaben zu, während von 
innen bie Beſatzung ben heldenmüthigften Widerſtand Ieiftete; 
em Gnade mußten aber doch beide ber Uebermacht ‚Sultan 
Murad's weichen. Parlatus, mit feinen Leuten auf& Aeußerſte 


3) Rarlat. L.IV, fol, 64: „Tum Castriofus eouverso anime ad 
senernendag copiaa, primum ommigm.decem hominum millia, qui se- 
cum Auper contra Venetos et apud Oronichium meruissent, eligit 
sibi, quos harbaris, prout opportunitas locorum suggessisset occasio- 
nem, liberiore certamine opponeret.* Der Reft bes vierten und ba 
gdnze fünfte Buch des Varletius iſt der Darftellung des Belbzuges don 
1449 gewismet. Chalcond, p. 185 erzählt bisfen Feldzug gleich. nach 
dem Einfall Murad’s im Peloponnes vom 3. 14465 allein ber Gang ber 
Ereigniſſe und das ausdrückliche Zeugniß des Barletius, fol. 70 v., laſſen 
daruͤber keinen ABweife. Chalkondylas iſt uͤbrigens —* genau 
und erwähnt namentlich, daß bie wehrloſe Bevoͤlkerung ber befeſtigten 
Staͤdte nach dem venetianiſchen —— an der ioniſchen Kuͤſte in — 
heit gebracht wurde. 

50 * 
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getrieben, capitulirte, erhielt für fih und bie Beſatzung freien 
Abzug mit den Waffen und machte-den Bürgern die Freiheit 
aus, nach Gutduͤnken zu bleiben ober auszuwandern. Nur im 
i fern verlangte Murab eine Beſchraͤnkung diefer Freiheit, als 

den alten Einwohnern den fernen Aufenthalt innerhalb 
= Mauern nicht länger geftatten wollte ‚ fondern fie fänmt- 
lich in die Vorſtaͤdte verwies. 

Anftatt nun jebt gleich weiter ind Innere des Landes 
vorzubringen, brach Sultan Murab zu Ende des Monats 
Juli plöglich fein Lager ab, ließ in Sfetigrab eine flarfe Be 
fagung, ‚umb Fehrte, wie er gekommen war, in Eilmaͤrſchen 
nach Aorianopel zur ). Die bedeutenden Werlufte, weiche 
er während des Feldzugs erlitten hatte, mochten —— nicht 
wenig zu biefem Ruͤckzuge beitragen. : Denn mehr wie 30,000 
Osmanen follen dabei ihr Leben verloren haben und noch auf 
dem Ruͤckzuge Überfiel Standerbeg mit feinen Truppen ben 
Nachtrab zu verfchiedenen Malen und machte eine Menge Leute 
nieder. Dann wandte er fogleih feine ganze Macht, etwa 
22,000 M., worunter fi) 3000 M. Reiterei befanden, gegen 
Sfetigrad, um von bort die odmanifche Befakung zu vertreiben, 
ehe ihr von außen Hülfe zutommen koͤme. Die Belagerung, 
ſchon im September begonnen, dauerte einen Monat, Toflete 
von beiden Seiten viel Menfchen, führte aber zu keinem Reſul⸗ 
tate. Denn Standerbeg mußte zu Ende bes Monats: Deteber 
mit einem Verluſte von 500 M. unverrichteter Sache abzichen 
und kehrte in aller Stille nach Kroja zurück). 

Sultan Murad war dagegen auf Skanderbeg viel zu febr 
erbittert und legte auf die gänzliche Unteriochumg Albaniens ein 
viel zu großed Gewicht, als daß er nicht gleich im naͤchſten 
Jahre einen neuen Feldzug dahin bätte unternehmen follen. 
Der ganze Winter wurde daher in Albanien damit hingebracht, 
die Feſtungen des Landes in guten Vertheidigungszuftand zu 
ſetzen und fuͤr längere Belagerung gehörig zu verprobiantiren 





1) Chalcond. p. 185 ſpricht ſchon bei biefem Felbzuge von einem 
vergeblichen Angriff bed Sultans auf Koja; es ift aber Pier, daß er bie 
felbe Sache irrigerweiſe zwei Jahre hintereinanber erzaͤhlt. 

2) Barlet. |. VI, fol. 91 - 96. 
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Die Venetianer, obgleich. damals mit Sultan Murad im Frie⸗ 
den, unterflügten Standerbeg dabei im Geheimen mit Gelb 
und Lebensmitteln. Denn die Herrfchaft der Osmanen in As 
banien mußte ihnen jetzt freilich weit gefährlicher erfcheinen, 
als die wachfende Macht Georg's des Kaflrioten, welcher feiner: 


feitö daſſelbe Interefie hatte, fih nur um fo fefter an die 


Republit anzufchließen und, wie Barletius fi ausdruͤckt, 
gleihfam unter ihren Aufpicien biefen Kampf durchzufechten '). 

Dad Heer, welches unterbeflen Sultan Murad zu dieſem 
zweiten Zeldzuge nach Albanien bei Adrianopel fammelte, fol 
noch ſtaͤrker geweſen fein als bad vom vergangenen Jahre. 
Denn, außer dem Troß, zählte man angebli 160,000 M. 
in Reihe und Glied, und einen enblofen Zug von ſchwerem 
Geſchuͤtz und Belagerungsmafchinen jeber Art. Die Einnahme 
von Kroja war das offen erklärte Ziel der Expedition. Hier⸗ 
bin concentrirte daher. auch Standerbeg alle feine Streitkräfte. 
Denn ein nutzloſer Kampf an der Grenze würbe ihn nur vor 
der Zeit geſchwaͤcht und ſelbſt im Fall eined Sieges über den 


Bortrab den nachrüdenden Maſſen der Osmanen am Ende. 


doch den Weg ins Inmere gebahnt haben. Er verheerte alfo, 
fobald der Feind heranrüdte, felbft nur überall noch die Saat: 
felder, und nahm mit feinen Truppen, etwa 8000 M., auf 
eine 4000 Schritte von Kroja entfernten Anhöhe eine fefte 
Stellung ein. Schon in- den erften Tagen bed April 1450 
drang der Wortrab von Murad's ‚Heer ungehindert bis unter 
die Mauern von Kroja, und etwa drei Wochen fpäter hatte 
Sultan Murad felbft das ganze Flachland sun um die Stadt 
herum mit feinen Zelten bebedt. 

De Hergang ber Belagerung, weiche ſogleich begonnen 
wurde, war im Weſentlichen derſelbe wie bei der von Sfeti⸗ 


1) Barlet. 1. VI, p. 98. Nachdem ba bemerkt warten iſt, daß 
mar im Lande nur höchftens für drei Monate Proviant habe aufbringen 
Einnen, heißt e8 weiter: „Advectum tamen occulte ferunt a colonis 


et mercatoribus Venetis, nam ictum foedas per eos annos a patribus 


cam Ottomano fuerat, Ego vero adjutum semper pecunia Scander- 
begum ipsa voluntate Senatus comperio. Et ipsum ferme quoad 
vixit, Venetis auspiclis militesse, gloriamque bellorum et trinmphos 
omnes ad eam Rempublicam retulisse, * 


1450 
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grad im vorigen Jahre; nur bad’ Reſultak war ein anderes 
und entſchied ſich zu Gunſten der Albaneſer. Die Auffoderung 
zu freiwilliger Uebergabe, wozu Murad den Befehlſhaber des 
Platzes durch dad Verſprechen bes freien Abzugs Und eine 
Summe von 200,800 Aspern zu bewegen fuchte, wies Urana⸗ 
contes mit Stolz und Entſchloſſenheit zuruͤck; die meiſten An 
griffe, welche Sfanberbeg von außen faft taͤglich auf das fein 
liche Lager machte, fielen zum Nachtheile ber Osmanen ans 
md ſchwaͤchten und demoralifitten fie immer mehr, und da} 
- Schwere Geſchuͤz, womit Sultan Murad ungeheure Gen 
maſſen gegen die Mauern Tchlenderte, blieb faſt ohne alle Wie 
tung. Zuletzt wurde noch ein Verſuch gemacht, mittels einer 
Mine unter der Mauer bin in die Stadt einzubringen; alldn 
der Man warb entdeckt und noch bei Beiten mit leichter Mühe 
vereitelt. Da nahm Murad abermald Yu Unterhandkunge 
feine Zuflucht, füchte erft Uranaconted zum zweiten Male durch 
glänzende Unerbietungett Zu Vetrath und Abfall zu bewegen, 
und ließ dann: Skanderbeg ſelbſt durch Gefandte einen wit 
weniger als vortheilhaften und ehrenvollen Frieden biem. & 
verlangte nämlich nichts Geringeres als einen jährlichen Tribut 
von 10,000 Dufaten, zum Seichen, daß Albanien fortan ce 
- bem osmaniſchen Reiche zindpfliähtige Provinz ſei. Skander 
beg brauchte aber Auf betgleichen anmaßente Foberungen m 
To weniger einzugehen, da bereitd bet Winter herannahete und 
die Zufuhr für das osmaniſche Heet in dieſem fo wenig bien 
den Lande mit jedem Tage ſthroketiger wurde. So lange er 
lebe, Tieß er Rurad unter Anderm erwidern, werde ed Wie 
mand hören oder ſehen, daß Albanien an De Oßmanen Tibet 
zahle; folche Schmach werde er nie ertragen. ab zum Be 
weis, daß es ihm damit Ernſt ſei, Yolgte er bar Geſandten 
des Sultans mit feinen Truppen auf dem Fuße, brach dra 
Mal hintereinander ind osmaniſche Lager ein und machte ned 
eime Menge Menſchen nieder | 

Im Unmuth über diefe imerfreufiche Wendung des Zei 
zugs trat Sultan Murab, Trank und des Lebens müde, im 
fünften Monat. nach dem Anfange der Belngerung den Aid 
zug an. Skanderbeg verfolgte das Heer, unter befländigm 
‚Gefechten, bis über die Grenze himaus, und kehrte dann md 
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Kroja zuruͤck, wo er unter dem ausgelaffenfter Jubel des 
Volkes unb der Befagung feinen Einzug hielt. Uranacontes 
erhielt zum Lohne bewiefener Treue und Zapferfeit, nebſt 
seichen Geſchenken an Gold, Silber und koſtbaren Gemäns 
ben, bie Statthalterfchaft der ganzen Landfchaft Aemathia 
und viex Dörfer ald Eigenthbum. Auch im Auslande, in ganz 
Europa, namentlich in ben Staaten, melde fih von ben Os⸗ 
manen am meiften bebroht glaubten, erregte bie Kunde von 
biefems Ausgange bed Krieged in Albanien Bewunderung und 
Jubel. Bon allen Seiten, aus aller Herren Ländern trafen 
Gefanbte ein, um Skanderbeg Gluͤck zu wuͤnſchen und ihn zu 
ermuntern zu muthiger Ausdauer bei ber Fortfegung dieſes 
Kampfeb für die Sache ber Chriſtenheit. Auch Tamen bie 
meiſten diefed Mal wenigſtens nicht mit leeren Händen. Der 
Papft Nikolaus V., König Ladislaus von Ungarn, ber Herzog 
von Burgund und Rhnig Alfons von Aragoniin liegen Stans 
derbeg. anfehnliche Summen in baarem Gelde Kberreichen, wozu 
der Letztere auch noch ein Gefchen? vor 300,000 Maß Waizen 
und 100,000 Maß Gerſte hinzufuͤgte. Kroja wurde, vorzüglich 
mit Huͤlfe abendlaͤndiſcher Werkleute, in aller Eile wieber hers 
geftellt umd neu befeſtigt. Denn daß Sultan Murad feine 
Waffen gleich im naͤchſten Jahre abermald gegen Albanien 
kehren werbe, war damals eine leicht begteifliche Beſorgniß, 
bie num durch feinen bald darauf erfolgten imerwarteten Tod 
vorläufig gehöben werben Fonnte'). 


4) Sultan. Murad's Tod; — fein Walten im 
Innern des Reiches und fein Charakter, 


Ueber Sultan Murad's lebte Tage, welche er zu Adria⸗ 
nopel hinbrachte, und feinen Tod haben ſich verfchiedene Be⸗ 


1) Barlet,. 1, VI.fol, 98-119 erzählt den Felbzug von 1450 fehr aus⸗ 
führtich, ift aber auch voll der unbegreiflichften Irrthuͤmer. So läßt er 
5 B. Murad fchon beim Ruͤckzuge und noch innerhalb Albaniens flerben, 
und Sultan Mohammed bie Leiche‘ feines Baters nach Adrianopel zuruͤck⸗ 
bringen, während doch alle andern Quellen darin übereinftisunen, daß 
Mohammad beim Tode ſeines Waters noch in Aften weilte. Chalcond. 
pP. 187 gibt einige intereffante Züge aus ber Belagerung von Kroja. 


792 L Bud. 9. Eapitel 


richte erhalten. Nach ben Ausſagen der Byzantiner ſuchte er 
ſich den Unmuth über das Mislingen des letzten Feldzugs nach 
Abanien durch die Zeftlichkeiten zu vertreiben, welche zu Ente 
des Jahres 1450 die Vermählung feines Sohnes Mohanmed 
mit der fchönften der fünf Töchter Suleimanbeg’s, des Herm 
von Sulkadr, verherrlichten. Dann foll er fich, nur von feinen 
vertrauteften Rathgebern und Guͤnſtlingen begleitet, nad eine 
kleinen Infel in der Marizza unmeit der Stadt zurüuͤckgezogen 
haben, um dort von dem Raufche jener Feſte und von de 
Laft der Sorgen einer vielbewegten Regierung auf längere dat 
auszuruhen. Diefe Infel war, wie es fcheint, von jeher einer 
feiner Lieblingsaufenthaltsorte geweſen. Er hatte dort eine Ans | 
zahl prachtvoller Gebäude, namentlich Bäder und Landhäufe 
zum Gebrauch für alle Jahreszeiten anlegen, und zugleich auf 
einen Theil feiner zahlreichen Heerben von auserlefener Zut 
dahin verpflanzen laſſen, welche in ben fetten Beiden dieſes 
blühenden Eilandes herrliches Gedeihen fanden. Sultan Die 
sad hatte überhuupt fir eine folche Iandliche Zuruͤckgezogenheit 
eine entfchiebene Neigung; nur -foll er da nicht felten feiner 
Leidenfchaft für gewiſſe Sinnengenuͤſſe etwas zu fehr nacge 
bangen haben, wenigftend wirb die von ben Byzantinem 
ald die naͤchſte Weranlaffung zu feinem frübzeitigen Tode az 
gegeben, Denn kaum batte er einen Monat dort verweilt, di 
er mitten im Taumel eined Zrinkgelaged vom Schlage getroffen 
wurde und nach Einigen auf ber Stelle, nach Andern, ohn 
wieder zur Befinnung zu gelangen, erft am vierten Tage nad 
ber feinen Geift aufgab '). 

Die osmaniſchen Gefchichtfchreiber wifjen dagegen he 
biefe Umftände von Murad's Tode nichts, ober verfchweigen 
fie abfichtlih. Nach ihnen flarb er in Folge des Schredend, 
welchen ihm die Borherverfündigung feines nahen Endes von 
Seiten eined begeffterten Derwiſches verurfacht haben ſoll, welcher 
ihm eined Tages begegnete, ald er von jemer a nach Adria: 


1) &0 Ducas 0. XXX, p. 138. Chalcond. vo, p. 198 U 
ihn auf ber Stelle flerben: „telsusg dv ovuneoig uno olven yor- 
nevog anbrinzsog.* Sehoch wird ſonſt m. etwas "von Muschi 
unmäßiger Liebe zum Wein erwaͤhnt. 
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nopel zuruͤckkehrte. Der- Einbrud‘, weichen diefe Zobesbotfchaft 
auf ihn machte, war um fo größer, da man gleich darauf in 
Erfahrung brachte, daß jener Derwiſch dem Orden ber Mewle⸗ 
wis angehörte und ein Schliler des bochgefeierten Scheih Mo— 
bammeb Bochari fei, welcher dreißig Jahre vorher Murad den 
Sieg über den Ufurpator Muſtafa vorberverfündet hatte. So 
hielt er auch jetzt die Worte des Derwifches für einen Ausfpruch 
bed unerbittlichen Geſchicks, warb von einer töbtlichen Krank: 
heit befallen und flarb, unter den Sorgen für das Heil feiner 
Seele und den dauernden Wohlſtand feines Reiches, am dritten 
Loge nachher‘). Als der Tag feines Todes wird allgemein ber 
dritte ded Monats Moharrem bed Jahres 855 d. H. ober ber 
5. Februar 1451 gemannt *). Er war damals noch in ber 
Kraft der Jahre; denn er hatte noch nicht das funfzigfte 
Jahr erreicht, und dreißig Jahre, ſechs Monate und ſechs Tage 
regiert). Auch fein Tod wurde, wie dee Mohammed's I., 

bis zur Ankunft feines Sohnes und Nachfolgers, Mobams 
med's D., in Abrianopel abfichtlich verheimlicht; benn man 
fuͤrchtete Unruhen, befonber8 unter dem ‚Deere, welchen nur 


die Gegenwart. bed neuen Sultans vorzubeugen im Stande ’ 


kin werde. Mohammed traf, durch Eilboten von Magnefia 
berbeigerufen, bereits am 16. Moharrem in Abrianopel ein. 
Drei Tage verweilte er dann noch im Iumern des Serai, ohne 
daß Jemand, mit einziger Ausnahme ber in dad Geheimniß 
fingeweiheten vertrauteften Diener Murad's, feine Gegenwart 
oder den od feines Vaters geahnet hätte. Erſt als dann für 
Alles geforgt, Alles vorbereitet war, warb mit dem Ableben 


1) Seadeddin p. 152 fgg. Doch ſett Seadeddin bie Hochzeit⸗ 
eier Mohammeb’s, weiche bie Wyzantiner mit bem Tode Murad's faft 
u biefelbe Zeit fegen, fchon in das 3. 858 b. H. 


2) Ducas p. 128 nemmt faͤlſchlich ben 8. Februar. 


8) Bead eddin p. 156. Chalcond. p. 198 gibt bie Begkerungee 
eit Murab’s faͤlſchlich auf 32 Jahre an. Noch verlehrtere Begriffe hatte 
nan fchon in fehr früher Seit über Aurad's Alter im Abenblande. Barlet. 
. a. D. fol. 118 ſpricht von ihm immer nur wie von einem abgelebten 
breis und ſett dazu, baß, bei aller Verſchiebenheit ber Meinungen über 
fin Alter, ihn doch Niemand für jünger gehalten habe als 85 Jahre! | 
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Murad's zugleich der Regierungtantritt Mohammed's IL ai 
gemein bekannt gemacht. Es ging Alled ruhig vorüber‘). Die 
feierliche Beſtattung Murad's war eine ber erſten Sorgen Bu: | 
hammed's. Er wurbe mit großem Gepränge nach Afien ge 
bracht und zu Bruſa in bem bei der von ihm ſelbſt erbauten 
Moſchee befindlichen Grabgewoͤlbe beigefeht, im beffen Nik 
bereits fein aͤlteſter und geliebtefter Sohn Alaeddin ruhe, 
welcher einige Jahre früher als Statthalter von Amaſia gefer 
ben war”). 

Die dreißigjährige Regierung Sulten Murad's DL. iſt cm 
Der wichtigſten Epochen für die Geſchichte des osmmnifhen 
Reiches in Europa. Die materielle Erweiterung deffelben tum) 
bleibende Eroberungen in den drei Hauptrichtungen geygen Si 
den, Welten und Norden, Griechenland, Albanten und Ungem, 
war zwar verhältnißmäßig nicht bebentend; es hatte aber durh 
Murad’s Siege und die ſichere und gemäigte Haltung, wide 
er nach demſelben zu beobachten wußte, in, feiner ganzen Stk: 
Tang zu dem Abendlande unb zu der chriftlichen Welt Überhaupt 
deſto mehr an moraliſcher Kraft gewonnen. Die beiden Eng 
bei Mama und Koſſowa Pönnen in biefer Hinficht viellecht 
algs die entſcheidendſten Momente für die weltgeſchichtliche Ent 
wickelung des osmanifchen Reiches betrachtet werben ; bem 
durch fie offenbaxte ſich die Nichtigkeit ber vereinten Behrens 
gen der chriftlichen Welt gegen biefen ihren gewaltigften Sein 
am meiften, und ſchon beshalb war- ihre moralifcher Einfiaf, 
welcher in der Folgezeit fortwirkte, bei weiten höher anzufhle: 
gen als ihr materieller Gewinn, Wäre Sultan Murob en 








1) Chalcond. a. a. O. Tpricht zwar von einem Sanitfcharems: 
fand, noch vor Mohammeb’s Ankunft in Adrianopel, welcher von Che: 
Paſcha ſchnell unterbrüdt worben fei; allein in Feiner anbern Quelle fat 
fi) darüber Etwas. 


2) Seadeddin p. 154156. Ganz anders erzählt freilich Dacas 
p 126 die Ankunft Mohammed's gu Abrianopel. Nach ihm hätte er Mh 
nämlich sicht in bem Serat zu Abrianopel drei Tage verborgen gepalie, 
ſondern wäre fo lange zu Gallipoli zuräckgeblieben, bis in Adrianczi 
Alles zu feinem Empfange vorbereitet geweſen. Dann wäre ihm ie 
ganze Hofftaat und das Volk eine Dickie weit entgesengegogen und haͤtte ha 
in feierlichem Aufzuge unter Jubel nach dem Sexai begleitet. 
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Panlofer Eroberer gewefen, welcher um einiger glänzenden 
Waffenthaten willen die Zetunft feines Reiches auf daB Spiel 
zu Feben vermochte Hätte, fo waͤre für ben Augenblid: wenigftens 
wahrſcheinlich auch diefee materielle Gewinn um Vieles größer 
geweſen. Murad ging aber im Gegentheil bei allen ſeinen 
Unternehmungen mit Umficht und Maͤßigung zu Werke, Über: 
eilte nichts, hatte den Blick immer nach alten Seiten gerichtet 
und nimmt uͤberhaupt in der Reihe der Beherrſcher bes os⸗ 
maniſchen Beides, welche den Ruhm der Waffen mit einer 
klugen Politik, die fortfehreitende Entwickelaug im nern mit 
der Criveiterung nad) außen in en geeignetes gegenfeitigeö 
Berhäitniß zu ſetzen mußten, echten ehrenvolien Plag ein. Lelder 
find uns nur über fein Walten im Junern zu wenig befliumnte 
Nachrichten erhalten, als dag wir Über feine Thaͤtigbeit in biefer 
Beziehung genfigende Auffchluͤſſe geben Eianten. Sowol ‚eins 
heimiſche vote fremde Gefchichtſchreiber haben sberhaupt in dieſen 
Rüben Zeiten dem innern Leben des vömmmifchen - Bteihes 
weit weniger Auſmerkfamkent gereibinee als der Außen Ge: 
ſchichte, welche fich Fo leicht an bie Fortſchritte ber o8maniſchen 
Waffen knuͤpfen laͤßt. Fuͤr jene find wir, wab bie Regierung 
Sultan Murad's bettifft, mehr au allgemeine Refultate als 

an einzelne Thatſachen geiviefen. 

Daß der innere Wohlſtand des Reiches, Zu welchem Moham⸗ 
meb 1. nad) der ungluͤcklichen Regierung Bafefib’3 1. ımb den 
darauf folgenden Brubertriegen aufs Neue den Grund gelegt hatte, 
auch unter Sultan Murad In gedeihlicher Entwidelung fortbauerte, 
bedarf des befonbern Beweiſes nicht, weil dutchaus nichts erwähnt 
wid, was und zur Annahme bed Gegentheils berechtigte. Auf 
der anbern Seite leidet «3 aber auch Peinen Zweifel, daß der 
Einflug, welchen Sultan Murad auf die Vetfaſſung und die 
Verwaltung ded obmaniſchen Reiches aͤußerte, mehr ein erhal⸗ 
tender als ein ſchaffender war. Große Reformen ober neue 
Einrichtungen, melde in das Beſtehende tiefer eingegriffen 
hätten, gehören nicht in diefe Periode. Erſt bie lange Regierung 
von Murad's Nachfolger macht auch in dieſer Dinficht eine eigene 
Epoche aus. Am meiften that Sultan Murad für eine beſtimm⸗ 
tere Organifation des Heeres, obgleich, wie wir theils fchon 
gefeben haben, theild fpäter bemerklich machen werden, weber 
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bie urfprüngliche Errichtung noch die fpätern Reformen dei 
Sanitfcharencorpe fein Werk waren. Was er für bad Heer 
wefen im Allgemehten, namentlic) für eine befjere Lagerorbnung, 
die Bildung, Disciplin und Verpflegung der Truppen, the, 
wird paſſender weiter unten erwähnt werbei? wo wir biefem 
Gegenſtande eine zuſammenhaͤngende Darftellung widmen werben. 
Auf öffentliche Bauten zu frommen, wohlthätigen un 
gemeinnüßigen Zwecken, welche ber Herrfchaft der D6manes 
überall, wo fie nur einigermaßen feften Fuß faßten, gleichfem 
dad Siegel der Dauer, der Beftänbigkeit aufdruͤckten, bat Sultes 
Murad, gleich feinen Vorgaͤngern, große Sorgfalt und einen 
. betsächtlichen Theil feiner Schäge verwendet. Mehre Moſcheen 
Hospitaͤler, Schulen, Kloͤſter, Speifehäufer für Arme mb 
Karawanferais find noch jetzt Zeugen feines frommm Sand 
und feiner Freigebigkeit. Die beiven Hauptfläbte bed Rede, 
Brufa und Abrianopel, wurben auch von ihm vorzugsweik 
bedacht. Namentlich gilt bie von ihm zu Abrianopel erbauk 
fogenannte neue oder mit drei Galerien verfehene Moſchee fir 
eins ber audgezeichnetften Werke der osmaniſchen Baufunf. 
Den lehtern Namen hat fie von ben drei Gallerien an dem 
einen ber vier Minares, zu welchen drei übereinander kuͤnſilih 
angelegte Zreppen führen). Eine zweite Mofchee mit Schuh, 
‚ Speifehaus für Arme und Karawanferai für Reiſende, cu 
n Klofter für den Orden ber Mewlewis und eine Leberlieferungk 
ſchule (DarulsHadis), reich dotirt, bei ber zuerft genannte 
Mofchee, find bie übrigen namhaften Bauten Murad’s A 
Adrianopel”). Auch zu Bruſa ließ Murad eine Moſchee mi 
— und Karawanſerai errichten, umgeben von den Grab 
mälern fir fich und feine Familie. Außer biefen Gebäuden ja 
religiöfen Zweden und feommen Stiftungen ließ Sultan Rund 
mit großem Aufwande drei Bruͤcken anlegen; bie eine bei Ev 
Eene, bie zweite über den Sumpf auf dem Wege von Salorii 
nach Jeniſchehr und bie dritte in der Nähe von Angora). 


1) Seadeddin p. 149 folgg. fpricht davon genau. Weit ihm ik ik 
auf eigener Anftcht berubende Beſchreibung von Hammer I, 6. OP 
vergleichen. Ä 


2) Seadeddin p. 151. 
3) Dafelöft p. 152. 
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Den: edlen Sim für Wohlthaͤtigkeit, eine Erbtugend der 

eömanifchen Sultane, verleugnete auch Murad II. nicht. Nach 
Rohammed's I. Beiſpiel, weicher zuerſt alljährlich eine beſtimmte 
Summe zur Vertheilung unter die Armen nach Mekka geſchickt 
hatte, wies er hierzu die Einkuͤnfte einer gewiſſen Anzahl Doͤrfer 
in der Naͤhe von Angora an, welche zu dieſem Zwecke eine 
eigene Verwaltung erhielten, und fuͤgte dazu noch jaͤhrlich 
1000 Zechinen für die dort anſaͤſſigen Nachkommen des Pro: 
pheten '). Im Uebrigen war Sultan Murad nichts weniger 
als der grauſame Wuͤtherich, wozu ihn die falfche Auffaffung 
feiner Gefchichte und der leicht begreiflihe Haß namentlich 
abendlaͤndiſcher Schriftſteller ſchon in fehr früher Zeit machen 
wolten. Gerechtigkeit und Milde, Aufrichtigkeit und Redlich⸗ 
keit ber Sefinnung, felbft in den Verhaͤltniſſen zu feinen 
Seinden, werben im Gegentheil als die Grundzuͤge feines 
Charakters nicht blos von den o8manifchen Ehroniften, ſondern 
vorzüglich auch von den Byzantinern geruͤhmt. Selbft wenn 
wir anzunehmen berechtigt find, daß dad Herausheben der 
&chtfeiten in Murab’8 Charakter bei diefen Schriftftellern zum 
heil mit in dem Streben feinen Grund hat, dad Bild feines 
Nachfolgers, des Eroberer von Gonftantinopel, fo viel wie 
möglich ind Schwarze zu malen, fo tragen doch Ihre Ausſagen 
in dieſer Beziehung zu fehr den Stempel der Ueberzeugung, 
der Wahrhaftigkeit, als daß fie nicht als dad Reſultat einer. 
vorherrſchenden Anficht feiner Zeitgenoſſen erfcheinen follten. 
„Sultan Murad'““, bemerkt unter Anderm Challondylad, „war 
ein Mann, welcher Recht und Gerechtigkeit liebte und das 
Gluͤck auf feiner Seite hatte; nur um ſich zu vertheibigen, 
führte er Krieg; er griff Niemand ungerechter Weife an; wenn 
er aber von Andern angegriffen wurde, ba fland er gerüftet: 
im Felde; rveizte ihn Niemand, fo fand er an Feldzuͤgen keinen 
Wohlgefallen, und bied nicht etwa aus Zrägheit; denn wenn 
es galt, fein Reich zu fchüsen, fo fcheute er ſich nicht, felbft 
mitten im Winter auszuruͤcken, und berechnete weber Beſchwer⸗ 
den noch Gefahren im Voraus”). Eben fo legt Ducas bes 


1) Seadeddin p. 152. 
2) Chalcond, p. 1%. 
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fonberes Gewicht auf bie Krene, womit ex Die den chriflichen 
Maͤchten einmal beſchmorenen Werträge: heabachtet babe, unb 
Iren nicht umhin, ben Sentraft. herauszuheben, welchen bagegm 
bie Zreulofigfeit bildet, weicher. ſich bie Chriſten, z. B. ud 
ben Bruch ded Friedens zu Segebin, ſchuldig gemacht haben ') 
‚Micht bios den Genoſſen feines. Stammes und feines Glaubens 
hielt Sultan Murad das gegebene Wort, fonbern auch die wi 
den Cheiften abgefhlofienen und befchworenen Verträge wurden 
von ihm nicht. verlegts brachen dagegen biömsilen die Ehriſten, 
ben Verträgen zuwider, bad gegebene Wort, fo entging biel 
bem bie Wahrheit ergründenden Auge Gottes nicht und feim 
gerechte Rache traf fie; jeboch war fein Zom nie von Dane; 
denn der Barbar verfolgte feine Siege nicht; er wollte Feind 
Volkes gänzlichen Untergang; und menn ihn die Beſiegten durch 
ibre Sefandten um Zrieben baten, fo nahm er fie freundlih 
auf, gewaͤhrte ihre Bitte, ließ ven Krieg bei Seite und wa 
ein Freund des. Friedens. Deshalb hat ihm ber Water dei 
Friedens auch fein Eude im Frieden und nicht durch Die Ge 
walt des Schwerted: gegeben.” Aus ber Geſchichte der Au 
gierung Sultan Murad's, win fie hier gefchilbert worden di, 
mag man leicht feibft entnehmen, in: wie weit folche Urcheile 
anf einer richtigen Anfchauung der Verhaͤltniſſe beruhen, unte 
deren Einfluffe fie niedergefchrieben wurden, und ob die Wahr 
heit = bier durch leicht verzeihliche Vorurtheile getrübt wirh, 
ober nicht. 


1) Ducas p. 138. 
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8ehntes Eapttel. 
Die erften Jahre ber Regierung Sultan Mohammed's IL 
Des byzantinischen Kaiferreiched legte Schidfale und die 

Eroberung von Sonftantinopel im J. 1.453. 





1) Sultan Mohammed's Regierungdantritt. — 
Beine.erften Beziehungen gu ben Fürften des 
Abendlandes, dem Kaiſer von Byzanz und 

. dem Herrn von Karaman. | 


Mohammed U. beftieg ben Thron feines Mater als zwei— 
undzwanzigjaͤhriger Jungling nicht ohne rofl gegen ein nel: 
diſches Geſchick, welches ihm fehon zwei Mal vergeblich ben 
Heiz der Herrichaft hatte Poften laſſen. Sein ganzes Wefen 
befam dadurch etwas Finftered und: WBerfchloffenes, ‚und bet 
Haß, den er Im Innerſten feiner Seele trug, machte ſelbſt die 
treueften Diener feines Vaters, die vorzüglichften Stuͤtzen feines 
jungen Thrones, vor feinen Saunen zittern. Am meiſten fuͤrch⸗ 
tete Chalil-Pafcha, der Großmefir, den Zorn feined neuen 
Herin. Denn vorzüglich auf fernen Betrieb war Sultan Murad 
zwei Mal aus feinem freiwilligen Exil zu Magnefia an bie 
Spitze der Regierung und feiner Truppen zurückberufen worden, 
und er nahete ſich baher nicht ohne Zagen den Stufen bed 
Thrones, als Mohammed am Lage nach feiner Ankımft zu 
Adrianopel in felerlicher Verſammlung des ganzen Hofſtaats 
und dev Großen des Reiches die Huldigung empfing. Mohammed 
aber, welcher, zum Herrfcher geboren, vor Allem ſich zu bes 
berrfchen verſtand und nichtd uͤbereilen wolte, ließ Chalil zum 
Handkuß zu und beftätigte ihn, gleich den übrigen Dienern 
feines Vaters, in feiner alten Würde’). 

1) Ducas p. 127. 
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Strenger verfuhr Mohammed, gewarnt durch die Unruhen 
in den erften Jahren der Regierung feines Vaters, gegen bie 
Glieder feiner eigenen Familie. Sein einziger noch lebender 
Bruder, Achmed, ein Knabe im zarten Kindesalter, warb gleich 
am folgenden Zage auf feinen Befehl erdroſſelt und mit ber 
Leiche Murad's zu feierlicher Beſtattung nach Bruſa geſchickt ") 
Die Mutter des Knaben, eine Tochter des Fuͤrſten von Sinope, 
Isfendiar, ward vom Hofe verwieſen und gewaltſam an Iſchak⸗ 
Paſcha, ſpaͤter Beglerbeg von Anatolien, vermaͤhlt. Ein aͤhm 
liches Schickſal war auch der zweiten noch lebenden Gemahlin 
Murad’8, der Tochter bed Despoten Georg von Servien, be 
ſchieden. Allein die Furcht vor der Rache des Despoten, weldher 
in der Borausficht Deffen, was gefchehen koͤnne, auf die Nach⸗ 
richt von Murad's Ableben, ſogleich Geſandte nach Adrianoped 
gefchidt hatte, um, unter DBeileiböbezeigungen, feine Tochter 
zuruͤckzuverlangen, f&hüchterte Mohammed um fo mehr ein, be 
es Georg‘ vielleicht nicht ſchwer geworben wäre, fi mit Hw 
nyades audzufähnen und ihn aufs Neue zum Einfall in das 
osmaniſche Reich zu reizen. Er erklärte fi) daher nicht nur 
bereit, dem Wunſche des Deöpoten gemäß , feine Stiefmutie 
in allen Ehren zu entlaffen, fonbern ließ fie au, mit Geſchenken 
‚hberhäuft, durch ein glänzendes Gefolge nach Serien geleiten, 
wo ihr ein beftimmter Wohnort und reichliche Mittel zu ihren 
Unterhalte aus dem Schage bed Sultans angewiefen wurden. 
Zu gleicher Zeit warb bei diefer Gelegenheit das Friedens» unb 
Freundſchaftsbuͤndniß erneuert, welches biöher zwifchen Servien 
und der Pforte beftanden hatte ). 

Denn Überhaupt war es eine wohl durchdachte, kluge Pas 
litik Mohammed's, vorläufig, bis er fich gehörig orientirt und 
feine Herrfchaft im Innern fattfam befefligt haben würbe, das 
gute Vernehmen mit den Nachbarfiaaten und ben entfernten 
Zeinden bed osmanifchen Reiches, welches ihm Murad zum 


1) Die officielfe Sprache ber osmanifchen Shroniften wußte bergleichen 
Gewaltftreiche dald fehr gefchict zu bemäntelh: „Sultau Mohemmed sea 
frère l’avoit fait mourir pour le bien de V’Estat; ;* fagt Seadeddia 
pP 156. 
2) Ducas p. 129. 180. Phrantz, 1. II, &.1.p. 218. Chal- 
eond. p. 199. 
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heil als. Erbe hinterlaffen hatte, möglichft zu pflegen und zu 
ehalten. Die Sefandten der kleinern Fuͤrſten und Herren aus 
den Grenzlaͤndern und von den benachbarten Infeln, welche, 
meiftend ſchon zindpflichtig, fich beeilten, dem jungen Sultan 
mit ihren Gluͤckwunſchen und gebührenden Geſchenken bie 
Huldigung barzubringen, wie namentlich bie ber Fuͤrſten der 
Walachei und Bulgarei, der Herren von Chiod und Mitylene, 
bes Großmeifters von Rhodos und der Genuefer von Galata, 
wurben- fammtlich mit Wohlwollen empfangen und erhielten 
ohne Schwierigkeiten die Beſtaͤtigung der beſtehenden Werträge ’). 

Das berubigte, wie es fcheint, auch bie größern Mächte 
des Abendlandes über die nächte Zukunft. Im Allgemeinen 
batte bier, wie zu Conftantinopel, die Kunde von Murad’s 
Zode eine zum wenigften ziemlich voreilige Freude verurfacht. 
Denn die zweimalige Verweiſung Mohammeb’s nad) Magnefia 
hatte ihn fchon- längft vorher in den Ruf eines unfähigen 
Knaben gebracht, welcher in keinem alle im Stande fein 
werde, auf !ber von feinem Water vorgezeichneten Bahn bes 
Sieges und ber Eroberung fortzufchreiten. Der Wahn, daß 
rad osmaniſche Reich in Europa am Ende boch noch durch 
ich felbft, durch die Ohnmacht feine jugendlichen Beherrſchers 
u Grunde gehen werde, fing an, wieder Wurzel zu faffen, und 
ähmte abermald die Kräfte der chrifllihen Welt in einem 
(ngenblide, wo es gegolten hätte, mit Entfchiedenheit, Einheit 
mb Schnelligkeit zu handeln, wenn es den Mächten des Abends 
andes uͤberhaupt Ernft geweſen wäre, diefen Feind des chriſt⸗ 
chen Namens mit Gewalt der Waffen nach Aſien zurüdzus 
eiben. 

Allein die meiften Mächte, mit fich ſelbſt genug befchäftigt, 


achten gar nicht daran, für .jegt Etwas gegen die Osmanen | 


ı unternehmen. Raguſa bot abermals freiwillig eine Erhöhung 
ined Zributs, ber fomit von 1000 bis auf 1500 Dufaten 
bracht wurde. Venedig lebte mit ber Pforte in Frieden und 
itte weder Grund noch Luft, ihn ohne Noth zu brechen. 
unyabes, dem die Händel im Innern ded Reiches und die 
indfeligen Gefinnungen Kaifer Friedrich's IN. ſchon hinlänglich 


1) Ducas p. 131. 
Zinkeiſen, Geld. b. oaman. Reicht I. 51 
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zu fehaffen machten, hielt den Augenblid für günftig, fi wenig 
ſtens von biefer Seite auf einige Zeit bie Ruhe zu ficherm, 
ſchickte Geſandte nach Adrianopel und erhielt, wie gefagt, einen 
Waffenſtillſtand auf drei Jahre‘). So lange fich aber Ungarn 
ruhig verhielt, war noch viel weniger von den übrigen Bürften 
der‘ europäifchen Ehriftenheit Etwas zu erwarten, wenn ed auch 
an vielfachen Auffoderungen und Anreizungen zum . Türken: 
kriege keineswegs fehlte. Unter Andern gab fi) damals ſchon 
einer der eifrigften und begeiftertfien Bekaͤmpfer ber Ungläubigen 
mit Wort und Schrift, der Zolentiner Francidcus Philelphus, 
große Mühe, den König Karl VII. von Frankreich in einem 
langen Senbfchreiben vom Mailand aud zu thätigerer unb per 
fönlicher Theilnahme an bem Kampfe gegen bie Osmanes 
zu bewegen’). Diefer Brief, welcher kurz nad dem Tode 
Sultan Murad's, noch im Monate Februar 1451 abgefaft 
wurde, aber natürlich feine Wirkung gänzlich verfehlte, iſt jeden⸗ 
falls in fo fern ein merkwuͤrdiges Document zur Gefchichte bed 
osmanifchen Reiches in Europa, ald er zugleich ald ber Aus 
druck der vorberrfchenden Stimmungen, der Vorurtheile unb 
ber falschen Anfichten betrachtet werben kann, welche man des 
mals in Betreff der Macht der Sultane und der Stellung bei 
osmanifchen Reiches in Europa hegte. 
Nach Philelphus Anfichten wäre, bei der heillofen 3ess 
riffenbeit Italiend, bei ber Ohnmacht der übrigen Staeten 
Europas, Frankreich die Macht gewefen, welche damals ven 


1) Ducas c. XXXIV p. 131. Die ungarifchen Schriſtſteller unb 
andere abenbländifche Quellen wiffen freilih von einem ſolchen Welfen 
ſtillſtande nichts, für deſſen Abfchluß übrigens das ruhige Werhalten = 
garns in den nächften Jahren fattfam zu fprechen ſcheint. Dagegen fell, 
nah Dlugosz, bei Katona a. a. DO. KXIH, P. 2, p. 761, um bie 
Zeit ein Abenteuer osmanifdher Herkunft, der zum Chriſtenthum über 
gegangen war, angeblid ein Sohn bes falfchen Muſtafa, Namens Das, 
in Ungarn und Polen fein Wefen getrieben unb fich große Muͤhe gegekem 
haben, namentlich König Kafimir zu einem Tuͤrkenzuge zu vermäge- 
Die Sache hatte weiter keine Bolgen und wirb auch fonft nirgends erwähnt, 

2) Freancisci Philelphi Epist. Paris. 1518, L. VIII, fe 
169 v. bis 175 v. Der Brief ift unterzeichnet: Ex Mediolano, XIU 
Kalend. Mart. 1451, und enthält zugleich eine gebrängte Leberficht der 
Geſchichte der Osmanen, natürlich voller Irrthümer und GEntflellungen. 
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ben Osmanen em meiflen geflischtet werben wäre, und in einem 
allgemeinen Kriege gegen fie au bie Spise ber übrigen Voͤlker 
ber Chriſtenheit hätte treten muͤſſen). Es wird ibm nicht 
ſchwer, die Nothwendigkeit, den Nusen und bie Leichtigkeit 
eined folchen Krieges darzuthun. Denn in feinen Augen war 
die Macht der Dömanen ſchon laͤngſt gebrochen und ihrem 
wölligen Untergange nahe; Tamm 60,000 M., meint er, wuͤrden 
fie im Stande fein ind Selb zu flellen; an einem vollfländigen 
Siege über fie könne man daher um fo. weniger zweifeln, ba 
zu der Schwäche ihres Heeres num auch noch die Ohnmacht 
ihres Sultans, eines ſchmachen und einfältigen Knahen hinzu⸗ 
komme, welcher noch mie die Maffen geführt babe, weber 
Kenntniſſe noch Erfahrung befige, und fein Leben blos in Aus⸗ 
fhweifungen, bei Wein und Weibern, binbringe; uͤberdies feien 
io auch bie berühmteften osmaniſchen Heerführen laͤngſt in den 
Kriegen mit Ungarn zu Grunde gegangen m. ſ. w.). Gemig 


1) Ih kann nicht umhin, aus diefem merkwuͤrbigen Gchreiden einige 
bee ſchlagendſten Stellen auszuheben: „Bed quoniam“, heißt es 3. B. fol. 
161. v., „nan ignorant (Turci) vires Italicas hoc temppre, up, anbee 
ssepe, mutuls inter se odiis sc beilis digladiari, soli ipsi. Franei sunt, 
religui quos formident, quippe quos audiant post tam multas prae- 
dlarasque victorias, quas de Anglis Germanisque sunt adepti; quem 
seque in Christianos timeant hostem habuere neminem. Unde cum 
aclant virtutem F'ranoorum oeiosam nafara esse non posse et eorden» 
prasteren Justas habere causas ulciseendi, summum inde in sese maluns. 
hrevi putent emanaturum, prassestim eodem uno te, yege fürtusa- 
tissimo et belli duos fortissimo et prudentissimo aastzorum imperatore, 
et viro plane optime et hominibus simul Deoqua charissimo.‘“ 


2) Daſelbſt fol, 165: „It u4 mımmatim accipias, rex Karole, quao 
gualesgne sint Turcoram vires, vix ad sezaginta hominnm millia exer- 
ditus omnis ascendit pedibus equitibusque conflatus. Viginti millia 
eomparantur ex Asia. Ad quadraginta millia ex iis provinciis, quas 
ia Europa tenent occnpatas. Et ne hi quidem milites Turci sunt 
omhes, sed ingens Christianorum numerus, quibus Turcus superbissime 
dominatur vel invitus in expeditionem agitur.‘* Durch bie Siege Hu⸗ 
nyab’s fei aber biefes ‚Heer noch um Vieles vermindert worben. „Itaque 
Turcorum vires ita extenuatae sunt, Ita fractao, ut nulle pacto am- 
higendum sit de vietoria, quae ee eertior est futura, quo ad debili- 
tatem exercitus accedit imperstaris infirmitas. ......-» Num dubites 
integer atque ingens cum Tursarum reliquiis congredi, qui et ipsi 

51* 
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Franciſscus Philelphus war überzeugt, daß Zeit und Werbält: 
niffe noch nie günftiger gewefen, von Frankreich aus einen 
Heerzug gegen die Osmanen zu unternehmen, von dem man 
fih im Voraus die glänzendflen Erfolge verfprechen duͤrfe. 
Sein Man zu einem foldhen Feldzuge war fchnell entworfen. 
An einem Tage könne man bei günfligem Winde von Zarent 
aus ein Heer nach dem Peloponnes bringen, wo ber Despot 
Demetrios, welcher nichts fehnlicher wünfche als den Unter: 
gang ber Dömanen, bereit fei, fi) mit 10,000 M. Bogen⸗ 
(hüten und 40,000 M. zu Pferd dem Könige anzufchließen; 
von da aus fiehe dann mit einer folden Macht der Weg in 
das odmanifche Reich nach allen Seiten hin offen; oder wolle 
man vielleicht lieber gleich von Brundufium nah Dyrrhachium 
überfegen, fo babe man ja den mädtign Albaneferfürften 
Arianites ') auf feiner Seite, befien Name allein binreiche, dem 
Dsmanen Furcht und Schreden einzujagen; feien in Italien 
auch die Fürften unter fich entzweit, fo werbe es boch keiner 
von ihnen wagen, einem folchen Unternehmen Binderniffe in 
den Weg zu legen, zumal da Nikolaus V. an der Spige ber 
Chriſtenheit ſtehe, den fie ale wie ein göttliches Weſen verehren; 
auch dürfe man ja hoffen, daß fie bald ihre Streitigkeiten bei 
Seite fegen und dann einem fo heiligen Werke ihren Beifland 
nicht verfagen würden; bazu brauche ed weiter nichts, als daß 
Franz Sforza, der Herzog von Mailand, dieſer Held feiner 
Zeit, fi) dem Könige. anfchließe, wie er, ben andern Fuͤrſten 
zum Beifpiel, gewiß thun werbe. Auch koͤnne ber König, 
wenn er etwa dies vorziehe, den Weg zu Lande durch Deutfchs 

land und Ungarn einſchlagen; da würden fi ihm alle Voͤlker, 
alle Fürften bis zu ben Ufern der Donau und des fhwarzen 
Meeres anfchließen. An Widerfland von Seiten der Osmanen 


quasi, cervi timidi fugacesque sunt et meticulosissimo duci parent 
eidemgue stultissimo puero? — Is enim annos natus vixdum vigisti 
arma nunguam tractavit, nec sani quicquam aut didicit aut audivit. 
Totus est in potu, totus in venere,‘‘ 


188 iſt zu bemerken, daß um biefe Beit Arianites, nicht aber 
Standerbeg, häufig als ber eigentliche Heid ber Albanefer genannt wäh, 
namentlich bei abenblänbifchen —— ſei es aus Berwechſelig 
ober in ECrinnerung feiner fruͤhern Thaten 
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fel gar nicht zu denken; man werbe ohne Aufenthalt bis Sons 
Rantinopel vordringen, und dann mit dem Kaifer vereint '), 
nicht num ‚die Osmanen aus Europa vertreiben, fonbern auch 
nah Afien überfegen und bort die Macht der Saracenen auf 
immer brechen; nur müffe man den Augenblick nugen und fidh 
beeilen, - damit diefe Feinde des chriftlichen Namens nicht etwa 
Zeit behielten, ihre durch die bereits erlittenen Niederlagen ges 
ſchwaͤchten Kräfte wieder zu ſtaͤrken. Dabei folle fi) der König 
nicht durch die Beſorgniß abhalten laſſen, daß waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit die Englaͤnder aufs Neue in Frankreich rinbrechen 
koͤnnten; die Englaͤnder ſeien ein viel zu frommes, viel zu 
religioͤſes Volk, als daß fie nicht, mit Hintanſetzung ihrer alten 
Seindfchaft, an diefem heiligen Heerzuge Theil nehmen, und 
dem Beifpiele ihrer Vorfahren folgen follten, welche immer in Ge: 
meinfchaft mit den Königen von Frankreich ausgezogen, fo oft 
ed den Kampf gegen die Ungläubigen gegolten habe. „Wohlan 
denn, König Karl”, beißt e8 am Ende, „nimm Chriftus felbft 
zum Führer und Vorkaͤmpfer und richte deinen ganzen Sinn, 
zufolge deiner Scömmigkeit, deiner Wohlthätigkeit auf dieſen fo 
nothwendigen, fo ehrenvollen, fo- rühmlichen Krieg. Du haft 
nur rohes und ungebilbetes Volk zu befämpfen, eine Schaar 
Räuber, einen Haufen zufammengelaufener , feiler, verworfener 
GSklaven, welche, bei aller Verachtung und Geringfchägung, die 
man gegen fie heat, dennoch, wie feige& und fchleichendes Vieh, 
mr durch unfere Schuld das Licht des Chriſtenthums fo fehr 
verdunkelt haben ).“ 

Mit ſolchen politiſchen Phantaſien wollte dieſer beruͤhmte 
Schulgelehrte die Fuͤrſten der Chriſtenheit aus ihrer Lethargie 


1) Daſelbſt fol. 170, v. „Constantinus imperator etiam ipse, ut 
est pio et excelso anime, cum omnibus religuis illius orientalis impe- 
ii non solum in expeditionem te comitabitur, sed libenter et magnifice 
comitabitur. Nomen autem constantinopolitani imperii in universa 
Asia et sanctum habetur et venerabile.“* 

2) Dafeloft fol. 172. v. Der Brief enthält noch eine Menge ſolcher 
verkehrter Anfichten, weiche wie nicht mittheilen zu Eönnen um fo mehr 
bebauern, je deutlicher fie dafuͤr zeugen, mit welchen Irrtbämern man 
fi im Abenblande noch kurz vor bem Kalle von Gonftantinopel über bie 
Dimaneın herumtrug. 
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1452 


herausreißen unb die Dömanen aus Europa vertreiben! Gen 
wohlgemeintes Bemühen, welches an ſich ſchon von einer grund⸗ 
falſchen Auffaffung der politifchen Lage des damaligen Europas, 
der moralifchen und materiellen Macht des o8manifchen Reiches 
und der Perſoͤnlichkeit Sultan Mohammed's ausging, bie, 
wie fih von felbft verfteht, obne alle Folgen. Denn cm 
wenigſten hätte ſich König Karl VII. dazu verftehen mögen, 
fein durch lange Kriege erfchöpftes und zerriffened Land, unter 
fortdauernder Gährung, dem guten Zufalle zu überlaffen, um 
fi an der Spike eined Kreuzzug gegen die Dömanen ben 
Ruhm eined Helden in dem Kriege für die Sache der Chriſten 
beit zu erfämpfen. Unb auf weſſen Beiſtand hätte er in ber 
That damald wol rechnen Finnen? — Papft Nikolaus V. war 
zwar durch Kaifer Conftantin Furz nad Murad's Tode abe 
mals um Hülfe angefprochen wurben, wollte fidh aber zunaͤcht 
zu nichts verftehen und machte allen etwaigen Beiftand fix vie 
Zufunft, wie immer, son der Vereinigung beider Kirchen ab⸗ 
bängig, welche der Kaifer Teinedwegd mit dem gebührenden 
Eifer betrieb). Dieſe Lauheit des päpftlichen Stuhles ih 
aber natürlich nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf bie übrigm 
Fürften des Abendlandes, bei denn der Eifer für den Kamyf 
gegen die Ungläubigen fo ſchon faft gänzlich erfaltet war. 
Erft Im folgenden Jahre, 1452, wurde bei Gelegenheit 
der Kaiſerkroͤnung Friedrich’ IT. zu Rom die Nothwendigkeit 
eined allgemeinen Kreuzzuged gegen die Dömanen ernſtlich zu 
Sprache gebracht. Aeneas Sylvius hielt damals zu biefas 
Zwede, im Namen bes Kaifers, vor dem Papft und ben ver 
fammelten Cardinaͤlen eine lange Rebe, worin er mit Hit 


. weifung auf das Elend, welches die Ungläubigen feit langen 


Zeiten über bie Ghriftenheit verhängt hätten, und bie Gleich 
gültigkeit, womit man bisher von ber wachſenden Macht ie 
Dömanen Zeuge gewefen fe”), erklärte, der Kaifer fei berit 


1) Bergl. das päpftliche Schreiben an den Kalſer vom October 1651, 
bei Raynald. Annal. Eocles, a. a. D. p. 664 -566. 

2) Vorzäglich dieſen Punkt hebt Aeneas Sylvius in feiner ehe mi 
ſtarken Zügen nicht ohne Bitterkeit heraus: „O nostram mariman mg 
gentiam! Asiam et Africam amisimus, Europa quoque cowcakalt: 
Car hoc? refriguit ardor, tepuit charitas, Proh alor) Mei 
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unb enifchloffen, einen Heerzug gegen die Osmanen zu unters 
nehmen, rechne aber dabei natinlich auf die Theilnahme und 
die Bermittelung des päpftlichen Stuhles, deſſen geivaltiges 
Bort gewiß binreichen werbe, die Gläubigen für dieſes heilige 
Unternehmen zu gewinnen und ben Erfolg deſſelben im Voraus 
zu verbürgen '). Allein auch mit diefem entfchiedenen Schritte, 
welcher zu andern Zeiten und unter andern Werhältnifjen bie 
wichtigften Folgen gehabt haben würde, warb für jegt nichts 
erreicht als eitle Wünfche und leere Verſprechungen. Kaifer 
Friedrich IH. kehrte nach Deutfchland zurüd und vergaß, unter 
ben Unruhen in feinen eigenen Staaten, ben Haͤndeln mit 
Deſtreich, Böhmen und Ungarn, nur zu bald fein gegebenes 
Bort, und Papft Nikolaus ließ, wie bei feiner befannten Ab: 
neigung gegen dergleichen weitauöfehende und Eoftfpielige Unter: 
nehmungen zu erwarten war, bie Sache in aller Stille auf 
fih beruhen. Denn er hatte den Antrag gleich mit fichtlicher 
Kälte aufgenommen, merkte wohl, daß es damit.am Ende 
doch nur. Darauf abgefehen fei, dieſem unbebeutenden Römer: 
zuge bed Kaiferd eine höhere politifche Wichtigkeit, ein allges 
meineres Interefie zu leihen, und wußte eine beflimmte Ge: 
generklaͤrung geſchickt dadurch zu umgehen, daß ex den Bor: 
flag zwar an fi, den Wünfchen und Abfichten bed apoſto⸗ 
chen Stuhles gemäß, gut hieß, ed aber doch für nöthig hielt, 
ſich deshalb zuvor mit ben Übrigen Königen und Zürften der 
‚Shriftenheit zu berathen. 

Genug, die Ohnmacht, die Gleichguͤltigkeit, die Thatlofig⸗ 
keit der chriſtlichen Mächte des Abenblandes ließ Sultan Mo: 
bammed in den erften Jahren feiner Regierung von biefer 
Seite Ruhe und völlig freie Hand zu Dem, was ihm am 
naͤchſten lag, die Vernichtung des byzantinifchen Kaiferreichs 
und die Unterwerfung der empoͤrten Finften Kleinafiens. Selbſt 
Albanien machte ihm in der erſten Zeit nur wenig zu febaffen; 
denn während dort der Krieg, wie wir weiter unten im Zus 
fanmenbange ſehen werben, durch feine Feldherren mit wechfeln- 
Seracenorum ardor in sua perfidia, quam noster in fide zelus. Cer- 
nimus Christianorum injurlas et tacemus, opprimitur, jugulatur nostra 
religio et, avertimus oculos.“ 

1) Diefe Rebe bei Raynald. a, a. ©. p. 590— 598. 
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dem Gluͤcke fortgeführt wurde, lähmte auch eine heilleſe Fehde 
zwifchen Skanderbeg und den Brüdern Paulus und Nikolaus 
Dukachin, bei welcher fih am Ende noch Papft Nikolaus V. 
ind Mittel fchlagen mußte, die Kräfte des Landes auf bie 
nachtheiligſte Weife '). 

| Obgleich, ‚wie wenigftens die osmaniſchen  Chroniften bes 
baupten.?), Sultan Murad unter andern guten Rathichlägen 
über die Zukunft des Reiches feinem Sohne in feinem Teſta⸗ 
mente ausdruͤcklich den Wunſch ausgefprochen hatte, daß er 
fobald ald möglich Gonftantinopel erobern und biefem Schatten 
eined romaͤiſchen Kaiſerthums vollends ein Ende machen möge, 
fo übereilte doch Mohammed ſich auch hiermit nicht, und fuchte, 
ber einmal angenommenen Politif zufolge, vorerfl mit Kaifer 
Conſtantin auf gutem Fuße zu bleiben. In. Eonftantinopel, 
wo, diefe Vorſicht, dieſe Zurücdhaltung für Schwäche galt, 
flimmte man natürlich mit in ben unzeitigen Jubel über Mu 
rad's Tod ein, welcher damald von ben Grenzen Karamans 
bis in bie fernften Länder des Weſtens widerhallte, und hielt 
ſich ſelbſt für ſtark genug, gegen feinen Nachfolger eine ziemlich 
entichiebene Stellung einzunehmen und eine faſt brobenbe 
Sprache zu führen. 

Gleichwol fehlte es nicht an Leuten, ‚welche ſich von bies 
ſem Jubel nicht betäuben ließen, einen tieferen Blick in bie 
Verhältniffe und die Zukunft thaten und durch Murad's Zop 
in große Trauer verfegt wurden. Denn biefer, meinte 3. B. 
der Protoveftiarius und Gefchichtfchreiber Phranges *), war ein 
bejahrter Dann, der lieber Zrieden ald Krieg wollte und gegen 
bie Hauptſtadt nichts im Schilde fuͤhrte; ſein Nachfolger da⸗ 
gegen iſt ein Juͤngling, welcher von Kindheit an Alles haßte 
und verhoͤhnte, was den chriſtlichen Namen traͤgt, und ſchon 
oft gedroht hat, daß er, einmal zur Herrſchaft gelangt, das 
Reich der Romder, ja bie ganze dhriftliche Welt von Grund 
aus zerflören und vernichten werte. Was fei da nun wel 


1) Eine hierauf bezuͤgliche päpfkiche Bulle bei Raynald, a. a. D. 
p- 604. Unterzeichnet Romae, 1452 XII Kalend. august. 

2) Seadeddin p. 161. 

8) Phrantz. III, 1, p. 21i. 


bis zus Eroberung Conflantinopel®. 809 


bei den an fich ſchon hedrängten Verhaͤltniſſen der Hauptftabt 

zu erwarten? — Kaifer Sonftantin habe kaum die Regierung 

angetreten, unb müffe von ben Ginkünften bed Reiches. eine 

ungehense Schuldenlaft tilgen, welche er ſich durch feine Kriege 
im Peloponnes, feine Soldaten, feinen ‚Hofflant aufgeladen 

babe; vor Allem brauche er daher Ruhe.umd Frieden, um fi _ 
zum Kriege zu ruͤſten. Wenn ſich nun’ aber jener. tolffühne 

Juͤngling in den Sinn kommen ließe, die Stadt ſogleich an: 

zugreifen, wa8 folle denn ba werben? 

Auf: diefe Frage hätte wol am wenigften Kaifer Cons 
ſtantin eine befriedigende, tröftliche Antwort zu geben vermodit. 
Gleich den übrigen chriftlichen Fürften der Nachbarfchaft beeilte 
er fih, auf die Kunde von Murab’d Tode, Mohammed Ger 
fondte zugufchiden, ließ ihm fein Beileid und feine Gluͤck⸗ 
wimſche ausdruͤcken und bat um bie Beſtaͤtigung der bes 
ſtehenden Berträge. Bei Gott und feinem Propheten, auf den 
Koran, bei Engeln und Erzengeln befchwor hierauf, wie Ducas 
verfihert, Mohammed ben alten Zrieden, gab das heilige Ver⸗ 
ſprechen, daß er fich Zeit feines Lebens nie an ber Hauptflabt, 
noch an den Übrigen Befigungen des Kaiferd in, ihrer Nähe 
bergreifen werbe, und erklaͤrte, daß er feſt entichloffen fei, mit 
dem Kaifer überhaupt in denfelben freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen zu bleiben, in welden fein Water von jeher mit Kaiſer 
Soanned gelebt habe. Und zum Beweis, daß er ed damit. 
aufrichtig und redlich meine, bewilligte er dem Kaifer uͤberdies 
noch ein Jahrgeld von 300,000 Aspern aus den Einkünften 
ber Städte am Strymon, angeblich zum Unterhalte eined bas 
mals am Hofe zu Byzanz lebenden osmaniſchen Prinzen, 
Urchan mit Namen, der ein Enkel des ehemald zu Adrianopel 
herrſchenden Suleiman gewefen fein fol. Die Gefchichte und 
bie damalige Stellung dieſes Prinzen ift nicht ganz klar. Ges 
wiß fcheint nur fo viel zu fein, daß der Kaiſer jened Jahrgeld 
perabezu verlangte und daß ed Mohammed, welder Urdan 
als einen gefährlichen Nebenbuhler fürchten mochte, unter ber 
Bebingung zugefland, daß Urchan in Conftantinopel zuruͤckge⸗ 
halten und gehörig beauffichtigt werde. Bald kam es aber 
darüber zwoifchen ven Kaifer und dem Sultan zu gehäfligen 
Händeln, welche wenigftend mit zum Vorwande des förmlichen 


810 LBud. 10. Eapitel Mohammed IL 
Bruches dienten, der ben Ball von Eonflantinopel zur. Folge 
1 


hatte). 

Um dieſelbe Zeit, wo auf diefe Weiſe die byzantiniſchen 
Verhaltniſſe geordnet wurden, ftelite fich auch ein Botfciehe 
des Despoten Demetriod aus dem Pelopomes zu Adrianopel 
ein, welcher, gleich den Übrigen Bleinen Fuͤrſten Europas, gegen 
eine demuͤthige Hulbigung einen unfidern Frieden erhielt. 

In Europa alfo von allen Seiten gehörig gefichert, Eommte 
Mohammed feine Aufmerkfamteit ganz ben aflatifchen Werhält: 
niffen widmen. Im Afien hatte, wie bei jeber wahren ode 
fcheinbaren Kriſis des oßmanifchen Reiches, auf die. Nachricht 
von Murad's Tode der Fürft von Karaman, Ibrahimbeg 
abermals fein ſtolzes Haupt erhoben. Gem Plan ging dieſes 
Mal auf nichts Geringeres hinaus, als fi, wo möglich, dei 
ganzen weſtlichen Sieinafiend zu bemächtigen, unb bie erſten 
Schritte zu feiner Verwirklichung waren bereits nicht ohne Er⸗ 
folg gefchehen, al Mohammed bavon Kunde erhielt. Ibrehin 
batte nämlich drei junge Menſchen, angeblich Söhne ober Ab 
koͤmmlinge der ehemaligen Hercen biefet Länder ?), nach Weruian, 
Mentefche und Aidin geſchickt, und dort für fich eine Angapl 
Städte und Feſtungen beſetzen laſſen, war: felbft mit Heeres⸗ 
macht in das o&manifche Reich eingedrungen und machte um fo 
mehr Kortfchritte, da Iſabeg, der um diefe Zeit das Heer in Atem 
befehligte, nicht eher Etwas gegen ihn unternehmen wollte, al 
bid er vom Sultan felbft die nöthigen Verhaltungsbefehle dis 
geholt habe. Weber diefe Taktloſigkeit auf dad Hoͤchſte erbitten, 
ſetzte Mohammed Iſabeg auf der Stelle ab, und er Schal 
VPaſcha als Beglerbeg nach Afien, um dem Aufflande Kurs 
mans fo ſchnell ald möglich mit den Waffen ein Ziel zu fehen. 
Schon fein Erfcheinen reichte hin, Karaman zum Rüdıug pe 
bewegen. Ale vom ihm befeßten Drte im osmanifdden Ge 
biete wurben ſchnell nach einander wieber geräumt, Iſchak Pe 


1) Ducas p. 180. Chalcond. p. 199 gebentt biefes mit ben 
Kaiſer abgeſchloſſenen Friebens in einigen allgemeinen Worten und eg 
hinzu, daß ihm damals aucd das Küftenland Kleinafiens abgetreten wer 
den ſei. Davon wird aber fonft nirgends gefprochen. 


2) Rach der franzoͤſtſchen Handfchriftlichen Bearbeitung bes Geabel: 
Dim, weiche wie benusen, warn es Wrahim's eigene Söhne, 
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Aha drang. ohne Schwertſtreich bis Aktſchehr und Begſchehri 
vor, und Ibrahimbeg, der fih, wie 2. nach den 
Gebirgen Ciliciens zurückgezogen hatte, bat ſchriftlich um Vers 
zeihung und Frieden. 

Die Verſicherungen von Gehorſam und uUnterwurfigkeit, 
noch mehr vielleicht die hinzugefuͤgten Gefchenke Shrahtmbeg’s, 
Imderten ben gerechten Zorn Mohammed's, und der Friede 
ward durch osmanifche Unterhändler unter der Bebingung abs 
geſchloſſen, daß Ibrahim feine Tochter nach. bem Harem des 
Sultans ſchickte, für alle Zukunft die Heeresfolge verſprach 
and fi) bereit erklärte, fein Land fortan nur als ein Geſchenk 
Sultan Murad's, Mohammed's Vater, zu betrachten. Nach 
Wſchluß dieſes Friedens vertrieb Iſchak Paſcha noch den feit 
longer Zeit. zinspflichtigen Furſten von Menteſche, Eliasbeg, 
weicher fich für Karaman erflärt hatte, aus feinem Lande, und 
wohm dann, auf Befehl des Sultans, feinen Sit zu Kutahia, 
feitdem die Reſidenz des Beglerbeg von Anatolien, was bis 
dahin Angora gewefen war‘). Befchleunigt wurde bes kara⸗ 
manifche Friede durch die Spannung, welde unterbefjen zwifchen 
Mohammed und dem Kaiſer von Byzanz eingetreten war und 
beren nähere Gruͤnde mit den legten Schickſalen des bygantß 
Rifchen Reiches, zu benen wir jegt übergehen, in genauer Do 
jehung fichen. 


2) Bruch des Friedens mit Kaiſer Conflan- 
tin. — Belagerung und Einnahme von _ 
Sonflantinopel. 


| Das Dofein, bie KFortdauer des odmanifchen Reiche in 
Europa war, wie es um dieſe Zeit ſtand, keineswegs von dem 
Befige von Conſtantinopel bedingt. Der Kaiſerthron der 


1) Seadeddin p. 159—161. Rad ben Byzantinern, Ducas 
» XXXIV, p. 181 und Chalcond. p. 199 fegte Mohammed ſelbſt 
ac Aften Aber, um Karaman zu befämpfen, was Seabebbin wenigs 
bens nicht autdruͤcklich fast. | 
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Conſtantine hätte daher auch in feiner Ohnmacht noch lange 
Fahre fortbeftehen können, ohne daß ſich deshalb das byzan⸗ 
tinifche Reich zu neuem Leben erhoben hätte, ohne daß bie 
Osmanen das Geringfte von ihren Eroberungen wieder aufzu⸗ 
geben gezwungen gewefen wären. Ihre Herrſchaft in Europa 
beruhete damals ſchon auf weit fefleren Grundlagen, und fe 
Sultan Mohammed DI. -würbe vielleicht noch nicht einmal bar 
an gebacht haben, die morfchen Refte dieſes einft fo gewaltigen 
Reiches vollends zu zertrlmmmern, wenn nicht die ohnmaͤchtige 
Verbindung feined legten Beherrſchers ihn veranlaßt hätte, 
deu ewigen Händeln mit diefem Iäfligen Nachbar durch einen 
entſcheidenden Schlag ſchnell ein Ende zu machen. 

Kaum hatte nämlich Mohammed ben Kern feines Heeres 
nach Aften gefchiet, um Karaman zu befämpfen, ald Kaife 
Conſtantin ohne weiteren Grund gegen ihn eine feindliche Ste: 
Jung annahm und eine ziemlich drohende Sprache führte. Er 
(dichte abermals Geſandte an bie Pforte, beklagte fidy bitter, 
dag das verfprochene Jahrgeld von 300,000 Aspern noch nidt 
ausgezahlt worden fei, und verlangte, baß es in Zukunft ver 
doppelt werbe. Und um nun Mohammed gleich etwas eine 
fchüchtern, führte ex als Grund dieſes thörichten Verlangen 
an, Uran, welcher fo gut wie Mohammed felbft Osmanð 
Stamme angehöre, habe bereitS einen mächtigen Anhang ge 
wonnen, der ihn als Herm und Führer anerferne und vers 
ehre; er brauche folglich viel Selb, um ben an ihn gemachten 
Anfprüchen zu genügen; entweder muͤſſe alfo der Sultan bab 
einmal bewilligte Sahrgelb um das Doppelte erhöhen, oder dem 
Kaiſer erlauben, Urchan frei zu laſſen; denn es fei ihm fo 
ſchon Iäflig genug, diefen Prinzen zu bewachen, und er koͤnn 
ihn fortan nicht mehr aus feinem Schage unterhalten. Ghall 
Paſcha, ein Griechenfreund, weil er das bizantinifche Geb 
liebte und gern jeden Zwiefpalt vermieden hätte, machte bie 
Sefandten des Kaiſers, als fie zuerft ihm den Zweck ihrer 
Sendung mittheilten, fogleih in ziemlich derben Ausdruͤcke 
auf dad Xhörichte eines ſolchen Antrags aufmerkfam; ſtelle 
ihnen vor, was fie von Mohammed's Zorne zu erwarten 
hätten, zeigte ihnen ihre eigene Ohnmacht erft noch recht m, 
wahren Lichte, und machte ihnen deutlich, daß fie, ſelbſt bamm, 
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wenn fie Urchan freigeben und Ungarn gegen Mohammed aufs 
wiegeln wollten, boch nichts, gar nichts erreichen, fondern im 
Gegenteil Alles verlieren würden, was jetzt noch ihr Eigens 
tum ſei. Mohammed dagegen war mehr Herr feiner felbft 
und feined Zornes, bieß die byzantinifhen Gefandten wills 
fommen, börte ihre Rede ruhig an, und gab ihnen ben Bes 
fein, er werde in Kurzem ſelbſt nach Adrianopel — die Zus 
ommenkunft fand in Afien auf dem Feldzuge gegen Karaman 
hatt, — zuruͤckkehren, dort nochmals ihre Verlangen anhören 
mb allen ihren Wünfchen zu entiprechen fuchen. Darüber vers 
ßen die Byzantiner Chalil's wohlgemeinte Warnung und kehr⸗ 
m beglüdt nach Gonftantinopel zurüd. ‚Mohammed aber 
bloß in aller Eile mit Karaman Friede und folgte ihnen auf 
en Buße '). 

Bon der verfprochenen Zuſammenkunft in Abrianopel wer 
hoch natürlich keine Rebe mehr. Denn Mohammeb wollte 
on num an weder mit bem SKaifer noch mit feinen Gefandten 
gend einen friedlichen Verkehr haben, und begann, fobald er 
1 Adrianopel eingetroffen war, die offenen Zeindfeligkeiten das 
it, daß er den Stäbten am Strymon ſtreng verbieten ließ, 
re Abgaben noch ferntr an bie Faiferlichen Steuereinnehmer 
u entrichten, welche, nachdem fie kaum für ein Jahr die Zölle 
hoben hatten, ſaͤmmtlich mit Gewalt wieder von dort vers 
eben wurden ?). Dann ließ er, noch vor Ausgang bed Jahres 
451, mit Beginn des Winters, im ganzen Reiche, in Aften 1451 
ie in Europa, alle zum Feſtungsbaue nöthigen Handwerker, 
Raurer, Zimmerleute, Kalkbereiter, Eifenarbeiter u. f. w. durch 
fentlichen Aufruf zufammentreiben und befchieb fie, mehr wie 
ufend an der Zahl, für kuͤnftiges Frühjahr an das europdifche 
fee des Bosporus, wo unweit eined Drted, den man Afos 
ata nannte, faft unmittelbar vor den Thoren von Conſtan⸗ 
opel, eine Kuͤſtenburg angelegt werden ſollte. Er wählte 
fen Platz, weil bier der Kanal am fchmalften iſt, und folg⸗ 
h theild Aus: und Einfuhr nad) der Stadt vom ſchwarzen 
jeere ber, von bier aus leicht beherrſcht werben Tonnte, 


1) Alles genau bei Ducas p. 181— 138, 
2) Ducasp. 188. 
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theils aber auch auf diefe Weiſe der Uebergang ber Truppe 
aus Alten nach Europa weit mehr gededit war, als im frichen 
Zeiten. Daß es dabei überdies noch darauf abgefehen war 
den Sei und feine ‚Hauptflabt einzufhlichtern, verficht 4 
von ſelbſt '). 

In biefer Hinficht brachte ſchon das Geruͤcht von biefen 
Seftungsbau eine. ungeheure Wirkung hervor. Denn nicht wm 
in Conftautinopel, fondern auch in der Umgegend, auf be 
Infeln, in Afien, in Europa, überall, wo man bad ‚Heil im 


Ghbriſtenheit von der Erhaltung diefer Hauptflabt erwartete, ge 


1452 


siethb man darüber in bie größte Beſtirzung, weil man bi 
Errichtung dieſes Bollwerks allgemein ald dad Signal zum 
endlichen Untergange bed byzantinischen Reiches betrachten zu 
müffen glaubte. Nur im Rathe des Kaiferd gab es noch em 
Partei, welche den Muth nicht verlor. Gonftantin ſelbſt flanb 
an ihrer Spise und machte, ald im März 1452 Mobamua 
mit feinen Werklenten heranzog und den Bau begann, da 
Vorſchlag, man muͤſſe ſich mit Gewalt ber Waffen wmiberfegen 
und ald der angreifende Zheil lieber gleich ben Krieg beginnen. 
Die rubigern Köpfe erklärten fich gegen biefen tollkuͤhnen Rath 
und meinten, man ſolle doch erft abwarten, was ber Sulte 
eigentlich wolle; wenn er dann einmal fein Schloß aufgebaut 
babe, koͤnne man es um fo leichter weguehmen und zerſtoͤrn 
je näher es liege ). Die Baghaftern, die Werkändigers be 
hielten bie Oberhend, und fo vereinigte man fich Dabin, zu 
nachk zu verfuchen, eb man die Sache durch Unterhaublunges 


1) Bon biefem- Feſtungsbaue ſprechen alle Quellen. Ducas p, 138 
Chalcond. VII, p. 201; Phrantz, III, 8, p. 233 edt, Dem, 
— Seadeddin p. 163 ftellt die Sache freilich ganz anbers bar ala lie 
Byzantiner. Nach ihm Hätte ber Sultan den Kaiſer erſt um Griuuieiß 
fragen laſſen, und darauf den Beſcheib erhalten, daß ber Ralfer wer 
michta dagegen haben koͤnne, ba bag Gebiet, me bis Feſtung erbaut mm 
ben falle, nicht ihm, ſondern den Franken gehöre, daß ex ihm aber be 
Bau, wiberrathe, weil er deshalb mit biefen in Händel gerathen weie 
Das Tümmere ihn weiter nicht, erwiberte der Bultan, und ber Bes 
warb begonnen. Nach Seadeddin wurden 5000 Arbeiter baya ver 
wendet und 4 Monate gebraucht, um bad Ganze zu vollenden- 


2) Phrantz. a. a. D. p. 288: „«- aa 0 were nel 
elxolle napalaußeroner 2 dı& zö —— ya zuir.“ 
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hantertreiben könne. Kaifer Conflantin’ fihiefte alfo. zum dritten 
Male Sefandte an den Sultan und ließ ihm vorflellen: „felt 
der Einnahme von Adrianopel fei beinahe ein Jahrhundert vers 
floſſen und noch babe keiner feiner Vorfahren gewagt, ein 
ſolches Bollwerk in der Nähe der Hauptfiabt aufzuführen; er 
wolle num mitten im Frieden auf diefe Weiſe ihr die Zufuhr 
obfchneiden, fie aushungern und um ihre Zölle bringen; «er 
folle dad doch ja unterlaffen; ex, ber Kaifer, wolle gem ben 
Frieden und die Zreundfehaft erhalten, welche fchen zu feines ° 
Baterd Zeiten beflanden, und fei bereit, Tribut zu zahlen, wie 
er ihn immer verlangen möge.” Mohammed antwortete bier 
auf geny einfach: „Dad Gebiet, worauf er feine Feſtung aufs 
zubauen gebenke, fel feit langer Zeit fein Eigenthum, ba alles 
Sand außerhalb der Ringmauern längft von Dämanen bewohnt 
fü und Romder dort nicht einmal mehr mit Sicherheit weilen 
Könnten; erinnere er fich denn nicht, in welcher Gefahr fein 
Vater Murad gefchwebt babe, ald ihm im ungarifchen Kriege 
die Schiffe der Franken am Hellespont bei GBallipolid ben 
Vebergang zu wehren verfucht? Er fei damals ald Knabe in 
Gonflantinopel gewefen und babe felbft mit angefehen, wie fi 
der Kaifer und feine Unterthanen über die Noth ber Osmanen 
gefrent. Sein Water habe bereitö gelobt, dem laͤngſt auf dem 
Aflichen Ufer befindlichen Küftenfchloffe gegenuͤber ein aͤhnliches 
omf dem weftlichen aufzuführen; und wozu ihm nur die Zeit 
gefehlt habe, das wolle er jet mit Gottes Hälfe vollbringen. 
Stehe es ihm etwa nicht frei, in feinem Lande zu thun, was 
er fir gut befinde: — Was feine Vorfahren nicht auszufühs 
ten vermocht, dad wolle und koͤnne er jebt leicht thun; der 
Kaifer ſolle fich daher nur die Mühe fparen, ihn deshalb noch 
ferner mit feinen Geſandtſchaften zu beläfligenz denn er werke 
Jeden, der noch mit dergleichen Anträgen vor ihm erſcheine, 
Ihne Weiteres greifen und lebendig ſchinden laſſen ).“ 

Diefe entfeßliche Botſchaft brachte ganz Conſtantinopel in 
Aufruhr. Das Volk lief unter Heulen und Wehklagen in bey 
Straßen und auf den Öffentlichen Plägen zufammen, ſtroͤmte 
vach den Kirchen und Bethaͤuſern, und gab, indem es ben 
Intergang ber Stadt im Geifte vorberfah, ſchon Alles rettungß⸗ 


1) Ducas p. 184. 158. 
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108 ‚verloren. Kaifer Conflantin verlor bagegen ſelbſt in biefer 
Noth den Muth nit, und wußte, dem gewaltigen Feinde 


"gegenüber, bis zum letzten Augenblide feine Wuͤrde zu bes 


haupten. Auf der andern Seite ließ fi) aber auch Mobamme 

in feinem Vorhaben nicht irre machen. Nachdem die Materialien 
und die nöthigen Arbeitsleute aus Afien und Europa zuſam⸗ 
mengebracht worden waren, begab er ſich von Aorianopel aus 
felbft zur Stelle, ließ unter feinen Augen zu ber Feſtung den 
Grund legen, entwarf den Plan zur Ausführung und ver 
theilte die Arbeit unter die Weſire und Paſchas, welche beauf 
tragt waren, ben Bau, zum Theil auf ihre Koflen, zu vos 
enden. Die Arbeitdleute trafen nach und nach aus allen Ges 
genden, je nach Gemeinden, unter ber Führung ihrer Kadis 
ein, welche für bie Gegenwart ihrer Leute verantwortlich ges 
macht wurden. Wer fich weigerte, ben Befehlen bed Sul 
tand zufolge, mit Hand anzulegen, wurde auf der Stelle mit 
dem Tode beftraft. Die Bauſteine wurden zum größten heile 


aus den in ber Nähe von Conftantinopel befindlichen Ruinen 


gewonnen, und ba man aud übrigens Alles zur Hand hatte, 
fo ging das Werk ſchnell von ſtatten. In Gonflantinopel 
rottete fich unterbefien ein fanatiſcher Haufen zufammen, machte 
einen Ausfall und wollte auf eigene Fauft de Sultans Wear 
leute mit ihrer Bedeckung niedermachen oder vertreiben. Dies 
fer tollkuͤhne Streich machte die Sache nur noch ſchlimmer 
Denn die ganze. Schaar fiel in die Gewalt der Osmanen umb 
wurbe bi8 auf den letzten Mann hingerichtet, während Die 
hammed Repreffalien ergriff und alle Befigungen der Byzam 
tiner außerhalb der Ringmauer von feinen Soldaten ſcho 

08 verwüften und ihre eben in ber Bluͤthe ftehenden Felder 
von den bei dem Baue nöthigen Pferden und Lafithieren ruhig 
abweiben ließ. 

Kaifer Conſtantin erhob darüber bittere- Klagen und Bat 
den Sultan, ihm doch wenigftend ‚eine Schutzwache für feine 
Felder und Vorſtaͤdte zu bewilligen. Mohammeb würdigte 
dieſes Verlangen aber gar keiner Antwort, fondern Fire im 








Gegentheil Wachen ausftellen, melde feine Leute befchügen 


ſollten, fo oft ſie es für gut befänden, ihr Vieh auf bie Felder 


der Byzantiner zu treiben. Reibungen waren ſeitdem unmers 
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meiblid. Denn die Nothwehr trieb Jeden felbft zur Verthei⸗ 
digung feines Eigenthums, fo gut er konnte. So bemädhtigte 
fih 3. B. eines Tages ein Bürger von Conftantinopel eines 
ganzen Zuges Pferde, welche unter fehwacher Bedeckung feine 
Felder abweibeten; bie Zürken eilten herbei, um fie zu be 
freien, man wurde hanbgemein, von beiden Seiten blieben 
mehre Menſchen auf dem Plage, und ber Sultan, von dem 
Borfalle benachrichtigt, ließ ohne Weiteres eine ſtarke Abtei: 
lung feines Heeres gegen die Stabt vorrüden, welche Alles 
bis vor die Thore verwuͤſtete und von einer Schaar Schnitter, 
bie eben zur Arbeit auszogen, gegen vierzig auf der Stelle zus 
ſammenhieb. So war der Krieg foͤrmlich begonnen und an 
Fr friedlichen Vergleich gar nicht mehr zu benfen. Der 
Kaifer ließ daher die Thore fchließen, warf alle noch in ber 
Stadt befindlichen Osmanen ins Gefängnif, gab ihnen aber nach 
drei Zagen, auf dringende Vorftellungen, freien Abzug und 
meldete dem Sultan, er fei entfchloffen, fich mit ben Seinigen 
bis aufs Aeußerfte zu vertheidigen, wenn er, den befchworenen 
en zuwider, nun einmal lieber Krieg als Frieden wolle; 

er fei indeſſen bereit, felbft je&t noch zu dem letzteren die Hand 
zu bieten; wolle er, der Sultan, nicht darauf eingehen, fo 
möge Gott, dee gerechte Richter, dereinft zwifchen ihnen ent: 
fheiden. Auch darauf erfolgte Feine Antwort‘). 

Unter den erzählten Hänbeln gedieh indeſſen das neue 
Kuͤſtenſchloß, innerhalb drei Monaten, zur Vollendung. Es 
lag auf einer Anhöhe unterhalb Softenion, vor Alterd Phonea, 
dem von Bajefid L aufgeführten afiatifchen Küftenfchloffe Guͤ⸗ 
ſeldſchehiſſar gegenüber, da, wo ber Bosporus bis auf fünf 
Stadien zuſammenlaͤuft. Die fünfundzwanzig Fuß ſtarken 
Mauern erhoben fih in Form eines. Dreiedd, an befien 
Schenken je ein Thurm fland, zwei nach ber Landfeite, und 
einer, der hoͤchſte von allen, nad) dem Meere hin. Die Stärke 
feinee Mauern belief fi) auf dreißig Fuß, und feine Dächer 
maren ſtark mit Blei gebedt. Auch wurde fogleich ſchweres 
Befcyii, welches fteinerne Kugeln von fechöhunbert Pfund warf, 
Yingefchafft und eine Beſatzung von 400 M. dort zurlidgelafien. 
Der Befehlshaber, Birus Aga, erhielt die -gemeflenften Bes 

1) Ducas p. 185— 187, , 

Binteifen, GSeſch. d. osman. Reiche I. 92 
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fehle, von nun an kein einziged Schiff, welcher Nation es uh 
immer angeböre, den Venetianern, ben Genuefern, deu Zip 
zantinern, den Kolonien am ſchwarzen Deere, ja ſelbſt im 
eigenen Unterthanen des Sultans, bin und ber paflicen a 
Iaffen, ohne daß es vorher mit eingezogenen Segeln den fe 
gefesten Zoll entrichtet habe; weigere ſich eind, Died zu Them, 
fo folle es augenblidlih in den Grund gebohrt werben"). 

As die Dinge einmal bi8 dahin gelommen waren, 
Kaifer Conflantin natürlich weiter nichts übrig, als auch fee 
feitö nach Kräften für die Vertheidigung ber Stadt zu fengm 
und fich überall nach Hülfe umzuthun, wo bergleichen für mi 
noch zu erwarten fein mochte. Die Befagung war, in Bora 
fit Defien, was gefchehen werde, fchon feit ſechs Monaten, 
fo weit es bie ſchwachen Kräfte bed Reiches unb bie lm 
Kaſſen des kaiſerlichen Schatzes erlaubten, einigermaßen 
worden; bad Landvolk aus der Umgegend hatte fi) nach wB 
nah in die Stadt gezogen, und auch was an Getreibe ab 
getrieben - werben konnte, war glüdlich eingebracht worden 
Dos Alles veichte aber nicht zu einer Belagerung aus, mE 
man fie jest vor Augen hatte. Man brauchte Truppen, m 
brauchte Schiffe, eine geficherte Zufuhr, und dazu eben mp 
fremde Hülfe noͤthig. Gleich zu Anfange bed Jahres hete 
fi der Kaifer deshalb zuerfi an feine Bruͤder, die Deöyels 
des Peloponnes, gewendet”). Daß aber von dorther waig 
ober nichts zu erwarten war, verſteht ſich von felbfl, auch wen 
Mohammed nicht dafür geforgt hätte, daß diefe Prinzen B 
ihrem eigenen Sande genug zu thun ‚gehabt hätten. Denn be 
dem beſten Willen hätten fie Fein einigermaßen bebeutmbei 
Hülfscorp8 und noch viel weniger bie zur Ueberfahrt nöthige 














1) Ueber biefen &chloßbau genau Ducas p. 188. und Chalcest 
VD, .p. 202. Phrantz, III, 3, p. 284. Ueber bie Stärke ver Daun! 
und fonftige Nebendinge finden ſich ba aber natürlich von einander db 
weichende Angaben. : 

2) Ueber bie Gefandtfchaft nach dem Peloponnes weiucht 
Phrantz. III, p. 223— 232. Da fieht man erſt recht, welche Be 
liche Intereffen die byzantiniſche Politik noch bebingten, als es galt, IH 
aufsubleten, Allez bintanzufegen, um, wo nicht das eich gu reiten, bed 
wenigftens mit Ehren unterzugeben. 
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Schiffe aufbringen und bezahlen koͤnnen. Die zehntaufend 
Bogenfchligen und die vierzigtaufend Reiter, mit welchen Des 
metrios König Karl VIE. entgegenziehen follte, waren eine 
lächerlihe Erfindung des gelehrten Franciscus Philelphus, wie 
ber Heldzug, den Mohammed noch in bemfelben Sabre nach 
der Halbinfel unternehmen ließ, am beften bewiefen hat. 
Sobald nämlich der Sultan merkte, daß der Kaifer feine 
Brüder zur Theilnahme an dem Kampfe gegen ihn zu reizen 
fuche, gab er dem Statthalter von Xheffalien, dem mit Weg 
und Steg in Morea längft vertrauten Turachan, Befehl, mit 
feinen beiden Söhnen Achmed und Omar an der Spitze eines 
florten Heeres nach Süden aufzubrechen, und die Despoten 
den Winter Über mit den Waffen fo im Schach zu halten, 
daß es ihnen nicht möglich wäre, dem Kaifer und der Haupts 
ſtadr zu Hülfe zu eilen. Am 1. September war Mohammeb 
von den Ufern bed Bosporus nach Adriarfopel zurüuͤckgekehrt, 
und am 1. October trat Turachan feinen Feldzug an. In 
wenigen Tagen fland er an den von Neuem aufgerichteten 
Bollwerken des Iſthmus, durchbrach fie auf den erften Anlauf, 
machte in einem hitzigen Gefechte, - welches ihm felbft theuer 
zu fiehen Fam, und auf der Flucht eine ‚Menge Menfchen 
nieder, und drang dann ungehindert ind Innere der Halbinfel 
ein. Korinth ward abermald genommen und vom Grund aus 
zerftört, ganz Arkadien in eine Wüfte verwandelt, und Meffes 
nin bi herab nah Mantinia audgeplündert und verheert. 
Nur an den Mauern ber ſtaͤrkern Feſtungen brach ſich auch diefes 
Mal noch die Gewalt des Alles vernichtenden Stromes. Unter 
andern ward das Bergſchloß Siderokaſtron vergeblich berannt, 
und da Turachan fih mitten im Winter nicht weiter in die 
fühlichern Bergſchluchten hineinwagen wollte, thelte er fein 
De in mehre Haufen und trat den Rüdzug an. Unterbeffen 
e fich aber im Norden das am Iſthmus zerſtreute Heer der 
Griechen wieder gefammelt und Iauerte, unter ber Führung bes 
Matthäus Afanes, den heimziehenden Osmanen in den Eng: - 
päffen unmeit des alten Diycend auf. Eine Abtheilung bes 
feindlichen Heeres, unter Achmed, Turachan's Sohn, der fich 
deſſen nicht verfah, fiel gluͤcklich in diefen Hinterhalt und warb 
in ‚einem mörderifchen Gefechte theild in Stuͤcken gehauen, theils 
52 * 
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zu Gefangenen gemacht. Achmeb felbft befand ſich unter den 
lestern und wurde mit Ketten belaftet zu Demetrios nah 
Miftra geſchickt, wo er eine Zeit lang in firenger Haft blieb. 
Zurachan dagegen gelangte mit dem Reft feiner Truppen, einem 
Heer von Sklaven und unermeßlicer Beute, ohne weiter 
Störung, zu Anfange ded folgenden Jahres über den Ifkpemus 
wieder nach Theſſalien '). 

Natürlich hatte diefer Osmanenſturm die ſchwachen Kräfte 
ber Despoten vollends erfchöpft und Kaifer Conftantin bie lege 
Hoffnung benommen, von borther die erfehnte Hülfe zu erhalten. 
Alles Heil erwartete er jeßt nur noch aus dem Abenblande, 
vom Papft und den übrigen Fürften der Chriftenheit. Abe 
auch hier war anfangs noch faft fo viel wie nichts zu erreichen. 
Man kannte wol die Noth bed Kaiferd und feiner Hauptflah, 
man nahm aber nichts deſto weniger feine Botfchafteremit 
Kälte und Gleichguͤltigkeit auf und fertigte fie wie immer mit 
leeren Worten ab”). Papft Nikolaus V., an ben fid de 
Kaiſer zuerft und vor Allen wandte, verfprad zwar Geh, 
Schiffe und Truppen, erklärte aber auch zugleich, daß ihm 
feine geringen Mittel nicht erlauben, allein Etwas zu unte: 
nehmen. Der Kaifer müffe fi) daher zuvoͤrderſt an die andern 
Mächte des Abendlandes wenden, und fie in feinem Namen 
um die gewünfchte Hülfe anfprechen; was ber päpftliche Stuhl 
zu leiften im Stande und bereit fei, das koͤnne dann immer 
noch den Kern und die Grundlage einer gemeinſchaftlichen & 
pedition bilden. Mit diefem untröfllichen Beſcheid kehrten die 
byzantinifchen Gefandten zum Kaifer zurüd, welcher hieasf 
ſogleich mehre FZürften und Herren um Beiſtand anfpreden 
ließ. Einige allgemeine auf die Zukunft vertröftenbe Antworten 
waren Alles, was damit vorläufig gewonnen wurbe. Indeſſe 


1) Chalcond. p. 202, Phrantz. III, 8, p. 235. 


2) „Graeci diffidentes suis viribus“, fagt Aeneas Bylrius 
bei Raynaldi a. a. O. p. 609, „ad Latinorum opes confugerat, 
lacrimis auxilia exspectantes. Surdae, proh pudor ! nostrorum pris- 
cipum aures fuerunt, caeci oculi, qui cadente Graecia ruituram re 
ligionis reliquam partem non viderunt, quamvis privatis quemque au 
odiis aut commoditatibus occupatum salutem publicam neglexis 
magis crediderim.‘ 
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drängte die Zeit, wuchs die Noth und der Kaifer kannte Feinen 
andern Ausweg, ald ſich ganz in bie Arme des Papſtes zu 
werfen und ihm den geringen ‚Erfolg feiner Schritte bei den 
übrigen Mächten der Chriftenheit mit der dringenden Bitte zu 
melden, bem früher gegebenen Verſprechen zufolge doch wenig: 
ſtens feine Hülfe nicht länger zu verfagen '). 

Unglüdlicherweife wurde da nun wieder ber verjährte 
und beillofe Streit um die Kirchenvereinigung hineingemifcht, 
und die Sache dadurch abermals erfchwert und aufgehalten. 
Dee Papft befand darauf, daß fich der Kaifer förmlich und 
Öffentlich daflır erfläre, daß fein Name in die in den Haupt: 
firchen zu Conftantinopel gebräuchliche Liturgie aufgenommen 
werde, und daß man den wegen feiner Anhänglichkeit an die 
florentiniſchen Beſchluͤſſe abgeſetzten Patriarchen Gregorius wieder 
in ſeine Stelle einſetze. Kaiſer Conſtantin, welcher nur von 
dorther Heil und Rettung erwartete, hatte, ungeachtet die all⸗ 
gemeine Stimme, namentlich unter dem Klerus, ſelbſt jetzt noch 
dagegen war, den Muth nicht, laͤnger zu widerſtehen. Es 
wurde abermals eine Zeit lang bin und her verhandelt, bis 
man uͤbereinkam, der Papft folle einen Legaten nach Conſtan⸗ 
tinopel ſchicken, um die Sache vollends auszugleichen. Als 


1) Die Heften Aufichlüffe über biefe Berhältniffe hat Nikolaus V. felbft 
in feinem kurz vor feinem Ende ben Cardinaͤlen vorgelegten Zeftamente 
gegeben, bei Manetti Vita Nicolai V. 1. III, Murat. Scc. III, 
P. II, p. 935. Da heißt es unter Anderm: „Sic igitur in hoc sincerae 
et efficacis mentis nostrae proposito perseverantes, Constantini im- 
peratoris oratoribus, qui ad nos impetrandi favoris gratia venerant, 
clara et aperta resppnsione omnia praesidia nostra partim pecuniarum, 
partim triremium, partim terrestrium exercituum parata et in promptu 
esse foreque significavimus, et quia nostra dumtaxat subsidia ad 
arcendum et amovendum a cervicibus suis obstinatam illam tot immanium - 
tantarumque barbararum gentium obsidionem neguaquam sufficere 
posse arbitrabamur, monuimus, ut ad celerem quandam aliorum 
Christianorum favorum impetrationem animum mentemque converteret 
ac subsidia nostra certa et vera tamquam solida quaedam caeterorum 
omnium fundamenta semper parata esse intelligeret, sicque in hunc 
modum nostro nomine aliis principibus rebusque publicis denuntiaret.“ 
Das habe denn auch der Kaifer gethan. „At“, heißt es dann weiter, 
„cum oratores non nisi generalia responsa retulissent, re infecta iterum 
ad nos rediere,“ 


‘ 
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1452 folcher traf im November 1452 der Cardinal Iſidorus, Biſchof 
von Sabino, einer ber vorzüglichften Werfechter der Union auf 
dem Goncilium zu Florenz‘), in Conflantinopel en. De 
Kaifer und ein Theil der höhern Geiftlichkeit, fowie überhaupt 
Alle, welche dem Hofe anbingen, nahmen ihn mit freilich mehr 
erheuchelter ald wahrer Freude auf, und erflärten fi, nah 
einigen Solloquien und Diöputationen, bereit, ihre Gefinnungen 
durch einen feierlichen Act öffentlich an den Tag zu legen. 

Zu diefem Zwede verfammelten fih am 12. December 
» ber Kaifer mit feinem Hofftante, dee Senat und die Geifllids 
keeit in ber Kirche der heiligen Sophia; Garbinal Iſidorus es 
mahnte in einer begeifterten Rebe nochmald zur Union, bie 
Liturgie warb nach ihren Grundfägen und mit ausbrüdkiiche 
Erwähnung ded Namens des Papftes Nikolaus V. und de 
Patriarchen Gregorius vollzogen, und bie Vereinigung mit dem 
Vorbehalt befchworen, daß die barauf Bezug habenden Be 
ſchluͤſſe, ſobald man von ber Zürkengefahr befreit fein wuͤrde, 
einer abermaligen Revifion unterworfen werben follten. Der 
niebere Klerus und die Ordensgeiſtlichkeit, welche fi) von jeher 
£ mit fanatifchem Eifer gegen die Union erflärt hatte, nahmen 
daran nicht Theil. Während daher der Kaifer und fein Anhang 
in ber Angft des Herzens den verhängnißvollen Schwur leiſteten 
durchzogen ganze. Schaaren Möndye unter Geſchrei unb Bes 
wünfchungen gegen die Latiner die Straßen, firömten nad) dem 
Klofter Pantofrator, wohin fih Gennadius, der Hauptgegue j 
der Union, zurüdgezogen hatte, foderten ihn mit Ungefikm 
heraus und wollten von ihm wifjen, was nun zu thun fat — 
„Ihr unglüdfeligen Romder,” lautete Gennadius' ſchriftliche 
Antwort, „wohin haben euch eure Irrthuͤmer geführt? Fr 
babt Gott verlaffen und eure Hoffnung auf die Macht biefe 
Franken gefeßt, mit eurer Stadt zugleich auch eure Reigen 
dem Untergange geweiht? Gott fei mir gnädig!- An folder 
Schmach, ich beſchwoͤre e8 vor Deinem Angeficht, habe ich Tem 
Antheill Bedenkt, ihe Unglüdlichen, was ihr thut. Mit um 
Stadt verliert ihr den von den Vaͤtern Äberlieferten Glauben 

























1) Chalcond. 1. VI, p. 155. Ducas; c. XXXI, p. 199, 
Derfelbe, welcher über ben Fall von Gonftantinopel an den Papſt Beriht 
srftattet bat. 
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und befennt euch zum Unglauben. Wehe euch, wenn ihr ges 
richtet werdet! u. ſ. w.“ Mit diefem geiftlichen Manifefte durch⸗ 
zog ber fanatifche Haufe abermals die Stadt und ſprach aus 
eigener Machtvollkommenheit über die Beichlüffe der Synode 
und über Alle, welche fich jegt oder in Zukunft noch zu ihnen 
befennen würden, ben Bannfluh aus. Die Mafie des ge: 
meinen Volkes war, wie immer, auf Seiten der Mönche, zog 
ihnen nach, brach, unter den entfeßlichfien Verwuͤnſchungen 
gegen die Union und ihre Anhänger, in die Weinhäufer ein 
und leerte volle Schanlen zu Ehren der heiligen Jungfrau, 
die allein flarf genug fei, die Stadt zu retten; die Hülfe der 
atiner und ihre Abgätterei brauche man dazu, niht! — Der 
Zumult dauerte in diefer Weife Iängere Zeit fort und fehlichterte 
felbft Die ein, welche fih wider Willen zur Union bekannt 
hatten. Viele hatten ſchon den Muth nicht mehr, dad Abends 
mahl zu genießen, weil es durch die neue Liturgie entweiht 
und verunreinigt worben ſei; man folle nur, meinten fie, bie 
Gefahr, welche jest die Stabt bedrohe, vorlbergehen laffen 
dann werde ed offenbar werden, ob fie wirklich Abgötterei 
getrieben. Mit folhen und ähnlichen Reden fuchten bie Leute 
ber Union ben gegen fie aufgehesten ſchismatiſchen Poͤbel zu 
beruhigen, zu entwaffnen, welcher Alles, was in ber Kathes 
drale vorgegangen war, für nicht gefchehen betrachtete '). 


1) Am ausführlichften Tpricht über diefe Berhältniffe Ducas p. 141— 
144. ®Vergi. mit Leonardi di Chiensis de urbis Constantinopoleos 
jactura captivitateque historia, bei Lonicerus T. II, p. 84. Fuͤr 
Bibliophilen bemerke ich fogleich hier, daß von biefer Schrift eine nur in 
60 Eremplaren gebructe und baher faft unbelannte Prachtausgabe eriftirt, 
unter folgendem Zitel: „De capta a Mehemethe II, Constantinopoli 
Leonardi Chiensis et Godofridi Langi narrationes sibi invicem colla- 
tae. Accessere Isidori Cardinalis e duplici monumento Epistola et 
Ducae super urbe capta deletoque Christianorum in Oriente imperio 
Monodia. Recensebat et notis illustrabat J.Bapt. L’Ecuy, Doctor 
Sorbonicus, Abbas Praemonstrati, Lutetiae Parisiorrum, Sumptibus 
Ilust, Dom. D. Caroli Stuart Equitis aurati, Magnae Britanniae 
Legati apud Regem Christianissimum. 1823. 4. Die Reranlaffung 
da dieſer Auögabe gab ein in Nürnberg aufgelauftes Deanufeript, welches 
den Namen von Gottfried Lange trug, ſich bei näherer Prüfung aber als 
ein bearbeiteter Leonardus Chienfis ergab. Die ganze Ausgabe tft übrigens 


x 
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Unter dieſer unfeligen Spaltung verlor die Bevoͤllenng 
der Hauptflabt vollends die moralifde Haltung und Kraft, 
welche ihr in biefen Außerfien Momenten vor Allem nöthig 
gewefen wäre. Die Unreblichkeit, die Xreulofigkeit der Hs; 
tifee — fo nannte man die Anhänger dee Union — war fo 
. offentundig, lag fo Mar am Zage, daß felbft Cardinal Sfiber 
gar Peinen Glauben daran hatte, und daß man damit zu weite 
nichts kam, ald daß fich beide Parteien gegenfeitig -vorwarfen, | 
fie fein Schuld, daß die Stadt in die Gewalt der Ungläubigen 
falle. Der Zorn Gottes, meinten die Henotiker, babe fie ge 
troffen, weil man fich mit verblendeter Hartnädigkeit "der Union 
widerfegt habe, deren Märtyrer fie geworben; mit nichten, 
entgegneten darauf die Schismatiker, der Herr ſtraft und, weil 
wir ihn um biefer Latiner willen verläugner haben "). 

Indeſſen blieb die Union doch wenigftens für den Haupts 
zweck, bie Hülfe des päpftlichen Stuhles, nicht ganz ohne Ev 
folg. Cardinal Iſidor, welcher die Noth der Stadt befländig 
vor Augen hatte, konnte nicht umhin, die dringenden Bitten 
des Kaiferd bei Nikolaus V., wenn auch nur lau, zaghaft und 
nicht ohne Gewiſſensſkrupel, zu unterſtuͤtzen); und fo kam es 
am Ende doch noch bahin, Daß der Papft nicht nur felbft zehn 
Galeeren aufbrachte, fondern auch noch zwei andere Mächte zu 
bewegen wußte, je eine gleiche Zahl Schiffe zu flellen: de 
Republik Wenedig und ben König Alfons von Neapel und 
Sicilien, welcher überdied auch ſchon im Laufe des Jahres 
von den Genuefern wegen ihrer Beligungen in ber Levante um 


eine fehr nutzloſe Arbeit, ba bie beigefügten Noten ohne weitern wies 
ſchaftlichen Werth find. Auf dem Zitelblatte befindet ſich eine Vignette 
mit Mohammed's II. Bildniß, worüber aber Teine nähere Grläuterung 
gegeben wirb, nach welcher fich fein hiſtoriſcher Werth beftimmen Gefe 
Das Buch ift mir in dem Eremplar der Eönigl. Bibliothek zur Hand. 
Ich ziehe aber vor, nach ber weiter verbreiteten Ausgabe bes Eonicerss 
gu citicen. 


1) Leonard, Chiens. a. a. DO. p. 85. Ducas p. 144. 

2) Ducas P- 148: 0 d2 Kagdnvahos dyıyyevav näcay zaodiar 
za) nayıa Ox0n0y Wr „Touxov, 00x Elardavor — Ta ‚nayyarti- 
ara xal al ana av Tomıxav also. Gil’ is 100 avıou yeraz 
or aiy bllyn dpun Eoneude Bondiom zn nölcı. 
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Hülfe angefprochen worden war‘). Das war bie ganze Macht, 
womit das Abendland das byzantinifche Reich und den Kaifers 
thron zu Gonftantinopel zu retten gedachte! Und dies noch 
dazu mitten im Winter. Das Frühjahr rüdte heran, ehe die 
Beine Slotte, unter den Befehlen des Venetianers Iacopo 
Loredano, nur beifammen und fegelfertig war. Venedig konnte 
baheim nur fünf Galeeren aufbringen; die fünf übrigen follten 
erft in Dalmatien und Candia dazu floßen. Das gab neuen 
Aufenthalt, neuen Zeitverluft, und was kaum anders. zu ers 
warten war, traf in der That ein: Gonftantinopel fiel am 
29. Mai 1453 in die Gewalt ber Osmanen, und zwei Tage 
nachher ging dad päpftliche Geſchwader erft in Negroponte vor 


1453 


Anker)! Gerettet hätte diefes Haͤuflein abendlaͤndiſcher Schiffe 


das byzantiniſche Reich in keinem Falle; es hätte die Einnahme 
von Gonftantinopel vielleicht nicht um einen Tag, nicht um eine 
einzige Stunde verzögert; aber daß es fo ohne Kampf, ohne 


nur ben Helleöpont zu erreichen, wieder abgezogen iſt, das hat 


1) Ein langes Schreiben des Dogen und des Senats von Genua an 
König Alfons hierüber, bei Raynald., Ann. Eccles. a. a. ©. p. 605. 
Da ift auch bie Rebe bavon, daß ber Kaifer ben König durch Geſandte 
um Hülfe gebeten: „Nos imperatoris consilium et laudavimus saepe et 
iterum iterumque laudamus, quod post Romanum Pontificem spes 
omnes suas in majestate sua collocaverit,“ 


2) Die Zahl der Schiffe bes päpftlichen ober vielmehr des vereinten 
Geſchwaders wirb genau angegeben von Marin. Sanut. Vit. de’ Duchi, 
Murat. Scc. XXII, p. 1148. Daß fi die Rüftungen big in die legte 
Zeit vor bem Falle von Conftantinopei verzogen, beweift unter andern 
die erft am 27. April 1453 ausgeftellte Vollmacht für den Erzbifchof Jacob 
von Ragufa, welcher als päpftlicher Legat mit ber Leitung ber Ausrüflung 
bes päpftlichen Gefchwabers beauftragt wurbe, bei Raynald. a. a. D. 
p. 610. Im Uebrigen fuche man nur nicht etwa in folgendem Buche: 
Memorie historiche. di cio, che hanno operato li sommi Pontifici nelle 
guerre contro i Turchi dal primo passaggio di questi in Europa fino 
all’ anno 1684, raccolte da Domenico Bernino, in Roma 1685, 
genägenbe Auffchlüffe über biefe Dinge. Die Rolle, welche ber päpftliche 
Stuhl überhaupt in ber Bervegung bes Abenblandes gegen bie wachfenbe 
Macht der Osmanen gefpielt Hat, konnte in einem zu Rom „con licenza 
de’ Superiori“ gebrudten Buche natürlich nur von ber Lichtfeite gezeigt 
werben. Es iſt eine ziemlich magere Compilation, deren Verfaſſer das 
Beſte entweder nicht wußte ober abfichtlich verſchwieg. 
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Mit⸗ und Nachwelt den Mächten des Abenblanded, und zwar 
mit Recht nicht vergeben Finnen; es ift in ber Gefchichte des 
Kampfes der Chriftenheit gegen die wieberauflebende Macht des 
Mahomedanismus ein unausloͤſchlicher Schandfleck geblieben. 
Wir kehren nun nach Eonftantinopel zurüd, um bie Katas 
firophe, welche dem byzantinifhen Reiche ein Ende machte, 
an Ort und Stelle weiter zu verfolgen. Während Kaifer Eons 
ſtantin vergeblich der Hülfe aud dem Abendlande harrte, fube 
er fort, ſich nach Kräften gegen den Sturm zu rüften, ben er 
foäteftens für das Fünftige Frühjahr über die Stadt hereinbres 
en ſah. Die Verproviantirung warb im Laufe ded Winters 
mit Eifer fortgefeht. Getreide, Wein, Del und andere Lebens: 
mittel lieferten die Inſeln und die Küftenländer des aͤgaͤiſchen 
Meeres. Bier große Transportfchiffe wurben, wohlbemannt, 
aus Chios erwartet, eins follte aus dem Peloponnes anlommen. 
Namentlich auf den Infeln fah man dem Ausgange des Kampfes 
mit der gefpanntefien Erwartung entgegen. Bis zum lebten 
Augenblide theilten fich bier Hoffnungen und Beſorgniſſe nad 
verfchiedenen Anfichten. Die Einen hielten den Fall von Con⸗ 
flantinopel für gewiß und unvermeidlich, die Andern behaups 
teten, Mohammed werbe, gleich feinem Water und Großvater, 
unverrichteter Sache abziehen muͤſſen). In der Stadt feibfl 
flieg indeffen die Angft mit jedem Tage. Cinzelne Zamilten, 
vorzüglich unter dem höhern Adel, welcher am meiflen zu ver 
lieren hatte, und unter dem gemeinen Volke, welches fein Leben 
nicht in Die Schanze fchlagen wollte, wanderten aus?), und 
diefe Auswanderungen würden wahrfcheinlich noch häufiger ges 
weien fein, wenn man nicht hätte fürchten müflen, den Os⸗ 
manen unmittelbar vor den Thoren in bie Hände zu fallen. 
Auch fir die Wertheidigung der Stabt ward im Laufe 
des Winters mit Eifer geforgt. Die Feſtungswerke waren in 
gutem Zuſtande oder wurden ſchnell wieberbergeftellt. Leider 
fland nur die Zahl der in ber Stadt befindlichen waffenfähigen 
Mannichaft mit der Ausdehnung der Mauern, welche nicht 
weniger als 111 Stadien betrug, in gar keinem Verhaͤltniſſe 


1) Ducas c, XXXVI, p. 144. ' 
2) Phrantsz. a. a. D. p. 241. 
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Nach einer genauen, auf Befehl des Kaiſers veranſtalteten 
Zählung, belief fie fid im Ganzen auf 4973 Eingeborme und 
etwa 2000 Fremde‘). Der Kaifer felbft war Über dies uns 
tröftliche Refultat fo beflürzt, daß er es geheim zu halten befahl, _ 
aus Beforgniß, baß ed, wenn es allgemeiner befannt werbe, 
nur die fo fehon herrfchende Muthlöfigkeit noch vermehre. An 
Berflärkung der Befakung war um fo weniger mehr zu denken, 
da dazu die zwei Hauptfachen fehlten, Menſchen und Gelb. 
Nur um die dringendſten Inufenden Ausgaben zu decken, mußte 
ber Kaifer ja ſchon die filbernen Gefäße aus den Kirchen: weg⸗ 
nehmen und zu Münzen fchlagen lafien. Man fei, meint 
Phranges, zu dieſer aͤußerſten Nothwendigkeit getrieben worben, 
wie einft David, welcher in ber Hungerönoth die Schaubrote 
verzehrt babe, und es koͤnne dies alfo um fo weniger als 
Kirchenraub betrachtet werben, da der Kaifer gelobt habe, nach 
der Befreiung der Stadt dad Hinweggenommene vierfach zu 
erſetzen ). Jedoch wurde die Beſatzung zuleht, wie es fcheint, 
vorzüglich mit Huͤlfe der Mannfchaft der in dem Hafen liegens 
den Schiffe, noch fo weit verflärkt, daß man etwa 6000 Gries 
den und 3000 Fremde, meiftend Genuefer und Venetianer, 
unter den Waffen zählte”). 

Gonftantinopel war bamald nach der Lanbfeite mit einer 
doppelten Mauer umgeben. Die innere war bie hoͤchſte und 
flärffie, die Außere fchwächere dagegen durch einen breiten mit 
Steinen auögemauerten Graben gefchüst. An dieſer letztern wur⸗ 
den, nach einer langen Berathung über ven Vertheibigungsplan, bie 
Truppen aufgeflellt; denn auf diefe Weiſe, erinnerte man fich, 
‚fei vor Zeiten der Sturm Sultan Murad's abgefchlagen worden *). 
Auch auf der Seefeite wurde nach Kräften für eine zwedimäßige 


1) &0 nad; Phrantz. p. 240, weldier hier vollen Glauben vers 
dient, da er felbft vom Kaiſer beauftragt war, biefe Schägung vorzunehmen. 
Chalcond, p. 206 gibt ben bamaligen Umfang von Conftantinopel, 
wie gefagt, auf 111 Stadien an, und ſetzt hinzu: „Jıaveuousver 10» 
üydoev rijc nölsess änavyıcyı ol nayv Öyvpa Bybrero.“ 

2) Phrantz. p. 256. Marin. Sanut. a. a. D. p. 1150. 

3) Dies tft die gewöhnliche Angabe in den abenblänbifchen Quellen, 
> ®. bei Marin. Sanut. a. a. D. p. 1150. 


4) Chalcond. VIII, p- 208. 
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Vettheidigung Sorge getragen. Eigene Schiffe hatte ber Kaifer 
zwar nicht; er ließ aber alle zufällig anweſenden ober einlaus 
fenden Fahrzeuge fogleich mit Befchlag belegen, und den Em: 
gang des Hafens mit einer flarken eifernen Kette verſperren, 
welche von Galata aus geradelber bid unter die Mauern der 
Gitadelle fortlief. Innerhalb bderfelben wurde das Heine Ges 
fhwaber aufgeftellt, welches im Ganzen aus 15—20 Segeln 
beftand, darunter drei große venetianifche Kauffahrer, Drei ges 
nueſiſche und drei canbiotifche Galeeren und einige kleinere 
Fahrzeuge aus Frankreich, Spanien und Kydonia). Mit den 
Schiffen der Genuefer war zugleich einer ihrer auögezeichnetfien 
Feldherren und Seehelden, Giovanni Qufliniani mit dem Be 
namen Longo, eingetroffen, welcher 300 wohlgerüftete Leute 
ans Land fegte und auf Bureben des Kaiſers ein Hauptcom⸗ 
manbo übernahm ?). 

So war man im Allgemeinen für eine Längere Belagerung 
wenigftend nothbürftig gerüftet, als Mohammed mit feinen 
Heeresmaſſen und einem Wald von Segeln zu Land unb zu 
Waſſer gegen die Stadt heranzog. Schon feit der Vollendung 
des oben erwähnten Küftenfchloffes im Juni 1452 hatten bie 
Händel mit den Osmanen in dem Weichbilde der Stabt nie 
ganz aufgehört, und alle Verbindung von ber Lanbfeite her 
war daher laͤngſt fo gut wie abgefchnitten. Zu wieberholten 
Malen brachen unverfehend ganze Haufen Osmanen in bie 
Borftädte ein, pluͤnderten die Häufer aus, erfchlugen was 
Widerftand Ieiftete, und fchleppten die wehrlofe Bevoͤlkerung 
ſchaarenweiſe in die Sklaverei’). Zu enticheidenden Schlägen 
Fam e8- indeffen in dieſem Jahre und während "des Winter 
noch nicht. Mohammed felbft hatte fich bereits im September 
nach Adrianopel zuruͤckbegeben, brachte hier Tag und Nacht 
mit Plänen und Worbereitungen zur Einnahme von Conſtan⸗ 
tinopel bin, zog nach und nah Alles, was in Afien und Ex 
ropa an Truppen aufzubringen war, nach den Ufern des Bos⸗ 


1) Phrantz, p. 238. Chalcond. p. 2098. Ducasc, XXXVIH, 
p. 149 

2) Phrantz. p. 241. Ducas p. 149, 
x 8) Phrants, p. 234, 


' 
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porus, bauete Schiffe, ließ unter feinen Augen von einem uns 
garifchen Stüdgießer, welcher kurz vorher erſt, weil er vom 
Kaifer zu ſchlecht bezahlt worden, aus Conftantinopel entflohen 
war, für fehweres Geld Belagerungsgeſchuͤtz, zum Theil von 
ungeheurem Kaliber, gießen, und wachte vor Allem darüber, 
daß kein fraͤnkiſches Schiff den Bosporus paffire, ohne bei 
feinem Schloffe die Segel einzuziehen und den feflgefeßten Zoll 
zu zahlen. Der Vorwitz, womit ed ein venetianifcher Kaufs 
fahrer, den ſtrengſten Befehlen zum Trotze, zu umgehen wagte, 
kam ihm theuer zu ſtehen. Mit einer einzigen Kugel wurde 
dad Schiff zerfchellt und in Grund gebohrt; die Mannfchaft 
entkam zwar auf einer Barke nad) dem Lande, fiel aber hier 
fogleich in die Hände der Osmanen, und ward in Ketten und 
Banden nad) Didymotichon gefchleppt, wo damals Sultan 
Mohammed weilte. Das Schiffsvolk, dreißig Köpfe ſtark, ließ 
er auf der Stelle enthaupten, ber Gapitain wurbe gefpießt, 
und ihre Leichname blieben unbegraben am Wege liegen, wo 
fie kurz darauf der Gefchichtfchreiber Ducas mit eigenen Augen 


Schon im Januar war fo ziemlich Alles zum Aufbruche 
gegen Conftantinopel bereit. Mohammeb, welcher vor Begierde 
brannte, fein Biel zu erreichen, und kaum mehr bed Nachts 
Ruhe und Schlaf finden konnte, war überall, forgte für Alles 
felbft, entwarf mit eigener Hand den Angrifföplan auf Die vers 
fhiedenen Feſtungswerke von Gonftantinopel, und durchzog des 
Abends verkleidet und faft allein die Straßen von Adrianopel, 
um felbft zu hören, wie man über ihn und fein Unternehmen 
urtheile. Wehe Dem, der ihn bei einer folchen nächtlichen 
Wanderung erfannte, begrüßte! er wurde auf der Stelle von 
ihm felbft niedergefloßen. Sultan Mohammeb war eine Ty⸗ 
rannennatur von ungemeiner Energie, feltener Thaͤtigkeit, voll 


1) Ducas p. 188 — 140. Hier finden fich auch einige interefjante 
Notizen über bie erften Verſuche, weiche zu Abrianopel mit ber großen 
Kanone gemacht wurden, die dann mit bei ber Belagerung figuricte, 
Chalcond. p. 204 fagt, daß biefer Stüdgießer, Namens Orbanus, ein 
WBalache geweſen, und das wirb von Katona a. a. O. p. 924 benugt, 
um Ungarn von dem Vorwurfe rein zu wafchen, als babe e8 ben Osma⸗ 
nen bei der Einnahme von Conftantinopel huͤlfreiche Hand geleiftet. 
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großer Plane und nicht ohne Mistrauen. Er fürdhtete weit 

weniger ben verzweifelten Widerfland der Byzantiner, als bie 
Verrätherei feined Großweſirs, des Griechenfreundes Chalil 
Paſcha. Um fich feiner Gefinnungen zu verfidern unb ihn 
auf die Probe zu fielen, ließ er ihn einmal mitten in ber 
Nacht plöglich zu ſich rufen. Chalil gehorchte mit Zittern mb 
begab fich mit einer mit Gold angefüllten Schaale zun Sultan, 
welcher ihn angekleidet in feinem Schlafzimmer empfing. Was 
willſt Du damit?” redete er ihn mit einem Blick auf bie 
Schaale an. „Dein Gelb brauche ich nicht, und ich kann Dir 
mehr geben als dies; Gonftantinopel ſollſt Du mie verfchaffen.“ 
Erſchrocken gab Chalil Mohammed die Verſicherung, er fi 
bereit, für ihn Gut und Blut aufzuopfen. „Wohlan dem, 
Du fiehft, daß ich mich hier die ganze Nacht auf meinem 
Kiffen herumwaͤlze; mein Geift kann Feine Ruhe, mein Auge 
keinen Schlaf finden; ich fage Dir, laß Dich weber durch Golb 
noch durch Silber beftehen, damit Du Deiner Rebe nicht 
untreu werdeſt, bie Du fo eben gegen mich gefuͤhrt haft! Laß 
und mit Muth und Ausdauer gegen dieſe Romder kaͤmpfen; 
im Vertrauen auf Gottes Rathſchluß und des Propheten 
Gebet werden wir ihrer Stadt Meifter werben.” Chafil ver 
ftand die Warnung und kehrke, Über fein ferneres Schickſal bes 
suhigt, nach feiner Behaufung zurüd''). 

Mit Beginn des Fruͤhjahrs ließ Mohammeb nach und nad 
feine Truppen und feine Schiffe gegen Conftantinopel vorrüden. 
Mit unfäglicher Mühe wurden die großen Belagerungömafchinen 
und das ſchwere Gefchüs zur Stelle geſchafft. Man brauchte 
zwei volle Monate, Februar und März, um mit der großen 
Kanone, welche aus einer Mündung von zwölf Spannen ms 
geheure Steinmaffen von mehr ald taufend Pfund fchleuberte, 
bie zwei Xagemärfche von Abrianopel nach Conftantinopel 


1) Ducas p. 140. 141, wo es am Schluffe von Mohammed beit: 
„ad arles eineiv 11)9 nüoavy napaoxsuny antızörıle dia rnjc vuztes 
xa) 10 nowi zeltuny Lylvero Navın Oroxyaoıızds za) Naroueyws 
dmuslör.“ Nah Seadeddin p. 164 hätte Chalil, von dem Kader 
beſtochen, ſchon während" bes Schloßbaues einen Werfuch gemacht, den 
Sultan zur Erneuerung bes alten Friedens zu bewegen. 
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zuruͤckzulegen; denn ein ganzes Corp& von Sapeurs und 
Straßenarbeitern mußte vor ihr berzieben, um Immer erſt den 
Weg zu bahnen, welchen -fie zu paffiren hatte. Funfzig Paar 
Ochfen waren vorgefpannt, und 200 Leute gingen neben ber, 
um fie im Gleichgewichte zu erhalten. Mit ihr zugleich trafert 
zwei andere von kleinerm, aber Doch noch fehr anſehnlichem 
Kaliber unter ven Mauern von Conflantinopel ein, welche zu 
beiden Seiten jener koloſſalen Kanone aufgepflanzt wurden ’). 
Den Voxtrab des Heeres führte Karadſchabeg. Er hatte Befehl, 
vorerſt ſaͤmmtliche Küflenorte am ſchwarzen Meere und am 
Propontis wegzunehmen, welche ſich noch in den Haͤnden der 
Byzantiner befanden. Meſembria, Anchialos, Byzon und 
einige kleinere Küftenburgen in diefer Richtung, Epibataͤ in der 
Nähe von Conftantinopel, und der drei Stunden davon ents 
fernte Thurm des heiligen Stephanos, unweit Selymbria, 
wurben mit leichter Mühe auf den erfien Anlauf genommen. 
Das Landvolk, welches dort Zuflucht gefucht hatte, die Bes 
fagungen und bie Einwohner wurden zu Sklaven gemacht; nur 


1) Ueber bie Ankunft biefes Geſchuͤzes vor Conſtantinopel fprechen 
alle Schriftftellee: Ducas p. 146. Chhalcond. p. 204. Phrantz, 
p. 286. 2388. Leonard, Chiensis p. 87. Beadeddin p. 165. 
Ratürlich finden fi da aber Abweichungen in Bezug auf Größe, Kaliber 
und die Zahl von Menfchen und Zugvieh zum Fortſchaffen der größten 
Kanone. Webertrieben mag wol ſchon fehr bald worben fein. Ginige 
erläuternde Bemerkungen gibt Hammer I, p. 666. Dod finde ich in - 
ben Quellen Einiges anders, als es hier angegeben wird. Nach Chal⸗ 
kondylas fcheinen z. B. bie beiben Bleinern Kanonen neben der großen ein 
Kaliber nicht von 2—8 Zalenten, fonbern nur von einem halben Talent 
(Al9oy EnapıEvres nuralavsov) gehabt zu haben. Dagegen waren zwei 
andere Kanonen dabei, welche Kugeln von mehr ald 2 Zalenten warfen; 
das Gewicht ber Kugeln für die größte Kanone ſchlaͤgt Chalkond. auf 
8 Talente an, alfo nicht fo hoch, als man gewöhnlich annimmt. Diefe 
Kugeln waren von ſchwarzem Stein und wurben an ben Ufern bes Pontus 
Eurinus gebrochen. Uebrigens ift es eine allgemein befannte Sache, daß 
noch heutzutage auf den Darbanellenfchlöffern, namentlich auf Gultanie 
Kaleffie, Kanonen liegen, welche fteinerne Kugeln fchleubern, bie von 
24 bis zu 26% Zoll im Durchmeſſer haben. Vergl. Abercromby 
Trant Narrative of a journey through Greece än 1880. With re- 
marks upon the actual state of naval and military power of the 
sttoman Empire. London 1880, p. 431 folgg. 
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wer Widerfland Teiftete, wurde auf der Stelle niedergeſtoßen 
Selymbria allein hielt fi noch '). 

In den erften Tagen des April erſchien Mohammed feibfl, 
nachdem er zuvor auf den Ebenen bei Abrianopel eine große 
Heerichau gehalten und ‚feine Truppen in einer begeifterten Rebe 
mit dem Zwede des Feldzuges bekannt gemacht hatte”), mit 
der Hauptmacht vor Gonftantinopel. Nach einer Zählung, 
welche der Sultan am 10. April vornehmen ließ, belief ſich 
die unter ben Mauern zufammengebrängte bewaffnete Voͤlker⸗ 
maſſe auf 258,000 Köpfe. Der Troß und dad Volk, welches 
fih, alt und jung, dem Zuge angefchloffen hatte und aus allm 
Gegenden herbeigeftrömt war, um an der Beute Theil zu 
nehmen, war dabei noch nicht einmal mitgerechnet. Auch be 
fanden ſich ganze Schaaren Scheich, Derwifche und angebliche 
Nachkommen bed Propheten beim Heere, welche ven Zug mit 
ihren Gebeten und Giüdwünfchen bis vor die Thore von Con: 
flantinopel verfolgten, dann aber zum Theil wenigfiend wieber 
heimkehrten. Genug, gewöhnlich wird die Gefammtflärke bes 
Belogerungdcorps auf mehr ald 300,000 Menſchen gefchägt, 
eine Zahl, welche Einigen fogar noch zu gering erfchienen fein 
mag und von ihnen folglich bis auf 400,000 Köpfe erhößt 
worden if. Doppelt fo groß foll die Zahl der Pferde, dei 
Zug⸗ und des Laſtviehs gewefen fein, welches zum Zortfchaffen 
des Geſchuͤtzes, vorzüglich aber zur Werproviantirung des Heeres 
gebraucht wurde). 


1) Ducas p. 145. Phrantz. p. 286. 
2) Seadeddin p. 166. 


8) Die Zählung am 10. April erwähnt Phrantz. p. 240 amk« 
druͤckich; nach ihm, p. 237, traf Mohammed am 2. April vor der Steht 
ein; nah Ducas p. 148 begann bie förmlicdhe Einſchließung berfefben 
erft am 6. April. Ueber das nicht in die Armeeliften eingefchriebene Mei, 
welches fi) vor ber Stadt einfand, bemerkt er p. 147: „ra de aygmpe 
sd zal uvoigıdun rls dınyıyastaı; nüs yap Exaoros Axoumr zum 
sis nöltws Erpeyer, obvıms Ö u duvausvos Badliev Ersza auedamig 
Aızlas, xages 6 un dvrausvos rp£yeıv Evsxa yıoovs.““ Am bödkkeem 
fligt Chalcond. p. 203 'in ber Abfchägung bes Heeres: „Ifyezm 
di yerlodcı Fuunang ıöv OTpaıov Aupl Tas Teoonpaxorra opieidieng.® 
Leonard. Chiensis p, 86 fagt, Mohammed fei „cum trecamtia «t 
ultra milibus pugnatorum‘“ eingetroffen, wovon die Mehrzahl Weite 
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Das Lager deckte in einem Kreisbogen das ganze Land 
von einem Meere bid zum andern. In der Mitte fiand Sultan 
Mohammed mit der Pforte, den Yanitfcharen und zwei großen 
Kanonen; rechts dehnte das afiatifche Heer feine Linien bis 
berab zum golbnen Thore aus; links flügten fich die europdis 
fhen Truppen, in gleicher Ausdehnung, auf das fogenannte 
hölzerne Thor. Gin Reſervecorps, unter Saganus = Pafcha 
wurde auf dem entgegengefeßten Ufer oberhalb Galata aufges 
ſtellt. Die große Hauptlanone fland anfangs auf dem rechten 
Flügel in der Nähe ded Thores Kaligaria, wurde aber dann, 
ba fie bier wenig audrichtete, auf den linken vor das Thor des 
heiligen Romanos verfest, wo ber Hauptangriff flattfand. 
Das Fleinere Geſchuͤtz war längs der ganzen Mauer vertheilt '). 

Einige Tage fpäter, ald das Landheer eingetroffen war, 
am 15. April, fammelte fid von der Seefeite auch die osma⸗ 
niſche Flotte unter den Mauern von Gonftantinopel. Sie war 
in den Häfen bed ſchwarzen Meered, bei Nilomebia und im 
Propontis gezimmert und bemannt worden, und beflanb aus 
18 Dreiruderern, 48 Bweiruderem und einer großen Menge 
Neinerer Fahrzeuge, namentlih Transportſchiffe für Truppen, 
Rüflzeug zur Belagerung und Proviant. Bei einer allgemeis 
nen Abſchaͤtzung wurden im Ganzen 420 Segel gezählt?). 
Ein bulgarifcher Renegat, Baltaoghli, führte den Oberbefehl 
über diefe Seemacht, welche aber im Anfang wenig Nuben 


gewwefen, und hiermit ftimmt aud) Marin. Sanuto a. a. D. p. 1148 
berein. Ducas hat zwei verfchiebene Angaben über bie Etärte des 
deeres; einmal, p. 150, wie Chalcond., 400,000 M., und fpäter, 
vie Phrantzes, 260,000 M. 


1) Chalcond. p. 208 und Ducas p. 148 flimmen über bie 
Drbnung bed Lagers genau überein. Ueber pad Aufftellen ber großen 
Ranone ſpricht Leonard. Chiensis p. 87 am beflimmteften. (ine 
jenaue Befchreibung ber Dertlichleiten, welche man in einer Menge Werke 
Indet, glauben wir füglic hier übergehen zu bürfen. Gin Plan zu der 
Belagerung von Conftantinopel befindet ſich bei ber franz. Ueberfegung 
on Hammer’s G.d. O. R., läßt aber auch Manches zu wuͤnſchen übrig, 


2) Phrantz. p.2%40. Gewöhnlich, wirb bie Bahl der Schiffe etwas 
— angegeben, nämlich auf 375, 3. B. bei Marin, Sanut. a. a. O. 


1148. 
——— Geſch. d. osman. Reichs I. 53 
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fchaffte, weil die Schiffe, wegen der oben erwähnten Kette, 
nicht bis im den Hafen vordringen konnten. 

Der erſte Hauptangriff wurde daher von ber Lanbfeite 
gemacht. Schon bebte weit und breit bie Erbe unter dem 
Donner der großen Kanone, welche täglich fieben Mal ihre 
Steinmaffen gegen die Mauern ſchleuderte und an jedem Morgen 
bad Signal zur Erneuerung bed Kampfes gab; ſchon wankten 
an mehren Orten Schanzen und Bollwerke, ſchon mußte bie 
äußere Mauer von den Belagerten verlafjen werden: und noch 
dauerte im Innern der Stabt der Hader um biefe verbäng 
nißvolle Kirchenvereinigung fort, noch herrſchten bort Zwietracht 
und Parteihaß, wie ein Fluch, über ben Geſchicken einer trof: 
Iofen, unter fich zerfallenen und von ber Welt verlaſſenen 
Bevoͤlkerung. Wer die Sacramente aus den Händen eines 
zur Partei der Henotiker gehörigen Priefterd empfangen batte, 
wurbe mit ben entfeglichften Kirchenflrafen belegt, verflucht und 
bis zum Grabe verfolgt. Nicht einmal Begraͤbniſſe unter ber 
Führung benotifcher Priefter wurben gebuldet, und mehr wie 
ein Mal kam es darüber zu Zumult und Aufruhr. Die Se 
phienkirche war, feitbem dort am 12. December bed vorigen 
Jahres die Liturgie nach dem lateinifchen Ritus vollzogen wer: 
ben war, mit Bann und Interbict belegt. Kein Menſch wagte 
mehr den Fuß hineinzuſetzen; Fein Licht erleuchtete dort mehr 
bie Altäre, man vernahm Fein Gebet mehr, vollzog feine heilige 
Handlung. Unterbeffen donnerte Gennabios aus feiner Kloſter⸗ 
zelle mit Schrift und Wort gegen die Henotifer, und der Groß 
berzog Lukas Notaras, einer feiner eifrigften Anhänger, fell 
in feiner fanatifchen Unbefonnenheit fogar fo weit gegangen fein, 
bag er geradezu unb offen erklärte, er. wolle taufend Mal lieber 
den Zurban bed. Sultans, ald die Helme der Latiner mitten ' 
in ber Stadt fehen‘). Zür ein ſolches Volk, unter folchen 
Bührern, wäre, ſelbſt ohne bie. entfetzliche Huͤlfloſigkeit, im 
welcher e8 feinem Untergange zueilte, Feine Rettung mehr mög 
ich gewefen; es war ihm weder zu rathen, noch zu beffen. 

Und dennod war der Widerſtand verzweifelter, glüdlicher, 
als Mohammed felbfl erwartet hatte. Er ließ die Stadt 


1) Ducas p. 146 - 1493 xoerozegor Zoılr eidivas dv ntay ra 
role gaxıolıoy Baoıkevov Tovgzer, h zalunıpay Aauyıziy.“ 
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Tag und Nacht beſchießen; die Janitſcharen ruͤckten unter 
einem Verdeck von weißen und rothem Pilze bis an bie 
Mauern vor, erflnmmten fie zum Xheil fchon mit Huͤlfe 
bee Sturmleitern und der großen auf Rädern laufenden Bes 
lagerungsthirme, und füllten die Gräben aus; Minengräber 
aus den Bergwerken von Novoberda legten Minen an, und 
ber Thurm an dem Thore des heiligen Romanos warb in den 
Grund gefchoffen: aber mit allen Dem erreichte man doch nichts. 
Die Brefchen wurden eben fo ſchnell wieder hergeftelit, wie fie 
gemacht worben waren; der Angriff der Sanitfcharen warb 
muthvoll abgefchlagen und koſtete einer Menge Menfchen bas 
Leben; die Minen wınden durch Gegenminen, welche mit 
griechifchem Feuer angefüllt waren, zerftört und Alled, was ſich 
dasin befand, Fam elendiglich um, und der Thurm bed heiligen 
Romanos war in einer einzigen Nacht wieder aufgerichtet, zum 
großen Erſtaunen Sultan Mohammed's, welcher Aehnliches 
noch nie gefehen, nie gehört hatte‘). Der glüdliche Erfolg 
diefer erfien Kämpfe war vor Allem der unermuͤdlichen Thaͤtig⸗ 
keit, der Erfahrung und ber perfönlichen Tapferkeit des Genuefers 
Giovanni Juſtiniani zu verdanken, welchem ber Kalfer, wie 
gefagt, dad Commando von ber Landfeite bei dem Thore bes 
heiligen Romanos Übertragen und zum Lohne feiner Dienfte 
im Voraus bie Infel Lemnos durch eine goldne Bulle zuge: 
fprochen hatte. 

Auf der andern Seite am Mohammed, durch die erften 
mislungenen Angriffe ſchon faft entmuthigt, Immer mehr zu 
der Veberzeugung, daß mit der Belagenmg auf ber Landfeite 
allein nichts zu erreichen fel, und daß zu gleicher Zeit vom Meere 
ber mit der Flotte agist werden müfle Auch hier war man. 
bereits handgemein geworben. Die brei längfl erwarteten Trans⸗ 


1) Phrantz, p. 42—247. Chalcond. p. 204.205. Ducas 
p- 157. Leonard, Chiensis, Marin. Sanut. a. a. O. Eine 
mehr ins Einzelne eingehende Darftellung ber Belagerung und Einmahme 
von Sonftantinopel tft hier nicht möglich; fie koͤnnte der Gegenſtand eines 
eigenen Werkchens werben und würde dann Beranlaffung zu hoͤchſt intereſſan⸗ 
tem Unterfuchungen geben, auf welche eine allgemeine Geſchichte des 08: 
mantfchen Reiches nicht eingehen darf. Wir geben die Hauptphafen, und 
halten es nicht einmal für nöthig, für jede einzelne Thatſache weiter bie 
oft genannten Quellen anzuführen. Ei 
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portfchiffe aus Chios hatten fich zugleich mit einem Baiferfichen 
Fahrzeuge, welche auf dem Wege aus dem Peloponnes zu 
ihnen gefloßen war, nach einem blutigen Gefechte, bad msehre 
Stunden währte, faft ohne Verluſt durch eine Abtheilung der 
oömanifchen Flotte hindurchgeſchlagen und waren zur Nachtzeit 
glüdtich in den Hafen eingelaufen. Den Osmanen kam biefe 
erfte Niederlage zur See ziemlich theuer zu fichen. Sie _ 
dabei 12,000 M. und mehre Schiffe verloren haben; umb 
Mohammed felhfl war darüber fo erzürnt, daß er, als er vom 
Ufer aus die Seinigen weichen fah, noch während bes Kampfes 
vol Wuth in dad Meer bineinritt und, bis an ben Leib im 
Baffer, ihnen unter Schmähungen und Berwünfehungen zurief, 
auszubauern und fich doch wieder zu fammeln. Daß ſelbſt ex 
ed nicht dahin bringen konnte, mußte der Befehlshaber des 
Geſchwaders büßen. In der erften Aufwallung bes Zorns 
wollte.er ihn fpießen laſſen. Nur die Wermittelung ber Janit⸗ 
ſcharen rettete ihm das Leben. Er warb entfegt, gepeißelt und 
feiner Güter beraubt, welche den Sanitfcharen zufielen '). 
Uebrigens trug dieſes ungluͤckliche Gefecht doch feine Früchte. 
Denn ber Beſitz des Hafens erfchien Mohammed feitbem wie 
eine unerlägliche Nothwendigkeit, und ba man ed, wie e8 fdhei 
nicht verſtand, die Kette zu ſprengen, ſo kam er auf 
danken, einen Theil der Flotte ohne Weiteres uͤber die hinter 
Galata gelegenen Hügel binweg zu Land. nach dem Arme bei 
Meeres zu fchaffen, in welchem der Hafen Ing. Dieſe ſchein⸗ 
bar fehr ſchwierige Operation gelang wider Erwarten und ward 
in einer einzigen Nacht nach Wunſche vollbracht. Man legte 
eine Bahn aus flarten Balken, beftrich diefe mit Zalg, brachte 
bie Schiffe darauf und ſchob fie langfam fort. Auf diefe Weiſe 
wurden vom Abend bi8 zum Morgen nicht weniger al 
70—80 Schiffe in bie Nähe des Hafens gebracht”). Um dad 


1) Phrantz, p.%47—50. Chalcond, p. 206 und Seaded- 
din p. 168 nennen nur zwei Zransportfchiffe, die biefes Gefecht beftanben 
hätten. Ducas p. 151—152 ift naͤchſt Phrantz, am gemauefkm 
darüber. Cr gibt bier zugleich einige Notizen über den Commandanten 
ber osmanifchen Flotte. 

2) Phrantz, p.250. 251. Ducas p. 152. Chalcond. 208. 
Daß der Plan, bie Schiffe auf dieſe Weiſe uͤberzuſeten, von 
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tollkuͤhne Unternehmen gehörig zu decken, ſtellte man, außerdem, 
daß dad Lager bed Saganus⸗Paſcha in ber Nähe war, am 
Ufer Truppen mit fchwerem Geſchuͤtz auf, welche jeden Angriff 
der Feinde mit Leichtigkeit zuruͤckgeſchlagen haben Würden. 
Gleichwol war es eine allgemein verbreitete Anſicht, daß 
e8 den Genuefern in Galata jedenfalls gelungen wäre, bie ganze 
Sache zu vereiteln, wenn fie nur gewollt hätten). Allein biefe 
Genueſer beobachteten, obgleich fie wohl ahnen konnten, was ihnen 
nach dem Falle von Gonftantinopel bevorftehe, abſichtlich fo 
lange wie möglich wenigftend dußerlich eine firenge Neutralität. 
Sie hatten zwar aus Genua eine Verſtaͤrkung ihrer Beſatzung 
von 500 M. erhalten, und rüfteten fich für den Nothfall fo 
gut fie konnten ); fie hatten aber auch, noch vor dem Anfange 
ber Belagerung, Gefandte nach Abrianopel geſchickt, um mit 
Mohammed bie alten, feit fehr Tangen Zeiten beftehenden Ver⸗ 
träge zu erneuern. Der Sultan verfprach ihnen, daß er mit 
ihnen Frieden und Freundſchaft halten werbe, wie bisher; ver⸗ 
langte dagegen aber, daß fie Sonflantinopel in Feiner Weiſe 
behilflich fein folltn. Das warb gegenfeitig beſchworen und 
von den Genuefern wenigftend dußerlich beobachtet. Denn fie 
glaubten anfangs, daß ed Mohammed am Ende doch nicht 
befier ergehen werde, wie vor Zeiten ihnen ſelbſt, d. h. Daß ex 
genoͤthigt fein wuͤrde, unverrichteter Sache abzuziehen. Erſt 
als fie wohl merkten, baß die Dinge eine andere Wenbung 


felbft ausging, fagt Seadeddin p. 170 ausbrädtich. In einer Beinen 
vor einigen Jahren gu Upfala als alabemifche Gelegenbeitsfchrift herauss 
gegebenen Beſchreibung der Eroberung von Konftantinopel (Historiolam, 
quae inscribitur Constantinopolitane civitatis expugnacio e Cod. Chart, 
Bibl. Templi Cathed, Strengnes. descriptam, p. p. L. Thyselius, 
Upsaline 1855) wird p. 5 erzählt,. daß die Schiffe auf Wagen, bie bes 
ſonders dazu gebaut worben, übergefahren wurden, was nicht fo wahr⸗ 
ſcheinlich, als Phrantz. Ausſage. 

1) Marin. Sanut. Vit. de Duchi, a. a. O. p. 1148: „Si dice, 
che que’ di Pera avrebbon potuto vietare, che i Turchi non avessero 
trate le navi, ma non vollero, acciochd quella furia del lido vicino 
non fosse loro venuto ad dosso,.“ 


2) Ducas p. 149. Hammer I, ©. 5% madıt biefe 500 Ges 
anefer fälfchlich zu den Truppen, welche Giovanni Zuftiniani mit nach 
Sonftantinopel gebracht habe. 
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nehmen koͤnnten, unb ein gerechte Miötrauen gegen bie Auf 
richtigbeit der Freunbfchaft des Sultans ihren allerhand Be⸗ 
forgniffe über ihre Zukunft verurfachte, fingen fie an, bie Haupt: 
ftadt unter d& Hand zu unterflühen, ohne daß ed die Odmanen 
merften. Während fie nämlich diefen auch auf jebe Weile, 
namentlid) durch Lieferung von Del zur Bedienung bed Ges 
ſchuͤtzes und Lebensmitteln, behilflich weren, ließen fie immer 
nur bed Nachts im Geheimen eine Abtheilung Zruppen in 
Conſtantinopel einrliden, welche ben Tag über dort blieb und 
in der folgenden Nacht durch eine andere abgelöft wurbe, fo 
daß die Osmanen in ber Nähe befländig wieder biefelben Leute 
zu Geficht bekamen und unmöglich Verdacht fchöpfen konnten "). 

Dog unter biefen Umſtaͤnden bie Galataͤer aber nichts 
thun durften und Fonnten, um ben Zrandport ber odmanifchen 
Schiffe nach dem Hafen zu vereiteln, verfleht fich von feibfl. 
As man am Morgen von Eonflantinopel aus, den Hafen 
gegenüber, das osmanifche Geſchwader erblidte, war die Be 
ſtuͤrzung ungeheuer. Da bie Hafenfeite bisher noch gar nicht 
vertheibigt worben war, fo mußte nun in aller Eile ein Theil 
ber Befabung dahin gezogen werben, und das ſchwaͤchte natin⸗ 
lich die Wertheibigungslinte nach ber Landfeite hin. Eine ganz 
neue Bertheilung der Streitkräfte war unerläßlich. 

Die Hauptpofition nach dee Landfeite bin, am Thore bes 
heiligen Romanos, behielt Giovanni Juſtiniani mit 400 Ges 
nuefern und Romdern, und auch der Kaifer felbft blieb in der 
Naͤhe, wenn er nicht mit feinem Gefolge, dem Geſchichtſchreiber 
Phrantzes und dem Franciscus Zolebo, einem feiner Verwand⸗ 
ten aus bem Seſchlechte der Komnenen, die fibrigen Pofitionen 
recognofeirte und mit Rath und That behlflih war, wo man 
feiner beburfte. Von da an links, bis herab zum goldnen 
Thore, flanden zwei⸗ bis dreihundert Stiechen unter den Be 
fehlen bed Mauritius Cataneo und bed Theophil Paläologes, 
eines gelehrten Mathematikers. Rechts wurde die nächfte Pes 
fition, am Thore Myriandron, eine ber gefährlichflen von allen, 
weil hier der Andrang ber Belagerer am heftigflen war, von 
. ben drei Brüdern Paolo, Antonio und Troilo Bochiardi mit 


1) Ducas p. 150. 155. Xergl. Bauli della Colonia dei Gem- 
vesi in Galata libri sei. Torino 1881. T. II, p. 148 folge. 
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einer Pleinen Schaar Genuefer mit unglaublicher Zapferkeit 
vertheidigt. Dann folgten am Thore Kaligaria die Griechen, 
unter Theodor Kariſtos, einem der audgezeichnetfien Bogen⸗ 
fügen, welcher von dem deutſchen Ingenieur Jobhannes Grant 
unterflüßt wurbe; am Thore Kynegion, ber erflen Pofition 
nach dem Wafler Hin, Carbinal Iſidorus; am hölzernen Thore, 
wo der von Eardinal Ifibor wiederhergeffellte Thurm des Anes 
mad fand, Hieronymus Italianus und Leonarbus de Langasco 
mit einer Abtheilung Genuefer; bie ganze Gegend um ben 
Palaft der Blachernen war ben Venetianern unter ihrem Bailo 
Girolamo Minotto anvertraut; am Hafen ftand der Großherzog 
Lukas Notarad mit dem Schiffsvolk der aus Candia eingelaus 
fenen Galeeren. Die Verteidigung des Thurmes, welcher 
am Gingange bed Hafens mitten im Waſſer fland, wurbe 
50 WBenetianern, unter den Befehlen des Gabriel Treviſano, 
überlaffen, welcher zugleich auch die an dem gegenüberliegenben 
Theile der Mauer aufgeftellten 350 M. commanbirte. Der 
Conſul der Eatalonier, Pietro Guliano, hatte den Oberbefehl 
der auf der Dftfeite, von dem Palaft Bukoleon bis in die 
Gegend des Hippodromion aufgeftellten Zruppen übernommen; 
der Venetianer Eontareno befehligte Alles, was an der Süb- 
feite, wo am wenigflen zu fürchten war, bis herauf zu dem 
Polafte Hypfomathia fand; und die leute Pofition im ganzen 
Umfreife, am golbnen Xhore, wurde von 200 Bogenfchügen 
und Schleuderern, unter ben Genuefer Manuel, gebedt. Im 
Innern ber Stadt blieb ein kleines Nefervecorps von 700 M., 
unter ben Befehlen des Demetrios Kantakuzenus und bed 
Nicephoros Paläologos zuruͤck, welches ſich überall binbegeben 
follte, wo Hülfe am meiften nöthig fein würbe. Sowohl an 
der Mauer, wie an verfchiebenen Punkten in der Stabt wurben 
Prieſter und Mönche vertheilt, welche den Truppen durch ihre 
Gegenwart und ihr Gebet. Muth einflößen follten. Die Schiffe 
im Hafen commanbdirte der Venetianer Andres Dirjo '). 


1) ueber diefe Vertheilung der Truppen ergänzen ſich gegenfeitig 
Phrantz., p. 25°—256 u. Leonard. Chiens. p. 93. 94. Der 
(bon erwähnte Plan ber Belagerung bei ber franz. Ueberfegung von 
Hammer ift mit fo großer Ignoranz gemacht, daß Johann Juſtiniani 
in zwei Perfonen zerfchlagen wird. Einmal erſcheint er unter dem Na⸗ 
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Das Gefchwaber, welches jetzt innerhalb ber Kette Ing, bes 
fland im Ganzen aud acht großen Galeeren unb etwa zwanzig 
Pleinern Fahrzeugen. Obgleich ed alfo ſich keineswegs mit den 
Osmanen, welche vor dem Hafen lagen, mefien konnte, fo hielt 
man es doch, vorzüglich auf Juſtiniani's Zureden, für gerathen, 
auf ihre Schiffe und den von ihnen aufgerichteten Damm, wo 
fie Geſchuͤtz aufgepflanzt hatten, um die Stabt von diefer Seite 
zu befchiegen, fo balb als möglich einen Angriff zu machen. 
Die Schiffe follten des Nachts überfallen und mittelfl bed gries 
chiſchen Feuers in Brand gefledt werben. : Ein venetianifcher 
Schiffscapitain, Jacopo Cocco, übernahm ed, den Schlag mit 
40 entichloffenen Leuten auszuführen; ex war gut angelegt und 
wurde von einer flodfinftern Nacht noch ganz beſonders begün- 
fligt. Die drei venetianifchen Schnellfegler, welche bazu gebraucht 
wurden, kamen unbemerkt bis in die Nähe der osmaniſchen 
Schiffe; als fie aber eben im Begriff waren, dad Feuer ein 
zulegen, machten die Wachen Lärm, und dad ganze Gefchwaber, 
fhon im Voraus, angeblich durch die Genuefer in Salate, von 
dem Plane unterrichtet, flürzte auf die Venetianer 108; eins 
ihrer Schiffe wurbe von einer Bombe in ben Grund geboßet, 
und die Mannfchaft, welche fih durch Schwinmen retten wollte, 
fiel, dreiunddreißig Köpfe flarl, in die Hände der Osmanen. 
Eine einzige ihrer Galeeren, welche bereitd euer gefangen 
hatte, ging in Flammen auf. Die Gefangenen ließ der Sultan 
gleich am andern Morgen im Angefichte der Stabt ſaͤmmtlich 
binrichten, und der Ingrimm über dieſes Blutgericht flieg un⸗ 
ter der Befabung fo hoch, daß man alle noch in den Gefdm. 
niffen befindlichen DOömanen, etwa 260, nad ber Mau.. 
fhleppte und auf ber Stelle niedermachte). Unglücklicherweiſe 


men Juſtiniani als Befehlshaber ber Pofition am Shore bes heil. Roma 
nos; und bann noch als Johannes Longus an ber Spige der Reſerde. 
Longo war aber nur der Beiname des Juſtiniani. Die Quellen finb bei 
diefem Plan nicht einmal angefehen worben, und daher ift er voller Kehle; 
die Kette vor dem Hafen ift 3.8. an einem ganz falfchen Fleck gezeichnet u. f.wm. 
Auch heißt der Befehlshaber der Schiffe, nah Leonard. Chiens, 
nicht, wie bier angegeben wird, Dinio, fonbern Dirjo- 

1) Phrantz. p. 256—258. Ducas p. 156. Chalcond. 
p. 205. Marin. Sanut, a, a. O. p. 1148. Diefer und Ducas wol: 
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hatte biefer Unfall, welcher dee Beſatzung vollends ben Muth 
brach, auch noch Hader und Feindſchaft unter den Truppen 
zur Folge. Die Genuefer warfen den Venetianern vor, nur 
durch ihre Schuld und namentlich durch Eocco’8 Unerfahrenheit, 
ſei ber Schlag vereitelt worden; es kam darüber zu harten 
Reben und Reibungen, der Kaifer felbft mußte fi) ins Mittel 
— und erſt nach langem Zureden brachte er fie zur 

e. 

So ſtanden die Dinge, als die Belagerung bereits 40 Tage 
gedauert hatte; vier Thuͤrme waren niedergeſchoſſen, eine Menge 
Schanzen dem Boden gleich gemacht, und ein großer Theil der 
Mauer dem Einſturze nahe. Die Kanonade dauerte unauf⸗ 
börlich fort, und um der Stadt vollends alle Zufuhr abzu⸗ 
fneiden, alle Hoffnung zu benehmen, ließ Mohammeb auch 
noch bei Salata eine Batterie aufpflanzen und befchoß von 
bier aus alle Schiffe ohne Unterfchieb, welche fih in dem Kanal 
befanden. Serbft ein genuefifcher Kauffahrer, welcher im Hafen 
von Salata ruhig vor Anker lag, wurde ohne Weiteres in den 
Grund gefhoffen, und ald die Galataͤer darüber beim Sultan 
bittere Klagen führten, wurben fie mit leeren Reben abgewiefen. 
Indeſſen wuchs in der Stadt mit der Noth der Unmuth, und 
die Stimmung unter ber Befatung bekam einen höchft bedenk⸗ 
lichen Charakter. Raum nahm dad Feuer der Osmanen etwas 
ab, fo verließen die Zruppen fchaarenweife bie Mauern ımb 
Tehrten nach ihren Wohnungen zuruͤck. „Wir müffen für unfere 
Weiber und Kinder forgen, die nichts zu eſſen und nichts zu 
trinten haben”, war bie Antwort, als fie der Kaifer deshalb 
zur Rebe febte. Brotvertheilungen an den verfchiebenen Stas 
tionen follten bem Uebel abhelfen; aber das Murren, genaͤhrt 
von verfteckten Aufwieglern, dauerte fort und artete nicht felten 
fon in offene Schmähungen gegen ben Kaifer aus '). 

Unterbefien ließ Mohammed von Salata aus auf Fäffern 
eine Brüde nach dem Thore Kynegion berüber führen, auf 


len die Schuld bes Verraths gerabesu den Genuefern in Galata aufbuͤrden. 
Leon, Chiensis p.92 fagt: „accusarene quempiam licet silendum 
mihi est.“ | 

1) Phrants. p. 258 — 262. 
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weicher die Truppen bequem fünf Mann hoch gegen die Stadt 
vorrüden Eonnten ). Schon war Alles der Vollendung nahe, 
fon war, fo hieß es am 24. Mai, ber 29. ald ber Tag 
feſtgeſetzt, wo der Dauptflurm zu Land und zu Waſſer zu gleicher 
Zeit auögeführt werben follte, als fich im Lager der Dömanen 
plöglich das falfche Gerücht verbreitete, es fei aus Stalien eine 
Flotte und aus Ungarn ein Heer, unter Johann Hunyabes, 
zum Entfabe der Stabt im Anzuge Das ganze Heer verlor 
daruͤber in ber erſten Beſtuͤrzung beinahe die Faſſung und 
murrte laut gegen den Sultan, welcher ſelbſt die lebhafteſten 
Beſorgniſſe hegte. Chalil⸗Paſcha brachte einige Weſire auf 
feine Seite und rieth im Diwan zu ſchleunigem Rückzuge. 
Allein Saganus⸗Paſcha erhob ſich mit Energie gegen biefen 
feigen Rath, erklärte das Gerlicht für eine eitle und boͤswillige 
Erfindung, und beflanb darauf, daß man ausharre unb bem 
Sturm nur um fo mehr befchleunige. Er behielt den Sieg; 
bevor man aber zum Aeußerften fchreiten wollte, follte ein 
Verſuch gemacht werben, ben Kaifer, wo moͤglich, zu freis 
. williger Uebergabe der Stadt zu bewegen). Noch an demſelben 
Zage ließ ihm baher ber Sultan freien Abzug mit feinem Hof⸗ 
flante und feinen Schaͤtzen anbieten; das Volk koͤnne bleiben 
unb werbe von Seiten der Osmanen keine Unbill zu erbulden 
haben. Der Kaifer fland mit feiner Antwort hierauf Teinen 
Augenblid an: die Stabt zu übergeben, ſtehe weder in feiner, 
noch in der Einwohner Gewalt; inbefien fei er noch bereit, 
Frieden zu fchließen und fo viel Zribut zu zahlen, als in feinen 
Kräften fiehe’). Dad. war bad letzte Wort; ber Sturm. warb 


I) Ducas p. 157. 

2) Phrants, p. 268—268. Seadeddin p. 168 bemerkt, daß 
ſich mit eu vorzüglich die Scheiche gegen die Aufhebung der 
Belagerung erklaͤ 

8) So nach — p. 157. 158. nebrigens finden ſich über dieſe 
legten Friedensvorſchlaͤge verſchiedene Berichte. Nach Chalcond. p. M 
war das Ganze eine Intrigue des bei bem Sultan befinblichen Fuͤrſten ven 
Sinope, JIsfendiar, bei welcher es darauf abgefehen geweſen wäre, dem 
Kaiſer zu dem enormen jährlichen Zribut von 100,000 GBolbfläden ya 
bewegen. Beadeddin p. 167 läßt das Anerbieten des Fricbens mit 
Tribut und unter ber Bedingung, daß alle Pläge, außer Gonflantinopel, 
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Die ganze Nacht hindurch und während .ded folgenden 
Lages Iodexten, zum Zeichen bed nahen Sturmes, im Lager 
der Dömanen von einem Ende bis zum andern Fackeln und 
Wachfeuer hoch aufs; der 28. warb unter allgemeinem Faſten, 
fiebenmaliger Abwafchung und Gebet hingebracht, und am 
Üende hielt Mohammed felbft an feine um ihn verfammelten 
Zruppen eine begeifterte Anrede, worin er ihnen Muth zum 
Kampfe des folgenden Tages zuſprach, und ald Lohn ben 
Siegern den Genuß einer unermeßlicken Beute, ben Unterlies 
genden bie Herrlichleiten des Parabiefed, dad Erbtheil der 
Streiter. im heiligen Kanıpfe, verhieß. Das ganze Heer bes 
gruͤßte, wie aus einem Munde, biefe Rebe mit dem gewöhns 
lichen Feldgeſchrei: „Gott -ift Gott, und Mohammed tft fein 
Prophet!“ Wie ein Donner, ein herannahendes Ungerwitter, 
halte e8 an den Mauern wider. Es war ein furchtbarer, ein 
entſetzlich feierlicher Moment. Unwillkuͤrlich, wie vom Schaus 
ber ergriffen, erwiberte bie ganze Beſatzung dad Siegesgeſchrei 
der Osmanen mit noch furchtbarerem Weheruf, ber weit und 
breit die Lüfte durchdrang: „Herr, Herr, erfllle Deine Drohun⸗ 
gen nicht an und; befreie und aus den Haͤnden biefed Feindes ") 1” 

Seit drei Zagen hatte man bie Gewißheit, daß der Sturm 
den 29. flattfinden werde. Die Wachfeuer, bie allgemeine 
Bewegung, bad wilde Gefchrei im Lager der Dömanen waren 
bie fihern Borboten des nahen Verhaͤngniſſes. Selbſt in diefen 
legten Zagen kam ed noch zu Hader und Zwietracht nicht 
nur unter den Truppen, ſondern fogar unter ihren Führen: 
Glovanni Juſtiniani und Lukas Notaros uͤberhaͤuften fich gegens 


dem Sultan verbleiben follen, von ben Kaiſer ausgehen unb von Moham⸗ 
meb verwerfen, während Phrantz. III, 9, p. 292 im Gegentheil bem 
Sultan Worte in ben Mund legt, die zu beweifen fcheinen, baß ex dem 
Kaifer den Antrag gemacht, ihm ein gewiffes Gebiet außerhalb Conſtan⸗ 
tinopel zu überlaffen. Eben fo berichtet auch Ducas p. 155, baß fchon 
bei einer frühen Unterhanblung ber Sultan dem Kaifer bie Bebingung 
geftellt Habe, daß er ihm, nach Uebergabe ber Stadt, ben Peloponnes 
abtreten und feinen Brübern als Erſat andere Domainen anweilen wolle, 
1) Phrantz. p. 269. 270. Ducas p. 158. 
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feitig, um einiger Kanonen willen, bie Beide für fih in Aus 
ſpruch nahmen, mit ben härteften Vorwürfen, den bitterfien 
Schmähungen. Nicht ohne Noth gelang ed endlich dem Kaifer, 
zwifchen ihnen Frieden zu fliften. Juſtiniani war jeßt noch 
die Seele der ganzen Beſatzung, auf ihm rubten Aller Augen, 
Aller Hoffnungen; von feinem Eifer, feiner Erfahrung, feiner 
nnermübliden Thaͤtigkeit erwartete man felbft in biefem Außer 
ſten Momente noch die Rettung ber Stabt‘. Die Mauer 
war an den Hauptyofitionen faft gänzlich wieder hergeſtellt; 
um einen von den Feinden noch nicht bemerften unbewachten 
Ausweg zu behalten, wurde ein feit langen Zeiten vermauertes 
unterirdiſches Thor, Kerkoporta mit Nanien, vwieber aufgebrochen 
und mit Truppen befeht. Während fich alfo längs der Mauern, 
wo der Feind Feine Raſt lieg, Alles zum legten Kampfe räftete, 
ließ der Kaifer im Innern ber Stabt von Moͤnchen und Prie— 
ſtern SProceffionen halten, Heiligenbilber umhertragen und 
Litaneien anftimmen zur Abwehr bed bevorſtehenden Unterganges. 
Dos wehrlofe Boll, Weiber und Kinder, zog ihnen umter 
‚ Heulen und Wehtlagen nach und ſchickte mit ringenden Haͤuden 
Gebete zum Himmel fuͤr die Erhaltung der Stadt und die 
Errettung der Seinigen. 

Kaiſer Conſtantin behauptete, von allen Seiten gebrängt, 
bi8 zum legten Augenblide eine würbige Haltung unb Ieuchtete 
Allen, denen der Muth gebrach, ald Beiſpiel von Charaktes 
ſtaͤrke und edler Refignation vor. Noch am Abenb vor dem 
Sturme verfammelte ex feinen Hofflaat, die Großen feines 
untergehenden Reiches, die Befehlshaber der Zruppen, ba 
Boll, fo weit es nicht zue Bewachung der Mauern gebraucht 
wurde, um ſich, ſprach ihnen in einer langen Rebe Muth zu, 
erinnerte fie an bie Treuloſigkeit des Sultans und verbieß ihmen 
ben Beiſtand des Himmeld als den fchönften Lohn der Zapfers 
keit und Ausdauer in biefem Kampfe um dad Dafein bei 
‚Reiches, der Hauptflabt und ber Ihrigen?). Seine Worte 


1) Phrantz. p. 263: „za 1a xuropdounte xal ıd fey vos 
aydods 0» narızz Edavualor xzal Avspanıv zul gurjga Tis ROLLEN 
Beyor.“ 

3) Die Rede des Kaiſers wird ausführlich mitgetheilt von Phramtz 
p. 271—279. Phranges war allerdings in Berhältnifien, hier bie Sahe⸗ 
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machten einen unbefchreibliden Eindruck. Wie neu geflärkt 
gelobten Alle tapfer auszuhalten; man trennte fi unter Thränen 
und Jeder eilte nach feinem Poſten zurüd. Der Kaifer begab 
fih nad) der Sophienfirdhe, empfing hier mit feinem Gefolge 
das Abendmahl, und nahm von Allen, die gegenwärtig waren, 
förmlich Abſchied. Da brach auch ibm bas Herz; er konnte 
fi der Thraͤnen nicht enthalten; der Schmerz, uͤbermannte ihn 
einen Augenblid, aber ex ſammelte ſich ſchnell wieder, riß fich 
08, eilte hinaus, warf fi) auf fein Pferd und machte ſelbſt, 
von Wenigen begleitet, zum lebten Male die Runde bei ben 
verschiedenen Wachpoſten. 

Es war eine Purze, heitere Sommernacht. Schon grauete 
ber Tag, ald der Kalfer feine Runde bei dem Thore Kaligaria, 
dem dußerfien Poften auf der Landfeite nach dem Hafen bin, 
beſchloß. Die ganze Nacht hindurch hatte man hier auf ben 
Wachthuͤrmen dad Getöfe der Gefhüse und der Belagerungs⸗ 
mafchinen vernommen, welche bie Osmanen an bdiefer Stelle 
näher an die Mauer beranrüdten'). SBereitd Tags vorher, 
am 28., batte Mohammed feine Truppen auf der Lanbfeite 
sum Hauptangriff in zwei Heerhaufen getheilt. Zehntauſend 
Sanitfcharen und hunberttaufend Weiter fianden, unter bes 
Sultand eigenen Befehlen, im Miütteltreffen und follten gegen 
bie Hauptpofition am Thore des heiligen Romanos agiren; 
links fchlofien fih ihnen bis herab zum Meere funfzigtaufend 
Mann anz rechts bis in Die Gegend bes golbnen Thores war ber 
zweite Heerhaufen, uͤber hunberttaufend Mann ſtark, aufgeftellt. 
Eben fo war die ganze Nacht hindurch an der Seeſeite gears 
beitet worden, um bie Schiffe und Kanonenbarken näher an 
bad Ufer beranzubringen. Achtzig Zweiruderer ſtanden in einer 
Binie von dem hölzernen Thore an bis an das fogenannte 
bluͤhende oder fchöne Thor (wpala), und von bier an zogen 
ſich die übrigen Schiffe in einer Doppelreihe um die ganze 
Stadt herum, fo weit fie ausreichten. Auch bie Belagerten 
hatten ihre Streitkräfte während der Nacht mehr auf bie Punkte 


heit geben zu koͤnnen; Manches dürfte aber doch auf Rechnung feiner 
genen fpätern Erfindung und Ausſchmuͤckung zu fegen fein. 
1) Phrantz. p. 260. 
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eoncentrirt, wo die Hauptangriffe erwartet wurden. Juſtinian 
war in ber Gegend bed Xhores bed heiligen Romance mi 
3000 M. bid an die äußere Mauer vorgerudt; Lukas Notavas 
bedite mit 500 M. dad Quartier der Blachernen und an ber 
Hafenfeite, von dem hölzernen bis zum ſchoͤnen Thore, fanden 
über 500 Bogenfhüsen und Schleuberer. Der ganze übrige 
Umfang ber Mauer war nur ſchwach befegtz denn in jebem 
Wachthurme und bei jedem Bollwerk fland nur ein einziger 
Mann !). 

Roh war der Zag nicht angebrochen, noch funkelten bie 
und ba die Sterne, als der Sturm begann. Die erfte Linie 
der Osmanen, die fhwächften Zruppen bed ganzen Heeres, 
weihe Mohammed abfichtlich voraudgefchidt hatte, wurde 
fogleich zurüdigeworfen; haufenweife flürzten die Dömanen von 
ben zum Theil fchon erklimmten Mauern herab, ihre Belage⸗ 
rungsmaſchinen wurden zertrüummert und ber erſte Sieg blich 
an dieſem verhängnißvollen Tage noch in ben Haͤnden ber 
Romder und ihrer Genofien. Aber unverzüglich ziehen nene 
Haufen heran, dad ganze Lager, von einem Meere zum andern, 
wälzt fich, wie auf ein gegebened Zeichen auf einmal gegen bie 
Mauer, und ber Sturm wirb auf allen Seiten zugleich unter 
furchtbarem Schlachtgefchrei erneuert. Zwei volle Stumben 
halten die Belagerten in biefem Kampfe der Verzweiflung 
noch Stand gegen die Webermacht ded hundert Mal flärkern 
Feindes. on beiden Seiten finb die Verluſte gleich bedeutend; 
auf Seiten der Osſsmanen durch die Maſſe ber Crichlagenen, 
weiche fi) unter den Mauern zu immer groͤßern Haufen aufs 
thürmen, auf Seiten der Griechen durch bie Unmöglichkeit, 
ihre gelichteten Reihen wieder mit neuen Streitern auszufüllen. 
Doc ift die Hoffnung des endlichen. Sieges ſelbſt jetzt noch 
anf Seiten der Letztern. Mit unendlichem Jubel ſehen fie bie 
Reiben der Janitſcharen noch einmal zurückweichen. Aber 
Mohammed kann dieſen Anblick nicht ertragen, er läßt fie mi 
Gewalt, durch feine mit eifernen Ruthen bewaffneten Traban⸗ 
ten, nach der Mauer zurüdtreiben, und ber Angriff wirb mit 
erhöhter Wuth zum dritten Male erneuert, vorzliglich auf zwei 





1) Ducas p. 159. 160. 
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PYunkten, an dem Thore des heiligen Romanod unb in bem 
Quartier der Blachernen. Da fank ben Belagerten ber Muth; 
ihre Glieder fangen an. zu wanken; nur die Zapferfien weichen 
nicht von ber Stelle; Demetriod Kantakuzenus und Theophilos 
Paldologos flürzen fi), wie Löwen ferhtend, unter die bichten 
Haufen ber Odmanen und werfen fie nochmals von der Mauer 
herab 


In dieſem Augenblick wendet fi) das Gluͤck. Juſtiniani, 
ber Held des Tages, die Hoffnung Aller, wird im Schlacht⸗ 
getuͤmmel fchwer verwundet, verliert den Muth und verläßt 
auf der Stelle feinen Poſten. Keine VBorftellungen feiner Ges 
noffen, fein Zureben, felbft des Kaiferd dringende Witten nicht, 
find im Stande, ihn zurüdzuhalten: „Mein Bruder’ zuft 
ihm Conſtantin zu, „halte flandhaft aus, verlaß uns nicht in 
diefer Roth, auf Die beruht bad Heil diefer Stadt, Lehre nach 
Deinem Poften zuruͤck; wohin will Du denn?” — „Dahin”, 
antwortet Juſtiniani Falt, entmuthigt, fhon ganz außer Faſſung 
„dahin, wo Bott felbft dieſe Tuͤrken binführen wird!” und mit 
biefen Worten eilt ex dem Meere zu, wirft fi) in ein Schiff 
und fest nach Galata über, um feine Bunde verbinden zu 
kafien'). Der allgemeinen Beflürzung Über dieſes Ungluͤck folgt 
eine entſetzliche Verwirrung unter den Truppen, welche von 
ben Feinden fchnell bemerkt und eben fo ſchnell benutzt wird. 
Saganus⸗Paſcha tritt an die Spige einer Abtheilung Janits 
ſcharen und ſtürmt, in der Gegend bes Thores bed heiligen 
Romanos, auf die Mauer los. Im einem Augenblid weicht 
Alles von der äußern Mauer nach dem innern Thore zurück; 
in einem furchtbaren Gebränge werben eine Menge Menſchen 
erdruͤckt und zu Boden getreten; Niemand leiftet mehr Wider⸗ 


1) ueber Juſtinianis Verwundung und Ruͤckzug flimmen die Quellen 
nicht ganz überein. Nach Phrantz. p. 283 wurbe er am rechten Fuße 
derch einen Pfeil, nad Ducas p. 160 und Chalcond..p. 209 an ber 
Hand durch eine Kugel verwundet. Auch wäre, nad) Ducas, biefes Uns 
gluͤck gleich im Anfange des Sturmes, noch vor Sonnenaufgang gefchehen, 
während Phranges, der auf bem Plage war, ansbrüdtich fagt, daß man 
bereits weniaftens zwei Stunden gekaͤmpft habe. Noch anders Leonar- 
dus Chiensis p. 98: „Inter haec malo urbis fato, heu Johannes 
Justinianus sagitta sub asella configitur: qui mox inexpertus juvenis, 
sui sanguinis effusione pavidus perdendae vitae, concutitar.‘ 
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Hand; ein Janitſchar, Haſan mit Namen, ein Riefe von Ge 
ſtalt, erfleigt zuerfl die Mauer, Andere folgen ihm, und währenb 
die Erften, unter ihnen Hafan felbft, von dem Häuflein Ge 
nuefer, welches zuletzt noch Stand hält, niedergemacht werben, 
bricht die Hauptcolonne, da das Thor burch einen ungeheuren 
Haufen Leichen verfperrt ifl, durch die von ber großen Kanone 
gemachte Brefche neben dem Thore in die Stadt ein. Mit 
Blitzesſchnelle verbreitet fih von einem Ende zum andern der 
Weheruf: „Die Stabt ifl genommen, dad Panier ber Feinde 
weht auf den Mauern, auf der Burg!” Sobald Kaifer Com 
flantin bied hört, ſtuͤrzt er fich mit einigen Getreuen in ben 
dichteften Haufen der hereinbrechenden Osmanen, macht Alles, 
was er mit feinem Schwert erreichen kann, nieber, und hält, 
mit Wunden bedeckt, faft allein den Kampf noch eine Weile aus. 

Aber fhon war Alles rettungslos verloren; Feine Sec 
börte mehr auf das Wort bed Kaiſers; Alles, was noch nicht 
ben Zod gefunden hatte, firömte von der Mauer hinweg nad 
dem Iunern der Stadt und fuchte in Kirchen und Kloͤſtem 
eine legte Zuflucht; denn auch an den übrigen Theilen ber 
Mauer waren alle Zruppen zurüdgeworfer worden. GSchen 
vorher war ein Haufen Ianiticharen, nur 50 Köpfe ſtark, durch 
die fchlecht bewachte Kerkoporta eingebrochen und hatte ben 
nachdringenden Maflen den Weg nach bem Quartier der Bla 
hernen gebahnt. Auch hier war. der Kampf heiß und blutig, 
aber doch nur kurz; bie Mehrzahl der Griechen erlag auf ber 
Stelle; viele ſtuͤrzten fidh in ber Verzweiflung mit verfchloffenen 
Augen von der Mauer herab und fanden fo mit zerfchellten 
Gliedern elendiglich ‘ihren Untergang, und Notarad zog fi 
mit dem Refte eiligft nad) bem Innern zurüd und verkroch fi 
in fein Haus. Am längften dauerte der Widerſtand an der 
Hafenfeite. Denn theild wehrten die noch in dem ‚Dafen lies 
genden Schiffe ben feindlichen mit. Sturmleitern verfehenen 
Fahrzeugen ben Zutritt, theils war bie Vertheidigung auf biefer 
Seite Überhaupt leichter, weil die Osmanen eben nicht unmits 
telbar vor ber Mauer feften Fuß faflen konnten. Erſt als bie 
Schredendbotfchaft von der Einnahme der Stadt auch bis dahin 
gebrungen war, wurde ber ‚Hafen und bie Mauer von biefer 
Seite den Osmanen preiögegeben. 


bis zur Eroberung Conſtantinopels. 849 


Anterdeſſen Tämpfte Kaifer Conſtantin noch allein umter 
einem Haufen Odmanen am Xhore bed heiligen Romanus. 
Er wollte das Unglüd feines Haufes und bie Schmach biefes 
Tages nicht überleben, und wich feinen Fuß breit von der 
Stelle. Nur hätte er gen den Todesſtoß nicht von ben 
Schwertern diefer Ungläubigen, fonbern von der Hand eines 
Chriſten gehabt. „Iſt Fein Chriſt hier?” rief er in wehmuͤthiger 
Berzweifelung, als ihm das Blut ſchon in Strömen von Händen 
und Füßen floß und feine Setreuen rumd um ihn herum als 
Leichen den Boden deckten; „ift Peiner hier, der mir bas Haupt 
abſchlage?“ — Da bringen drei Janitſcharen zu gleicher Zeit 
auf ihn ein; der eine zerfleifcht ihm von vorn das Geficht, der 
zweite fpaltet ihm das Haupt und ber britte gibt ihm ben 
Todesſtoß in den Naden. Da fi der Kaifer vorher ber 
Zeichen feiner Würde entkleidet hatte, fo blieb fein Körper, von 
Niemand erkannt, unter den Leichen der übrigen Erfchlagenen 
liegen‘). Das war bad Ende bed legten Beherrſchers des 
byzantinifhen Reiches, Gonftantin Dragafed, welcher Damals 
kaum fein vierzigftied Jahr Überfchritten hatte und fchon durch 
die Art, wie er das Unglüd feines Reiches, welches, gleichfam 
das traurige Erbtheil der Jahrhunderte, auf ihm laflete, zu 
ertragen wußte, den Beflen feines Stammes würdig zur Seite 
fieht. Neben ihm hatten Srancidcus Toledo, Theophilos Pas 
laͤvlogos, Demetrios Kantakuzenus und einige Andere ben Hel⸗ 
bentod gefunden. 

Im Innen der Stadt dauerte indeſſen das Blutbad fort. 
Denn die Osmanen machten anfangs in dem Glauben, daß 
die Beſatzung wenigftend 50,000 M. ftark gewefen fein müfle, 
Alled nieder, was ihnen begegnete. Exft ald fie ihres Irrthums 
inne wurden, zogen fie ed vor, Fieber die ganze Bevölkerung 
in Feſſeln zu ſchlagen und in die Sklaverei zu fchleppen. Um 


1) Phrantz. p. 283 folgg. Ducas p. 160 folgg. und Chal- 
cond. p. 109 folgg. ergänzen fich gegenfeitig in ihren Darftellungen ber 
Einnahme der Stadt. Ein Haupfunterfchieb in ihren Berichten betrifft 
die Zeit des Sturmes. Dukas fegt Alles etwas zu früh ans denn nad ihm 
wäre ber Kaiſer fchon vor Tagesanbruch gefallen, was namentlidy mit 
der Rechnung des Phranges nicht vereinbar iſt, obgleich auch Beaded- 
din p. 171 den Sturm auf bie Stadt in die Nacht verfegt. 
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dieſer zu entgehen, ſtroͤmte Alles, Männer unb Weiber, 
und Nonnen, in die Sophienficche, welche in 
blicken überfüllt war. So wenig dachte man 
Entweihung durch die Henotifer! Nur bad 
Freiheit wollte man retten. Denn, einer alten Propheumng 
zufolge, herrſchte unter dem Wolke ber Slaube, daß bie 
nur bi8 an die Säule Conſtantin's bed Großen verbringen 
würden. Hier follte ihnen ein Engel entgegentreten, weiber 
einem unbelannten Manne aus dem Rolle ein Schwert übers 
zeichen würde, mit defien Hülfe er bie Domanen aus ber Gebt, 
aus Europa und bis in das Innere Aftens zuruͤcktreiben werbe 
Eitler Bahn! Die raubgierigen Haufen ber Ianitfcharen drangen 
unaufhaltfam bis zur Kirche vor, ſchlugen bie verſchloſſean 
Thüren mit Aerten ein, fchleppten Alles, was fih an 
Weſen dort fand, in Ketten und Banden nad ihrem 
durchwuͤhlten dann die ganze Kirche bis auf ben 
unter die Altäre, zerfchlugen, was ihnen 
erſchien, nahmen mit fort, was in ihren 
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batte, und verübten in viehifcher Wuth an dieſem gerwelhten 
Orte überhaupt ben empörendften Unfug. "Das Eruciiz wurde 
von dem Altar berabgeriffen, mit einer Sanitfcharennkge bebel 


2 


und unter Hohn und Spott: „Scht das iſt ber 
Chriſten!“ durch die Straßen getragen '). 
Bon der Sophienkirche aus verbreitete ſich 
Plimberung bald über die ganze Stadt. Wer in den 
ober in den Straßen den Osmanen in bie Hände fiel 
auf dee Stelle in Feſſeln gefchlagen und ins Lager 
Eine ganze Proceffion vog Männern und Weibern, 
vieleicht Faum ahnend, daß ber Untergang ber Stadt 
fei, eben in Zeflfleivern und mit Wachskerzen 
um das Feſt der heiligen Theobofla, welches auf den 29. 
fiel, feierlich zu begehen, theilte dieſes Schickſal. Im Ganze 
ſollen mehr wie 60,000 Seelen zu Sklaven gemacht werben 


1) Ducas,p. 163, 16%. Phrantz, p. 289. 290. Ueber ba 


hr x 


P 
p- 618, ital, a Sanfopino’s. Sammlung (Historia universle 
Turchi) p. 248, v. 
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Bein. Rur wer nach den Schiffen oder nach Balata entkommen 
Eonnte, rettete fich für den Augenblid. Jedoch war biefes 
Stud nur Wenigen beſchieden; denn alle Schiffe ergriffen 
auf bie Kunde von dem Falle der Stabt in ſolcher Verwirrung 
Die Flucht, daß mehre Fahrzeuge, auf welchen ſich in der erſten 
Beftinzung Alles zufammengebrängt hatte, noch in ber Nähe 
des Hafend unter ber Laſt ihrer Ladung untergingen; bie 
meiften erreichten faft leer das offene Meer ’). 
Auch den Genuefeen in Salata theilte fich die allgemeine - 
Beftirzung mit. Sobald man bier nur das wilde Sieges⸗ 
gefchrei der Dömanen von Conftantinopel heruͤber vernahm, 
ergriff die ganze Bevoͤlkerung die Flucht nach den Schiffen; 
die Mehrzahl der Fliehenden ließ Hab und Gut im Stiche; 
Einige nahmen zwar ihre Schäge mit fich fort, konnten fie aber 
nirgends mehr unterbringen unb warfen fie in ber Verzweifelung 
gerabezu ins Meer. Vergebens bemühte fi) Saganus Pafdya, 
der felbft nach Salata eilte, der allgemeinen Flucht Einhalt zu - 
thun. Ex beichwor ben Einwohnern beim Haupte des Sul⸗ 
tand, daß weder ihnen noch ihrer Stadt irgend ein Leid ges 
febeben werde; der Sultan fei im Gegentheil bereit, ihnen 
diefelben Rechte und Vortheile vertragsmaͤßig zuzugeſtehen, welche 
ihnen der Kaiſer zugeflanden habe, felbft unter noch günfligern 
Bedingungen; nur follen fie Feine andern Zoderungen erheben, 
welche ihnen den Zorn Mohammed's zuziehen koͤnnen. Umfonfl! 
Fünf Schiffe verließen, mit Menfchen überfüllt, ben Hafen; 
die Übrigen mußten notbgebrungen zurüdbleiben, weil fogar 
ihre Führer und dad Schiffsvolk nach den fünf abfegelnden 
Schiffen entwichen waren. Da blieb ben noch gegenwärtigen 
Einwohnern Feine Wahl mehr. Nach einer kurzen Berathung 
beeilten fie fih, Mohammed die Schlüffel der Stadt zu über 
fenden, ihre Unterwuͤrfigkeit anzuzeigen und um Srieben und 
Schonung zu bitten. Mohammeb nahm ihre Sefanbten mit 
ſichtlichem Wohlwollen auf, behielt die Schlüffel, beftätigte kurz 
darauf durch einen fürmlichen Vertrag, auf welchen wir zurüd: 
kommen werden, ben Galatdern ihre Rechte und Freiheiten, 
befahl aber auch zugleich, ihre Mauern nach der Landſeite hin zu 


1) Chalcond. p. 210. 212. Ducas p, 166. 
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fhleifen, aus Beſorgniß, daß fie, von Italien aus unteri 
abermald an Abfall denken möchten '). 

Erft in den Mittagsflunden des 29. Mai, als fein De 
der Stadt ſchon völlig Meifter war, bielt Mohammed, um 
geben von feinen Weſiren und feinen Leibwachen, lauter teuie 
von herkuliſchem Körperbau, feinen Einzug in Eonflantinspel 
Nicht ohne Staunen weilte er in den prachtvollen Räumen der: 
Sophienkirche, ließ die noch mit der Berflörung diefed Hei 
thums befchäftigten Soldaten daraus vertreiben und verrich⸗ 
tete fein Gebet auf dem Hochaltar. Dann war feine ee 
Sorge, ſich nad dem Schidfale des Kaifers zu erkundigen 
Denn noch ging dad Gerücht, ex fei nicht im Kampfe gefallen 
fondern entweder noch in der Stadt verborgen ober mit den 
Schiffen enttommen. Lucad Notaras, welchen der Suites 
zuerft darum befragte, wollte ober Eonnte Feine Auskunft daribe 
geben. Der Leihnam warb aber bald, noch an ber Eaiferichen 
Fußbekleidung erfenntli, von zwei Sanitfcharen, welche ihm 
niebergehauen ‚haben wollten, an dem Orte gefunden, we e 
gefallen war, und das bluttriefendbe Haupt zu den Füßen de 
Sultand niedergelegt. Ex Tieß ed den Tag über auf der auf 
ben Augufteon befindlichen Porphyrfäule zur Schau ausſtellen, 
am Abend aber fchon wieder berabnehmen, um es dann ſpaͤter, 
gereinigt und mit Stroh ausgefüllt, den Fuͤrſten Aſiens ald 
Trophäe des Sieges zuzufchiden. Nur ber Körper warb ben 
noch gegenwärtigen Ehriften zu feierlicher Beſtattung überlaflen ) 

An biefem Tage wußte übrigens Mohammed feiner Zy 
rannennatur noch Gewalt anzuthun. Erft am folgenden erging 
über Alle, welche fein Zom oder feine Politik im Voraus dem 
Zode geweiht hatte, ein furchtbares Blutgericht. Er lockte bem 
bis zur Verraͤtherei feigen Notaras durch verſtellte Leutſeligkeit 
ein Verzeichniß aller Wuͤrdentraͤger am Hofe des Kaiſers ab, 
ließ diefe Unglüdlichen, fo weit fie noch aufzutreiben waren, 
fämmtlih je für 1000 Aspern aus der Sklaverei Iosfaufen, 
dann an einen Ort zufammentreiben unb unbarmberzig nieder 


1) Ducas p. 167. Chalcond. p. 212. Der mit ben Genuefen 
in Galata damals abgeichloffene Vertrag, bei Hammer I, ©. 675. 


2) Ducas p. 168, 169. Phrantz, p. 290. 391. 
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wachen. Ihre Frauen umb Kinder wurden theild auf ber 
Stelle feinem Harem einverleibt, theild zu fernerer Verwahrung 
sach Adrianopel geſchickt. Weber fein Enechtifcher Sinn noch 
eine Schäge vermochten Notaras und feine Familie zu retten. 
Empoͤrt über den Stolz, womit er fich weigerte, feinen Sohn, 
einen fchönen Knaben von vierzehn Jahren, auszuliefern, ließ 
Mohammed ihn mit. den Seinigen berbeifchleppen und vor 
feinen eignen Augen erſt die Söhne, dann den Water bin: 
richten ). 

Daſſelbe Schickſal traf eine ziemliche Anzahl namhafter 
Männer aus dem Abenblande, welche an der Vertheibigung 
der Stadt Theil gehabt hatten, wie namentlich ben Bailo der 
Wenetianer, Girolamo Minotto, mit feinem Sohne und ben 
Conful der Catalonier, Pietro Guliano, mit zwei Söhnen ?). 
Biebenundvierzig andere venetianifche Edle, welche gleichfalls 
in die Sefangenfchaft gefallen waren, erhielten durch Saganus 
Paſcha's Vermittelung die Erlaubniß, mit einem anfehnlichen 
Löfegeld Leben und Freiheit zu erfaufen. Die meiflen zahlten 
1000-—2000 Dukaten; von Jacopo Contareno wurben 7000 Du: 
katen verlangt). Auf biefe Weile entkam auch Cardinal Iſidor, 
welcher, verkleidet, in Galata als Sklave verlauft worden war, 
glücklich nach dem Abendlande. Juſtiniani, welcher gleich zuerft 
mit die Flucht ergriffen hatte, kam nur bis Chios und flarb 
kurz darauf mehr noch aus Sram über den Fall Conftans 
tinopels, als an feinen Wunden‘). Urchan, wenigftend indirect 
die Urfache des Krieges, welcher dem byzantinifchen Reiche auf 
diefe traurige Weife ein Ende machte, fuchte in Moͤnchskleidern 
zu enttommen, wurbe aber verrathen und flürzte fich in ber 
Verzweifelung von dem Zhurme herab, in welchem er zuleht 
noch eine unfichere Zuflucht gefucht hatte ®). 


1) Weitläufig bei Ducas p. 170—172. Vergl. mit Phrantz. 
p- 291 — 293. . 

9) Phrantz, p. 293. Leonard. Chiens. p. 101. 

8) Leonard. Chiens, p. 101. Marin. Sanuto a. a. D. 
p. 1150 folg. Bier werben die gefangenen und dann losgekauften Vene⸗ 
tionee namentlich aufgezählt. 

4) Leonard, Chiens. p. 99. Chalcond. p. 211. 

5) So nach Chalcond, p. 2113 etwas andere Ducas p. 169. 
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Unermeßlich war bie Beute an Gold, Silber, koſtbaren 
Gewändern, reihen Stoffen und vorzüglih an Edelſteinen, 
deren Werth die Ianitfcharen fo wenig kannten, daß fie fie faſt 
für nichts verfchleuderten; felbft dad Gold wurde, wie Chals 
kondylas verfichert, häufig flr Kupfer verfauft, und bie felten 
fin Bücher, mit unfchäsbaren Gemälden und Verzierungen 
verfehen, wurden haufenweife ind Feuer geworfen, weil Niemand 
da war, der fie für den Spottpreis, für welchen man fie feil 
bot, hätte Faufen mögen). Sehr bebeutenb war der Schaben, 
welchen bei biefer Gelegenheit die in Gonftantinopel feit langen 
Zeiten anfäffigen abenblänbifchen Kaufleute zu tragen hatten, na⸗ 
mentlich aus den Seeflanten, wie Venedig, Genua, Ancona u. ſ. w. 
Der Verluſt der Venetianer wird allein auf 200,000 Dufaten 
geſchaͤtzt). 

Nachdem aber drei Tage lang jebes Haus und jeder Gar⸗ 
ten durchſucht, aufgewuͤhlt und ausgepluͤndert worden war, ſetzte 
Mohammed der Raubluſt ſeiner Horden durch ein ſtrenges Ber⸗ 
bot ein zeitiges Ziel. Das Heer zog ſich nach dem Lager zurück, 
die Flotte erhielt Befehl, mit dem beften Xheile der Beute, 
unter beren Laſt die Schiffe beinahe untergingen, nach ihren 
Stationen zuruͤckzuſegeln, und der Zutritt zur Stabt warb bei 
harten Strafen unterfagt ). Eine entſetzliche Todtenftille 
berrichte hierauf einige Zeit in ben entvölferten Straßen und 
den veroͤdeten Wohnmgen. Alles war wuͤſte und leer; nirgends 
regte fich ein lebendes Weſen, nirgends ließ ſich mehr ein Laut 
vernehmen. Aber Mohammed wollte hier fein Mauſolenm ver 
ehemaligen Größe des byzantinifchen Reiches aufrichten; Gons 
ſtantinopel follte nicht in Trümmern zerfallen. Hier im Gegen 
theil auf andern Grundlagen und nach anden Geſetzen, «iß 
bie Gefchichte eined Jahrtauſends mit ſich gebracht hatte, ein 
neues, frifched Leben zu ſchaffen, bad war je&t der erfle ımb 
vorzüglichfte Gedanke, welcher feinen gewaltigen Geiſt beſchaͤf⸗ 
tigte. Die Verwirklichung bdeffelben bezeichnet in der Entwicke⸗ 
lung des osmaniſchen Reiches in Europa den Anfang einer 


1) Ducas p. 176. Chalcond. p. 211. 
2) Marin. Sanut. p. 1151. 
- 8) Beadeddin p. 172. Ducas p. 172. 
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eigenen großen Epoche, deren Geſchichte uns im Laufe bes 
naͤchſten Jahrhunderts bis auf die Höhe osmaniſcher 
und Größe führen wird. 


Schlußbemerkungen zum erſten Buche. 


Allgemeine Anfichten über das innere Leben des o8ma- 

nifhen Reiches während der erften Periode, — bie 

materiellen und moralifchen Garantien feiner Dauer und 
feine Beziehungen zum Abendlande. 


Es kann nicht unfere Abficht fein, dem Innern Leben des 


osmaniſchen Reiches In der Periode feiner Kindheit, deren äußere 
Geſchichte wir biöher durchlaufen haben, fogleich hier eine aus: 
Führliche Darftellung zu widmen. Denn bie Entwidelung dieſes 
Innern Lebens in feinen verfchiebenen Elementen und Richtungen 
zu jener formellen Beflimmtheit und Feſtigkeit, welche ein ges 
nuͤgendes Bild befjelben zu geben erlaubte, gehört ber fpätern 
Zeit an, und wir würden und daher an geeignetem Drte, fchon 
bed Pragmatismus wegen, zu Wiederholungen gendthigt fehen, 
welche wir forgfältig zu vermeiden haben. Namentlich gilt dies 
von dem Staatdorganismus im engern Sinme, ber Berfaflung 
und Werwaltung des osmaniſchen Reiches in Europa, für welche 
vor Allem die lange Regierung Mohammed's IL eine entſchei⸗ 
dende Epoche bildet. Aber Mohammed und feine Nachfolger 
führten das flolze Staatögebäube der osmaniſchen Macht, vor 
welcher bereinft ganz Europa zitterte, doch nur auf dem uner- 
ſchuͤtterlichen Grunde auf, welchen ihre Worfahren gelegt hatten. 
Einige Andeutungen bierliber haben wir bereitd im Laufe biefed 
Werks gegeben. Es fcheint und aber von Wichtigkeit, die Natur und 
das Wefen biefer Grundlagen gleich hier noch fehärfer ind Auge 
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zu faſſen. Denn bavon iſt die richtige Beurtheilung des obs 
manifchen Reiched bei feinem Eintreten in-ben europäifchen 
Staatenverein und bad beffere Verſtaͤndniß feiner Geſchichte 
in der Folgezeit bedingt. 

Ein einigermaßen aufmerkſames Studium ber diteflen 
Gefchichte des o8manifchen Reiches, von Ertoghrul's Wanderun⸗ 
gen in Vorderaſien bi8 zur Eroberung von Conftantinopel durch 
Mohammed IL, dürfte, nach umferer Meinung, allein binreichen, 
den fo oft aufgeftellten und faft zum Spruͤchwort geworbenen 
‚Sag, daß die Dömanen in Europa nur Lager gefchlagen und 
daher mit leichter Mühe nach Afien zurüdgeworfen werben 
tönnten, von dem Gebiete gefchichtlicher Wahrheit hinweg unter 
bie Kategorie verjährter Vorurtheile zu verweifen, welche ihren 
Urfprung in ber Regel in der falfchen Auffaffung und Beurs 
tbeilung ber Vorzeit unter dem Einfluffe fpäterer Berhältniffe 
und gegebener Zuftände haben. Nicht blos die Gunft des Zus 
falls, nicht das Waffenglüd eines Eühnen Eroberer haben da3 
osmanifhe Reich in Europa begründet und befefligt; man 
durchlaufe nur noch einmal die Gefchichte ber Osmanen von 
dem Tage, wo Suleiman, Urchan's Sohn, auf den verfallenen 
Mauern der byzantinifchen Feſtungen am SHellespont feine 
Siegeözeihen aufpflanzte, bid zu dem Augenblide, we 
Mohammed II, zum erften Male fein Gebet auf dem Hochaltar 
bed Zempeld ber heiligen Sophia verrichtete, und man wirb 
bald zu der Weberzeugung Fommen, daß ed Fein einziges er- 
obernded Nomabenvolf Afiens verftanden hat, feine Herrfchaft 
in Aften und in Europa fo mit Umfiht und Methode zu er⸗ 
weitern und. zu befefligen, wie die Odmanen. Denn ihre 
Beherrfcher waren von Anfang an nichts weniger ald plans 
lofe Eroberer; e8 Iebte in ihnen, wie überhaupt in bem ganzen 
Volke, neben der Ueberlegenheit Eriegerifcher Zalente ein ges 
wiffer orbnender Inſtinct, neben der vernichtenden eine fchaffende 
Kraft, wie fie Fein anderer Stamm aflatifher Weltftürmer 
befeffen bat, und welche fie gleichfam im voraus zu Begrüns 
dern eined neuen Staates auf den Trümmern zweier großer 
Neiche, das der Seldſchuken in Aften und.bas der Byzantiner 
in Europa, flempelte. 

Die Jugendkraft des osmaniſchen Reiches, mit welcher 
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es ſelbſt Timur's Weltſturm mit allen feinen Nachwehen zu 
überleben vermochte, und bie Garantien feiner Dauer lagen 
1) in ber foftematifhen Erweiterung feiner Grenzen durch 
planmäßig fortfchreitende Exoberungen; 2) in der Art, wie bie 
erſten Beherrſcher deſſelben diefe Eroberungen durch beflimmte, 
den Berhältnifien und Beduͤrfniſſen entfprechende Maßregeln 
und Inftitutionen zu fihern wußten; und 3) in der Vor⸗ 
herrſchaft des religiöfen Elementes, welche von Anfang an 
bie‘ moraliiche Grunbfäule bed osmaniſchen Staatsgebaͤudes 
mömachte und bafjelbe, bei fortfchreitender Entwidelung, in 
allen feinen Theilen, als eigentliche Lebensprincip, durchdrang 
und hielt. Wir wollen für jet nur bei diefen drei Punkten 
etwas vermweilen, ohne babei auf Einzelheiten einzugehen, welche 
zum Theil ſchon gegeben wurden, zum Xheil im Fortgange ber 
Erzählung an geeigneter Stelle ihren Play finden werben. 
Namentlich was den erfien Punkt betrifft, fo überhebt und bie 
in ben vorhergehenden Abfchnitten gegebene Darftellung jeder 
unnöthigen Wiederholung. 

Es iſt freilich wahr, daß bie erſten Heerzlige der Dömanen 
in Europa, im Einzelnen genommen, nicht felten als planloſe 
und verworrene Freibeutereien und Verheerungszuͤge erfcheinen; 
fie gewinnen Provinzen und verlieren fie wieder; man fällt in 
Ungarn und Siebenbürgen ein, bält fich kurze Zeit und wirb 
mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen; der Peloponnes war zu wieber: 
holten Malen von ben Bollwerken am Iſthmus bis zu ben 
Schluchten des Taygetus von osmanifchen Horden uͤberſchwemmt 
worden, und noch zur Zeit der Einnahme von Conſtantinopel 
gab es in dieſer Halbinſel keine bleibende Niederlaſſung der 
Osmanen; allein, wenn man das Ganze im Auge behaͤlt, ſo 
kann man doch nicht verkennen, daß das Wachsthum des os⸗ 
maniſchen Reiches in faſt regelmaͤßig ſich erweiternden Kreiſen 
fortſchreitet; es gleicht einem Stamme, welcher mit jedem Jahre 
nach außen an Ausdehnung gewinnt, ohne deshalb an innerer 
Kraft zu verlieren. Beide ſtehen im Gegentheil durch gegen⸗ 
ſeitig ſich ſoͤrdernde Wechſelwirkung in der genaueſten Verbin⸗ 
dung. Moraliſche und materielle Einheit iſt gleich in der erſten 
Periode ſeines Daſeins das Lebensprincip des osmaniſchen 
Reiches; auf ihr beruht ſeine Staͤrke, ſeine Ueberlegenheit 
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namentlich in den Verhaͤltniſſen zu den uͤbrigen kleinaſßiatiſchen 
Fuͤrſtenthuͤmern. Es warb von Anfang an Feine neue bleibenbe 
Eroberung gemacht, die nit an einer frühen eine fichen 
Srundlage, einen feften Stägpumkt gehabt hätte, unb ber 
Helleöpont ift von den Osmanen nicht eher Kberfchritten wor⸗ 
den, als bis ihre Herrſchaft in Vorderaſien fefien Grund unb 
Boden gewonnen hatte. 

Bet der Erweiterung des osmanifchen Reiches kam aber 
‚auch ſchon in fehr früher Zeit der Gewalt ber Waffen eime 
Auge Politik zu Hülfe. Denn bie erfien Beherrfcher beffeiben 
waren nicht blos Kriegähelden, fie waren zugleich feine Politi⸗ 
fer und verflanden es vortreffiich, duch ihren Einfluß zu 
herrſchen, wo es noch nicht durch die Waffen geſchehen konnte. 
Unter Anderm war es eine ber erſten o8manifchen Staatsmari⸗ 
men, fi in die kleinlichen u. ber chriſtlichen Fuͤrſten 
zweiten und dritten Ranges im ehemals byzantiniſchen Reiche 
zu miſchen, die Schwaͤchern gegen die Staͤrkern zu beſchuͤtzen, 
fie an fich zu ziehen, fie an das Interefie der Pforte zu knuͤpfen 
und dann zu vernichten, fobalb fich dazu die Gelegenheit bot 
‚und es ohne Gefahr gefchehen konnte. Go gab eö, wie wi 
oben zu wiederholten Malen geſehen haben, fafl Feine einzige 
Fehde unter den Pleinen Despsten in Griechenland, Albanien, 
bem Peloponnes, auf den Inſeln u. f. w., bei welcher bie 
Sultane der Osmanen nicht die Hände im Spiele gehabt hätten, 
fel e8 als Vermittler, ober als Schiebsrichter; und das na 
türfiche Refultat dieſer Politik, welche ſehr bald auch auf bie 
Fürften Kleinafiens und das Kalſerhaus von Byzanz audgebehut 
wurde, war eine fioflematifch erweiterte Schutberrfchaft ber 
un welche in den meiſten Fällen nur den Weg zu bleiben 

der Herrſchaft mit Gewalt der Waffen bahnte. Der gefäe 
lichſte Nebenbuhler der Osmanen in biefer Schugherrfcheft, 
namentfich in den weſtlichſten Provinzen des byzantinifchen 
Reihe, war anfangs noch die Republik Venedig, welche 
meiftend da den Sieg davontrug, wo fie fi als Seemaqht 
geltend machen Tonnte. Venedig gewann z. B. auf diefe Weiſe 
einen großen Theil der Küftenflädte von Albanien, 
Griechenland u.f.w., während das Binnenland "immer mehr 
den Osmanen zufiel. Genug, die Entfiehung und Ausbilkung 
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eines europaͤiſch⸗ osmaniſchen Reiches auf dem verfiechten Bo⸗ 
den des byzantiniſchen Reiches war viel zu ſehr das Reſultat 
einer planmaͤßigen Eroberung und einer durchdachten Politik, 
als daß es blos als eine vom Zufall und vom Gluͤck ber 
Boffen begünftigte vorübergehende Nieberlaffung eines kriegeri⸗ 
fen Nomadenvolkes betrachtet werben koͤnnte, welches bier . 
feine Lager aufgefchlagen habe. " 

Bar aber die Herrfchaft der Dömanen in Europa gleich 
- in der erſten Zeit fon durch dad Planmäßige ihrer Eroberums 
gen geflchert, To war fie ed noch mehr durch bie Beſtimmtheit 
politifcher Marimen und Inftitutionen, unter deren Schuge das 
Innere Leben biefes neuen Staates fehnell zu gebeihlicher Ents 
widelung gebieh. Auch in diefer Hinficht flehen die Odmanen 
den meiften Voͤlkern, welche auf ben Truͤmmern untergegangener 
Reihe neue Staaten gegründet haben, weit voran. Es war 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, daB in diefem Volke bei feinem 
Auftreten in Europa über die für die Organifation bes Staates 
entfcheidenden Beziehungen, wie namentlich bie Stellung des 
Staatsoberhauptes, die Vertheilung des eroberten Landes, dad 
Verhaͤltniß des herrſchenden Stammes zu den Unterworfenen, 
die Art der Verwaltung u. ſ. w. fchon beftimmte Begriffe lebten, 
nach denen fi in ber Anwendung leicht Alles regelte und 
modificirte. Der militatrifche Lehnsverband war die gegebene 
Grundform osmanifcher Staatöverfaffung, welche als Refultat, 
nicht fpeculativer Staatsweißheit, fondern der Sitten und ber 
Urgefchichte, der Nation, ihre fpätere formelle Entwidelung 
fortwährend bedingte: Verlor He am Ende gerade durch ihre 
Stätigkeit ihre Kraft, fo war fie nichts deflo weniger vom 
Anfange an, wo es vorzüglich mit darauf ankam, ben kriegeri⸗ 
ſchen, ins Weite flrebenden Geiſt des Volkes durch beflimmte 
Formen zu zuͤgeln, das eigentlich erhaltende Element, die ſicherſte 
Garantie dee Dauer und ber Erweiterung bed osmaniſchen 
Reiches. 

Die Beftimmtheit der Begriffe und Formen in den erſten 
Staatseinrichtungen gab aber den Dömanen in ben von ihnen 
imterworfenen Ländern ein um fo größere® materielles und 
moralifched Webergewicht, je mehr dort in dieſer Hinſicht ſchon 
Alles in einer troſtloſen Auflöfung dem gänzlichen Untergange 
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entgegenellte. Das byzantinifche Reich hatte fich laͤngſt überlebt, 
und was die Ohnmacht der Kaifer von Conflantinopel ihren 
dur das Elend von SIahrhunderten zu Grunde gerichteten 
Provinzen nicht mehr zu geben vermochten, das mußten fie 
nun durch bie Dömanen erhalten, eine neue Bevoͤlkerung, eine 
andere Verfaſſung und eine geregelte Verwaltung. Die Lichts 
und Schattenfeiten der Herrfchaft der Osmanen in Europa 
unter dieſem Gefichtöpunkte werden wir erſt banıı gehörig 
berausheben Tönnen, wenn und der Fortgang ber dußen Ge 
ſchichte des osmaniſchen Meiches in den Stand gefekt haben 
wird, diefe Verhältnifie in weiterm Umfange aufzufaffen. Dem 
viele der hierbei in Betracht kommenden Fragen lafien fi nur 
mit Hülfe von Zhatfachen genügend erörtern und beantworten, 
welche der ſpaͤtern Zeit angehören. 

Wir rechnen hierzu namentlich die fo wichtige Frage über 
die allmälige Umgeftaltung der Bevoͤlkerung nicht nur in ma 
terieller, fondern auch in religiöfer und moralifcher Hinficht, 
unter dem Einfluſſe ded Mohammebanismus, und die Stellung 
des chriftlichen Elements derfelben zu dem odmanifchen. Die 
intereffanteften und merkwürbigften Erfcheinungen in biefer 
Beziehung kommen in den Provinzen des osmaniſchen Reiches 
vor, welche zur Zeit der Eroberung von Conftantinopel noch 
nicht unterworfen waren. . Im Allgemeinen batte jedoch bie 
Ummandlung der Bevölkerung um dieſe Zeit natürlich fon 
große Fortfchritte gemacht. Denn das Verſetzen ber Europder 
nah Afien und bie Anfiebelung odmanifcher Colonien im den 
eroberten Landfchaften war feit der Niederlaffung ber Odmanen 
in Kallipolis zu einem Syſteme auögebildet worden, welche 
im Laufe eines Jahrhunderts feine Früchte getragen hatte. 


Schon damals wurde bad Mark der unterworfenen dhrifllichen 


Bevölkerung, die jüngere, heranwachſende Generation, zum 
Dienfte des Staates und bed Sultans gewaltfam in bad Ja⸗ 
nitſcharencorps umd das Serai gezogen. Das -auf einer raffe 
nirten Xheorie berubenbe ‚und in ber Prarid mit der größten 
Strenge und Gonfequenz durchgeführte Sklavenweſen, woburd 
die Dömanen ſich nicht nur über bie Körper, fondern auch 
über die Geifter der umterworfenen Bevölkerung eine ummms 
ſchraͤnkte Gewalt zu verfchaffen .wußten, war überhaupt eine 
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der Hauptflüßen ihrer Macht. Auch darauf kommen wir weiter 
unten zuruͤck, um bie firengere formelle Ausbildung dieſer 
Zuftände in den fpätern Zeiten mit Dem in Verbindung zu 
bringen, was wir barlıber aus ihrer Entflehungsperiode willen. 
Wir finden in den dlteften Quellen zur Gefchichte bed osmani⸗ 
fen Reiches, vornehmlich in den Byzantinern, eine Menge 
lehrreicher und imereffanter Andeutungen und Notizen hierüber; 
fie geben aber vereinzelt noch kein Mares Bild und koͤnnen 
ihren Werth erſt in einer Geſammtdarſtellung des Staats⸗ und 
Kiegsweſens deds osmaniſchen Reiches erhalten, wie wir fie 
gehörigen Ortes zu geben gebenten. 

Neben der planmäßigen Erweiterung und ber fuftematifchen 
Befeftigung des osmaniſchen Reiches durch beflimmte Inflitus 
tionen für das innere Leben des Staates und feine Kraftäußes 
rung nach außen haben wir aber noch bie Worberrfchaft bed 
religiöfen Elements als eine wefentliche Grundlage der osmani⸗ 
(den Macht genannt, wie fie ſich bei ihrem Auftreten in 
Europa gegen bie chriftliche Welt geltend machte. Die moras 
liſche Gewalt des Islam lag theild in bem fanatifchen Eifer, 
welcher feine Bekenner befeelte, theild in der Strenge der Fors 
men des religiöfen Lebens, welcher fich die ganze Nation, wie 
den Geſetzen der Nothwenbigkeit, fügte. In beiden Beziehungen 
batte der Islam, wie er unter den Osmanen Kraft gewonnen 
batte, eine entfchiedene Weberlegenheit über das Chriftenthum. 
Die Zeit des chriftlichen Fanatismus, welcher dad Abendland 
in den Kreuzzuͤgen befeelt hatte, war Iängft vorüber, als bie 
Dömanen mit der ganzen Stärke ihrer Glaubenskraft das 
Schwert ergriffen, um die europdifche Welt mit Sflavenfefjeln 
an dad Heil ihres Gefeged zu fehmieben. Die ganze Chriftens 
beit hatte die Gefahr täglih vor Augen, und dennoch wollte 
ed weber ihren geiftlihen noch ihren weltlichen Häuptern je 
mehr gelingen, den erfalteten Eifer fo weit wieder zu entflams 
men, daß Europa ſich noch einmal erhoben hätte, um in einem 
gemeinfchaftlichen Kreuzzuge feinem gefährlichfien Feinde bie 
Spike zu bieten. Das religiöfe Intereffe war damals fchon 
zu fehr politifchen Ruͤckſichten untergeorbnet, und die chriftliche 

konnte, bei ihrer religidien und politiſchen Zerriffenheit, 
nicht mehr zu der Einheit gelangen, welche, als Reſultat der 
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Strenge und Beflimmtheit der Formen bed Slam, bie more 
liſche Staͤrke des osmaniſchen Reiches ausmachte. 

Es iſt uͤberhaupt, nach unferer Meinung, einer ber wefent: 
lichſten Unterſchiede zwifchen Chriſtenthum und Mohanımebanis- 
mus, baß bei diefem die formelle Beſtimmtheit des refigtöfen 
Lebens, des Gottesdienſtes nicht nur der Gemeinde, ſondern 
des Individuums, bed Stifter eigened Werl wer unb von 
feinen Belennern, wie von ihm felbft, mit ber Idee feiner 
Lehre eng. verfnüpft wurde, während im: Chyriſtenthum bie 
äußere Form ber Refigiondäbung nicht vo.» Jem Stifter aus 
ging, mit dem Weſen beffelben vom Anfang in keiner ummit 
telbaren, nothwendig bedingenden Beziehung flanb, und folgiich 
erſt mit der Zeit unter anbern Auctoritäten ind Leben treten 
und zur Beflimmtheit gelangen konnte. Das batauf bie weit 
gefchichtliche Entwidelung beider Religionen ben entfchiedenflen 
Einfluß gehabt, und bedingte namentlich die Verſchiedenheit 
ihres Verhaͤltniſſes zu dem politifchen und gefellfchaftfichen 
Leben der Voͤlker, welche ſich zu ihnen bekannten. Beim Auf 
treten ber Osmanen in Europa tritt bie mit am ſchaͤrfften 
bervor. 

Die Stellung dee Dömanen zu ber europälfchschriftfichen 
Welt Eonnte von Anfang an, der Natur ber Dinge nad, 
freilich nur eine feindliche fein. Allein felbft bei der Verſchie 
denheit der Elemente, welche beide Welten von einander trennte, 
wäre es vielleicht möglich geweſen, das oßmanifche Reich fchen 
in der Periode feiner Kindheit zu dem europdifchen Staaten 
vereine in eine genauere und dauernde Beziehung zu bringen, | 
wenn nicht der Bruch des Friedens zu Segedin bie feindliche 
Stelung der chriftlihen Mächte zu ben Osmanen auf 
Zeiten entfchieden und gleihfam zu einem Grundſatze bed euro⸗ 
paͤiſchen Voͤlkerrechts erhoben hätte. An ſich, als politiſches 
Creigniß, hatte diefer Friedensbruch Feine fo hohe Bebeutung. 
Sie lag vielmehr ganz in ber Art, wie biefer Friede gebrochen 
wurde. Denn baß er überhaupt von beiben Xheilen nicht ges 
halten werden Tonnte, haben wir bereitö oben angedeutet. 
der hoͤchſten Wichtigkeit aber war es, daß Garbinal 
Ion damals, auf bem verfammelten Reichstage vor ber 
Welt und unter ber Auctorität berienigen Macht, welche 
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die meifte Gewalt über Sefinnungen und Gemuͤther hatte, unter 
der Auctorität des Papſtes, den Grundſatz aufflellte, felbft die 
auf Treue und Glauben mit ben Dömanen eingegangenen 
Berträge können keine bindende Kraft haben. Alles, was in 
dem Verkehr von Völkern zu Voͤlkern gerabe bad Heiligfte if, 
wurde dadurch in den Beziehungen ber chriſtlichen Welt zu 
bem osmanifchen Reiche gänzlich aufgehoben und vernichtet; 
die moraliihen Bande, welche bie Dömanen an ben europäifchen 
Staatenverein hätten knuͤpfen können, wurben gewaltfam zer⸗ 
riſſen, und die Nothwendigkeit eines dauernden Kampfes zwi⸗ 
ſchen den Maͤcht des Abendlandes und dieſen Vertretern des 
Morgenlandes au uropaͤiſchem Boden blieb bad Geſetz, nach 


welchem ſich die eſchichte des osmaniſchen Reiches in den. 


fſolgenden Jahrhunderten regelte. Ex war lang und hartnaͤckig 
biefer Kampf, und mußte feiner Natur nach tief in dad eus 
topdifche Staatenleben eingreifen; denn er Eonnte nicht allein 
mit ber materiellen Gewalt ber Waffen, ee mußte zugleich mit 


.der moralifchen Kraft des Geiſtes entichieden werden. Wir 


werden ſehen, welche von beiden nicht bie momentane Uebers 
legenheit, ſondern den endlichen Sieg bedingte. 


Druck von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
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